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Ein Vortrag über Augenheilkunde. 


Jider denkende Menſch, der gewohnt iſt, tiefer in das zufammenhängende 
Gewebe von Urfage und Wirkung zu bfiden, der ſich nicht begnügt den 
Efiect ats ſolchen zu betrachten, fondern and) die dazu möthige Kraft in 
das Bereich feiner intellectuellen Sphäre zieht, Jeder, der wenn and) nur 
die ihm zunächft liegenden Gebiete der Wiſſenſchaft einer hiſtoriſchen Kritik 
unterzieht, muß zugeben, daß das 19. Jahrhundert uns mächtig fortgerifs 
fen hat in jedem Zweige des Denfens und Wiſſens. Es hat mehr als je 
geſchaffen, mehr als je dem praktischen Leben zugängig gemacht die Leir 
ungen der Wiffenfhaft im Allgemeinen, im Befondern der Trias Mathe 
matif, Chemie und Phyſit, an welche Schritt haltend die Technik ſich fügt. 
Benn wir gewohnt find, die Entdeckungen und Erfindungen, die 
Fortſchritte früherer Zeiten mehr oder weniger dem Zufalle zuzufchreiben, 
dem unbeftinmten Walten einer höheren Macht, die irgend einem Mens 
ſchen ohne Verdienft das große Loos in die Arme wirft, fo tritt in neueren 
Zeiträumen eine andere Geftaftung der Berhältuiffe vor das Auge. Es 
iſt des Menſchen eigenfte Gabe, der Verſtand, verbunden mit einer ent» 
ſchiedenen Willenskraft, der durch geiftreihe Combination, durch ingenidfe 
Benutzung des Gegebenen ſchafft. In der bei weiten größeren Anzahl der 
Neuerungen tritt dieſe reflectirte Thätigfeit in den Vordergrund und es ift 
ihr Verdienft, daß die Induftrie auf einer fo hohen Stufe der Vollendung 
ſteht, daß z. B. durch Anwendung von Schienen und Dräpten Entfere 
nungen nicht mehr weſentlich in Betracht kommen. 
Baltiihe Monatsfärit, 6. Jahrg, Bd. XU, Hft. 1. 1 
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Zu demfelben Maße laͤßt fi die Entwicklung derjenigen großen 
Disciplin verfolgen, deren Wohfthaten Jeder mehr oder weniger erfahren 
hat und deren Jünger zu fein, eine fo große Genugthuung gewähren ann. 
Es ift die Heilkunde, die, fo alt als das Menſchengeſchlecht, langſam einen 
Stein nad) dem andern zum großartigen Baue fügend, zu jener rieſigen 
Ausdehnung gelangt if, daß mehr als eines Menſchen Kraft dazu nöthig 
iſt, um den gerechten Anfprüchen der Jetztzeit zu genügen. 

Unter ſolchen Umftänden gelangte man bald zur Ueberzeugung, daß 
nad gründlicher allgemein mediciniſcher Fundamentalbildung nur der den 
Forderungen der Wiſſenſchaft vollftändig eutſprechen kann, der einzelne 
Drgane zum befondern, vorzugsweiſen Studiunt machte. Der Specialift 
erlangte die Geltung, die Jeder ihm einräumen muß, dem die Verhältniſſe 
nicht zu fern Tiegen. Es ift fogar Pflicht eines jeden Arztes, feine Kranken 
einem folden zuzuführen, und kann ein ſolcher Act ihn nur bei feiner ver⸗ 
antwortlihen Stellung in den Augen feiner Mitmenfchen fteigen machen. 


Trotz der großen Entfaltung der Heilfunft nach allen Seiten hin, 
überragte doch ein Zweig derſelben alle übrigen, der des Menfchen kleinſtes 
aber edelftes Organ zum Gegenftande hat, die Augenheilkunde. Sie ents 
faltete ſich — ein Decennium ift es erſt — aus loſe zufammengefügten, mangels» 
haften Bafen, und gedieh in fo furzer Zeit zu der Vollfommenheit, daß 
ein Vertreter dieſes Zweiges genug zu thun Hat, will er ſich auf dem 
Gipfel feines Specialfeldes erhalten. 

Einem Tafente war es vergönnt, das Zauberwort zu ſprechen, fraft 
deſſen der Schleier zertiß, der fo lange dieſe Braugpe dem geiftigen Auge 
entjog; einem Zalente war es vorbehalten, die Augenheilfunde hervorzur 
ziehen aus dem Dunkel der Vergeſſenheit und fie raſch die Uchergangsr 
phafen Bis zur Entwidtung durdlaufen zu laſſen. Ein Mann war cs, 
deffen Name in allen Zungen genannt, defjen Gedächtniß ewig der Menſch- 
heit anheimfallen wird, der Licht und Leben in den öde daliegenden Ader 
hineinbrachte. Graefe war es, defjen Perfönlichkeit auch mich zu feinem 
danfbaren Schüler machte, und deſſen Geuialität mich in dieſes Fach eins 
führte, fo daß es mir lieb und theuer geworden. Geiner Spur folgten 
Männer, die vorfihtig und behutſam das Geleiftete prüften und durde 
mufterten, feine Lehren theils anerfennend, theils verwerfend, und fo das 
Ganze fördernd, mit vereinten Kräften dem Endziele zuarbeitend, 

Ein Augenarzt, dem das Wohl feiner Kranken Gewiſſendſache ift, 
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muß dieſe in vielen Fällen unter Aufficht eines guten Warteperſonals wiſſen, 
und es tritt hierdurch das Beduͤrfniß von Anſtalten gebieteriſch in den 
Vordergrund. Was durch ein mühenolles Streben des Deuliſten erreicht 
Äft, wird in einer Minute durch Unkenntniß oder mangelhaftes Befolgen 
von Seiten der Kranken unaufhaltfam zerftört. Wer jemals Vorſteher 
einer folgen Anftalt gewefen oder wer nur durch einige Monate aufmerf 
fam verfolgt hat, was fie bei richtigen Principien zu Teiften im Stande 
if, im Verhältniß zu der Behandlung außerhatb derfelben, der hat zur 
Genüge erfannt, daß ohne eine folche anzufangen ein für den Deuliften 
verfehftes Unternehmen ift. Ich möchte zum Beweife nur auf ein fehr 
häufig vorfommendes und gründlich fludirtes Leiden der Kinder, die ſoge ⸗ 
nannte ferophulöfe Augenentzändung hinweiſen. Wie ral und ficher wird 
diefe in der Anftalt fern von den Eltern gehoben, wo bei zarter Behand» 
Hung die unbedingte Befolgung der ärztlichen Vorſchriften gefordert wird, 
und wunderbar genug ift e8 zu fehen, in wie furzer Zeit das Meine Weſen 
ſich dem Unvermeidlichen fügt, geduldig mit fid) verfahren läßt, und fo 
ſelbſt weientlich zur rafheren Beendigung der Eur beiträgt. Wie ſchwer, 
ja ſaſt unmögtiä ift es dagegen bei herrfchenden Vorurtheilen, bei muth⸗ 
maßlichem Befferwiffen der Umgebung feinen Heilplan außerhalb der Ant 
ſtalt durchzuführen. Sehr in Betracht ift ferner zu ziehen, daß fo die 
toftbare Zeit zerftüdelt und vergeudet wird, während der Vorfteher einer 
Anftalt in diefer in furzer Zeit viel zu Teiften im Stande if. Ich über 
gehe die Anseinanderjegung der Unvermeidfichfeit von paffenden Einrich⸗ 
tungen bei etwa vorzunehmenden Operationen und beren Nachbehandlung, 
welche oft eine größere Intelligenz erfordert, als man gewohnt ift anzu 
nehmen. 

Diele kurz angedenteten Verhältniffe mögen genügen, um die Augett- 
heilanftaften als ein Erforderniß der Septzeit hinzuftellen, aber auch zu 
gleich anzudeuten, daß fle im vollen Maße das Vertrauen des Publikums 
verdienen. Da nun aber der größere Theil der Menſchheit, fomit auch 
der Teidenden, in der unbemittelten Klaſſe vertreten ift, und dieſe gerade 
mehr als die anderen gefunder Organe bedarf, um die Ernährer zahlreicher 
Familien vor dem Untergange zu ſchützen, oder zu verhindern, daß fle dem 
Staate zur Laſt fallen, fomit um das Wachſen des Profetariat zu mindern, 
wäre es Pflicht der Negierung, Männer, die ſich theoretiſch und prattiſch 
darin ſpeciell ausgebildet haben, Räumlichkeiten und Mittel an die Hand 
an geben, nm den Armen eine unentgeltliche rechtzeitige Hilfe zukommen 

1* 


4 Ein Vortrag über Augenheilkunde. 


zu laſſen. Nur ein Blick auf das große Vaterland genügt, um fih zu 
überzeugen, wie wenig in diefer Bezichung gethan, wie verhältnigmäßig 
ſpaͤrlich folhe Anftalten zu andern öffentlichen wohlthätigen Einrichtungen 
und zu anderen Staaten vertreten find. Deutſchland, deffen Städte jo nahe 
unter einander verbunden find, bietet faft in jeder größeren Stadt folde 
Einrichtungen. Das Bedürfnig nad) ſolchen fühlt auch hier Jeder und 
dennoch fehlf e8 daran. Aus eigenen Mitteln ſolche zu etabliren, ift wohl 
nur wenigen der Herren Aerzte vergönnt, da ein genügender eigener Unters 
fügungsfond nur Ausnahmefall fein möchte. Wohl laſſen ſich Privaran- 
ftalten gründen für bemitteltere Kranke, doc) werden folche für Arme nur 
mit Unterftügung anderer vermögender Kräfte ins Leben gerufen. Diejes 
ift vielleicht das Feld für Damen edfer Geſinnung, die mit ihrer eigens 
thümlichen Liebenswürdigfeit und Ausdauer an die ſchwere Aufgabe gehen, 
einen Heinen Anfangsfond zu fammeln. "Sie ſelbſt verwalteten ihn, ver 
fören die Auſtalt nie aus ihrem angebornen Scharfblide, und wirkten fo 
durch den Arzt der Anftalt auf die fegensreichfte Weife für die Teidende 
Menſchheit. Solchem Beifpiele folgten gewiß bald Andere, die durch 
Schenkungen und Beiträge das Ganze fürderten. Es wäre durchaus nicht 
unbedingt nöthig, daß alle Kranke vollftändig freie Aufnahme genöffen, 
fondern müßte der Gap für Verpflegung und Behandlung fo geftellt fein, 
daß er die für die Kranken gemachten Ausgaben nothdürftig deckte und 
von einem größern Theile derfelben geleiftet werden könnte. Die Einrich- 
tung müßte natürli ein für alle Male da fein. Wenn ſchon ein Theil der 
Kranken unter ſteter Obhut der Anftalt fein müßte, fo giebt es wieder 
andere Kranfpeitsformen, die einer tägligen Gontrole und Beſichtigung 
bedürfen. Gerade bei den Augenfranfpeiten kann von einem Abliefern 
der Arzueien auf brieflihe Erörterung oder mündliches Referat Hin nicht 
die Rede fein; ein perſoͤnliches Zuſammentreffen mit dem Arzte ift eine 
Zundamentalbedingung jeder augenärztlihen Eur, Leider ift die Augen 
heitfunde bei uns noch fo wenig in ihren ſchönen Hülfeleiftungen dem 
Publikum befammt, daß der Arzt faſt täglich Gelegenpeit hat zu fehen, 
wie durch indofentes Abwarten, durch Talfc angewandte Rathſchläge, durch 
Unfenntniß Auderer das fhönfte Organ zu Grunde gerichtet ift und es 
ſich nur nod) darum Handeln kann, das andere Ange vor Mitleidenfhaft 
zu [gügen. Um dem Publikum einen Meinen ſchwachen Begriff von dem 
Standpunkte, von den Leiftungen diefer Kunſt zu geben, um aber and) die 
Kranken zu bewegen, gleich bei dem geringfügigften Beginn eines Augen- 
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feidens an den Specialiften ſich zu wenden, erlaube ich mir die geehrten 
Zuhörer zu erfuchen, mir in das Bereich des Feldes, das id) fpeciell vers 
trete, zu folgen. Da ich leider den Umfang der Vorfenntniffe eines Jeden 
nicht fenne, fo ift die Nachficht gerechtfertigt, die ich mir erbitte, wenn daß 
Maß zwiſchen zu viel und zu wenig nicht immer getroffen fein ſollte. 
Betrachten Sie dad Auge eines Anderen, fo ftelt fi Ihnen dieſes 
dar als eine zwiſchen der Lidfpalte liegende weiße Kugelfläde, in deren 
Mitte Sie eine faft freisrunde, verſchieden gefärbte Scheibe (Regenbogen« 
haut) fehen. Ju der Mitte diefer Scheibe ift ein Eleines ſchwarzes Loch 
(Pupille, Sehloch); vor ihr aber erhebt fih in Form eines Kleinen Uhr 
glafes eine vollfommen ducchfihtige zarte Haut (Hornhaut), welche nad) 
allen Seiten bin in das Weiße des Auges (Lederhaut) übergeht. Die 
Regenbogenhant ſteht faſt ſenkrecht und laͤßt zwiſchen fih und der vor 
ihr liegenden Hornhaut einen- Zwifhenraum, die vordere Augenfammer, 
welche fets mit einer wafjerflaren und waſſerähnlichen Flüffigfeit (Kammer 
wafler) gefült ift. Die Größe des fleinen [hmarzen Los, der Pupille, 
wedjielt je nach der Stärke des einfallenden Lichts, aber auch in Folge 
innerer Vorgänge. Ze weniger Lihtftrahfen, 3. B. im halbdunklen Zimmer, 
in das Auge fallen, defto größer if die Pupille, um von dem Wenigen 
moͤglichſt viel in das Auge gelangen zu laſſen. Richten wir den Blick 
gegen die Sonnenftrahlen, fo zieht ih das Loch auf einen Keinen Punkt 
zufammen, um das Quantum Licht zw mindern, welches Beſtreben noch 
durch. das inftinctive Verengern der Lidfpalte unterftügt wird. Diefer 
Proceß, fo einfach er erſcheint, kommt nur durch Vermittlung zweier vers 
ſchiedener Nervenbahnen zu Stande. Die Empfindungsnerven (auf der 
Netzhaut) werden direct durch die Strahlen getroffen und ſetzen die Bewer 
gingsnewen (in der Regenbogenhaut) in Thätigfeit, diefe fo erfolgten Ber 
wegungen heißen Reflegbewegungen. Wenn fi einem fehlafenden Menſchen 
eine Fliege auf das Geſicht ſetzt, fo treibt er fie durch Bewegung der Haut 
oder der Hand, ohne zu erwachen, alfo ohne bemußtes Handeln fort; wenn 
Sie einem Froſche den Kopf vom Rumpfe trennen, und diefen dann glei) 
mit einer Stednadel berühren, fo macht der Fuß die Bewegung des Ent 
ſernens Des ftörenden Körpers. In beiden Fällen werden die Empfindungss 
nerven der Hant direct gereigt, und durch diefe erft die Bewegungsnerven. 
Bei Gehirnentzündungen und anderen Leiden fpielt die Größe der Pupille 
eine nicht unweſentliche Rolle. Die Regenbogenhaut ift verſchieden gelärht 
kei verfgiedenen Menſchen, fie macht alle Nũancirungen von der faft weis 
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Ben Farbe der Albinos bis zum dunklen Schwarz des Bewohners des 
Südens durch; fle verleipt dem Auge das Imponivende in dem dunffen, 
das Betrauenerregende in dem blauen und das Abftogende in dem grün. 
gelben Teint. "Die Pupille erfheint gewöhnlich ſchwarz, weil das Sonnen- 
licht, welches durch ſie ind Auge geworfen wird, zu ſchwach ift, um, von 
dem Hintergrunde deſſelben zurücgeworfen, in dem Auge des Beobachters ein 
deutliches Bild zu entwerfen. Sobald wir ftärferes Licht benutzen, tritt 
fie roth entgegen. 

Belter dringt nun der Blick in das Auge nicht, und traurig flände 
es mit dem Willen, befüßen wir nicht ein Mittel, welches fo weientlih - 
dazu beigetragen hat, diefen Bweig der Wiſſenſchaft in fo kurzer Zeit der” 
Vollendung entgegenzuführen, und defien Anwendung jetzt einen integriren« 
den Theil der angenärztlihen Unterfuhung ausmacht, Es ift der Augen— 
Spiegel, fraft deffen man im Stande ift, das Innere des Auges an 
Anderen und fogar an ſich felbft zu unterfuchen. 


Ale -Gegenftände, die wir fehen, werden und als ſolche nur dadurch 
erfenntlich, Daß die Lichtſtrahlen irgend einer Lichtquelle auf diefe fallen, 
und von dort in unfer Auge geworfen werden, auf deſſen Nephaut fie ein 
Bild entwerfen. Diefes wird dann durch Nervenelemente dem Gehirne 
zugeführt und hier als ſolches erfannt. Wenn wir alfo diefem Principe 
gemäß das zu unterfuchende Auge zur hinreichend ſtarlen Lichtquelle machen 
Fönnten und die aus diefem Auge fommenden Strahlen auf der Nephaut 
unſeres Auges zur Vereinigung brägten, jo müßten wir den Hintergrund 
des beobachteten Auges fehen. So ift es aud. Der ganze Augenfpiegel 
iſt fingerlang, befteht aus einem Gtiele und einer auf diefem figeude Scheibe, 
deren eine Fläche polirt if. Diefe Scheibe ift in der Mitte durchbohrt, 
und hat ein fehr Heines Loch. Der Patient ſitzt jo vor uns, daß die 
Augen beider (Beobacpter und Patient) in gleichem Niveau find, eine gute 
Rampe fleht zur Seite des Patienten, die Flamme in der Höhe der Augen, 
diefe ſelbſt im Schatten. Der Unterfuher Hält die Scheibe, die ungefähr 
von der Größe eined Gilberrubels ift, vor eines feiner Augen, ſchlieht 
das andere oder abftrahist von dem Bildeindrude diefes, welches bei einiger 
Uebung nicht ſchwer iſt. Der Beobachter fleht durch das Meine Loc, der 
Spiegel muß fo gehalten werden, Daß feine politte Flaͤche gegen das Auge 
des Patienten und etwas zur Flamme gefehrt it. Es fallen dann die 
Lichtſtrahlen der Sampenflamme auf den Spiegel. Ein Zheil derfelben 
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wird von der polixten Flaͤche des Spiegels nach allen Seiten zurüdgeworfen 
und muß, der Haltung der Scheibe gemäß, durch die Pupille des Patienten 
anf defien Nutzhaut fallen. Bon bier werben dieſe Strahlen wieder zurückge-⸗ 
worfen, und fallen nun dur) das Loc) des Spiegels und durch die Pupille 
des Beobachters auf defjen Netzhaut, wo fie zu einem deutlichen Bilde, 
welches den Augenhintergrund des Patienten vepräfentixt, vereinigt werden. 
Dafjelbe läßt fid) auch mit Sonnenlicht ausführen, nur muß dieſes vorher 
erſt zu einer Lichtquelle durch Gläfer gelammelt werden. Das Unterfus 
ungszimmer miß dunfel fein, damit nicht ftörendes Licht einfällt. Das 
Bild welches wir fo erhalten ift ein fehr Meines, weil ja die Pupille bei 
ſtarkem Lichte fi) fehr verkleinert und fomit nur ein kleines Geſichtofeld 
geftattet. Um ein größeres fomit deutliheres zu haben, giebt es noch 
zwei Wege. Der eine befteht darin, daß man die Pupille dur Einträus 
feln eines Tropfens eines Medicaments weiter macht. Die Regenbogenhaut 
iſt nämlich aus zwei verſchieden angeordneten Musfelzügen zufammengefeßt, 
einem ringförmigen um das Loch gelagerten und einem ftrahlenförmig von 
diefem zum äußeren Umfange gehenden. Beide find mit einander verwebt 
und ſtehen zu einander in dem DVerhältniffe, daß wenn das eine Syſtem 
thätig ift, das andere machgiebt. Das Mittel laͤhmt nun den ringförmigen 
Zug, und der andere erhält das Uebergewicht; die ſtrahlenſörmig anger 
ordneten Faſern ziehen den xingförmigen Zug, wie ein Gummifreisband, 
nad allen Seiten aus einander; dieſem Zuge folgt natürlich das übrige 
mit den Musfelzügen eng verbundene Gewebe der Regenbogenhaut, fo daß 
das eingeſchloſſene Loch größer wird. Diefes erweiterte Loch läßt mehr 
Strahlen einfallen und giebt ein größeres Gefichtöfeld. Die Pupille zieht 
ſich aber erft im Laufe einiger Tage auf ihre urfprünglige Größe zuſam⸗ 
men und der Patient wird in dieſer Zeit durch Blendungserſcheiuungen 
im Sehen behindert. Es wird daher diefes Verfahren vom Augenarzte 
nur in ganz fpeciellen Zälen zur Unterſuchung angewandt; häufig dagegen 
findet es als ein hoͤchſt fhägenswerthes Heilmittel bei Augenfraufpeiten 
Anwendung, wobei noch der Nebenzwed erfüllt wird, daß der Patient an 
Beicäftigung gehindert iſt. Der audere Weg ift der, dag man zwiſchen 
dem zu unterſuchenden Auge und dem Spiegel ein Vergrößerungsglas 
hält; fo entfleht ein größere® aber umgefehrted Bild, welder Umftand 
weiter nicht hindert. 

Hart hinter der Pupille ſteht fenfrecht die Kryftall-Einfe. Denken Sie 
an einen ſchwach zufammengedrüdten Kirffern, der mit ſcharſem Rande ' 


8 Ein Vortrag über Augenheilkunde. 


beginnend, zur Mitte nach beiden Flächen hin zunimmt, fo haben Sie ein 
ungefähres Bild. Mit ihrem mittleren didſten Theile liegt die Linfe hart 
dem Rande des ſchwarzen Loches, der Pupille, und fomit dem dieſes bes 
grenzenden Theile der Regenbogenhaut an. Der übrige Theil der Linſe 
entfernt ſich mehr von der letztern und läßt jo die viel Meinere hintere 
Augenfammer entfießen. Beide Augenfaumern fteben ſomit, ſobald die 
Kinfe etwas zurückweicht, unter einauder in offener Communication. Wenn 
man eine Nadel durch die Mitte der Pupille nach hinten in Das, Auge 
fliege, fo müßte fie durch die Mitte der KryftallsLinfe, Durch ihren didften 
Keil gehen. Die Kryſtall-Linſe beftcht aus der Linfenfapfel, welche ein volls 
ſtaͤndiger Sad ift, und deſſen Inhalt, einer breiigen zähen Maſſe. Unter 
dem Mikroskope ſtellt fich diefe als aus Röhren beftehend dar, die auf 
ihren Durchſchnitten eine ſechseckige Geftalt Haben. Es möchte der Ber 
gleich einer Zwiebel mit der Linfe das Bild etwas verdeutlichen: auch bei 
diefer laſſen ſich beim Spalten Schichten unterfgeiden, die einen Heinen 
rundlichen Kern einfchließen, der ſich durd fein fefteres Gefüge unter» 
ſcheidet. Die Linie ift vollfommen durchſichtig, wie nur der ſchönſte 
Bergkryſtall es ſein kann. Die Linfe wird in diefer lothrediten Stellung 
durch ein feftes fehniges Baud erhalten, welches von der inneru Fläche 
des Auges ausgeht und fih an den Rand der Linfe im ganzen Umfange, 
d. h. au deren Kopſel, feftfept. Kurz bevor das Band auf die Kapfel über: 
geht und mit dieſer verfchmilzt, ſpaltet es ſich in zwei Blätter, welche, 
den ſcharfen Linfenrand zwiſchen ſich nehmend, rund um die Linfe herum 
einen Beinen Ganal bilden. Die Linfe hat feine Gefäße und Nerven und . 
wird durch den Inhalt des Canals und durch das fie umjpülende Kammers 
waſſer ernährt. Die Linfe it im Stande bei veränderten Umftänden durch 
die Weicyheit ihres Inhalts die Form zu verändern. Das fefte fehnige 
Band ift nämlich da, wo es an der innern Augenfläche beginnt, mit einem 
Muskel verbunden, welcher flach anfiegend das Auge von innen im ganzen 
Umfreife des Bandes befleidet. Die Straffheit des Bandes hindert die 
Linfe, ihrer Tendenz, in der Mitte dicker zu werden bei Abflachung 
des Randes, zu folgen. Sobald aber der Muskel ſich zujanmen- 
zieht, erfehlafft er das Band, und die Linfe folgt nun vermöge der Ela 
icität der Kapfel ihrem Beftreben und wird dider, Sie werden gleich 
feben, welcher Zweck mit dem Dieerwerden der Linfe verbunden iſt. Das 
Auffinden des Mittels ſelbſt zu diefen Formveränderungen hat die Gelehrten 
fange beſchaͤſtigt, und noch jet nimmt der Gegenftand ihre Aufmerkſamleit 
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in Anſpruch, da der eben gefilderte Zufammenhang nicht volllommen 
aus dem Bereiche der geiftreihen Hypothefen entfernt iſt. 

Sie kennen gewiß ein Brennglas und willen, daß diefes eine an 
beiden Flaͤchen erhaben geſchliffene Glasſcheibe ift, oder aber Sie erinnern 
ſich eines einfahen Wergrößerungsglafes, was im Principe daſſelbe fagen 
will. Bern Sie nun mit diefem Brenngfafe ein Loc) in ein weißes Pas 
pier brennen wollen, fo halten Sie das Glas fo, daß die Sonnenftrahlen 
durch die Mitte defjelben auf das Papier fallen. Sie bemerken aber ſeht 
bald, daß Sie das Papier in einer ganz beftimmten Entfernung Halten 
müffen, wollen Sie einen Kleinen ſcharfen rothen Kreis (ein Bild der Sonne) 
auf diefem fehen, d. h. wollen Gie raſch den Zweck erreichen. Sobald 
Sie das Papier dem Glafe nähern oder von dieſem entfernen, verändert 
ſich die Größe-und Deutlichfeit des Kreifes. Noch inſtructiver ift der 
Verſuch mit dem BVergrößerungsglafe. Halten Sie wieder ein Stück 

“ Papier neben der Flamme einer Kerze, zwiſchen beiden das Glas, fo werden 
Sie nur in einer Diftang des Papiers vom Glaſe ein ſcharſes umgefehrtes 
Bild von der Flamme erhalten, Gin finiengroßes Abrüden nad) beiden 
Seiten bin von dieſem Punkte läßt das Bild undeutlich werden und vers 
jhmwinden. Ich nehme an, Sie haben ein ziemlich flaches Glas zu den 
Berfucen beuußt, die Entfernung des Glaſes, in welder ein. deutliches 
Bild gefehen wurde, im Gebächtnig und greifen num nach einem zweiten 
dideren Glaſe. Was geſchieht? Sie müffen nun um einen ſcharſen Abdruck 
ih zu verſchaffen, das Papier noch näher zum Vergrößerungsglafe halten 
als früher. Nehmen Sie nun ein noch dideres Glas, fo wird die Ents 
fernung noch kleiner. 

Aus dieſer Verſuchsreihe geht hervor, daß ein ſolches Glas nur bei 
einer ganz beſtimmten Entfernung des Hintergrundes ein Bild des leuch⸗ 
tenden oder beleuchteten Gegenftandes entwirſt. Diefe Entfernung ſteht 
in feftem Verbältniſſe zu dem Dickendurchmeſſer des Glaſes — einer 
Linie, welche die beiden Scheitel der gewölbten Fläche gerade verbindet. Je 
größer der Durchmeſſer, je dider alſo das Glas, defto näher muß der 
Hintergrund rüden oder das Glas an diefen. Uebertragen wir dieſe Ver⸗ 
hältniffe auf das Auge. 

Zwei Wege fanden der ſchöpferiſchen Kraft offen, um den Menſchen 
von entfernten und nahe gelegenen Gegenftänden Bilder zu entwerfen: 
antweder die Form der Linfe, ihr Dickendurchmeſſer, war feſtſtehend ein für 
alle Male gegeben, und der Augenhintergrund mußte ſich ihr nähern können, 
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ober aber die Neghaut war unverrücbar und die Rinfe wölbte fid mehr 
oder weniger nad) beiden Seiten hin. Letzteres hat denn auch die Natur 
in.fo ſchöner unübertreffliher Weife ausgeführt, Somit muß bei jedem 
Wechſel der Entfernung zwiſchen Gegenftand und Auge die Rinfe ihre 
Zorm verändern. Allerdings ift das nun nicht in dem fitieten Sinne zu 
nehmen, wie wir es bei den Verſuchen mit dem Vergrößerungsglafe fehen, 
wo ein finienweites Abrücken das Bild undeutlic machte. Auch in diefer 
Beziehung hat die fpöpferiihe Kraft fo wunderbar gebildet. Wenn wir 
nämlidy einen Gegenftand ſcharf anfehen, fo können wir dennod in vers 
ſchieden großer Entfernung vom Gegenftande zu und und von ihüt weiter 
das dazwiſchen Liegende recht gut unterfheiden. Die Größe diefer Ent 
fernung hängt von individuellen Verhältnifien ab. Dennoch muß man 
flaunen über die Kraft, die Ausdauer dieſes Heinen Muskels, der mehr 
leiſtet als irgend ein anderer des ganzen Organismus. Verſuchen Sie 
nur die Hand eine Zeitlang ohne Unterftügung in einer und derjelben Lage * 
zu erhalten, und Sie werden Ihren Kleinen Eiliarmusfel ſchäätzen und 
bewundern lernen, der flundenlang in fleter Aufregung, und Arbeit 
ausharren muß. Es ift daher fein Wunder, wenn er mitunter feinen 
Dienft verfagt und den Menſchen zwingt, über feine Arbeit hinaus in das 
Beite zu fehen, wo er, da die Linfe für die Entfernung ja fast feiner 
Wölbung bedarf, nicht zufammengezogen wird, fomit in Ruhe fein faun, 

Durch die Linfe find wir alio befähigt, von Gegenftäuden in weiter 
Entfernung bis dicht vor unferen Augen deutliche Bilder zu erhalten. Je 
weiter ein Gegenftand liegt, deſto weniger gemölbt wird die Linſe zu fein 
brauchen; je weiter wir das Papier von dem Glaſe halten wollten, und 
dennoch ein ſcharſes Bild verlangten, defto flacher mußte das Glas fein, 
Je näher aber die Gegenftände rüden, defto gewölbter treten Die Oberflächen 
der Linfe hervor, deſto thätiger, defto wirlſamer muß der Musfel jein. 
Da wir ung im allgemeinen vielmehr mit Gegenftänden befhpäftigen, die 
unfern Augen verhältnigmäßig nahe liegen, fo ift eine anhaltende Thätig« 
feit- dieſes Organs eine nothwendige Folge. Natürlich hat die Natur auch 
bier Grenzen gejept; das fhärffte Auge kann nur bis zu einer beftimmten 
Grenze nach beiden Seiten hin, weit und nahe, [darf fehen. Wie nun 
bei unferen Verſuchen zwiſchen dem Papier, welches das Bild auffing, und 
dem Vergrößerungöglafe eine gewiſſe Entfernung, ein gwiſchenraum, lag, fo 
iſt es auch im Auge. Verfolgen wir alfo was für Theile zwiſchen Kryſtall- 
Kinfe und Augenhintergrund fi) befinden, 
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Die weiße, glänzende, zwiſchen den Lidern und entgegentretende Leder⸗ 
haut umgieht das ganze Auge, welches in feiner knöchernen Augenhöhe 
liegt und fat die Geftalt einer Kugel hat. Außerdem laſſen ſich noch zwei 
Haͤute, welche nad) innen von der Lederhaut wie die Schalen einer Zwie⸗ 
dei angeordnet liegen, unterſcheiden. Der Lederhaut zunächft, mit ihr loſe 
verwachſen, folgt die Aders oder Gefäßhaut. Sie befteht wieder aus einie 
gen Schichten, von denen eine durch Blutgefäße gebildet wird, welche in 
ernförmiger Anordnung den ganzen hintern Theil des Auges überziehen. 
Sie bilden eine welentlihe Ernährungsquelle des Auges. Mehr nach innen 
von diejer folgt eine andere, die legte dieſer Häute, welche aus ſchwarz ⸗ 
braunen Zellen befteht, deren Wände aus einer äußerft feinen Haut ges 
bildet find. Sie find dicht an einander gedrängt und haben eine regel⸗ 
mäßig fechsfeitige Form. Die braunfgwarze Farbe rührt von Heinen ſo 
gefärbten Körnern ber, welche theils der Zunenfläche der Wände anhaften, 
theils In dem flüffigen Inhalte fhwimmen. Diefe milroslopiſchen Körner 
ſind in den Zellen nicht dicht an einander gedrängt und füllen fie nicht 
volfonmen aus, fo daß man die hinter ihnen liegende Blutgeſäßſchicht 
ſehen fan. Die dumflere oder hellere Nünncirung diefer braunen Farbe 
Äft bei verſchiedenen Racen veiſchieden und hängt mehr weniger mit dem 
blonden oder brünetten Zeint der Haut zujammen. 

Bor der Aderhaut, mit ihr eng verwachlen, liegt Diele zweite Haut, 
die Neghaut, kraft derer mir im Stande find, das Bild aufzufaſſen. Sie 
entfieht Dadurch, daß der Gehuero ſich ausbreitet. Diefer entfpringt näme 

> Ti aus dem Gehirn, gebt durch eine Knodenöffnung von hinten in die 
Enöcherne Augenhöhe und durchbohrt in der Dice einer Rabenfeder das, 
Auge. Er geht durch die Leder und Aderhaut, und fobald der Nerven» 
famm das Niveau diejer leptern, die Schicht der farbigen Zellen, erreicht 
hat, läßt er feine einzelnen Rervenbündel, die ihn zufammenfegen, los, fo 
daß ſich Diefe dann hautartig über den ganzen Hintergrund ausbreiten, Dieſe 
Nervenfafern wenden ſich dann in verſchiedener Entfernumg vom Ciutritte 
in das Auge wieder zurück nach hinten und verlaufen bis an die farbige 
Schicht der Aderhaut. Auf diefem Wege ziehen fie durch fieben Schichten 
von verſchieden angeordneten und geformten nervöſen Elementen und endis 
gen eudlich mit eigenthümlich gebildeten Anfywellungen, welche man Zapfen 
und Stäbdyen ihrer Form wegen nennt. Sie find mofaifartig angeordnet. 
Die auf ihre Wände ſchief auffalenden Strahlen werden wieder in das 
Innere dieſer Elemente zurüdgeworfen, wodurch bezweckt wird, daß jeder 
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Eindrud ein gefonderter bleibt. Jeder Zapfen ſteht mit einer Nervenfafer 
in Verbindung; von den Stäbchen find mehrere, eine Gruppe, mit einem 
Nervenfaden verbunden. Jeder Zapfen umd jede mit einem Nervenfaden 
verbundene Stäbdengruppe leitet durch diefen den empfangenen Eindrud 
zum Gehirn. Der ganze Sehnerd beſteht alſo gewiſſermaßen aus an eins 
ander gefügten Telegrapheudräͤhten, welche in den Zapfen- und Stäbchen⸗ 
gruppen enden. Dieſe, die die Apparate auf den Stationen darſtellen, 
empfangen den Eindrud, welcher durch die im Sehnerven von allen Seiten 
zufammentreffenden Drähte zum Gehirn geleitet wird, wo er verflanden 
wird. Treffen mehre Lichtſtrahlen einen Zapfen, fo wird diefer wohl nur 
einen Totaleindruck übergeben fönnen, und ebenfo eine mit einer Nervens 
fafer verbundene Stäbchengruppe. Je mehr alfo Zapfen an einer Stelle 
vorhanden find, deſto mehr Organe gefonderter Empfindungen. Ein jeder 
Zapfen und eine jede Staͤbchengruppe nimmt eine ganz beſtimmte Stellung, 
einen feften Pla ein und kann daher feine Eindrüde nur nad einer bes 
finmten Richtung in die Außenwelt verſetzen. Da das Gentrum der 
Nephaut nur Zapfen hat, jo wird diefer Theil vorzugsweiſe befähigt fein, 
geionderte Eindrücke aufzunehmen und weiterzugeben; man nennt e8 den 
gelben Fleck oder die Stelle des directen Sehens. Cie liegt, da der 
Sehnerv nicht genau in der Mitte, fondern mehr nad innen das Auge 
durchbohrt, von dieſer Eintrittöftelle nad) außen. Bon dem gelben Fleck 
an nimmt die Neghaut nad dem äußern Umfange hin mit Abnahme der 
Zapfen und Vergrößerung der Stäbhengruppen an Fähigkeit ab, ſcharf 
gefonderte Eifdrüde zu empfangen. Wir befigen ſomit nur eine ‚Stelle, 
mit der wir (darf, genau fehen. Davon faun man fich leicht überzeugen, 
Sieht man einen Gegenftand ſcharf an, fo ift man nicht im Stande, Die 
anderen nebenbei liegenden genau zu unterfheiden; man flieht fie zwar, 
aber nicht vollfommen in ihren Details, Daher bringen wir unwillkürlich 
alle die Objecte, die ſcharf gefehen werden ſollen, . in das Bereich des 
directen Sehens. 

Mitten in dem Sehnewen laufen in bejonderen Hüllen zwei Bluts 
geläße: Das eine führt dem Auge das Blut zu, Arterie, das andere ent⸗ 
fernt das nicht mehr taugliche, Vene. Beide fpalten fi, nachdem fie mit 
ihrem Befchüger die Häute durchbrochen haben, In vier Aeſte, jo daB acht 
Hauptaͤſte über der Nephaut nach verſchiedenen Seiten hin fi verzweigen. 
Der Augenfpiegel läßt uns den Eintritt des Sehnerven in das Auge als 
faft freisrunde, graumeiße Scheibe erſcheinen, und ſchön nehmen fih auf 
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diefer der Urfprung und der Berlauf der breiten rothen Blutgefäße aus. 
Auch an ihnen läßt fich ein Puls wahrnehmen, wie man einen folden an 
der Hand fühlt; er beftebt in einem periodiſchen Auſchwellen und Abfallen 
des Gefäßrohres. Dies ftoßweife Fortbewegen des Blutes äußert ſich als 
Welle vermöge der Clafticität der Wand des Gefäßes. Hier fehen Sie 
fe, dort fühlen Sie fie. Da die Netzhaut durchſichtig iſt, fo kaun man 
and die hinter ihr Tiegende farbige Schicht der Aderhaut und die noch 
weiter entferntere Schicht der Blutgefäße jehen. Bon den Elementen der 
Netzhaut felbft kann man, da fie mikrodkopiſch Hein find, natürlich nichts 
fehen. 

Der Raum, der nun zwiſchen hinterer Linſenfläche und Netzhaut übrig 
bleibt, wird von dem Glasförper erfüllt. Er ift volfommen durchfichtig 
und elaſtiſch, ungefähr wie das Eiweiß. Aeußerlich wird er umſchloſſen 
von einer fehr feinen Fleinen Haut, welche hinten mit der Nephaut in 
Verbindung ſteht. Der Theil, der an die hintere Linſeufläche ftöht, hat 
eine leichte Vertiefung für diefe. Nach Einwirkung gewiffer chemiſcher 
Mittel gerinnt der Glaskörper und bietet eine ftrahfenförmige Streifung 
wie der Durchſchnitt einer Citrone dar. 

Das Auge wird durch ſechs Muskel bewegt, von denen einer es nach 
außen, ein anderer nad) innen zieht, zwei e8 nach oben wenden und eben» 
ſobiele nach unten. Sie entipringen von der knöchernen Deffnung, durch 
welche der Sehnerv in die Augenhöhe tritt in Form von ſchmalen blafr 
vothen mit einer feinen Haut umEleideten Bandftreifen. Nach einem furzen 
Berlaufe — ihre Länge beträgt kaum einen Zoll — ſehen fie ſich rund 
um den Augapfel ein paar Linien von der Hornhaut entfernt an der Leder 
baut feit. Sie find alle zufammen nod) von einer gemeinfamen feften ehe 
nigen Kapfel umzogen und mit diefer verbunden. 

Die Augenlider bilden eine Hautfalte, deren innere dem Auge zur 
gekehrte Flaͤche, wie jede Schleimhaut (Nafen« und Mundauskleidung) fehr 
fein und wegen der vielen Blutgefäße roth iſt. Nachdem fie die innere 
Slache des oberen Lides ausgekleidet, uͤberzieht fie Die ganze vordere zwi⸗ 
ſchen den Liedern ſichtbare Flaͤche des Auges, um endlich auch die innere 
Fläche des unteren Lides zu beffeiden. Unter der äußern Haut der Liber 
fiegt ein flacher Musfel, der die Lieder hebt und fenft, und unter dieſem 
liegt eine flache Knorpelſcheibe, welche den Lidern die Seriglt giebt; dann 
folgt endlich die beſchriebene rothe Schleimhaut. 

Unter dem oberen Lide zwiſchen dem kuöchernen Dache nd dem Auge 
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ſelbſt Tiegt die Ihränendräfe. In dem Knocheu felbft findet fh zu dem 
Zwecke eine leichte Vertiefung, an welche fie durch ein jehniges Band ges 
drüdt wird. Sie befteht aus Meinen Laͤppchen, deren jedes Zellen enthält, 
in welchen die Thränenfläffigfeit aus dem Blute bereitet, und durch 6—12 
haarfeine Gänge, die unter dem ‚obern Lide die Schleimhaut durch⸗ 
brechen, ftet8 über das Auge ergoffen wird. Die Thränen werden zuſam⸗ 
mengefegt aus reinem Waller mit etwas Kochſalz und Eiweiß und haben 
den Zweck die vordere Augenfläͤche glatt und Mar zu erhaften. Ohne 
Thränenfeuchtigfeit würde die Hornhaut bald vertrocknen und trübe, fomit 
volfommen untauglid zum Sehen werden. Durch den Lidfdhlag werden ” 
die Thränen nad dem innern Augenwinfel gedrängt. Jedes Lid trägt an 
der Ede, welche dem innern Augenwinkel zugewendet ift, eine Meine haar⸗ 
feine Deffnung, ſcheinbar einen vertieften Punkt. Sie fönnen fie leicht 
fehen, wenn fle das obere Lid nad) aufwärts ziehen oder das untere nad) 
abwärts und fo die Lider etwas nach außen wenden. Die Mleinen Deff» 
nungen, eine an jedem Lide, find die Anfänge der Thränenröhrchen, welche 
bald in den Thränenfad münden. Diefer liegt unter der Haut im innern 
Augenwinfel, theifweile im Knochen, ift von vorn nad) Hinten glatt und 
hat ungefaͤht die Form einer Mandel. Der Thränenfad geht über in den 
Thrãnenſchlauch, welcher ſchon ganz in einer Knochenrinne liegt und endet 
endlich als Thränennafengang in der Nafe ſelbſt. Die Thränen verdunften 
zum Peineren Theile, in größerer Menge werden fie durch die Thränens 
röhrähen in den Nafengang und von bier in Die Nafe geleitet. 

Ich ſchließe nun an diefe Betrachtungen des gefunden Auges eine 
Müctige Einſicht in Verhälmiſſe deffelben, welche von der Norm abweichen. 

Zu den häufigften Erkrankungen des Auges gehört die katarrh aliſche 
Entzündung der Schleimhautfläche der Lider. Mann erfennt das 
Uebel leicht an den gerötheten Rändern der Kider, an der gerötheten Fär⸗ 
bung des Weißen des Auges, an dem Herahhängen der obern Lider. 
Die Kranken ſelbſt Magen über das Gefühl von Sand zwiſchen Lid und 
Auge. Die Lider find Morgens und Abends ſchwer, das Licht iſt ihnen 
empfindlich, und um die Flamme der Sterze ſcheint ein ftrahliger Ring zu 
fein. Jede Beſchaͤftigung kann nur kurze Zeit ertragen werden. Dabei 
Heben die Augen Nachts gewöhnlich zu. Die Schleimhaut felbft iſt dabei 
ſtart geröthet und geſchwellt, fondert mehr als gewöhnlich Flüſſigleit ab. 
Diefe Kranffeitsform iſt ſehr quälend und kann bei Tängerem Beftehen 
und Vernachlaſſigung auf das Auge felbft übergehen, da ja die Schleim⸗ 
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"Haut der der auch die vordere Fläche des Auges Aberzieht. Gomit wäre 
ein ſolches Fortgeben nur ein Weiterſchreiten in der Fläche. Diefe Ent 
‚zünbung ift in den bei weitem meiften Zällen zu heiten, wur muß der Patient 
ſtreug die Vorfehriften des Arztes befolgen und ſich mit großem Vorrathe 
von Geduld der medicamentöfen Behandlung unterwerfen. Da es Prin⸗ 
cip äft, jede Krankheit fo nahe als möglich an ihrer Entftehungsquelle ans 
zugreifen, fo wird die Arzenei auch hier nach Umſchlagen der Lider, fo 
daß deren Zunenfläche nad) außen ſieht, Direct auf die erfranfte Schleimhaut 
mit einem Pinfel applictt. Die Augenwäfler und Augentropfen find 
ſchlecht angebracht bei etwas höheren Graden, da fie felten an den wirt 
lichen Sig der Krankheit kommen oder and ihre Stärke durch die Thrär 
menflüffigfeit fo geändert wird, daß fie nicht mehr mügen fönnen. Wer 
durch feine Beſchäftigung häufig dem Staube und Temperaturwechſel aus» 
geſetzt ift oder überhaupt mehr zur Erkrankung der Lider disponirt, dem 
fei gerathen, das Geficht Morgens in kaltes Wafler zu tauchen und dabei 
die Augen zu öffnen. Man überzeugt ſich bald, wie wechſelnd diefer Ein» 
dend ift, bald Aupfindet man einen heftigen Schmerz, bald gar feinen, 
Dieſes dentet offenbar auf eine verſchiedene Beſchaffenheit der Schleimhaut 
an verfeiedenen Zagen, welches mit unferer Lebensweiſe, Beſchäſtigung 2c. 
aufammenhängen mag. 

An derſelben Schleimhaut fann aud) eine andere Form auftreten, die 
unter ‚dem Namen ägyptifhe Augenentzündung wohl bekannt fein 
möchte. Sie verdient mit Recht die Furcht, die man vor ihr hat. Bei 
diefer Entzündung treten neben Rötung und Schwellung der Schleimhaut 
fleiſchwarzchenaͤhnliche Erhabenpeiten, bintreihe Auswüchſe ober rundliche 
Körner auf. Dieſe Producte liegen verſchieden tief in der Gubftanz des 
Xides felbft und drängen die Schleimhaut vor fid her oder überragen fie 
bedeutend, fo daß in hohen Graden das Ganze das Bild eines breiten 
Hahnenfammes hat. Mitunter Haben fie große Aehnlichteit mit Froſchlaich 
and find wenigftens von derfelben Größe und Durchſichtigkeit. Auch dier 
fes Leiden beginnt mit ähnlichen Erſcheinungen wie dort, nur macht es 
feine Entwicelungsperioden raſch durd) und wird bald höchft peinigend. 
Es geht raſcher auf das Auge felbft in Form von Trübungen und Gefäß- 
entwicklungen, die ſich auf der Hornhaut localifiren, über. Die von diefer 
Krankheit Exgriffenen find oft bei volllommen gefundem Innern des Auges _ 
nicht im Stande die Finger in nächfter Nähe zu erfennen. Die Mitleiden» 
ſchaft der Hornhaut wird noch dadurch verurſacht, daß die erwähnten 
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Producte durch ihre Oberfläche das Auge ftetö reizen. Sie greifen ſelbſt 
den Knorpel des Lides an, verbilden, krümmen ihn fo, daß er mit dem 
Rande hart auf dem Augapfel liegt. Diefer Lidkrümmung müffen natür- 
lid) die Härchen folgen, oder aber es entftehen neue Reihen diefer durch 
den Reiz, den die Producte ausüben, Die durch ihre Stellung ein größeres 
Quantum Reiz zuführen. Die Entzündung ift im Anfange vollkommen 
zu heilen, in fpäterer Periode werden die Anſprüche des Kranken auf voll» 
ftindige Genefung hoͤchſt felten ganz erfüllt. Sie ift ungemein anftedend 
durch directe Uebertragung der Abjonderung vermittelft Hände und Tücher; 
fle benugt aber auch mitunter bei ſtark gefüllten Räumlichkeiten und mangels 
hafter Ventilation Die Luft felbft als Träger des Anftekungsftoffes, fo daß 
der Beſucher oder Bewohner diefer Zimmer außer Stande ift ſich zu ſchützen. 
Daher finden wir fie auch nicht felten in großen Kafernen und Arbeiters 
wohnungen. Die Verkrümmung des Lides, ihre falſche Stellung laſſen 
ſich in vielen Faͤllen durch operative Eingriffe dahin ändern, daß fie ihr 
“ confequentes Zugrunderichten des Auges aufgeben müffen. 

‚Saft ebenjo häufig möchte die Erkrankung vorfommen, die beſonders 
Neugeborene in den erſten drei Tagen ihres Lebens trifft, befannt unter 
der Bezeichnung Eiterfluß der Augen Neugeborner. Gie ift immer 
von der Mutter dem Kinde übertragen und tritt unter ſehr heftiger 
Schwellung der Lider auf. Das feine Weſen ift nicht im Stande die 
Augen zu öffnen, dabei ift die Abfonderung des Eiters fo ſtark, daß die 
Lider dadurch budelförmig hervorgetrieben werden. Erſt nad) gewaltfamem 
Deffnen der Lider fpringt der Eiter mafjenhaft vor. Sie führt ſich ſelbſt 
überlafjen wohl immer zum Ruin eines Auges oder läßt unheilbare Trür 
bungen zuräd. Gin Drittel aller Blinden möchte dieſem Leiden den Ver— 
luſt des Sehvermögens zuzuſchreiben haben. Bei frühzeitigem Eingreifen 
eines Augenarztes und forgjältiger Beobachtung des Kindes fann das Sehr 
vermögen gerettet werden. 

Eine noch furchtbarere Form der Lid⸗Erkrankung, wenn nicht die furcht⸗ 
barfte, ift die croupöfe Entzündung der Schleimhaut der Lider. 
Auch hier überzieht wie bei Croup des Kehllopfes eine Haut die: gefunde 
Fläche. Sie dringt tief in das Gewebe des Lides und bringt durch Auf 
heben der Ernährung Verderben nach allen Seiten hin. Hier triumppirt 
die Wiſſenſchaft, ſelbſt bei frühzeitigem Erkennen und Handeln, nicht immer. 
Beide zufeßt erwähnte Formen find anftedend, und befonders die letztere 
verlangt eine Separirung der Kranken. 
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Die ferophuldfe Augenentzündung ift beſonders verderblich 

für die Hornhaut. Bei dem Beginn des Leidens fieht man auf dem 
Beißen des Auges einige Blutgefäße in Form eines Büſchels angeordnet. 
Die Spige diefes Büſchels ift gegen die Hornbaut gerichtet, und trägt ein 
Meines Bläschen, welches nad) Verluſt der feinen Oberhaut in eine wunde — 
Stele fih ummandelt. Bon diefer Stelle aus entwidelt fi ein neues 
Gefäßbändel, welches nad kurzem BVerlaufe an feiner Spipe wieder ein 
Bläschen trägt. So ſchiebt fid dieſe Gefäß- und Bläschenbildung vor⸗ 
wärts, bis fie die Hornhaut erreicht, deren Durchfictigfeit Darunter feidet. 
Es Bleibt nach dem Verſchwinden des Bläschens immer eine Trübung nad), 
die je nah der Dauer und Gtärfe des fie veranlaffenden Procejjes vom 
leiten ranchartigen Befchlag bis zum grellen Kreidemeiß fich fteigern kann. 
Die Kleinen leiden ſehr dadurch, fie verfriechen fid) aus Scheu vor dem 
Kite in dunkle Winkel des Zimmers, prefien die Augentider heftig zus 
ſammen, find mürriſch und verlieren Die gewöhnliche Heiterkeit. Eine 
rationelle Behandlung und Beobachtung der Vorſchriſten des Arztes fihern 
den Erfolg, aber hier gerade trifft man fo häufig auf hartnädigen Wider- 
Rand von Seiten der Eltern und bleibt nichts übrig als das Kind ganz 
anter Auffiht zu nehmen. Dieſe Kranfpeitsform ift nicht jelten mit dem 
Algemeinleiden, welches man Scrophulofe nennt, verbunden, doch fan es 
ebenfo gut ein rein oͤrtliches Leiden fein. 

Man ficht nicht felten als Folge verſchiedener Arten von Entzündune 
gen weiße Flecken anf der Hornhaut des Auges." Das find Narben nad) 
vorausgegangener Zerftörung des Gewebes. Wie nun cine jede flärfere 
Narbe ein dauerndes Befigthum des Trägers Bleibt, wie die Pockennarben 
in den meiften Fällen bis ins foäte Lebensalter deutlich bleiben und niemand 
im Stande ift, fie ganz zu befeitigen, fo verhäft cs ſich mit den weißen 
leden im Auge, Nur fehr geringe Grade laſſen ſich fortſchaffen, jeder : 
tiefer gehende, weiß glänzende, bleibt immer, Sie fören oft im hoben 
Grade das Sehen. Liegen fie gerade vor der Pupide, fo ift ſelbſtverſtäud⸗ 
lich das Licht von dem Einfallen in das Auge abgeſchnitten, find fie mehr 
zur Seite gelagert, fo hindern fie durch falſche Brechung der Lichtſtrahlen. 
Eine Operation hilft hier bedeutend. Man ſchneidet nämlich aus der 
Regenbogenhaut ein kleines Stüd dort heraus, mo vor diejer eine Elare 
Stelle der Hornhaut liegt, und macht fo eine neue „fünſtliche Pupille.“ 
Alerdings ift diefe nicht fo vollfommen wie die natürliche, ſie iſt nicht 
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rund, fondern eine Spalte und da fe nicht in der Mitte Tiegt, können die 
Lichtftrahlen nicht fo gänftig einfallen. 

Die Kranfpeiten der Regenbogenhaut find weniger intereffant für den 
Nichtarzt. Dagegen verdienen die Veränderungen der Kryſtall-Linſe Ihre 
Aufmerkfamfeit mehr in Anfprud) zu nehmen. Es handelt ſich hier zunächft 
um den grauen Staar. Früher oder jpäter Fönnen in der Linſe Trür 
bungen auftreten, und es laſſen dann die Lichtſtrahlen fein deutliches ſcharfes 
Bild auf der Nephaut entftehen. _ Solche Trübungen geringeren Grades 
Bommen befonders im äußern Umfange ſehr häufig vor, und verharren in 
dieſem Zuftande ohne zuzunehmen oder weiterzugehen oft bis zu Ende des 
Lebens. Der Linfenfern, der fonft nicht zu unterſcheiden ift, wird trodener, 
fpröder, wird leicht gelblich, und wird fo dem Beobachter fihtbar. Diele 
Zuftände gehören in die Claſſe der Veränderungen des höheren Alters, 
wo ein jedes Organ an Reiftungsfäbigfeit verliert und mehr weniger rüd- 
ſchreitet. Der Stoffwechſel, die Cireulation der Säfte ift nicht mehr jo 
rege wie früher. Wir find erjt dann berechtigt, dem Kranfen gegenüber 
von einem geauen Staar zu ſprechen, wenn diefe Trübungen ſich entweder 
raſch vermehren oder ſchon fo weit find, daß le bei durch eine Lupe auf 
fallendem Licht leicht bemerkt werden können. Der graue Staar oder 
Altersftaar beginnt gewöhnlich erft auf einem Auge, entwickelt ſich unge, 
fahr in zwei Jahren zu feiner Reife und ergreift dann erft das zweite Ange. 
Er kommt gewöhnlid) immer auf beiden Augen vor. Meif ift der Staar 
fobald die Linje volfommen geträbt ift, weißgrau erſcheint und der gelb» 
liche Kern durchſchimmert. Natürlid kann der Kranke dann nichts mehr 
genau fehen, da die Lichtſtrahlen am Einfallen behindert find, wohl aber 
muß er hel und Dunfel ftets unterſcheiden fönnen. Heilung ift nicht 
möglich, wicht einmal Aufhalten der beginnenden Trübung. Es kann ſich 
nur um Entferuung der getrühten Linfe durch eine Operation handeln, 
Sie erfordert viel techniſche Fertigkeit und etwas Willenskraft des Patienten. 
Oft geht die Operation ſeht gut, die Heilung der Wunde, durch welche 
der Staar entfernt wurde, will aber nicht von flatten geben. Won bier - 
ans entwidelt ſich eine verderblige Entzündung, welche das Errungene 
vernichtet. Der Arzt ift dann freizuſprechen; die urfächlichen Momente 
find wohl in dem Körper des Patienten zu juchen, bis jept aber nicht 
gekannt. Nah der Operation erhält der Patient zwei Brillen, welche 
beide die herausgenommene Linfe vor dem Auge erſetzen follen, das dickere 
Glas ift für die Nähe, das weniger gewölbte für die Entfernung. Dan 
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thut gut, nicht früher zu operiren, als bis der Staar auch auf dem zweiten 
Auge fo weit ift, daß der Patient ſich nicht mehr allein führen fann, Mit 
der Brille fieht der Patient dann nad) der Operation vorzüglid.. Es 
jaut mir dabei einer meiner Kranfen ein, der nad) der Operation jein 
Geſchaͤft als Barbier fortfegen konnte. u 
Außer diefem Staare des Alters giebt es noch andere Formen, jo 
einen angebornen. Die Reugebornen zeigen ſtatt einer ſchwarzen Pupille 
eine graue, weiße, was durch die getrübte Linfe bewirkt wird. Die Ur 
ſachen find noch nicht genugſam erörtert. Man operirt ein ſolches Weſen 
in den erfien Monaten. Die Operation ift nicht gefährlich und viel weniger 
angreifend als die Herausziehung® des Staates des Alters. Die getrübte 
Linſe wird Durch ein feines Mefjer angeſtochen, der weiche Inhalt fließt 
in die vordere Kammer und wird dort vom Kammerwaſſer verzehrt. Ges 
wöhnfid muß man diefes Verfahren einige Male wiederholen, weil ſich 
die gemachte Defimung wieder fhlicht. Es kommt noch eine andere Form 
vor, die fehr interefjant ift, auch fie ift angeboren, und zeigt eine nur theil⸗ 
weiße getrübte Linfe, und zwar fo, daß z. B. das Centrum der Linſe Mar 
Äft, um dieles herum ein getrübter Kreis folgt und dann wieder endlich 
der Tepte Umfang der Linſe klat ift. Hier werden verfchiedene Operationen 
gemacht, je nad) der Größe der flaren Stelle. Immer iſt ein ſehr guter 
Erfolg zu erwarten. 
Endlich fann ein Staar nad) jeder tiefer gehenden Verlegung des 
Auges entftehen. Wenn fie eine Nadel durd die vordere Kammer und 
Pupille in die Tiefe flogen, fie dann wieder heransziehen, fo werden Gie 
bei aufmerffamer Beobachtung ſchon nad) 24 Stunden einen feinen grauen 
Punft an der Sehöffuuug der Linfenfapjel ſehen. Dieſer vergrößert ſich, 
und allmählig wird die ganze Linfe getrübt. Durch den Stich ift dem 
KRammerwafler Eingang in die Linfenelemente geſchafft worden; dort hat es 
die Eigenſchaft die Linfe zu trüben, und falls bei offener Communication 
immer neues Kammerwaſſer eintreten kann, die getrübte Linſe ganz zu 
verzehren. Dieſen Proceß, welchen die Natur vorgezeihnet hat, abmt 
man bei der Operation des angebornen Staars nad. Sie jeben, wie 
wunderbar es ift: das Kammerwaſſer umfpült ſtets die gefunde Linfe und 
dringt durch die gefchloffene Kapſel in fie ein; machen fle num in diefer 
tine Deffnung und verfhaffen dem Kammerwafler directen Gingang in die 
infe, fo zerftört es fie. Cs muß alfo beim Durchgang durch die Kapfel 
wefentlich werändert werden. 
2 
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Ein anderer Zuftand, der mit der Linfenthätigfeit zufanmenhängt, 
ift die Fernſichtigkeit. Cs ift das Unvermögen die in der Nähe liegen» 
den „Begenftände ſcharf und deutlich zu feben, während in der Entfernung 
alles ſehr gut erfannt wird, Es muß alſo 3. B. die Schrift fehr meit 
vom Auge gehalten werden, dabei entzieht ſich natürlich ein Meiner Drud 
ganz dem Verſtändniß. Die Urſachen liegen hier wicder in Veränderungen, 
die durch ein gewiſſes Alter gefegt werden. Die Linſe wird dichter, härter, 
verliert ihre Elaſtieitat und dadurd die Neigung ſich mad) beiden Geiten 
au wölben; zugleich aber nimmt auch der Muskel an Energie, an Leiftungs- 
fähigkeit ab. Somit treffen zwei Urſachen, einer Bafis eutſprungen, zu⸗ 
ſammen, von denen eine jede für ſich gefMigte, den Zuftand hervorzubringen. 
Wir fehen dem and) wirklich bei jugendlichen Perſonen, nach langdauern- 
den Krankheiten, wo die ganze Ernährung auf ein Minimum herabgefegt 
iſt, dieſen Zuſtand aus der Erſchlaffung des Musfels allein refultiren, 
Bei Kräftigung des Organismus und zeitweiligem Tragen einer Brille 
erholt er fid deun oft im fepteren Falle, während das Lehel dort nur 
zunehmen kann. Zwingen ſich die Patienten dennoch zur Beſchaͤftigung, 
fo tritt ſehr bald eine merflihe Ermüdung ein, und ein unangenebmes 
dunkles Gefühl über den Augen. Man wird gezwungen, entweder den 
Gegenftand der Beihäftigung weiter abzuhalten, oder falls er dadurd zu 
Mlein wird, ihm ganz fortzulegen. Goldem Sranfen giebt man für die 
Befpäftigung in der Nähe eine Brille, die am beiden Flächen erhaben, 
einen Theil der mangelhaften Linſenelaſticität und Muskelthätigkeit erjepen 
fol. Mit diefer ift der Kranke gewöhnlih wur im Stande in einer be- 
flünmten Entfernung gut zu fehen, er wird daher, will er weiter Liegendes 
beobachten, entweder die Gläſer entfernen oder über fie hinweg ſehen. 

Was die Kranfpeiten des Glasförpers anbelangt, fo find fie ſaſt 
immer Folgezuftände anderer krankhaft ergriffenen Theile, befonders der 
Gefäßhaut. Es find hier befonders die jogenannten fliegenden Müden 
— mouches volantes — welche Intereſſe erregen fönnten. Gie kommen 
entweder als unregelmäßig begrenzte Flecken oder als längliche Fäden vor, 
die bei Bewegungen des Auges ſich mitbewegen; bei ploöͤtzlichem Stillehalten 
diefer nad) rafeher Exenrſton finfen fie fangfam nieder. Sie treten befons 
ders auf, wenn der Blick auf eine belle Fläche Yerichtet ift. Die Urſache 
zu diefen Erſcheinnngen müfjen im Glaskörper liegende Zeilenhaufen fein, 
die wahrſcheinlich durch Wuchernng der normalen Zellen zu Stande kom— 
men. Sie find fo leicht, daß fie im Glasförper ſchwimmen und daher 
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den ihnen vom Auge mitgerheilten Bewegungen und Schwankungen folgen, 
Neigquftände, Eongeftionen, vermehren fie. Eine andere Art ift ſtets an 
demfelben Drte des Gefichtsfeldes befindlich und läßt ſich durch die Bes 
wegungen des Auges nicht von der Stelle bringen, jo lange die Lichte 
Arabien in beftimmter Richtung in das Auge fallen. Sie peinigen den 
Kranfen mehr, da fie ſich Scheinbar vor die Objecte Segen. "Ihre Form 
uud Zarbe wechſeln jehr, Sie finden ihre Urſache zum kleineren Theile 
im Glasförper, häufiger wohl in feinen Trübungen der Linfe und der 
Horupaut. Ferner zeigen ſich folde mr uter ganz beffimmmten Verhält- 
niſſen und zwar wenn man in gebücter Stellung Gegenftände fange und 
genau figirt. Sie erjheinen als helle Flecken alein oder in Gruppen al 
Glieder einer Kette, welche perlſchnurartig durch das Gefictsfeld ziehen, 
Auch fie werden durch Bewegungen des Huges mitbewegt und hießen 
noch ein Stück vorwärts, falls das Auge plößzlich ftille fteht. Sie haben 
fierlih ihren Grund in Ungleihmäßigfeiten und Unebenheiten der vor« 
deren Horuhautfläche, in Heinen abgeftoßenen Zellen und in Lufrbläschen, 
welche fid zu jenen Ketten gruppiren. Ein Eräftiges und wiederhoftes 
Vewegen der Liber zerftört ihre Anordnung und läßt fie auch ganz vers 
ſchwinden. Sie finden fi bei der Mehrzahl der Menfchen und haben 
feine Bedeutung. 3 

Die Ader-⸗ oder Gefäßhaut erkrankt häufig in Folge allgemeiner Leiden 
des Organismus, und ihre Veränderungen laſſen fih nur durch den Augen. 
fpiegel erfennen. Daſſelbe iſt der Fal mit der Netzhaut. Diefe bietet 
mitunter ſolche Abweidungen von dem geiunden Zuftande dar, dag man 
iofort auf ein beftinmtes Leiden eines andern Organs ald Quelle fliegen 
Baum. So erkeunt man nicht felten die Nierenkrankheiten zuerft durch den 
Angenipiegel und laſſen fi Congeſtiondzuſtaͤnde des Gehirns, fo wie Herz 
febler damit diagnofliciren. 

‚Hier fei der Plag um einer Krankpeit des Auges Erwähnung zu thun, 
anf die nicht oft und nicht nachdrücklich genug das Publikum aufmerkiam 
gemacht werden fann. Es bandelt ſich um ein Leiden, das ſchon lange 
als boöchſt gefährlich und verderbenbringend den älteften Aerzten befannt, 
im Weſen aber von ihnen nichts weniger als gewußt war. Gelbft den 
Laien ift die Bezeichnung grüner Staar ziemlich geläufig; auch le lennen 
ibn vieleicht als ein Leiden, dem nicht zu helfen fein fol. Mögen fie es 
erfahren, daß auch in dieſer Beziehung der feidenden Menſchheit Mettung 
winft; nur, und darin befteht das Wejentlihe, wende man ſich zeitig an 
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einen Augenarzt. Schon der alte griehiige Name, der, wie fo vielen 
Krankheiten, auch diefer geblieben ift und deutſch „graublau“ heißt, zeugt 
wie weit die Aerzte des Alterthums bier von der Wahrheit waren. Das 
Auge gewährt nämlich einen graubfauen, grüngrauen Reflerx des Lichts 
vom Hintergrunde, bedingt durch die Trübungen der fonft durchſichtigen 
Theile. Das Leiden tritt hoͤchſt felten fo auf, daß über Sein und Nicht ⸗ 
fein in 24 Stunden bereits entſchieden ift, gewöhnlich nimmt die Sehkraft 
allmäplig ab, häufiger aber erideint es unter der Form von in unbes 
fimmten Beitabfehnitten wiederfehrenden Trübungen. Nah dem Bers 
ſchwinden diefer kann das Sehvermögen volfommen gut ſich geftalten, 
mitunter entgeht aber dem genauen Beobachter nicht eine leichte Abnahme 
deſſelben nach ſolchen Unfällen. Der Kranfe freut fi über das Schwin— 
den feiner Kraukheit und ahnt nicht, daß dieſe ſich wiederholenden Trüs 
dungen eine Form eines ſchweren Leidens abgeben, Bei heftigeren Anfällen 
fehlt ferner nie der Schmerz, der ſich bis zur Unerträglipfeit fteigern ann. 
Gin Umftand teitt noch auf, der den Patienten felbft gemiß auf ſich auf⸗ 
merffam machen muß; die Brille, die bis dahin vorzügliche Dienfte geleis 
ftet bat, hilft nicht mehr; es liegt alles im Nebel und der Patient kann 
nicht mehr die gewohnte Schrift leſen. Berner eriheint dem Kranfen die 
Flamme einer Kerze in Regenbogenfarben. Das Weiße des Auges ift 
mit gewundenen Blutgefäßen befegt, als Zeichen, dab der Abfluß des 
Blutes erſchwert oder. gehindert iſt; die Hornhaut rauchig beſchlagen. Die 
Rupille erfgeint groß, wird durch Einfall grellen Lichts nicht Meiner, fie 
iſt ſtarr. Dieſes Zeichen kommt diefer Entzündung allein zu und mahnt 
ernft den Patienten Hülfe zu ſuchen. Der Augapfel fühlt fih beim Druck 
mit zwei Fingerfpigen Hart om, mährend er fonft fih dem Eindrucke als 
elaſtiſche, gefüllte Blaſe darftellt. Das Weſen der Kraukheit beſteht in 
einer Entzündung der Gefäßhaut mit Betheiligung des Glasförpers und 
der Netzhaut. Bejonders der Glasförper ift es, der durch Wucherung feiner 
Elemente an Volumen zunimmt, und fo die Stanungen des Gefäßfpftems, 
die Härte Des Augapfels und die Vertiefung des Sehnerven hervorbringt. 
Diefer Nellt nämlich fonft bei feinem Eintritte eine flahe, ebene Scheibe 
dar, hier wird er aber durch den ftarfen Drud des Glasförpers in fi) 
ſelbſt durch Auseinanderweichen feiner Nervenbündel eingedrüdt, er erſcheint 
vertieft. ine weitere Folge ift Hemmung des Gins und Ausftrömens des 
Blutes und fomit behinderte Ernährung des Auges. Bei längerer Dauer 
endet daher diefer Zuſtand mit vollfommnem Grblinden. Sobald aber 
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der Kranfe frühzeitig bei Beginn der geſchilderten Symptome tro heftigem 
Allgemeinleiden einen Augenarzt ruft, ift er gerettet, das GSehvermögen 
foft in alter Etärfe wiedergegeben. Gerade das Allgemeinfeiden wird fo 
häufig als Grund angeführt, weßhalb der Kranfe fo fpät Die Hülfe des 
Arztes beanfprucht. Es muß daher befonders hervorgehoben werden, daß 
Diefes nur eine Folge des Augenleidens ift, und bald nad) der Operation 
ſchwindet. Bei dem ſtärkſten Unwohlſein muß fi der entfernt von einer 
Stadt wohnende Patient zum Augenarzt bringen laffen, wenn ihm geholfen 
fein will. Hat aber die Entzündung einen gewiflen Höhepunkt erreicht, iſt 
namentlich fon eine Vertiefung des Sehnerven erfolgt, fo ſchwindet jede 
Hoffnung auf Reftitution des Sebvermögens und fann es fih nur noch 
darum handeln, den Standpunkt auf melden der Patient augeublicklich 
fich befindet, zu erhalten, Die Kranfpeit hat einen fo perfiden Eharakter, 
daß, nachdem fie das Sehvermögen vollfommen zerftört hat, die Unterfhei« 
dung von heil und dunfel geſchwunden, das Auge dennoch feine Ruhe hat, 
fondern noch häufig der Sitz ſtarker Schmerzen ift. Auch hier kann die 
Dperation helfen, fie kann die Schmerzen nehmen, Cie befteht in dem 
SHerausigneiden eines Gtüdes der Regenbogenhaut, erfordert große techniſche 
Bertigfeit und wird wohl am beften im Ghloroformfdlafe vorgenommen, 
Wieder ift es Graefe, dem die Menſchheit dieſes Mittel verdanft. Die 
Hälfte aller Blinden ift durch den grünen Staar ruinirt und wahrhaft der 
primirend ift es für einen Augenarzt einen folhen Fall nach beendetem 
Laufe zu fehen, wo in günftiger Zeitperiode die Wiffenfchait glorreih ges 
flegt hätte. Ee ſcheint eine gewiſſe Dispofition zu diefem-Leiden in Vers 
häftniffen des Körpers geſucht werden zu müſſen, nicht felten iſt dieſe ererbt. 
So giebt es Familien, deren Glieder in unverhältnigmäßig großer Anzahl 
davon befallen werden und zwar nicht jelten in jüngeren Jahren. Sonft 
in der grüne Staat eine Kranfpeit des eigentlichen Alters, und zwar 
tritt er anf nad dem 50. Jahre. Zn folden Fällen ift er gewiß mehr 
weniger bedingt durch gewiſſe Veränderungen des höhern Alters, fo beſon⸗ 
ders durd) die Abnahme der Dehnbarfeit elaſtiſcher Häute und zwar der 
Wände der Blurgefäße. Dadurch ift wohl auch erklärt, daß der grüne 
Staar befonders Individuen auſſucht, die Tage an Gicht gelitten haben. 
Sei Solchen fann er nun in Folge eines äußern Moments auftreten, ohne 
irgend einen genügend erflärbaren Grund. 

Kurzſichtigleit ift der Zuftand, wo man nur bis zu einer vers 
bälmigmäßig geringen Entfernung deutlich fehen kann. In diefer Ente 
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fernung werden aber die kleinſten Gegenftände ſcharf gefehen und zwar bei 
gleich großer Curfernung mit geringerer Anftrengung des Muskels und 
der Linſe als beim Normalfihtigen. Ein Kurzfictiger kann Daher Täuger 
bei einer Befhäftigung aushalten, die ein anbaltendes Gehen in kurzer 
Diftanz erfordert. Die Urſache der Kurzſichtigkeit liegt entweder in der 
Vergrößerung, Verlängerung des Augapfels von vorn nach hinten, oder 
in einer flärferen Krümmung der Linjenfläche, oder aber in beidem zugleich. 
Der wirflihe Langbau Des Auges ift ſtets angeboren, oft auch ererbt, er 
entwicelt fi ganz unabhängig von der Beidäftigung ſowohl bei Kindern 
in der Stadt als auf dem Lande. Die Kurzfichtigfeit gibt ſich zu erkennen 
in den Jahren, wo das Kind überbanpt anfängt der Umgebung die Geh: 
kraft zu zeigen, alſo in dem 5.—6. Lebensjahre und geht in ihrer Ent 
wicklung befonders in der Gvofutionsperiode vorwärts. In der natürlichen 
Anlage überwiegt hier der Durchmeſſer von vorn nad hinten, bei Wachs⸗ 
thum des Auges vergrößert ſich diefer noch auf Koſten des anderen. Der 
Grund einer ftärferen Krümmung der Linſenfläche ſcheiut in einer Erſchlaf- 
fung des Bandes zu liegen, deſſen Zweck darin befteht, die Linſe durch 
gleihmäßigen Zug flacher zu erhalten. Es kann daher das Ange nur im 
Stande fein, von naheliegenden Dbjecten Bilder zu empfangen. Gine 
Ausdehnung des Organs nad einer Richtung bin kann nur auf Koſten der 
das Ange bildenden Häute geſchehen, dieſe müſſen gedehnt und verdünnt 
werden. In ſolchem Zuftande findet man dem auch die Netz · und Aders 
baut am hintern Pole des Auges bei allen höheren -Graden. Das kurz 
fichtige Auge it fomit durch feine Anlage ein franfes und bedarf als 
ſolches der Aufmerkjamfeit. Vor allen Dingen iſt Schonung nöthig in 
der Entwicelungsperiode des Körpers, denn in dieſer Zeit macht die Kurze 
ſichtigleit mitunter verderbliche und raſche Foriſchritte. Die Zunahme if 
daran zu erkennen, daß Die Gegenftinde mehr denn früher genähert were 
den müffen. Zu den Momenten, welche eine Kurzfitigfeit zunehmen 
machen fünuen, gehört beionders das gebüdte Sitzen, durch weldes der 
Abfluß des Blutes vom Gebirn erſchwert und ein verderblicher Drud auf 
die Unterleibsorgane ausgeübt wird; weiter gehört Dazu eine ſchlechte Bes 
leuchtung, und häufige Beicbäftigung mit febr Meinen Gegenftänden, wo 
der Aranfe gezwungen ift, fie nahe an das Auge zu rücken. Nach vollen» 
detem Wachsthum winmt die Kurzfichtigfeit felten zu. Will man fle erſt 
in diefem Alter beginnen geſehen haben, fo ift jedenfalls ein geringerer 
Grad fon früher dageweſen, und nun durch irgend ein Moment ein 
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Anftoß zu fhnellerer Entwiclung gegeben. Zu den Folgen höherer Grabe 
von Kurzfichtigkeit gehören das Auftreten bewegliher und faft ftehender 
Meiner Flecken (mouches volantes), Unverträgligfeit grellen Lichts und jeder 
langeren Befchäftigung - durch Blutandrang zur Neghaut, dem bald ein 
unangenehmes Gefühl von Schwere und Druck folgt. Berner erſcheinen 
Zerrungen und Verbünnungen der Aderr und Retzhaut, Blutaustretungen 
aus den Gefäßen dieſer Häute, Trübungen des Glaskörpers und endlich als 
Schluß Ablöfung der Netzhaut von der Aderhaut und Erblindung. Pan 
bört häufig das kurzfichtige Auge ein flarkes nennen, weil es im höhern 
Lebensalter feiner Brille bedarf. Diefes muß man fid fo erflären. Im 
höbern Alter wird jede Linfe, wie erwähnt, flacher; da nun aber die Linfe 
Kurzfichtiger flärfer gemölkt war, als die eines normalen Auges, fo wird 
die Abnahme diefer Krümmung dort im Verhäftniffe zu diefer eine gerins 
gere fein. Der Kurzfichtige wird alfo unter fonft gleichen Umftänden in 
einer Entfernung noch fehen, die dem gefunden Auge ſchon zu nahe ift, 
und für welche es ſchon einer Brille bedarf, Wenn das ein Vortheil iſt, 
fo iſt er wahrlich Hein genug im Verhaͤltniß zu den Klippen, Die das kurz⸗ 
fibtige Auge zu ungehen hat, bevor es in den ruhigeren Hafen des höher 
ren Lebensalterd gelangt. Bei muthmaßlicher Anlage der Kinder zur 
Kurzfitigleit muß von den erften Jahren an, fehon von Seiten der Eltern 
bingeagbeitet werden, die Eutwidlung des Keimes zu verhüten ober wenige 
ftens zu verlangfamen. Diefes kann geſchehen, wenn man jede anhaltende 
Beihäitigung für kleine Entfernungen vermeidet. Zunächft jpielen hier die 
Spielfahen eine nicht unbedeutende Role rüdfichtlid) ihrer Form und 
Größe; ferner, was noch wichtiger ift, die Beſchaffenheit der Lernbücer, 
&6 müffen nur ſolche mit großen Buchſtaben vorgelegt, das Kind anges 
balten werden, eine größere Handſchrift gleich zu erlernen, und endlich das 
Beidäftigen mit weiblichen Arbeiten, den feinen Stidereien, entweder ganz 
nachgelaſſen oder wenigſtens auf eine fpätere Zeit verſchoben werden. Die 
Kinder müſſen ferner die volle Geſichtofläche den Gegenftänden zuwenden, 
nie den Kopf zu tief büden und nicht zu niedrig im Verhältnig zu den 
Gegenftänden ſihen. Schließlich ift die gute Beleuchtung von weſentlicher 
Bedentung, jo daß namentlich Schreiben und Leſen nur bei einer folchen ftatts 
fuden fol. Es wäre vielleicht beffer, dieſes gar nicht den Kindern bei 
tünftticher Beleuchtung zu geftatten, wenigſtens muß es nie ſtundenlang 
dauern, fondern in beflimmten Zeitabſchnitten unterbrochen werden, währ 
tab weicher Zeit man die Kinder zum Gpielen ſchickt, wobel fih ihr 
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Linſenſyſtem wieder erholt. Beſteht die Anlage nur in flärferer Wölbung 
der Linfenfläche ohne Langbau, fo laßt fich durch ein foldes rationeles, 
eonfequent Durchgeführtes Verfahren mit beflem Erfolge wirfen, Dan ift 
im Stande wirklich die Anlage nicht zur Ausbildung gelangen zu laſſen. 
Beim Langbau ift der Keim nie ganz zu tilgen, wohl aber die übermäßige 
Entwidelung. Bei ftarfer Anlage zum Langbau if es ferner Gewiſſens⸗ 
ſache des Arztes zu verhindern, daß ſolche Individuen ſich Geſchäſten 
widmen, die ein anhaltendes Sehen in furzer Diftanz erfordern, fo Uhr⸗ 
macperei, Schneiderei 2. Die Kurzfichtigkeit als ſolche, läßt fich nicht 
heifen, man fann nur durch Brillen fie mehr weniger neutralifiren. Der 
ſturzſichtige lann auf feiner Neghaut nur Lichtftrahlen vereinigen, die, da 
fie aus der Nähe fommen, im ſehr auseinandergebender Form auf fein 
Linfenfyftem fallen. Denmad würde er alfo Gläfer tragen, deren Wirs 
tung es fein müßte, die aus der Ferne fommenden Strahlen nad) ihrem 
Durchgange durch das Glas zu zerfireuen, auselnandergehen zu machen. 
Diefen Zwed erfüllen die von beiden Seiten hohl geſchliffenen Bläfer. 
Wenn es überhaupt gerathen ift, fih nie von dinem Optiker eine Brille 
ausfuchen, fondern die Nummer von einem Augenarzte ſich geben zu laſſen, 
fo ift dieſes beſonders bei Kurzſichtigen nöthig. Die Brille kann hier mite 
unter mehr ſchaden als irgendwo, da es Berbältnifje gibt, Die das Tragen 
eines jeden @lafes durchaus verbieten. Jeder einzelne Fall entfcpeidet hier. 

Ueberfichtigfeit. Ueberfichtig ift der, der Gegenſtände in weiterer 
Entfernung vom Auge ſcharf fehen kann, dagegen nicht im Stande iſt, 
folche zu unterſcheiden, die näher zum Auge find. Die Anlage ift anger 
boren oder ererbt. Die Urſache liegt entweder in dem flahen Bau des 
Auges, wo der Durchmeſſer von rechts nach links größer ift oder in einer 
geringeren Krümmung der Linfenflähe. In Folge deſſen fönnen nur Ge 
genftände in größerer Entfernung ſcharf gefehen werden, und märden die 
Lichtſtrahlen von nahen Objecten beim kurzen Baue des Auges und flacher 
Zinfe nur Hinter der Nephaut vereinigt gedacht werden können. Auf dieſer 
ſelbſt könnte alfo. nur ein undeutliches Bild entftehen. Auch hier faun bei 
muthmaßlicher Anfage viel durch vernünftige Erziehung und Leitung in den 
erſten Jahren geleiftet werben. Bon hoher Wichtigkeit ift hier das Tragen 
von Brillen, Es ift der Zuftand, wo ſchon das jechsjährige Kind einer 
paffenden, richtig gewählten Brille bedarf, durch welche es die Gegenftände 
ohne Anftrengung in der Nähe fehen ann. Dieſes wäre vielleicht in den 
jugendlichen Jahren and ohne Brille möglih, doh nur mit Verbrauch 
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von unverhäftnißmäßig viel Kraft. Bei Betrachtung nahe liegender oder 
Meiner Gegenftände fangen gar bald die Grenzen diefer zu verſchwinden 
an, und zugleich tritt eine fehr Täftige Empfindung rund um das Auge ein, 
Man iſt gezwungen, die Arbeit fortzulegen, dem Auge Ruhe zu geben, um 
wieder auf furze Zeit damit zu beginnen, Außerdem tritt noch ein Bolges 
übel auf, das auf den naͤchſten Seiten beſchtieben wird. 


Es giebt nun noch einen Zuftand, wo Brillen nöthig find, der erſt 
vor einigen Jahren näher unterfucht und erforfeht worden if. Man hat 
nämlih durch geiſtreiche Calculation gefunden, daß die Hornbaut nicht 
tegelmägig in allen Riptungen gewölbt ift, fondern bald im lothrechten, 
bald im horizontalen Durchmeſſer ftärfer gekrünmit erſcheint. Demgemäß 
find nun aud die Gläfer geſchliffen. 


Säielen. Bon allen Bewegungen des Auges find offenbar die 
bäufigften nad) rechts und links. Diefe werden wie gefagt hervorgebracht 
durd) zwei Musfel in jedem Auge; der eine von dieſen zieht das Auge 
nad außen, der andere nach innen. Die inneren und äußeren Muskel 
ftehen ſo in gegenfeitigem BZufammenhange daß, wenn z. B. der äußere 
Muofel des rechten Auges diefes nach rechts (außen) zieht, der innere des 
finfen Auges dieſes ebenfalls nach rechts (innen) wendet, der gemeinſchafi⸗ 
liche Blick alſo nad) rechts gerichtet if. Sehare ift die Linie, die man 
fich gezogen denkt, von dem Mittelpunfte der Hornhaut durch die 
Mitte der Pupille und Linfe auf das Gentrum der Negbaut, den Punkt 
des deutlichen Sehens. Soll ein Gegenftand mit beiden Augen einfach 
geſehen werden, fo müflen beide Sehaxen, nad vorn verlängert gedacht, 
ſich in diefem Gegeuftande vereinigen. Die Punkte der. beiden Nephäute 
vermitteln eine umd diefelbe Empfindung, fafen alfo von einem Objecte 
nur ein Bild entftehen durch beide Augen, die identifh find. Wenn Sie 
beide Neghäute ansgelpannt und fo auf einander gelegt denken, daß fich die 
FZiãchen, die zur Außenwelt fehen, alfo gleih inter dem Glaskörper_fier 
gen, berühren, fo find alle diejenigen Punkte identiſch, die ſich in diefer 
Lage decken. Die Sehagen werden auf den Gegenſtand durch die beiden 
inneren Muslel gerichtet, dabei geben die Äußeren natürlich nad. Je 
näher ein Gegenftand an die Augen rüct, defto flärfer müffen ſich die ins 
ueren Muskeln anfteengen, um die Sehazen dort zur Vereinigung zu brins 
gen, um nur ein Bild zu haben. Wenn nun die beiden innern Muskel 
nicht ſtart genug flud, die beiden Sehaxen auf einen nahen Gegenftand 
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zu vereinigen, fo wird nur die eine Gehage auf diefen fallen, die andere 
ſchießt an dem Gegenflande vorbei, Das Bild des Gegenftandes füllt 
alfo im erfteren Auge auf den Punft des deutlichen Sehens, im andern 
nicht anf diefen, fondern nad) innen, und müfjen fo zwei Bilder von dem⸗ 
felben Objecte eutftchen, da nicht identifche Stellen getroffen worden. 
Hiervon kann man fid) leicht Überzeugen. Fixiren Sie einen Gegenftaud, 
am beften einen ſchwarzen auf weißer Fläche, z. B. einen großen Bud 
Raben auf meigem Papier, und üben Sie dabei mit dem Zeigefinger einen 
Druck auf den ängern Theil Ihres linlen Auges. Es entfteben zwei 
Bilder, zwei Buchſtaben neben einander, wenn der Dind genau nur nad) 
der Richtung nad) innen ausgeübt wird; Das Bild des uͤnken Auges ift 
meniger deutlich. Auf ſolche Weile drängen Sie nimfih das Auge nah 
innen, verrüden die Gleichgewichtelage beider Augen, Das Bild des linken 
Auges fällt nicht anf den Pımft.des deutlichen Sebens, fondern nebenbei. 
Drehen Sie nun in diefer Stelung mehr den Kopf nad rechts, fo ver- 
größert ſich der Zwiſchenraum zwiſchen beiden Bildern, eine Drehung nach 
finfs macht die Doppelbilder verſchwinden. Bei folden Doppelbildern iſt 
das eine immer ſchwächer, das andere flärfer marfirt. Da das fehr flür 
rend iſt, fo verſucht ein inftinctiver Trieb beide zu vereinen, oder ift das 
unmöglich, das eine Auge durch ungewöͤhuliche, außer dem Gelege des 
gemeinſchaftlichen Zufammenhanges der Muskel liegende Kraftaͤußeruug 
ganz abweichen zu laſſen. Die Sehaxe deſſelben ſchießt dann ziemlid) weit 
vom Gegenftande vorbei, dad Bild deſſelben fäht ganz auf den äußern Ume 
fang der Netzhaut, und fo wird das flörende Mowient, während das andere 
Ange allein figirt, ausgefhlofien. Diefen Zuftand nennt man Schielen. Es 
giebt baupiſaͤchlich zwei Arten: entweder dad Auge weicht nach innen oder 
nad außen ab (dad Schielen nad) oben und unten mag bier weniger be⸗ 
rudfichtigt werden). Berner fönnen entweder beide Auge abwechielud ſchie ⸗ 
len, oder es betrifft nur ein Auge. Der letztere Fall iſt häufiger. Ber 
rachten Sie mun einen Schielenden, deſſen rechtes Auge beifpielsweile 
nac innen abweicht. Laſſen Sie ihn Ihren Finger, der in der Mitte des 
Gefihts ungefähr eine Elle von diefem entfernt gehaſten wird, firen, jo 
werden Sie feben, daß nur das linke Auge ſich ai diefen einftellt. So— 
bald Sie aber mit der andern flach gehaftenen Hand dieſes Auge vom 
Sebacte auoſchliehen, fo richtet ſich das rechte Ange auf den Finyer und 
weicht das finfe uun hinter Ihrer Hand nad) innen in die Schielſtellung, 
und zwar ebenſo flark, als das andere früher gewichen war. Nach Ent 
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fernung Ihrer flahen Hand weicht raſch das erfte wieder ab, das Tinfe 
Ange ſtellt ſich ein. Diefes Schielen des zweiten gefunden Auges beim 
Einſtellen des fonft ſchielenden rechten Auges ift Folge des Zufammen- 
Hanges zwiſchen den Muskeln, Damit nämlich das rechte ſchielende Auge 
fich einftelen fann, muß der äußere Muskel diefes Anges eine Kraftans 
firengung machen, um es aus jeiner nad innen gerichteten Stellung hin⸗ 
auszubringen. Dieſes Krafimaß überträgt fib wegen guſammenhang beider 
Musfeln auf den linken innern, welder nun das Auge um daſſelbe Stück 
nad; innen zieht. Man ficht daran, daß die Beweglichkeit des ſchielenden 
Auges durchaus nicht aufgehoben ift, fondern daß nur ein Räugenunters 
ſchied in den Muskeln ſelbſt, in Folge Häufig eingenommener Stellung, ent 
fanden if. Der äußere Musfel des ſchielenden Auges ift in diefem Falle 
länger geworden, der innere fürzer, fo daß diefer ein größeres Quantum 
Kraft entwidelt als jener. Duffelbe Verhältnig, nur umgekehrt, finden 
wir beim Schielen nad) außen, wo das Auge, während das gefunde figirt, 
nad außen abweicht. So lange das Schielen bald auf dem einen, bald 
auf dem andern Auge flattfindet, hat es feinen wefentlichen Nachtheil, ſobald 
‚aber einmal das eine Auge in eine beftinnte Abweichung gelangt ift, und 
Diefe beibebält, muß Hülfe geſchafft werden. Denn es ift einlenchtend, 
daß ein foldes Auge, da es von dem gemeinfchaftfihen Sehacte ausge 
ſchlofſen ift, allmäplig aus Mangel an Uebung, ſchwacſichtig werden muß. 
Hierin liegt die Gefahr des Schielens und die Nothwendigkeit der Ab- 
bütfe, abgefehen davon, daß der Anblick eines Schlelenden ſtets ehwas fehr 
Unaugenehmes hat, der Schielende jelbft aber dur) die Aufmerkfamteit, 
die er auf ſich zieht, ſehr geſtört iſt. Man findet dem and daher bei 
lange Zeit hindurch Schielenden, daß das ſchielende Auge bedentend- an 
Sehfraft verloren hat. Das einzige Mittel wie dieſes zu verhüten, wenn 
aus Mangel an Gelegenheit feine Radicalhülfe gefhpafft werden Fan, wäre, 
daß das gefunde Auge mit einem. Tuche verdeckt, und mit dem ſchielenden 
allein gearbeitet wird. Das Shielen ift hoöͤchſt felten angeboren, häufig 
aber wohl die Anlage dazu. Die Häufigfte Urſache des Schielens wird 
abgegeben durch Ueberſichtigkeit oder Kurzſichtigkeit, alfo durch Verhälte 
aiffe, welche in dem Bau des Auges ſelbſt fiegen, und nicht durch äußere 
Momente. Zwar hört man nicht jelten die Anſicht, als hätten die Ammen 
oder Grzieberinnen der Kinder das Echielen verſchuldet. Es folle näͤmlich 
dadurcht entfichen, daß den Kindern Gegenftände vorgepaften werden, die 
nicht ganz in der Mittellinie des Geſichts liegen, oder daß fie von der 
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Wärterin immer auf einem Arm getragen würden, woburd die Kinder ger 
zwungen ſeien, alle Gegenftände, die vor ihnen liegen, nur durch ſtarkes 
Seitwärtöwenden der Augen zu fehen. Diefes aber ift vollfommen uns 
begründet. Bei überficptigem Bau des Auges fönnen alle nahen Gegen» 
fände nur mit bedeutendem Kraftaufwande von Geiten des Muskels, der 
die Linſe gewölbt machen foll, gefehen werden. Die größere Anftrengung 
diefes Mustels ſteht aber in engem Zufammenhange mit deu innern Mus— 
feln des, Auges, da ja beide nur bei Objecten der Nähe thätig find. Eine 
ſtaͤrlere Anftrengung des erflern, eine ftärfere Wölbung der Linfenflähe 
zuft eine lebhaftere gleichzeitige Thätigkeit der beiden innern Muskel, dur 
welche die Sehaxen in der Nähe des Auges vereinigt werden follen, wach. 
Ueberfteigt nun der Kraftanfwand des erftern häufig das Maß, fo geräth 
ſchließlich der eine der innern Musfel in die abwelchende Stellung nad) 
innen, damit der andere allein und bequemer die Bigation ausführen fann. 
Es reſultirt fomit bei überfichtigem Bau der Augen ein Schielen nad) innen. 

Hochgtadige Kurzfichtigkeit läßt das Auge nah außen abweichen, 
Um Eleinere Gegeuftände ſcharf zu fehen, müfen fie den Augen fehr ger 
nähert werden, dadurch wird aber den beiden innern Muskeln wieder eine 
übermäßige Kraft zugemurhet. Es ermüdet daher jehr bald einer von 
beiden, die Sehage dieſes ſchießt an den Objecten vorbei und es entftehen 
Doppelbilder. Da das Auge folhe fehr ungern erträgt, ſucht es durch 
ſtärkere Auftvengung des äußern Muskels den innern ſchwächern ganz zu 
überwinden und das Auge nad) außen abzulenfen. Dadurch fällt das 
Doppelbild wieder ganz auf den äußern Umfang der Nephaut und wird, 
da diejer Theil nur fehr undeutliche Bilder liefern kann, leicht unterdrückt. 
Das andere Auge, welches nun allein figirt, hat eine bequemere Stellung. 
Auch das gefunde Auge des Scielenden findet bei gewiſſen Bewegungen 
durch den gegenfeitigen Zufammenhang der Muskeln beider Augen Schwier 
rigfeit, den Gegenftand zu fixiren. Dem wird von Geiten des Schie⸗ 
Ienden fo abgeholien, daß er den Kopf nady der Seite hin dreht, wohin 
die Bewegung erſchwert if. So wird, wenn das rechte Auge das ſchie⸗ 
lende war, das Geſicht nach rechts gedreht und dadurch das linke gefunde 
Auge etwas mehr nad) vorn geftellt. Umgekehrt beim Schielen nad) außen. 
Durch diefe Haltung des Kopfes wird zugleid, der Ausdrud des Schielen- 
den felbft etwas vermindert. Die Schielenden gewöhnen fih an Diefe 
Haltung des Kopfes, welder die Muöfeln des Haljes fi) accomodiren, fo 
daß nad) ausgeführter Operation es bedeutender Energie von Seiten des 


Ein Vortrag Über, Augenheilkunde. 31 


Kranken und der Umgebung bedarf, um diefelbe ni entfernen. Dabei finft 
der Kopf gewöhnlich uoch etwas zur Schulter; und beginnt diefe unnatür⸗ 
liche Stellung fon früh, fo beobachtet man nicht felten eine daraus fol 
gende geringere Entwidelung einer Geſichtshälſte. 7 

Gine andere viel feltener vorfommende Urſache des Schyielens können 
Fleden, melde auf der Hornhaut nad Entzündungen nachgeblieben, abge 
ben. Sie müffen vor der Pupille gelagert fein und’ fomit die in diefe 
fallenden Lichtſtrahlen abſchneiden; inftinetiv richtet fih dann das Auge 
fo, daß die Strablen ſeitlich neben dem Fleck vorbei Eingang in die Pur 
pie finden. Das Schielen kaun noch bedingt werden durch Berfhiedens 
heit des Baues oder der Sehkraft beider Augen; das ſchwächere weicht 
natürlich ab. 

Bird das Schielen durd den Bau der Augen bedingt, fo kommt es 
wieder im dem Aten—6ten Rebensjahre zum Vorſchein. Bemerft man es 
frübzeitig, fo kaun das Uebel durch Briflen Befeitigt werden. Bei über: 
ficprigem Bau wird ja durch Brillen dem Ciliarmudkel die Laſt abgenom- 
men, und dadurd) auch den mit diefem im Zuſammenhange fiehenden ine 
meren Angenmusteln. Bei hochgradiger Kurzfichtigfeit wird bewirkt, daß 
die Kinder durch die Brille die Gegenſtände meiter fehen können, fomit 
ihre inneren Augenmusfeln nicht fo angeftrengt brauchen müfjen. Geht 
diefe Zeit vorüber, fo bleibt die Operation der einzige Ausweg, Man 
trennt bierbei den fürzern Musfel von dem Augaptel, bei Schielen nach 
innen alfo den innern, Der losgefhnittene Mustel legt Ad dann mebr 
nach hinten an den Augapjel und feine Kraftäußerung muß nun eine ger 
tingere werden. Die Uebungen nach der Operation bilden ein fehr weſent⸗ 
liches Hülfsmittel zum vollkommenen Gelingen. Die Operation ift wicht 
gefährlich und wenig ſchmetzhaft. " 


Der Sehnerw kann an feiner Eintrittöftele in das Auge ſelbſtändig 
erfranfen, ohne daß die Rephaut, die ja nur eine flad) ausgefpannte Forte 
fegung deſſelben ift, mit daran Theil nimmt. Diefe Unabhängigkeit kann 
nur bis zu einem gewiſſen Grade gewahrt werden, Das Leiden des 
Sehnerven ift fonft gewöhnlich Folge von Beränderungen -des Gehirns 
oder Nervenfpftems, deren verſchiedene Kranfpeitsformen ſich in dem Echr 
uerven abfpiegeln. Die Behandlung muß alfo mit Allgemeinbehandlung 
gevaart fein. Geht die Erkrankung weiter, fo werden die Nervenelemente 
zerſtört und es reſultirt vollfommenes Erblinden. Sodann erjheint die 


32 Ein Vortrag über Augenheilkunde. 


Scheibe des Sehnerven durch den Angenfpiegel weiß, reflectirt ſtark Licht, 
die einzelnen Bündel verfümmern zu [malen Fäden und ebenfo die Blut 
gefäße. Dis Ange behäft dabei gewöhnlich feine äußere Form und Durch⸗ 
fiptigfeit der inneren Theile. Die Vermittelung zwiſchen Außenwelt und 
Gehirn ift aufgehoben. Diefen Zuftand nennt man im Laienfinne ſchwar⸗ 
zen Staar, welcher Ausdrud ein unheilbares Leiden des Sebnerven ber 
zeichnen fol. 
Dr. H. von Schmid. 


Ueber Freiheit des Verkehrs mit Grundſtücken. 


An April⸗ und Maiefte diefer Zeitſchriſt ift im allgemeinen nachgewieſen 
worden, daß wir bereits in die Eufturperiode der Geldwirthſchaft eins 
getreten find und mithin deren wichtigftes Lebenselement — die Verkehrs⸗ 
Treieit — nict länger entbehren Fönnen: ebenfo wenig die Freiheit 
des Verkehrs mit Mobiliarvermögensobjecten als die des Verkehrs mit 
Grundftäden. 

Es ift im Speciellen darauf bingeiwiefen worden, daß unfre Hofes- 
wirthſchaften — und nicht minder die baͤuerlichen Wirthſchaſten — erft 
dann ein normales und rentables Anfehen gewinnen werden, wenn ihnen 
eine freie und feßhafte Zagelöpnerbevöfferung zu Gebote ftehen wird, d.h. 
eine Tagelöhnerhevöfferung, welche auf Fleinen, eigenthümlich befeffenen 
Grmdftüden ſich dort figirt hat, wo Nachfrage nach ihren Dienften ent» 
fanden ift. 

Bir haben die Mängel unfrer gegenwärtigen Agrarverfaffung anger 
deutet, welche durch Befffegung einer Minimal und Magimalgröge für 
bäuerlihe Grundftüce, zum größten Schaden für die normale Entwickelung 
unfrer Verhäftniffe, die Freiheit des Verkehrs mit Grundſtücken beſchräntt 
und das Entftehen jener feßhaften Tagelöhnerbevöfferung unmöglich macht. 

Es ift der Saß verfochten worden: daß die Freigebung dieſes Vers 
kehrs an ſich nur Vortheile bringe und keinerlei Nachtheile mit fi führe 
und daß im Gegentheil jede gefeßliche Beſchränkung defielben, ohnmächtig 
die beabſichtigten politiſchen gwecke zu erreichen, nur eine Erſchwerung, ja 
ſelbſt Gefährdung der Entwidelung herbeiführe. 

Baltifge Monatsfärift, Jahrg. 8, Bo. XIL Hft. 1. 3 
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Seitdem ift das ſtatiſtiſche Material, welches zur Stüße diefes Sapes 
angeführt werben konnte, um eine Unterfubung von der größten Tragweite 
bereichert worden und es iſt nunmehr möglich, in diefer Ungelegenheit ein 
endgüftiged Urtheil zu fällen: dahin lautend, daß die abfolute Freigebung 
des Bodenverfehrs an [ich Feineswegs jene ſocialen und politiſchen Uebels 
fände mit ſich führe, welche oft als directe Folgen derfelben angeſprochen 
worden find; daß diefe Webelftände ihren Urfprung aus anderen, von der 
Freigebung des Bobdenverfeprs unabhängigen Verpältniffen herleiten, und 
daß grade die Freigebung des Bodenverfchrs das einzige natüclipe Mittel 
fei, um fie zu Heilen oder zu mildern, 


Das preußifche Herrenbaus hat am 10. März 1859 eine Unterſu⸗ 
Hung angeordnet über die Erfolge der Freigebung des Verkehrs mit 
Grundſtücken, zur Eutſcheidung der Brage, ob der freie Verkehr zu irrar 
tioneler Verkleinerung der Wirtbfhaftseinpeiten führe und mithin die 
tandwirthſchaftlichen Intereffen gefährde. Die Refultate dieſer Uuterfuhung 
Tiegen mm vor (Beitfchrift des Fönigf, preußifcien flatiffifhen Bürcaus, 
1865 Nr. 1 und 2.) und weilen aufs ſchlagendſte nad, daß alle die oft 
geäußerten Befürchtungen, die Zreigebung des Verkehrs mit Grundftücen 
müffe nothwendig zu wirthſchaftlich ſchädlichet Dismenibration derſelben 
führen, voltommen unbegründet gewefen find. Wir heben in nachſtehen- 
dem die wicptigften Ergebuifle diefer Unterſuchung hervor. 

1) Spannf, Rahrungen find eingegangen 26,759 — 2,150,189 M, jede durchfchn groß 80 M. 
„ fnbneuentfianben 86,991 =1,902288 , , » „5, 
Die Angahl der fpannfähigen Rahrungen vermehrt um 10,292 23 
2) Bon ben gerſchlagenen fpannfähigen Rahrungen Haben erworben: 


a) nicht bäuerliche Beipungen 601%, = 62.169 Norg 
2,150,189 Morgen, 


b) andte fpannf. bäuerl. Raht 10,798 8810, 
wie. oben, 


©) ulcht fpannfähige Aleinflellen 15,359%/, = 1,099,274 „ 
3) Auherdem find von fpannfähigen Nahrungen abgesweigt worden, ohne deren Spanu- 

fühigfeit zu vernichten, und übergegangen: 

a) an nicht Gäuerliche Beſihungen 115,974 Morgen 

b) an.anbre fpannf. bäuerliche Beſihungen 583,242 „ 1,832,142 Morgen, 

©) am nicht fpannfähige Aeinfielen 682926 , 
4) Namentlich find in Bolge von Grötheilungen zerfehlagen worben: 

(unter obigen 26,769) 2,298 fpannf, Naht, und in Folge von Erbthellung neu entfianden 

(unter obigen 86,991) 5040, „ 

alfo 2742, „mehr entftanden buch Grötheilung. 
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5) Die Befiper fpannfähiger Nahtungen haben im freien Verteht mit nicht fpannfähigen 
bäuerlichen Rahrungen abgegeben: 
won Höfen, bie babei fpannfähig blieben 603,820 Morg. 


von zerfchlagenen Höfen 1,099,274 , qufammen 1,732,200 Morg. 
und haben bagegen erhalten 439219 
mithin Haben fie mehr abgegeben als erhalten 1,292,981 


jedoch Haben baburdh 7012 nicht pannfähige Kleinſtellen Gpannfählgteit erhalten und 
die Anzahl ber fpannfähigen Nahrungen hat ſich daburd um 18,4% 
vermehrt. 

6) Im freien Verkehr mit Rittergütern, bem Biscus, Stäbten u. [. w. Haben bie ſpannſa - 
bigen Bäuerfichen Rahrungen fich vermindert um 5210 = 488,660 Morgen. — (Baft 
Ausgleihung mit Pt. 5) 

7) Die durchfehmittliche Größe aller Trannfähigen Rahrungen if 1859 „genau biefelbe ge- 
blieben, als fie 1816 war, nämlich 97 Morgen. 

Aus Vorſtehendem geht aufs evidentefte hervor, daß die Freigehung 
des Berfehres mit Grundftücden im Ganzen durchaus Leine Verſchlimme⸗ 
rung der Befipverhäftniffe und der Agrarvertpeilung in öfonomifcper Hine 
ficht bewirkt Hat. Es haben daher alle Die laut ausgelſprochenen Befürch- 
tungen, die Xheilbärkeit des Grundeigenthumes führe zur Atomiſtrung 
defielten, wo fie nicht tendenziöfe Declamationen waren, nur auf Unfeunte » 
miß der Sachiage beruhen Können. 

Dagegen ift feicht begreiflich, daß eine jede Verfehrsoperation (Ver⸗ 
kauf, Zerſchlagung, Zufammenfegung) einer Bereicherung des Nationalver⸗ 
mögen gleihfommen muß. Wird von vereinzelten, beiden Parteien uns 
vortpeifhaften Operationen abgefeben, fo kann im allgemeinen gewiß ber 
banptet werden, daß durch jeden Verkauf das bezügliche Grundſtück in 
fähigere Hände gelangt und ergiebiger wird; daß jede Zerſchlagung ein 
Beweis war, der Befiper fei nicht Im Gtande gewefen, genügenden Vor⸗ 
teil aus dem ungetheiften Grundſtücke zu erzielen; fowie Zufammentegung 
nur dann erfolgt, wenn erſichtlich geworden, daß aus ihr Gewinn entfprin« 
gen müfe, 

Mithin muß jede Gefeßgebung, welche dergleichen Operationen erſchwert 
oder unmöglig macht, angefehen werden als ein die Vermehrung des 
NRationalvermögens” einfebräntendes Hemmniß und muß fogar unter Um- 
Ränden deſſen Verminderung herbeiführen können, 

Bo die Benölferung nicht die Tendenz hat, ihren Erwerb zur Erhös 
hung ihres Wohllebens aller Art (materieller und geiftiger) und zur Ane 
ſanmlung von Kapitafien zu verwenden, fondern vorzugsweiſe zur eigenen 
Vermehrung, da tritt eine Zerfplitterung des Bodens unausbleiblid ein; 
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Tann fie nicht auf dem Wege des Erwerbes zu Stande gebracht werden, 
weil privatrechtliche Verhältniſſe (fideicommiffarifch gebundene Ratifundien) 
oder ſtaatsrechtliche Hinderniffe dem entgegenſtehen, fo wird fle (wo Feine 
Sllaverei beſteht) durch das Mittel der After» und Zwergpachtungen erreicht. 
Bie groß auch die Uebelftände fein mögen, welche übertriebene Parcellirung 
des Grundbefiges mit ſich führt, fo reichen fle dod nicht heran an den 
Grad des materiellen und moralifhen Elendes, welches durch das Spftem 
der After- und Zwergpachtungen herbeigeführt wird. Jene könunen in der 
natürlich erfolgenden Zufanmenlegung ihre Heilung finden, während eine 
dem feßteren verfallene Landbevoͤllerung unrettbar verloren zu fein ſcheint. 
Keine Gefepgebung, welche die wirthſchaftlichen Zuftände verfennt und die 
unabweisfihen wirthſchaftlichen Bedürfniſſe mißachtet, kaun aufrecht ftehen 
bleiben. Entweder wird fle über den Haufen geworſen, oder täglich und 
offen umgangen durch contractliche Fictionen, zu unberehenbarem Schaden 
der öffentlichen Mortalität, 
9. v. Samſon. 
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Vorfchläge 
zu einer nenen Sandgemeinde-Ordnung. 





Dis BVorhandenfein bäuerlicher Grundeigenthümer, felbft in erheblicher 
Anzahl, wäre an fih noch nicht genug, um das Bebürfnif einer Vers 
änderung in unjeren Landgemeindeordnungen dringend zit machen, da 
das geltende Gele die Gigenthümer als integrivenden Theil der erften 
Glaffe der Gemeindeglieder {hen vorausſetzt, dieſelben mithin bereits hei 
der jetzigen Berfaffung als egiftent gedadyt hat. Allein, um jenes Bes 
dürfniß zu begründen, fommen hinzu: 4) die erhebliche Expanſion des 
baͤuerlichen Grundeigenthums und der langjährigen gefiherten Pachten, 
welche voraausfichtlich bälder, als man glaubte, ihr Ziel der Ausſchließ - 
Nichkeit erreächen und, ihrer Natur nad, größere Selbftändigfeit und über 
wiegende Bedeutung in den Gemeinden in Anſpruch nehmen wird; 2) die 
immer größer werdende Loderung des Bufammenhanges der Gemeinden 
mit den Gutöherren in Folge der Beſchraͤnkungen der Gutspoligei und der 
fortſchreitenden Zerftörung des Pachtverhäftniffes; 3) die bevorſtehende Aufe 
bebung der Kopffteuer auf dem Rande, welche allein das Recht der Dienft- 
boten, an den Berfammfungen fi) zu betheiligen, begründete; 4) die gleich“ 
falls bevorftehende Einführung einer neuen auf das Princip der Gewerbes 
freiheit gegründeten Gewerbes Ordnung und die bereits eingelübtte , dem 
dleihen Prineip huldigende Handels -Ordnung vom 9. Febr. 1865, zweier 
Sefrfe, die ganz neue Clafſen felbftändiger Landgemeindemitglieder hers 
dorrufen mũſſen, ebenfo wie in Folge des bäuerlichen Grundbeſthes ſich 
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die neue Claſſe von „Pächtern der Bauer-Eigentpämer“ heranabilden muß; 
5) die — in Folge des fortſchreitenden Verkaufs der Domainengüter und 
aus anderen Gründen — immer wahrſcheinlicher werdende rechtliche Frei⸗ 
gebung des Landgüterbefiges, welde die Höfe verkleinern, und hin und 
wieder in die Hände von Bauern und Kleinbürgern bringen, dann aber 
deren Verſchmelzung mit den Landgemeinden wünfchenswerth machen kann; 
6) die bereits in Angriff genommene ftädtiihe Verfaffungsreform, da es 
nothwendig werden dürfte, diefe bei den einen Etädten im Zuſammen - 
hang mit der Landgemeindereform zu betrachten, um die Möglichkeit der 
Ausdehnung der Kandgemeindeordnung auf die Heinen Städte ins Auge 
zu fallen; endlich 7) die beftimmt voranszufehende Einführung allgemeiner 
Grundfteuern (an Stelle der Kopffteuern), weil mit ihr eine neue Vertheis 
lung der Laſten, damit aber auch der politiihen Rechte eintreten muß. 

Sieht man in Betracht, daß, wenn nicht alle Anzeichen trügen, im 
nicht langer Zeit fämmtliche Verfaſſungen — naͤmlich außer der der Lands 
gemeinden auch die der Städte und des Adels — in mehr oder weniger 
wichtigen Punkten abzuändern fein werden (ſchon die Zuftigreform 
zieht Modiflcationen diefer Verfaſſungen nach fih), fo ſcheint es zwede 
mäßig, fi deren Grundprincipien zu vergegenwärtigen und fi dann die 
Frage vorzulegen: ob es in der That unumgänglich ift, fie auch fonft noch 
anzutaften und in welcher Richtung namentlich etwaigen Veränderungen 
nicht ferner auszuweichen ift. Der allen unferen alten Verfaſſungen ger 
meinfhaftlihe Grundzug dürfte (den Beſitz- und Steuerverhäftniffen einer 
weit hinter uns Tiegenden Periode entiprechend) in der Geſchloſſenheit 
und der politifhen Bevorrechtung gemiffer Gruppen und innerhalb 
derfelben in dem gleichen und directen Stimmredpte zu ſuchen fein. 
Es würde nun offenbar den gegenwärtig herrſchenden Zeitideen, gleichzeitig. 
aber aud den Anträgen der Gtaatöregierung, foweit diefelben ſich nach 
dem Gange der innern Politik beurtheilen laſſen, conform fein, wenn dieſe 
BPrineipien fich almählig durch andere — nämlich das der Freiheit, der 
Berallgemeinerung politifger Befugniffe nad Maßgabe des emaus 
cipirten Beflges und der erweiterten Steuerpflicht, endlich des begrenzten 
und indirerten Stimmrechts, weldes allein bei jener Berallgemeines 
rung durhführbar ift, — erſetzten. 

Diefe neuen Grundprineipien werden in den gegenwärtig in Verhand« 
fung begriffenen Verfaffungsentwürfen unferer Städte mehr oder weniger 
zur Anwendung fommen, und es werden daher die erwähnten Berfaflungen 
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zu den neuen Gonvernemeuts . und Kreis-Fnftitutionen des Reiches eine 
innere grundfäplice Verwandtfdaft gewinnen, da den Teßteren durchaus 
ähnliche Priueipien zur Bafis dienen. Schon die flächtigfte Betrachtung 
der mit der Durchführung diefer Zuftitutionen eintretenden prineipiellen 
Veränderungen im Gteuerorganismus des Staats zwingt zu der Ueber⸗ 
zeugung, daß eine meue Ordnung auch für die baltiſchen Provinzen gar 
nicht ausbfeiben kann. Denn das Syſtem der Kopffleuer, wie es in den 
Städten bereits abgeichafft ift, wird auch in den Landgemeinden fallen, im 
Neid ganz ebenfo wie hier; dann aber wird es nothwendig werben, eine 
Norm der Bertheilung der die Gapitation anf dem Lande erfegenden Grunds 
ſteuern feftzuftellen und die beftehenden Organe hierzu geeignet zu machen, 
Serner follen in den inneren Gouvernements mehr als 2/, der fogenans 
ten Reihöpräflanden (rocyaapersenkpin semekis nopHunocTe), die bisher 
von den Gouvernements aufgebracht wurden, in Staatsabgaben (rocy- 
ARPETBEHHEIA NOAATR) verwandelt werben (etwa 20 Mil. Rub.), worüber 
allerhoͤchſt beftätigte Reichsrathsbeſchlüſſe ſchon vorliegen”). IA nun wohl 
irgend anzunehmen, daB die Stantöregierung Steuern, die fie im Reid prins 
eipielf als Staatsabgaben, d. h. als ſolche, an welchen alle Staatsbürger 
fich betheiligen, anerkennt, in Liv» und Eſtlaud als „Reicspräftanden« auch 
ferner qualificiten werde, an denen die Bewohner dieſer Provinzen ſich 
zufofge ihres befonderen Präftanden-Syftems gar nicht zu betheiligen hät⸗ 
ten? Auch hier iſt vielmehr mit Sicherheit zu erwarten, daß eine Maß⸗ 
tegel unabweislich eintreten wird, die einmal den Staatsabgaben des ins 
nern Reichs auch in diejen Provinzen diefelben Merkmale beilegt, ſodanu 
aber deren Aufbringung und Ablieferung ordnet. Das Organ zur Verthei⸗ 
fung und Aufbringung jener Staatsabgaben lud im Reich die neuen Gous 
vernementd- und Kreis-Inftitutionen; wenn nun bei und unternommen 
würde, die ſchon beftehenden Organe der communafen und provinziellen 
Selbftthätigfeit zu gleicher Bäpigfeit auszubilden, fo wird diefes Vorgehen 
auf dem Wege eigener Fortentwickelung gewiß nur mit Genugthuung ber 
grüßt werden önnen. 

Freilich Lönnte man den Einwand erheben, daß es ja am einfachften 


*) Bom Reichrathe werben als Staelseintichtungen, zu beren Unterhaltung die in 
Gtaatsabgaben verwvanbelten Präfionben zu verwenben find, namentlich qualifiirt: Poften, 
Rusfiftraßen, Sandpofizei, Eioppenweſen, Miiteiebebürfuiffe und Quortierwefen, Unterhalt 
von Sögfingen in ber Reichebaufchufe, Beheizung und Beleuchtung der Cefängniffe und 
Unterhalt ber Gefängnifauffeher. 
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wäre, 1) die Bertheilung der Grundfteuern (des voransfihtlihen Surrogats 
der Kopffteuer) und 2) die Aufbringung der obermähnten Staatsabgaben 
es Surrogats der Reichslandespräftanden) — dei Landtagen zu überlafen, 
wodurd man einmal den Jntentionen der Regierung entſprechen, dan 
aber auch innerhalb der beftehenden Verfafjung bleiben würde. Allein fi 
in folhen Anſchauungen wiegen, feheint überaus bedenklich. Die Vertheis 
fung der Präftanden durch die Randtage unter Adftipulation der Domainens 
Verwaltung beruhte auf der ganz unerläßlichen Vorausfegung, daß das 
Steue-Dbjest, das zu befteuernde Rand, den Repartirenden gehörte: dieſer 
Bedingung entſprachen bisher der Randtag und die Domainen-Behörde, 
ihnen fonnte daher folgerichtig die Repartition der Präftanden überlaffen 
werden, und ihnen würde, unter Diefer Voraueſetzung, aud die Verthei⸗ 
tung der Grundfteuern und Staatsabgaben anheimgegeben werden Pönnen. 
Allein fobald das zu befteuernde Land den Repartirenden nicht mehr gehört, 
und das wird vorausfihtlih auf den Domainen-Bütern und auf den Pris 
vargüteen in nicht ferner Zukunft der Fall fein, hört der justus titulus des 
Repartitionsrechts der Landtage auf und mit ihm fält das Recht ſelbſt 
unrettbar zufammen. — Wer wird deffen Erbe fein? 

Die folgenden ,Vorſchläge“ geben allerdings darauf feine directe Ante 
wort. Aber indem fie den Befip und das felbftäudige Gewerbe innerhalb 
der Sandgemeinden berechtigen, die Allgemeinheit folder Berechti- 
gung, die indirecte Vertretung, die Unabhängigkeit des Vertretungs 
körper, endlid) die Gontrofe der Eperutive durch denfelben feftfepen, 
ftellen fie Momente auf, die eine innere Verwandtſchaft mit der wirthr 
ſchaftlichen Organifation einerfeits des platten Landes im innern eich, 
andererfeits der einheimiſchen Städte begründen. Würde die bereits ber 
gonnene Verhandlung über eine neue Landgemeinde-Orduung zur Annahme 
diefer oder ähnlicher Grundzüge führen, fo wäre das der erſte, grund⸗ 
fegende Net zur Bildung von Einrichtungen, welche den Forderungen ents 
fprechen, die nad; Maßgabe der veränderten Verhältnifie des innern Reiches 
an diefe Provinzen nothwendig herantreten müffen. 

Abgefehen aber von diefer, dem Meich zugelehrten Geite der Sache, 
bat fie aud) eine innere für die Provinzen bahnbrechende und foͤrderliche. 
Sie wird dem thörichten Beginnen Einhalt thun, das Gebäude der Ber 
faffung des platten Landes vom Dache aus umzubauen, und dem vichti» 
gen Princip zur Geltung verhelfen, daß diefer Umbau vom Zundament 
aus — und das find die Gemeinden — zu beginnen it, wenn er übers 
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haupt begonnen werden muß. Daß diefe Nöthigung wirklich vorliege, ift 
im Augenblid nur bei der Landgemeindeverfaffung nachweisbar und wird 
ſich fehr bald zur Gidenz fteigern. Hier, und vorläufig mır hier ift die 
Emancipatton eines bisher gebundenen Beſitzes in fehr erheblichem Maße 
inıminent, fie wird daher zü einer wirthicajtlihen Emanciyation der 
Gemeinden führen müſſen, einer Idee, die diefen Vorſchlaägen zur aus— 
ſchließlichen Baſis dient und in der Entwidelung gegebener Keime — 
einerjeitö der Verfammlungen und Claſſen (Repräfentation), andererfeits 
des legalen Begriffs der @emeindevorfteher (Verwaltung) — ſich darſtellt. 


1. Elaffen. Man nimmt jegt in Eſtland zwei, in’ Kurland drei, 
in Livfand zehn Claſſen innerhalb der Bauergemeinden an, welche ſich in« 
deffen im wefentlichen auf die beiden Hauptelaffen der Pächter und der 
Dienfiboten zurückſühren laſſen. Mit dem Webergange ſämmtlichen bäuers 
lichen Landes eines Gemeindebezirks in feftes Grundeigenthum oder fangs 
jährige mit geſetzlicher Meliorationseutſchädigung verbundene Zeitpachten 
oder etwa in Erbpachten”) wird nun eine Doppelte Veränderung eintreten: 
einmal nämtid [heidet das wechſelnde Element, fofern es die Hauptelaffe 
der bisherigen Zeitpächter umfaßt, ganz aus und macht dem feften der 
Grundeigenthümer und langjährigen Meliorationspächter Plag; diefes wird 
alfo, als das mächtigfte, dem Gemeindewefen feinen Stempel aufdrüden, 
den Begriff der Anjäffigfeit zu realer Bedentung bringen und daher 
auch in der Verſaſſung nach einem Ausdruck ſuchen. Eodanı muß, wäh 
send die Pächter in dem bißherigen Sinn temporairer und in ihrem Ber. 
fig wenig gefiherter Inhaber gutsherrlicher Grundſtücke verſchwinden, eine 
ganz neue Elaffe von Gemeindemitgliedern ſich ausbilden, die weder Eigen⸗ 
thümer noch auch Pächter im bisherigen Sinne, noch endlich Dienftboten 
find, nämif die ſchon jept nicht unbedeutende Claſſe derjenigen Perfonen, 
melde das neue Grundeigenthum der Bauern von diefen in Zeitpacht 
übernehmen, alfo nur zu ihnen und gar nicht mehr zum Gutsherrn in 
irgend einem Nectöverhättuig ſtehen. Schon um diefer neuen Claſſe von 
Berfonen, deren wirthſchaftliche und Rechtsverhaͤltniſſe ſich mannigfach abe 
weihhend von denen der biöherigen Beityädhter geftalten und mit der Zeit 
immer abweichender ausbilden müffen, den Pla in der Gemeindeverfals 
fung anzuweiſen, wird eine Modification erforderlich werden, da fle in feine 


*) Diefe find nur in Livland auf zwei Bererbungen beſchtänkt. 
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der bisherigen Claſſen bineinpaffen. Außerdem wird man, im Folge der 
bevorftehenden Veränderungen in der Staats-Steuerverfaſſung, zu einer 
Revifton der beftehenden Randgemeindeordnung genöthigt werden. Die 
Tendenz der netten Steuergefegprofecte weicht von der bisherigen ganz und 
gar ab: während diefe weſentlich die Perfon im Auge hatte, daher die 
Geneinde als Gelammtheit von Perfonen allein verantwortlid) machte, 
wendet fi die neue Tendenz dem Grundeigenthum zu und entlaftet die 
Berfonen, mithin auch die Gefammtheiten der Perfonen. Grundfteuern were 
den die Eapitation erfegen. Es wird mithin aud hier die Anfälfigkeit 
und die daran geknüpfte Steuerzahlung zum Hauptmomente werden; fle _ 
wird auch den Mabftab der politiihen Berechtigung abgeben müſſen, 
weil diefe Berechtigung überall in der Stenerzahlung wurzelt. Mit Rüde 
fiht auf diefen nothwendigen Zufammenhang politifcher Befugniffe mit der 
Steuerzahlung wird endlich eine Ausicheidung gewiſſer Claſſen aus dem 
Eompfeg der berechtigten Gcmeindeglieder nothwendig werden. Die Steuer 
baftete bisher an der Perfon; dieſe war mithin berechtigt, ohne Rückſicht 
auf irgend welde, die verföntiche nfelbftändigfeit etwa bedingenden Bes 
ziebungen. Daher fonnte den Dienftboten Stimmberehtigung und Ber _ 
theiligung an den Gemeindeverfammlungen füglich zugewieſen werden. 
Mit dem Aufhören der Kopfftener Ändert fih dies Verhaͤltniß: die „Die 
menden“ zahlen feine Steuer mehr, fünnen mithin ein politiſches Vertre⸗ 
tungsrecht nicht mehr in Auſpruch nehmen, das auf diejenigen notwendig 
übergehen muß, die die Steuer übernehmen, d. i. die bäuerlihen Grund« 
befiger und fonftigen fleuerpflihtigen Dienſtherren. Dagegen wird über« 
all das Vertretungsredt begründet werden, wo eine felbftändige Steuer« 
zahlung eintritt, alſo im Fall der Einführung von Steuern von Gemers 
ben, bei felbftändiger Zahlung von Gemeindeabgaben, ja auch bei etwaiger 
Befteuerung felbftändigen Arbeitöverdienftes. Es wird fi daher empfehr 
Ien, das Moment der Selbftändigfeit der Perfon ald zweite Vor⸗ 
- bedingung für die politifhe Mitgliedfhaft der Gemeinde feftzufegen, d. h. 
den eigenen freien Erwerb ohne Dienftverhältnig. Ale diefe Gr» 
wägungen führen zu dem Schluß, daß unter ſteter Vorausſetzung perſön⸗ 
licher Seldftändigfeit, ſtatt der bisherigen zwei, drei und reſp. zehn Claſ- 
fen, nur zwei Hauptelaffen von Gemeindegliedern — die der Anfäfligen 
und die der Unanfäffigen — angenommen werden müßten. Während 
den lepteren eine Mitgliedſchaft im weitern Sinne — d. h. eine Theils 
nahme an gewiffen politischen Mechten und Pflichten und die Wäplbarfeit 
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zu Gemeindeämtern fowie die Befugniß von Claſſenverſammlungen — zu« 
zugeſtehen wäre, müßten die weientlichften Rechte — das der Repräfentation 
der ganzen Gemeinde und das der Gtimmbererhtigung — nur der 
Claſſe der Anfäffigen zugemiefen werden, eutſprechend dem univerſalen 
Charalter ihrer Grundfienerpflicht. 

2. Verſammlungen. Werden dieſe Säße.zugegeben, fo folgt eiie 
weitere Reformnothwendigfeit in Betreff der Berfammlungen. Sollen die 
Anfäffigen allein ftimmberechtigt fein, jo wäre die Zuziehung der Unans 
Kilfigen zu den Verſammlungen für fle von feinem Werth. Werden den 
Berfammfungen der Anfäffigen ale Angelegenheiten der Gemeinde zuges 
wiefen, fo find die Unanfäffigen politiſch rechtlos, was fie nicht fein dürfen, 
da fie im Fall felbftändigen Erwerbes Steuern und Pflichten tragen, 
Bird dagegen ein Theil diefer Angelegenheiten den Unanfälfigen ausſchließ ⸗ 
lich übertragen, fo geſchiebt wiederum den Anfäffigen offenbar ein eben fo 
großes Unrecht. Es empfiehlt fih daher, Berfammlungen der ganzen Ger 
meinde überhaupt zu verbieten und nur noch Wahls und Claſſen ⸗Verſamm ⸗ 

. humgen zu geftatten. Hier aber müßten den Anfäfigen, ihrem Pflichtver⸗ 
bältmiß enttprehend, größere Rechte gegehen werden; fie müßten naments 
lid ein aueſchtießliches die ganze Gemeinde umfafendes, und nur gegens 
faͤndlich beſchraͤnltes Stimmrecht erhalten, während ihnen überdied in 
Betreff ihrer Claſſe ein unbeſchraͤuktes und ein ebenſolches den Unanfälfis 
gen für Angelegenheiten ihrer Claſſe eingeräumt würde, Die Anerkennung 
eines die ganze Gemeinde umfaflenden Stimmrechts der Anfälfigen ent 
ſpricht ihrer das ganze Territorium der Gemeinde umfaflenden, in Folge der 

beftehenden Meallaften fehr erheblichen Steuerpflicht; die Befhränfung 
derfelben auf ein beftimmtes Moment bildet dagegen eine Ausgleichung 
für Die Nichtertheilung des Stimmrechtes an die gleichwohl verpflichteten 

Unanfäffigen. Wird gefragt, welches denn dies beftimmte Moment fein 

fe, fo ift darauf zu fagen, daß es nur ein ſolches feln fönnte, bei welchem 
eine wirfliche Ausgleichung zwiſchen den Unanfäffigen und Anfäffigen thate 
fählih möglich iſt. Und das iſt einerjeits das actibe Wahlrecht, ande 
trfeits die Wählbarkeit zu Gemeinde» Aemtern. Denn mit der aus— 
fliegtichen Befugnig der Anfäffigen zu wählen, läßt fi das Recht der 
Unanfäffigen gewählt zu werden verbinden und in ihm als einem ber 
wihtigften die Ausgleihung finden. Grftere würden in den Wahlverfamus 
kungen die wirkliche Repräfentation der ganzen Gemeinde bilden, lehlere 
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hätten in der Wählbarfeit die Möglichkeit an der Leitung der Geſammt⸗ 
Intereffen der Gemeinde Theil zu nehmen. 

Berden die Berfammlungen der Anfäffigen auf Wahlen bejchränft und 
die Verfammfungen der Unanfäffgen von der Entſcheidung über Gefanmts 
Intereſſen ausgeſchloſſen, endlich gemeinfchaftlihe Verfammlungen aller 
Claſſen verboten, fo fommt in Zrage, wo und von wem denn Gelammt« 
Angelegenheiten der Gemeinde, die nicht Wahlen betreffen, zu verhandeln find? 

3. Gemeinde-Ausſchuß. Unter den gegebenen Borausfepungen 
wird hiezu ein neues Organ gefchaffen werden müffen; dazu aber wird es 
eines neuen Princips bedürfen. Der Grundſatz directer Vertretung der 
Interefjen der Gemeinde durch die Gefammtheit der einzelnen Mitglieder 
derfelben wird fallen und dem Grundfag ber indireeten Vertretung durch 
gewählte Repräfentanten Platz machen müffen. Dies ift einmal eine Gons 
fequenz jener Nothwendigfeit, den Unanfäffigen durch das Mittel der 
Bähtbarfeit aud hier einen ihrer Steuerpflicht entfprechenden Anſpruch 
auf Betheiligung an den Gemeinde» Angelegenheiten zu fihern; dann aber 
empfiehlt es ſich au aus Gründen der Zmedmäßigteit. Der Ausſchuß 
nimmt die fähigften und würdigften Glieder allein auf, er befeitigt die 
Befürchtung tumultuariſcher Derfammlungen, er bietet die Möglichkeit des 
Wechſels und Erfages untauglicher durch taugliche Glieder, er Tann im 
allgemeinen zu einem guten Mittel politifcher Erziehung werden. Alles 
dies aber freilich mur, wenn er in Gemeinſchaft mit der Gemeinder 
Verwaltung überhaupt alle diejenigen Rechte ausübt, welche von der Ger 
fammtheit der Gemeinde» Mitglieder würden ausgeübt werden fönnen. 

4. Gemeinde-Berwaltung. Da die Organifation der Gemeinde 
Verfaſſung ein politiſches, ſtaatsrechtliches Gebiet umfaßt, fo ift fle von 
der Gerichts, und Polizei-Verfaſſung firenger als bisher zu ſondern; nicht 
als ob innerhalb des Gemeindelebens die Verwaltung von der Zuftiz und 
Polizei unbedingt getrennt werden fol: die Möglicpfeit der Vereinigung 
in der Perfon der Gemeindebeamten fol vielmehr gewahrt werden, da fie 
erfahrungsmäßig Hier. zweckmaͤhig iſt, auf das Anfehen diefer Beamten 
in der Gemeinde günftig wirft und ihmen die Durchführung nüplicer 
Magregeln fehr erleichtert. Dies wird aber immer nur die perfänliche 
Qualification der Communalbeamten zu Gemeinderihters und Polizeis 
Poſten bedingen; nicht die abfolute und gefeglich feftftehende Verbindung 
richterlicher, adminiftrativer und polizeiliher Functionen. Die Trens 
nung würde mehr in der Theorie der Verfaſſung, in ihrer formellen 
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Conſtruction fiegen, während die praktiſche Anwendung immer und überall 
die Bereinigung zuließe. 

Der Gemeinde » Ausfhuß, als Nepräfentant der Gemeinde, ift der 
berathende und beiliegende Körper; die Gemeindes-Berwaltung bildet die 
Gpecutive und wird von ihm controlirt. Dies und die ganze Natur ad» 
miniftrativer Geſchäfte empfiehlt eine einheitliche Geftaltung des Ge 
meindevorftandes, d. h. die Wahl und Eonflituirung je eines Gemeinde 
vorftehers mit je einen oder nach Bedürfniß mehreren Gehälfen (Ael- 
teften), Die ihn in Behinderungsfällen zu vertreten hätten und ihm unters 
zuordnen wären. Ebenſo aber erjcheint eine Anberaumung, Leitung und 
Schließung der Ausfhußverfammlungen durch) den Gemeindevorftand nöthig; 
dies und die Zweckmaͤßigkeit einer befondern Auszeichnung deſſelben empfiehlt 
es, ihn und die Gehülfen an den Berfammlungen des Ausſchuſſes ſtimm-⸗ 
berechtigten Antpeil nehmen und den Vorfteher derfelben präfidiren zu 
laſſen. Die Gefammtbeit des Vorſtandes und Ausſchuſſes würde dann die 
eigentliche Repräfentation der ganzen Gemeinde und ihrer Intereffen bilden 
Semeinderath). 

5. Gemeinde-Obrigkeit. Wo die patrimoniale Gerichtsbarkeit in 

Givils und Strafſachen Tängft aufgehoben ift, legt fein Grund vor, num 
auch das an den Nittergütern gegenwärtig noch klebende Vorrecht guts⸗ 
herrlicher Polizei» Obrigfeit zu befeitigen, um fo weniger, wenn man fle 
auf den engeren Kreis der Wohlfahrts- und Sicherheitspolizei beſchränkt 
und die obrigkeitlichen Functionen der Gutsherren in eigentlichen Gemeinde⸗ 
Sachen auf die Drtshehörden (Kirchſpiels- und Hauptmannsgerichte) 
überträgt. Wollte man dennoch) aud) die gutsherrliche Polieiautorität grund» 
ſaͤßlich abfchaffen, fo träte man dadurch nicht allein mit einer der ftärfften 
Traditionen in Widerfpru und müßte das theoretiſch Erſtrebte praltiſch zu 
nichte gehen fehen, jondern man wäre auch gezwungen, die Rittergüter nnd 
Gutöherren in den realen und perfonalen andgemeinde-Berband aufzunchs 
men, um fle nicht in der Luft ſchweben zu laſſen; nur eine arge Täuſchung über 
die befiehenden Berhältnifie könnte einer ſolchen unausführbaren Maßregel 
das Wort reden. Trotzdem müßte auch hier, wie das in allen Verfaſſungs⸗ 
Rormen nůtzlich ift, die Mögligpkeit dazu geboten werden, daß ein anderes, 
in ferner Zukunft vielleicht zut Verwirklichung beftimmtes und unter 
andern Borausfegungen anzuerkennendes Princip — das der völligen 
ostrennung von der gutöherrlihen Obrigkeit und des Aufgehens der 
Rttergüter im die Landgemeinden — zum Durchbruch kommen koͤnne. 
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Das Fönnte einmal durch Zulaffung freier Vereinbarungen über eine ſolche 
Verſchmelzung unter den Beteiligten felbft, ſodann dadurch geſchehen, daß 
in Faͤllen nachweisbarer Nothwendigfeit oder offenbarer Zweckmaͤßigkeit die 
ProvinztalsRegierungsbehörde die Verſchmelzung dekretirte. 

6. Eompetenzen. Die Schaffung und Erziehung einer beſſeren 
Gemeinde-Vertretung wird, nachdem fle zur Nothmwendigfeit geworden, auf 
demjenigen Boden verfucht werden müffen, welcher für ſolche Schöpfungen 
der fruchtbarſte ift, nämlich dem der materiellen Intereſſen, der autonomen 
Verwaltung des Gemeinde-Rermögens und der felbfiftändigen Vertheilung 
der Gemeindelaften. Dit der Polizei im engeren Sinne — Wohlfahrte 
und Sicherheits⸗Polizei — wird fie nichts zu thum Haben. Daraus folgt 
einmal, daß dem Gutsherrn, abgefehen von dem aus feiner obrigfeitfichen 
Eigenſchaſt fliegenden Beftätigungsrechte des Gemeindenorftandes und aller 
Communalbeamten überhaupt, feinerfei weitere Betheiligung an der innern 
Verwaltung der Gemeinde« Angelegenheiten mehr einzuräumen fein wird; 
ſodann, daß derſelbe bei feiner vollen gegenwärtigen Eompetenz in Polizei- 
Sachen, mit einziger Ausnahme der polizeilichen Strafcompeteng , wird 
erhalten werden müffen. Dieſe Strafcompetenz — als letztes Ueberbleibſel 
patrimouialer Gerichtöbarkeit — kann, inſoweit fle innerhalb der Gemeinde 
zur Ausübung gelangte, ohne Uebelftand auf die Gemeindepofizei übertragen 
werden; dagegen ift Die Competenz der fegteren ſelbſtverſtaͤndlich nicht auf 
den außerhalb des Gemeindebezirks ftehenden Gutshof und auf die dafelbft 
anfäffigen und wohnbaften Perfonen auszudehnen, wo eine Strafcompetenz 


immer nur dem Ortögerichte (Kirchſpiels- und Hauptmannsgeriehte) wird - 


zugeftanden werden können. 

7. Sreizügigfeit und Heimathsrecht. Auch die bevorftehende 
Einführung einer auf das Princip der Gewerbfreipeit gegründeten allge» 
meinen Gewerbe-Drdnung kann zu einer theifweifen Anderung der Grunds 
Tagen der Landgemeinde Verfaffung führen, indem fle eine weitere Aus 
dehnung des Grundfaßes der Freizügigkeit und des freien Rechtes der 
Anfäfftgmahung nothwendig und um fo ausführbarer machen wird, als 
ein Haupthinderniß derfelben — die vorläufige Sicyerftellung der Abgaben, 
für welche die Gemeinde mit ihrem Perfonalbetande dem Staate gegenüber 
verantwortet, — in Folge des Aufhötens der Eapitation fortfallen muß. 
Diefe Erweiterung des Breigügigfeits- Rechtes und des Rechts der Anfdie 
figmadjung ift aber ſchwer erreichbar, fo Zange bie Gemeinde immer zus 
gleich der gefegliche Armenverforgungs Verband iſt; fie wird dagegen wol 
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effectuirt werden können, fobald man dem politiſchen Gemeindeverband und 
dem lediglich durch Geburt, Anfäffigkeit und formelle Aufnahme begründeten 
Armen» Berforgungdr (Heimaths) Verband gefonderte Exiſtenz und Thätige 
feit gefeglich zuweiſt. Deun nur dadurd) läßt fid) das zweite Haupthinder- 
nig freier Anfäffigmahung — die vorherige Abfindung mit der früheren 
Gemeinde hinſichtlich des Unterhalt der zurckhleibenden Angehörigen und 
des Auszöglings felbft im Fall der Verarmung — befeitigen: diefe Verpflich- 
tung könute nämlich auf der früheren Gemeinde, der Heimathgemeinde, ruhen 
bleiben, während diejenige Gemeinde, in welder der Auszögling ſich ans 
fähig gemacht hat, nach einer gewiſſen längeren Aufenthaltsdauer, zur 
Heimathgemeinde würde und die Pflicht der Armenverforgung übernähme, 
Vielleicht dürfte es ſich indefien bei der erheblichen Ausdehnung der Pros 
vinzen und den noch obwaltenden Berkehröfchwierigfeiten empfeblen, die 
Bedingung laͤngerer Aufenthaltsdauer vorläufig nur bei der Anſäſſigmachung 
mit Gebäuden und unbedeutenden Landparcellen zu adoptiren, bei der 
Ermwerbung von Grundftüden mit felbftändigem Landwirthſchaſtobetriebe 
‚aber, da diefe an fi ſchon eine gute Gewähr der Dauer und des Wohl 
Randes bieten, die gegenwärtig für Liv- und Eſtland beftchende Vorſchrift 
beizubehalten und auch auf Kurland anszudehnen, wonach eine folhe Aus 
fälfigmadung die Mitgliedſchaft auch des Heimathverbandes ſofort und 
unmittelbar herbeiführen würde (Vgl. GAl. BB. 307, Livl. 2.2. 259). 





Nahtrag. 
Der obligatoriſche Eintritt der Gutsherren in die Landgemeinden, 
dem man umfängft jn Diefer Zeitfehrift Das Wort geredet, ift hauptſächtich 
aus folgenden Gründen zu migbiligen: 


4) Den Gutsherren fan vorläufig nur der bisherige Einfluß auf die 
Ölonomifchen Juterefen der Gemeinden d. h. auf die Verwaltung des Ger 
meindevermögend genommen werden, was auch, wie authentiſch verlautet, 
allein von der Regierung verlangt wird, nicht aber,ihre Polizeigemalt über 
da6 ganze den Gemeindebezirt mit einichließende Gutögebiet (die Gute 
voligei), die ihnen bleiben fol, vorbehältlich geftatteter Ausnahmen des 
Ueberganges derfelben auf dad @emeindegeriht. Go lange aber die 
Gutspolizei grundſäßlich befteht und die Gutsherren obrigleitliche Rechte 
ad Pflichten über die Gemeinden auszuüben haben, muß ein uunnatürli⸗ 
ds und im ſich widerſpruchvolles Verhaͤltniß daraus hervorgehen, wenn 
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derjenige, der eine der Gemeinde vorgejeßte Autorität repräfentirt, zugleich 
Mitglied derſelben fein follte. 

2) Jede Mitgliedſchaft ſetzt verhättnigmäßige Beteiligung an den 
Laſten des Körpers voraus, deſſen Mitglied man iſt. Nun aber fehlt es 
zur Zeit an einem Maßſtabe der Theilnahme der Güter (des Hofslandes) 
an den Gemeindeleiftungen, da weder die Hakenberechnung noch die Revie 
fionstiften hierzu ſich eignen, indem erftere auf das Hofsland nicht apdlie 
eirt ift, letere aber gerade die verpflichteten Gutsherren nicht enthalten. 
Frteilich it man in Livland behufs Ausdehnung des Hafenanfchlages auf 
das Hofsland in Berathung getreten, aber es dürfte ſich diefe Arbeit als 
eine ſehr langwierige und zeitcaubende herausftellen, und dann ift fie quf 
die beiden anderen Provinzen und auf ſaͤmmtliche Domainen überhaupt 
nicht anwendbar. Allein felbft angenommen, es gelänge — etwa durch 
Ertragejhägung aller Höfe und Bauergefinde nad) dem bisherigen Wirth⸗ 
ſchaftsbetriebe — einen leidlich gerechten Vertheilungsmapftab der Gemeindes 
laſten ) berzuftellen, fo wären damit doch nur neue Schwierigkeiten ges 
ſchafſen. Denn bei allen Gemeindeausgaben, bei welchen der Gutsherr 
fonft gar fein Intereſſe hat, befände er fih — wenn nach der Stinmen- 
zahl der Mitglieder gerechnet werden fol — immer im entfdiedenften 
Nachtheil und umgefehrt ganz ebenfo die Gemeinde, wenn etwa die Stim⸗ 
men nad) Maßgabe des durch diefelben repräfentirten Grundbefiges und 
feines Ertrages in Betracht kommen ſollen. 

3) Die Jnterefjen der Gemeinden und der Güter konnten als ver 
wandt, ja als identiſch gelten zur Zeit der alten Ordnung, wo das Gut 
als ein aus Hofesland und Gefinden befiehendes wirthſchaftlich uns 
treunbares Ganzes gedacht wurde, die leßteren nur die Bedingungen 
der Arbeitskraft des erfteren vepräfentirten, in diefem alfo der Schwerpunft, 
die wirthſchaftliche Einheit lag. Dieß Verhaͤltniß ift im Verſchwinden bes 
griffen und wird in wenigen Jahren gar nicht mehr eriftiren. Es wird 
fich alfo zum Theil jegt ſchon, in Zufunft aber immer mehr eine Verſchie-⸗ 
denpeit, ein Auselnandergehen der Intereſſen der wirthſchaftlich ganz ges 
trennten Höfe und Gefinde geltend machen, und dies würde zur Folge 


*) Damit fol nur bie Gonfinitung ber bisherigen Gemeindeloften auf den Gemeinde 

" Begiek empfohlen, feineswegs aber die Arten, bas Ma und der Ableiftungemodus der 

gegenwärtigen Gemeinbelaften gutgeheifen, noch auch ber bisherigen Echapfreiheit der Höfe 

das Wort gerebet, noch enblich bas gweckmaͤßige einzelner freier Vereinbarungen vertannt 
werden 
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baben, daß nach etwaiger Einverleibung der Güter in die Landgemeins 
den bei Berathungen und Beſchlüſſen in Gemeindeſachen die Repräfentan 
ten der erfteren ſehr oft als Partei daran gar nicht Theil nehmen könn— 
ten. Es ift eben daher auch fehr zweifelhaft, ob die Einverleibung auch 
den Wuͤnſchen der Landgemeinden eutfpricht, vielmehr zu vermuten, daß 
fie in den meiften Fällen eine nur aufgedrungene fein würde, 

4) Den Gutöherren verbleibt endlich auch Fünftig ihr Aufſichts- und 
Schutztecht über Kirche und Schule. Ebenfo (mo es befteht) das Patro- 
natrecht. Beide Rechte geben dem Gutsheren eine in Betreff wichtiger 
Gemeindeintereffen derart übergeordnete Stellung, daß dadurch für den 
einen (Heineren) Theil der Gemeindeglieder ein höheres und für den ans 
deren (größeren) ein bedeutend niedrigere focialpolitifches Rechtsniveau 
und für beide in Folge deſſen eine bedenkliche Gefährdung unbefangener 
Billensäußerung eintreten müßte, 
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Di Wahl des rubrieitten Thema’s für die Baltifhe Monatoſchrift mag 
auf den erfien Blick unpafjend erſcheinen und verfangt daher eine kurze 
Rechtfertigung. Unbeftreitbar gehört Die Ausbildung des Communalweſens 
in Stadt und Land zu den wichtigen Aufgaben, deren Löfung die begon— 
nene Entwicklung und Neugeftaltung der innern Verhäftnife in den bafe 
tiſchen Rändern Rußlands fordert. So wenig nun dieſe Löſung realiſirt 
werden könnte durch Adoption des englifhen Eelfgovernment, deſſen Ver— 
ſtaͤndniß uns in fo ausgezeichneter Weile von Gueiſt ermöglicht ift, chen 
fo wenig läßt fih das ſchweizeriſche Gemeindewefen uadı Liv Eſt, und 
Kurland übertragen, denn wie das englüche Eeligoverument fo ift auch 
das fchweizeriiche Gemeindewefen aus der Hand der Geſchichte hervorge⸗ 
gangen und die fertigen Inftituttonen laſſen ſich niet herübernehmen ohne 
BVorausfegungen, aber, wenn ich nicht irre, hat das ſchweizeriſche Commu—⸗ 
nafwefen viel Beachtenswerthes und es finden ſich in demſelben auch nicht 
wenige Einrichtungen, die ſich mit Modificationen überall bewähren Können. 
Belchrend ift auch beſonders die Betrachtung defjelben, wenn man dazır 
das freie Staatsbürgerthum und die ftaatshürgerliche Gleichheit der Frau—⸗ 
zofen als Gegenfag in den Vergleich zieht. In Frankreich befteht die 
Örtliche Selbftverwaltung nicht, ans Nechtöförpern, fondern aus Staats- 
anftalten; jede Selbftändigfeit des Theiles ift der Einheit zum Opfer ges 
bracht, jeder Theil ift ein mechaniſches Glied. Es lohnt ſich hierüber in 
dem trefflihen Werfe von L. Stein „die Verwaltungsichre” (Erfter Theil. 
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1865) nachzuleſen; ich will nur andeuten, wie der franzöſiſche Bürger auf 
den erften Blick vom Schweizerbürger in einem wefentlichen Stücke ſich 
unterfcheidet, weil Branfreich feine Gemeinden in dem Sinne bat, der für 
den Schweizer eine Bedingung feines ſocialen Lebens iſt. Pikant ift Die 
Arnferung eines geiftreichen Schweizers: „Allerdings Fann der Franzoſe 
fügen, er fei überall zu Haufe, allein nur deßhalb, weil er mit ebenfo viel 
Bıorheit fagen Fan, er fei nirgends zu Haufe.“ Der Schweizer fan 
vicht Staatsbürger fein-ohne das Bürgerrecht einer beſtimmten Gemeinde 
zu haben, diefe ift feine Heimathsgemeinde, fein „Heim“, daher ift er nicht 
überall in der Schweiz daheim. Diele Reduction fehmälert aber fein 
Raatsbürgerliches Bewußtſein und fein warmes Intereffe für das Gange, 
von dem feine Gemeinde ein iutegrirender Theif ift, durchaus nicht. Der 
Srauzofe, wie er überafl anf frauzöſiſchem Boden ohne Heimathſchein ſich 
niederlaffen kann, füblt fi überall als franzöflicher Bürger und mehr 
begehrt er nicht nad) diefer Seite; ihm muß das ſchweizeriſche Gemeinde 
bũrgerthum als eine Täftige Beſchränkung der individuellen Freiheit erſchei⸗ 
ven, die er — vollanf genießen Fanır, 

An die urfpränglibe natürlihe Grundlage des Staats, die Familie, 
bat ſich in allmaͤhliger Ausbildung die Gemeinde gefegt und laͤßt fih als 
die Brüde von der Familie zum Staat bezeichnen. Das Verhältniß von 
Bamilie, Gemeinde und Staat ift aber. durchaus nicht fo anfzufaflen, als 
ob vor der zur böchften Entwicklung gelangten Staatsidee die Familie und 
die Gemeinde, nachdem fie in. der Eutwickiung Factoren gewefen, für Er⸗ 
reichung des Staatozweckes überflüfftg geworden fein, ſondern ihre Gele 
tung zeigt fich gerade am meiften, wo der Staat recht gefund iſt. Da 
bilden die Familie, die Gemeinden und der Staat die drei Hanptformen 
des gefellichaftlichen Lebens und bedingen ſich gegenfeitig in der Weife, 
dab das Gedeiben der einen auf das Gedeihen der beiden andern einen 

unmittelbaren Einfluß ausübt. Wenn das Familienleben feinen ſittlichen 
Halt verloren hat, fo wird die echte anfepfernde Bürgertugend fehlen, und 
wo Die Gemeinden verfräppelt find, da ift die Aufgabe der Staatoregie⸗ 
tung jehr erfchmert. Die Gemeinden follen im Gefammtorganismus des 
Staats die Kreiſe fein, denen cin großer Theil der Aufgaben zufält, 
nelche der Staat zu löſen bat. Go ift cs in ber Schweiz, deren Staates 
Iten im Allgemeinen id bier weder fobpreifen noch einer Kritik unter 
werfen will. Es hat feine Licht» und Schattenfeiten und bei der Durch⸗ 
ro 
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ſichtigleit der Verhäftniffe find beide Seiten leicht zu erfennen;. das Ger 
meindewefen wird aber die Auſmerlſamkeit des Beobachter befonders ſeſſeln, 
denn Die Gemeinden find ſchon flaatlihe Miftofosmen, und, wie ih bei 
einer andern Gelegenheit bemerkt habe, würde aud einmal die Regierung 
eines Cantons abbanden fommen, der Staat würde deghalb nicht zuſammen- 
brechen, fondern in den Gemelnden feine Bewahrung haben. 

Die Gemeinden lud nicht urſprünglich wie die Familie, fondern ge⸗ 
worden und ihr Werden muß man fih Mar machen, um das Gemeinder 
wefen in der Schweiz zu verſtehen. 

In ihren Anfängen wie in den Stadien der Entwicklung unterſcheiden 
fd) Die Burgergemeinden und Landgenieinden. Was die „Burger“ betrifft, 
fo galt für fie urfprünglic gar nicht der Gap „Ruhe ift des Bürgers 
erfte Pflicht”, Tondern ibre Aufgabe war vornehmlich eine militärifche. Sie 
Mad die Angehörigen einer Burg, mit deren Bewachung betraut. Als an 
die Burgen Ortſchaften ih anfehnten und mit denfelben durch Mauern 
verbunden murden, erhielten fie Privilegien, befonders das Marktrecht, und 
dadurch bildete ſich der Charakter der Stadt heraus, Bürger bezeichnete 
nun die Mitglieder eines ftädtifhen Gemeinweſens, diejenigen, melde an 
der ftädtifhen Schußgemeinfgaft Theil hatten. Wegen diefes äußerlich 
durch die Mauern erfennbaren, aber durchaus nicht darin allein beftehenden 
Schutzes übten die Städte eine große Anziehungskraft aus. Die Ber 
wohner des den Bebrücdungen durch den feudaliſtiſchen Adel ausgefepten 
lagen Landes drängten zu den Etädten hin und e& fag auch Im Intereffe ” 
einer Bürgerfhpaft fih zu vergrößern, daher die Leichtigleit, mit welcher 
das Bürgerrecht erworben wurde. In diefer Beziehung wird die Vergleis 
Hung alter und neuer Zeit für die Schweiz höcft merkwürdig. Die Städte 
reichten vielen Unfreien den Oelzweig der Freiheit. Wenn ein Höriger 
Jahr und Tag unangelprodhen von einem nachfolgenden, Herrn in einer 
Stadt geſeſſen hatte, fo war feine Freiheit gefichert und darauf bezieht 
ſich das deutfche Rechtsſprichwort „die Luft macht frei”. Zur Freiheit dann 
das Bürgerrecht zu erwerben, dazu bedurfte e8 in manchen Städten nicht 
mehr oder kaum mehr als der Willenserklärung die Pflichten des Bürgers 
erfüllen zu wollen; Steuern und Wachen waren die Leiftungen, zu denen 
er ſich verpflichtete. Daß er am Tage der Einfchreibung ins Bürgerregir 
ſtet der Bürgerfchaft einen Trunk fpenden mußte, war nur eine Form 
deutſcher Gemüthlichfeit, als weſentlich galt aber in manchen Städten der 
Befip oder Erwerb eines Haufes. Das Haus haftete für die Treue des 
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Bürgers und damit hängt die merfwürdige Strafe des Niederreigens der, 
Häufer von Verbrechen zuſammen. In der Vernichtung des Haufes fag 
die Vernichtung der bürgerlichen Exiſtenz und damit trat die Friedfofigkeit 
ein. Bir wiflen von Luzern, daß dieſes häufig vorkum, aber auch, daß 
die Hänfigfeit der Fälle, da dies die Stadt verunftaltete, zur Abſchaffung 
der alten Sitte führte und daß fortan ein ſolches Bürgerhaus, wie übers 
haupt Hab und Gut des Verbrechers, dem Gericht der Stadt verfiel, 
welches darüber nach Gutdünfen verfügen durfte. Da, wo der Befik des 
Haufes Bedingung des Bürgerrechts war, vererbte ſich dieſes nicht ohne 
Weiteres auf den Sohn eines Bürgers, aber nicht allein waren Baupfäge 
gegen einen ewigen geringen Zins leicht zu Haben und der Bau eines höfs 
zernen Haufes, wie e8 in alter Zeit fehr gewöhnlich war, leicht zu befchaffen, 
fondern Bürgerſöhne genoffen aud wohl Vorzüge für den Eintritt ins 
Bürgerrecht. Wollte in Freiburg im Uechtlande ein Fremder Bürger wer« 
den, fo hatte er einen anfehntichen Trunk zu fpenden, dem Schultheißen 
einen Kopf Bein (4 Maß oder 8 Flafchen), den 24 Rathsherren nad) 
deren Belieben; ein Bürgerfohn’ war frei von dieſer Leiftung. Hie und 
da veripafite ſchen die Verheirathung mit einer Bürgertochter oder doch 
mit der einzigen Tochter eines Bürgers das Bürgerrecht. In Neuenburg 
war es Gitte, daß derjenige, welcher eine im Beflg eines Haufes befind⸗ 
liche Buͤrgertochter heirathete, das Bürgerrecht und den Namen der Frau 
erhielt. Dan nannte dies aller à gendre. Aus einer Züricher Raths- 
verordnung vom Jahre 1378 fehen wir, daß es damals ungemein leicht 
war dort in die Bürgerfhaft zu kommen: wer fünf Jahr in, der Stadt 
gewohnt, Steuern und Wachen geleiftet hatte, brauchte uur zu ſchwöͤren, 
die Gefeße der Stadt halten und dem Bürgermeifter und Rath gehorſam 
fein zu wollen. Es war alfo ganz ähnlich wie in Nordamerifa, wo jeder 
der dort eine gewiſſe Zeit fang gewohnt hat, durch die feierliche Erklärung 
aus feinem bisherigen Staatöverbande audzutreten und amerifanijcher 
Bürger werden zu wollen, fon Bürger wird, 

Im fangen Kampfe mit den in ihren Burgen und Schlöſſern haufen» 
den Dynaften erftarkten die Städte; Handel und Gewerbfleiß hatten hier 
isren Boden und führten im fidern Zuge wenigftens in den gröfleren 
Städten zum Reichthum und einer glänzenden Entfaltung des ſtädtiſchen 
Lebens, während es mit dem Adel in der Schweiz immer mehr bergab 
ging. Ein ausgezeichneter ariſtokratiſcher Rechtshiſtoriler hat das „allges 
meine Unglüd, welches gegen Ende des Mittelalters deu Adel in der 
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Schweiz traf” in der Bedeutung für die Entwicklung des Gemeindeweiens 
richtig betont, aber dieſes Unglück ift nicht bloß in den verlornen Schlöſſern 
zu fehen, fondern eben fo fehr in anderen Greigniffen von großen Folgen. 
Kurz vor der Schlacht bei Morgarten zerftörte die Königin Agnes auf 
ihrem Racjezuge gegen den Adel eine Anzahl Burgen im Aargau und 
1356 wurden durch ein großes Erdbeben wohl SO Zeiten der Juragegend 
von ben Spipen der Berge und Hügel berabgemworfen als wären es Kartens 
bäufer. Auch das ſchon damals blühende Baiel wurde durch dieſes „Erd⸗ 
bidem“ dem Untergang nabe gebracht, aber es blühte raſch wieder auf, 
während die meiften Dynaſten nicht Daran denken konnten ihre zerftörten 
Burgen wieder aufzubauen und Bafel anf diefe Weife in dem allgemeinen 
Ungfüd den großen Vortheil geneß, eine Menge der läftigften Nachbarn 
Tosgeworben zu fein. Das in diefem fpeciellen Falle deutlich hervortre - 
tende Verhaͤltniß war ein allgemeines: das ſtolze Bürgerthum hob fi, 
indem der Adel ſauk. ‚Städte wie Bern famen durch Eroberung und durch 
Kauf in den Beſitz mancher Herrichaften und hatten ein bedentendes Lands 
gebiet; die firdlihe Reformation führte dem Staate viele Kloſtergüter zu. 
Die äußere Machtentfaltung übte einen unmittelbaren Einfluß aus auf die 
innern Verhältniffe der Bürgerſchaſt. Diele ſchloß fih ab und die Städte 
zeigen eine mit ungleichen Rechten claſſificirte Bevölkerung. Das Patriziat 
derfelben trat in vielen Bällen mit demfelben Uebermuth auf, den man 
dem Adel vorgeworfen hatte, und war zur Unterdrückung des beherrſchten 
Landes nicht weniger geneigt. Das zeigt ih deutlich in der Geſchichte 
Bernd. Immier ſchwerer wurde es für einen Fremden in den Kreis der bes 
vorzugten Bürgerichaft einzubringen, denn wicht mur ing die Bewilligung 
der Aufnahme von diefer ab, fondern, da das Bürgerrecht eine Quelle von 
BVortheilen war, wurden die Bedingmigen für den Eintritt immer böber 
gefpannt und fo finden wir denn aud in der Gegenwart, daß die Grwers 
bung des Bürgerrechts in deu Eridten der Schweiz feine leichte Sache 
iſt, daß namentlich eine Einkaufſsſumme gefordert wird, deren Größe fid 
richtet nach dem Bürgergut und den Vortbeilen, die das Bürgerrecht ger 
währt. Genf hat Hierin eine Ausnahmoſtellung, indem die Zulaſſung zum 
Bürgerverband gar nicht erſchwert iſt; dagegen in Zürich, wo die Einkaufs— 
fumme im 15. Jabrhundert um drei rheiniſche Gulden betrug und wer 
der Stadt Dienfte geleiftet hatte, namentlich mit dem Banner der Stadt 
ausgezogen war, nichts zu zahlen hatte, beträgt jet die Ginfaufsfunme 
eirca 2000 Franken; in dem reichen Winterthur bisher 2650 Franken. 
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Ganz anders ging die Entwisffung der Landgemeinden vor fih und 
während die Geſchichte der ſchweizeriſchen Städte viele Züge zeigt, die wir 
aud im der Geſchichte der Städte Deutihlands finden, iſt die Eutwids 
tungsgefgichte der Landgemeinden eine eigenthümliche und verdient daher 
eine bejendere Beachtung. 

In dem gemeinfamen landwirthſchaftlichen Jutereſſe ſehen wir deu 
Reim der Landgemeinden; ihr Anfang iſt ein rein privatrechtlicher. Wald 
und Weideland, das der gemeinen Nutzung offen fteht, die Allmend, vers 
eint die Nachbarn, aber es beichräuft ſich der genoffenfchaftliche Verband 
darauf nicht, ſondern auch auf die im Privateigenthum ftehenden Ländereien 
bat die Geiammtbeit einen gewiſſen Anſpruch. Der Anbau des Bodens 
geſchieht nad; gemeinfaner Negel mit Geltung der von den Römern here 
übergenommenen Dreifelderwirthihait. Das Ackerland des Dorfes ift in 
drei Gompteze (araturae, Zeigen) eingetbeilt, Gin Jahr trägt jede Zeig 
Winterſtucht, das zweite Jahr Somwerfrucht, das dritte Zahr liegt fie 
brach. Dabei ift zwar das Privateigentpum gewahrt, aber nicht nur find 
die Bradzelgen dem Weiderecht der ganzen Grmeinde unterworfen, fondern 
noch der Ernte auch die Kornfelder und jelbft das Wiesland, wenn im 

Sommer die eigentliche Heuernte ein oder zweimal beſchafft ift, fo daß nur 
das Grummet übrig bleibt, Auf dieſe Weife geben die Privatländereien 
zeitweilig in Allniend über. Nun beftand zwar der wichtige Uuterſchied 
der freien und unfteien Dörfer, aber die Landwirthichaft war in beiden 
nicht eben verſchieden, auch die unfreien Dörfer hatten Gemeinland wie 
gemeine Waldung und Zelgeueinrichtung mit den genannten Ausläufern 
zum gemeinen Wohl. "Der Unterfhied war aber fonft ſehr bedeutend. 
Die ganze Gemaifung eines unfreien Dorfes war Eigenthum eines Herrn, 
deffen Hof fein ausgefondertes Land (Salland, terra Salica) hatte, welches 
dur berrichaftliche Beaute und Kuechte venvaltet und bearbeitet wurde. 
Deu in der Nahbarichaft des Hofes angefiedelten Eigenleuten waren 
Banerngüter von regelmäßiger Größe zum Aubau und zur Nutzung gegen 
Zins und Dienft augewieſen. Ihr Recht an diefen Gütern wurde allmählig 
u einem Erbiehen, zumal in den geiftlihen Herrſchaſten. Das „Hofrecht“, 
wie wir es in zahllofen Weisthümern aufgezeichnet finden, normirte das 
Verhaͤltuiß der Herrſchaft und der Untertpanen, im welchem natürlich die 
Rechte vorzugsmeije auf jener, die Pflichten auf diefer Seite liegen. Die 
Abgaben und Leiftungen der Bauern find mannigfad, aber nicht minder 
if der Schuß betont, welchen die herripaftligen Beamten ihren Unterger 
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benen follen angedeihen Taffen. Die Gemeinfamfeit der Pflichten einer 
Bauerfhaft, die Zufammengehörigkeit unter denfelben Zwing und Bann, 
find noch weit entfernt von corporativer Eelbftändigfeit, aber dieſe ent⸗ 
widelte fih von Meinen Anfängen aus. Im 14. und 15. Jahrhundert 
haben die Dorffhaften zur Beforgung ihrer localen Angelegenheiten felbft- 
gewählte Vorfteher; in den von der Herrfhaft geleiteten Gerichten find die 
Infaffen des Dorfes die Urtheiler; der wichtigſte Anfang corporativer 
Serbftändigfeit liegt aber in dem fehr dehnbaren Einungsrecht, das ſich 
zunaͤchſt auf die landwirthſchaftlichen Intereſſen bezog. Die „Geburſame“ 
hat das Recht Einungen zu fepen über die Zeit der Ernte und des Hauens, 
über den Umfang der Weidenugung und des Holzgebrauchs, über die 
Umzäunungen ind Steg und Weg, und dabei tritt das Princip hervor, 
daß gelten folle, was die Mehrheit beſchließe. Nichtbefolgung folder Eie 
nungen ftellt die Gemeinde felbft unter Bußen, von denen fehon regelmäßig 
zwei Drittheile an die Gemeinde, ein Drittheil an den Herrn fällt. Das 
Recht bei Buße zu gebieten wird zwar noch abgeleitet von dem Zwing 
und Bann des Herrn, und Einungen, die das Recht des Herrn fränfen, 
haben feine Güftigfeit, aber die Concurrenz der Herrſchaſt bei dem Einungss 
rechte wird immer geringer. Die von den Genoſſen in der Regel ſelbſt 
gewählten Vorfteher der Gemeinden müffen dem Herm geloben, feinen 
und der Gemeinde Nußen zu fördern und Schaden zu wenden. Bezeichnet 
find ſie als Gefchworene, Dorfmeier 2. und fehr gewöhnlich, wie auch in 
andern deutfchen Ländern, namentlich in Defterreih und Baiern, iſt ihre 
Zapf vier. In diefen Vierern ift der Anfang des jegigen Gemeinderaths 
zu fehen. Ihre erfte Aufgabe ift über die Volziehung der Einungen der 
Gemeinde zu forgen, fle treten aber auch ſelbſtändig auf, indem fie Streis 
tigfeiten über Gteg und Weg, Grenzen und Wafferlauf als Schiedsmaͤnner 
abmachen, fo daß die Gerichte mit ſolchen Sachen, deren Beurtheilung 
von einer genauen Local» und Sachkenntniß abhängig ift, nicht behelligt 
werden. Neben diefen Gemeindeämtern hat eine Dorſſchaft überall Beamte, 
ungeordneter Art zwar, aber dennoch fehr wichtig für die Gemeinde wie 
für die Herrfchaft, den Förfter, den Bannmart und den Hirten. Cie wurden 
urſprünglich von der Herrfchaft eingelegt, aber almäplig zeigt ſich and 
darin der Fortſchritt zur Selbftändigleit der Gemeinden, daß diefe Leute 
von der Bauerfhaft gewählt und nur noch formell von dem Herrn oder 
deffen Stellvertreter mit dem Amte betraut werden. 

Zu der Zeit, die man gewöhnlih als das Ende des Mittelalters 
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nimmt, im 16. Jahrhundert, finden wir Landgemeinden mit corporativer 
Selbftändigfeit über die ganze damalige Schweiz verbreitet. in großer 
Jerthum aber wäre es zu glauben, als hätten die Sreiheitsfämpfe und 
glüllihen Siege der Eidgenoffen mit Erwerbung der politifhen Freiheit 
nach außen hin auch die herrfpaftlihen Verhältniſſe im Innern radical 
befeitigt. Die ſchweizeriſchen „Landläte” Haben althergebrachte und wohl⸗ 
erworbene Rechte immer anerkannt und fie haben ſich nicht bloß in ihren 
Heldenfchlachten ausgezeichnet, fondern auch durch ihren Gerechtigkeitsſinu. 
Es iſt ein fehr wahrer Satz, wenn Johannes von Müller fagt: „die 
rhaͤtiſchen wie die fepweizeriichen Bünde haben feinen Menſchen im Beſitz 
auch der fonderbarften Befugniffe geftört.” Schon die Ältefte Bundesurfunde 
von 1291 verfündet: „Wer einen Herrn hat, gehorche ihm pflichtgemäß“ 
und wahrhaft rührend ift, mit welder Anftrengung und Aufopferung ein⸗ 
zelne Gemeinden die Feſſeln der Hörigfeit zu Töfen und ſich aus dem lehns⸗ 
rechtlichen Verbande zu befreien wußten. Das Heine Gerſau am Fuße 
des Rigi hatte wacker zu den Waldftätten geftanden und in der Schlacht 
von Semyad die Bluttaufe empfangen. Als aber die Gerfauer fogar mit 
einem erbeuteten Banner don Hohenzollern wieder in ihre ſtille Heimath 
eingezogen waren, blieben fle doc) den Edfen von Moos pflichtig. Wie 
fie ſich von diefer privaten Abhängigfeit Tedigten, meldet ein Geſchichtſchreiber 
Gerſau's: „Nachdem fie zehn Jahre gefpart und ſich durch Abbrud. von 
ihrem Munde und fitengeres Arbeiten jeder ein Stück Geldes erhaufet 
batte, fo fegten fie es brüderlich zufammen und fauften im Jahre 1390 
von den Edlen Peter, Johann und Agneſe von Moos, deren Vater Schult⸗ 
heiß von Ruzern gewefen und bei Sempach den Heldentod für's Vaterland 
geftorben war, die hohen und niedern Gerichte, zwing und Banıı, Grunds 
zinfe und Zehnten um die Summe von 690 Pfund Pfenninge, welche, das 
Pfund a 5 Gulden, 3450 rheiniſche Gulden ausmacht.“ Um diefelbe Zeit 
entftand im Canton Zug auf ähnliche Weile die freie Gemeinde Hünenberg: 
wer fein Geld hatte, verkaufte von feiner Fahrhabe, um zum Loskauf der 
Gemeinde von aller Heriſchaſt beizufteuern, und im großen Maßftabe fins 
den wir diefelbe Erfdeinung in Graubünden, defien Bewohner, durch die 
Quäfereien und Gemaltthätigfeiten der Vögte des Biſchoſs von Ehur ges 
tigt, auſſtanden und die Burgen zerftörten und verbrannten, aber, obwohl 
mn tharfächlich frei, traten fle doch mit dem Bifchofe in Unterhandfung 
md fauften ihm alle feine Rechte mit ſchwerem Gelde ab. Diele Fälle 
ans der Gefchichte der alten Schweiz find weit weniger pefannt als die 
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großen Freiheitsfchlachten, verdienen aber im hohen Grade Beachtung, 
auch in unferer Zeit, wo der Gerechtigfeitsfinn nicht immer mit dem Frei⸗ 
heitsfinn gleichen Schritt hält. 

In der weiteren Entwidelung der ſchweizeriſchen Landgemeinden zeis 
gen eine bedeutende DVerfchiedenbeit die Gebirgscantone und die ebenen 
Länder mit größeren Städten. Dort ift der Fortſchritt rubig und ſicher, 
die Landgemeinden find lebendige Glieder des einfachen. Stuatsorganiss 
mus, während die Städtecantone ein ganz anderes Bild zeigen. Die 
Städte find an die Etefle des weltlichen und geiftlichen Adels getreten 
und baben damit das Streben überfoumen, die Landſchaft umber zu bes 
herrſchen, denn „Herrſchen ift ſüß“ und die Gtädte wollten die Freiheit 
wohl für ſich, nur nicht für Andere, Befonders ſchlimm geftaftete ſich das 
Verhältniß der eroberten Unterthauenländer, in denen die freie Entwicke- 
lung der Gemeinden gänzlich gehemmt war, aber in Diefer Beziehung kaun 
die geftrengen „gnädigen Herren“ von Bern in ihrer Behandlung des 
Waadtlandes fein gröferer Vorwurf treffen als die Urcantone Uri, Schwyz 
und Unterwalden, welche ihr Untertbanenfand, das Liviner-Thal (Bat Les 
ventina) durch ihre Vögte mit eiferner Strenge regieren ließen, welche der 
Strenge des fagenhaften Landvogts Gehler nicht nachſtand. Diefe Webelr 
ftände bat die Brandung der franzöffden Nevolntion, welche die Schweiz 
fo vielfach nmgeftaftete, weggefwenmt, aber das Uebergewicht der Städte 
über die Sandichaft dauerte Bis zu den dreißiger Jahren diefes Jahrhunderte. 

Zudem ic an die Gegenwart und fonit an mein eigentliches Thema 
berantrete, muß ich mir doch hiſtoriſche Rückblicke vorbehatten, wo für die 
Darfiellung und richtige Würdigung ſpecieller Gegenftände ſolche noth— 
wendig werden, Sehr wohl erfenne id die Echwicrigfeit einer kurzen 
Schilderung des ſchweizeriſchen Gemeindeweſens, denn die Schweiz, in fo 
vielfacher Hinficht das Land der Gegenfüge, zeigt auch in Betreff der Ger 
meinden große Verſchiedenheiten. Co wie das Hausweien Des reichen 
Kanfperen ganz anders ausficht als das des armen Tagelöhners, der für 
fich und feine Familie nur eine Stube zur Benugung bat, fo verhalten 
ſich auch der Gemeindehaushalt der ünpigen Handelöftadt oder der mit 
großem Gemeindegut gejegneten Dorfſchaft und des armen Vergdorfes zu 
einander wie Gold und Blei. Aber der Begriff Der Gemeinde geht durch 
ihre Kleinheit nicht verloren. ine bedeutende Schwierigkeit für eine eins 
beitliche Darftellung liegt freilich in der verſchicdenen Nationalität der 
Bevölferung der Schweiz, denn wenn auch dieſe Veiſchiedenheit ſich auf- 
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hebt in dem höheren Begriff des Vaterlandes und der franzöfliche Waadts 
fänder ein eben fo guter Eidgenoffe ift als der deutfche Aargauer und 
nicht, weil er franzöfifch ſpricht, deßbalb auch dem franzöſiſchen State 
einverfeibt werden möchte, fo zeigt fih Doch bei den ſranzöſiſchen Schwei⸗ 
zern eine Einwirkung ſranzöſiſcher Anſchauung in der Art und Weile wie 
fie ihren Gemeindehaushalt ordnen: fie find empfänglicher für ſtaatliche 
Gentrafifation. Auch in dem deutſchen Ländern der Schweiz find die Ge— 
meinden nicht gleich organifitt, denn fie find durch eine gewiſſe Oberaufe 
ficht des Staates nicht von freien Bildungen zu Staatsanftalten geworden; 
die Cantone haben ſich gegenüber der Bundesgewalt die Organifation der 
Gemeindeverhäftniffe vorbehalten und die cantonalen Gemeindegefepe der 
Neuzeit find auch nicht wivellivend. Bei diefer Sachlage fan es nur 
weine Aufgabe fein, die allgemeinen und gemeinfamen Züge des ſchweize⸗ 
riſchen Gemeindewejens und Gemeinderechts heranszuftellen, unter der Der 
rüdfichtigung folder Befonderheiten, die für das Geſammtbild bedeutfam 
find, und ich glaube die Löfung diefer Aufgabe am ſicherſten erreichen zu 
können, wenn ich meinen Staudpunlt nehme auf dem Boden des Züriche- 
viichen Gemeindeweſens und von hieraus der Vergleichung Raum gebe. 
Der Canton Zürich hat eine große Anzahl blühender Gemeinden, welde 
ihre Blüthe nicht zum wenigften ihrem guten Organismus zu danfen haben. 
Das beftehende Gemeindefeg dieſes Cantons ift aus dem Jahre 1855, 
aljo aus der Zeit nad der Regeneration der Schweiz Durch die neue 
Bundesverfaflung von 1848, 

Der allgemeine Begriff der Gemeinde ift „örtliche Selbſtverwaltung.“ 
Das gilt von allen Arten der Gemeinden, die ſich in der Schweiz fiuden, 
den politiſchen Gemeinden, den Kirchengemeinden und den Schulgemeinden. 
Wenn einfach von Gemeinden die Mede ift, fo deuft man freilich regel-⸗ 
mäßig an die politiſchen Gemeinden, und ich darf mich and im Folgenden 
zunächft an Diele halten, zumal da fle ſehr oft mit den Kirchgemeinden 
amd Schulgemeinden zufammenfallen, und dieſe Verbände dadurch in Zus 
fammenhang erhalten werden, daß das Gemeindebürgerrecht regelmäßig den 
Bürger auch zu einem Gliede der Kirch- und Schulgemeiude macht. Ju 
Canton Zürich unterfegeidet man noch von den politiſchen Gemeinden die 
Civilgemeinden oder Ortſchaſtsgemeinden, für öfonomiide Zwecke als Theile 
der politifhen Gemeinde ausgeiondert. Eine politiſche Gemeinde kaun mehr 
see Orte umfaffen. Im wirklichen Staatsorganismus find nur die polis 
tiſchen Gemeinden Buctoren, 
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Die politiſchen Gemeinden find entweder Stadts oder Landgemeinden. 
Man Hat zwar neuerdings geltend gemacht, vom Standpunfte der politis 
ſchen Berechtigung beftehe die einft fo wichtige Sonderung nicht mehr, 
die Unterfheidung finde fi) wie in der Verwaltung vor in einigen Städ— 
ten, indem außer dem Gemeinderath ein aus feiner Mitte beftellter Vers 
waltungsrath die gewöhnlichen Verwaltungsbefugniffe habe. Allein wenn 
man auch zugeben muß, daß jene Sonderung nicht mehr die alte ſtaats— 
rechtliche Bedeutung habe, nur noch eine factifche fei, fo geftaltet ſich doch 
die örtliche Selbftverwaltung in den Städten vielfach anders als in dem 
Landgemeinden, ımd wenn zwar der Name Bürger im modernen Gtaate- 
recht nicht mehr auf die Etadtbürger befehränft ift, jo wird doch in der 
offieielen Sprache der Länder der Kernfchweiz, welche Landgemeinden — 
und in diefen die reine Demokratie — haben, nicht der Name Bürger, 
fondern „Sandfüte” gebraucht. Der präfidirende Landammann in Appens 
gell redet in der Landögemeinde das fouveräne Bolt an: „Getreue liche 
Landlüte!“ und er felbft if nicht Bürgemeifter, fondern Sandanmann, 
Man kann das eine bloße Form nennen, aber hinter der Foerm fledt eine 
nicht zu verwiſchende alte Anſchauung. 

Ber gehört zur politiſchen Gemeinde? Nict alle diejenigen, 
welche in dem Gebiete der Gemeinde wohnen. Neben den Gemeindehür- 
gern ftehen die Niedergelafienen (Beifaffen, Hinterfaffen) und an diefe reihen 
fich noch die bloßen Aufenthalter. Die Bürger find perföulid mit der 
Gemeinde verbunden, die Niedergefafenen nur örtlich, fo fange ihr Wohns 
fig dauert, und ſtehen auch während diefer Zeit in den Rechten zurüd, 
haben aber auch nicht alle Pflichten der Bürger zu erfüllen. Der Nieders 
gelaffene fann in eine andere Gemeinde ziehen und damit hört fein Ber 
häftniß zu der biöherigen Gemeinde, welcher er bedinnt angehörte (Eins 
mobnergemeinde) auf, der Gemeindebürger trägt fein Bürgerrecht an den 
Ferſen mit ſich, fein perſönliches Verhäftniß zu feiner eigenen Gemeinde 
danert fort, wenn er auch Niedergelaffener in einer andern Gemeinde wird 
und wenn er and außerhalb der Schweiz einen Wohnfig wählt. Der 
Schweizer durcfteift die Welt, iſt aber am menigften ein Weltbürger; 
wohin er auch ziehen mag in beiden Hemifppären, fein Compaß weift zu- 
rück auf die Gemeinde, deren Bürger er ift, feine Heimath im engern 
Sinn; Heimathgemeinde und Bürgergemeinde find identifh und in dem 
Heimathrecht befteht der Unterfcied der Bürger und Niedergelaffenen. 
Die Heimath ift der Ort, wohin der Schweizer unter allen Umftänden 
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zurũckkehren faun, mag er als Bettler mit einem weißen Stod in der 
Hand erſcheinen oder als Millionär aus Californien und Bombay zurück- 
fehren. Iſt er arın, fo muß er Unterftügung finden; mit dem Heimath⸗ 
veht hängt das Armenrecht zufammen, doch geht jenes Recht nicht in dier 
fem auf. Der Bürger fteht derartig im Gemeindehaushalt, daß er die 
Gemeindeanftalten benngen kann und Anfpruch hat auf das Privatvermör 
gen der Gemeinde und die Nutzungen. Man hat diefes, auch in der Ger 
feggebung einiger Gantone als das Hauptmoment des Gemeindebürger- 
rechts hervorgehoben und es erfeheint auch äußerlich fo, wo eine Gemeinde 
eich ift, aber juriſtiſch if es nicht richtig, denn die Gemeinde ift eine 
juriſtiſche Perfon, bei weldyer das Vermögen nur Mittel zur Erreichung 
des Zweckes ift, der Wohlfahrt der Gemeinde, die denn ve auch den 
einzelnen Bürgern zu Gute kommt. 

Das Gemeindebürgerreht hat in ſtaalsrechtlicher Beziehung eine 
Bedeutung, die echtſchweizeriſch zu nennen iſt und zu intereſſanten Vergleis 
Hungen mit den Einrichtungen anderer Ränder hinführt. Es kann mies 
wand Schweigerbürger fein, der night ein Cantonsbürgerrecht Eandrecht) 
hat, und niemand faun Bürger eines Cantons werden, der nicht zuvor 
ein Gemeindebürgerreit erlangt hat. So wie die Gemeinden älter find 
als die Gantone und die Cantone älter als die Eidgenoffenfchaft, fo dag 
die Gemeinden als der Kern des Staates erſcheinen, fo ift das Gemeinde 
bürgerthum der Kern des Bürgerthums in der Schweiz. Wollte die Mer 
gierung von Züri einem an der dortigen Univerfität angeftellten cantonds 
fremden, wenn auch ſchweizeriſchen Profeffor das Eautonsbürgerrecht ſchen⸗ 
fen, fo würde das nichts nüßen, wenn derſelbe nicht vorher Bürger einer 
Gemeinde im Eanton Zürich geworden wäre, und die politiſchen Gemein« 
den find zwar beredptigt, aber nicht verpflichtet einen Gantonsfeemden in 
ihr Bürgerrecht aufzunehmen. 

Einem Ftanzoſen müffen die Abhängigfeit des Staatsbürgerthums 
vom Gemeindebürgerthum in der Schweiz und die Die Daraus fich ergebens 
den Gonfequengen fehr auffallend fein.. In Frankreich egiftirt ein Heis 
nathrecht im ſchweizeriſchen Sinne; der Frauzoſe mit feinem freien Staats» 
bürgert5um, wenn ich diefen Ausdrud gebrauchen darf ohne mißverftanden 
zu werben, kann fid überall in Frankreich ohne Heimathſchein niederlaffen, 
ift überall vollberechtigt wo er wohnt, kann fid überall in Frankreich frei 
bewegen, wenn er nicht das wachſame Auge der Polizei zu fehr auf ſich 
gegen hat. Das franzöfjcge Syftem zeichnet ſich durd größere ine 
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dividuelle Freiheit aus, aber der Franzofe genießt auch nicht die mit dem 
ſchweizeriſchen Heimathrecht verbundenen Vortheile. 


Das Gemeindebürgerrecht wird im Canton Zürich erworben: 

1) durch Geburt. CEbheliche Kinder folgen dem Vater, uneheliche der 
Mutter. Findellinder faden der Gemeinde zw Bor furzem wurde in 
Riebbach, der reihen Ausgemeinde (Vorftadt) Zürihs, in einer Hansflur 
ein ausgefeptes Kuäblein gefunden. Da die Mutter nicht ermittelt wurde, 
fan das Kind an die Gemeinde und hat bier fortan Heimathrecht. Da 
num möglierweife die Mutter ein Schwabenmädchen ift, wie deren viele 
hier in Dienft ftehen, fo hat der Heine Fremdling das Bürgerrecht in einer 
viel leichteren Weife erworben, als es ſonſt möglich ft. 


2) durch Einfauf oder Schenkung. Wer id einfaufen will, bat nicht 
allein über feinen Leumund ſich auszumeifen, fondern auch über den Beſitz 
eines beftimmten Vermögens. Dieſes Vermögen muß beftehen für einen 
Eantons und Schweizerbürger in wenigſteus 1000 Franken, für einen 
Nichtfehweizer in wenigitens 2500 Branfen. Der Nichtſchweizer muß auch 
fon 5 Jahre im Canton niedergelaffen fein und iſt verpflichtet ſich über 
die Entlaſſung aus feinem bisherigen Staatöverbande auszumeiien. Die 
Einfanfsfumme, welche in vier Theile zerfällt, nämlich für das Armengut, 
das Schufgut, das Kirchengut und das Gemeindegut, ift ſehr verſchieden, 
je nad dem nugbaren Befunde der öffentlichen Güter und andern mit 
Bürgerrecht verbundenen Vorteilen. Die Landrehtsgebühr, d. i. die 
Einfaufsfumme in das Cantondbüͤrgerrecht, beträgt dann noch für Schweir 
zerhürger 250 Frauken, für Ausländer 600 Franken. Wer fih un eine 
Gemeinde oder um den Canton Verdienfte erworben hat, dem fann ſowol 
die betreffende Gemeinde die Einzugsgebühr als der Megierungsrath die 
Saudrechtsgebühr ganz oder theilweife erlaffen.” Wenn ein Familienvater 
fih das Bürgerrecht erfauft, fo erwirbt er es auch für feine Frau und 
feine minderjährigen ehelichen Kinder. In einigen Cantonen folgen ihn 
auch die wem Hausfande nicht ausgefcjiedenen unverheiratheten großjähr 
xigen Kinder. Die Größe der Familie vermehrt in der Megel die Eins 
tanfsſumme nicht. — Ginem Feanzofen muß dieſes Einfaufen fonderbar 
vorkommen, als eine ungehörige Vermiſchung des Politiihen und Oekono— 
mifchen, wenigftens in Betreff des cantonsfeemden Schweigers, aber der 
Franzoſe hat eben weder das Gemeindebürgerreht noch das Landrecht im 
ſchweizeriſchen Ein. Fur ihn gilt: Civis Romanus sum! 
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3) durch Verehelichung mit einem Gemeindebürger erlangt eine 
Frauensperfon das Bürgerrecht einer Gemeinde umd auch nach Trennung 
der Ehe behält die Ehefrau ihr Bürgerrecht in der Gemeinde, in welder 
ihr Ehemann dafjelbe zur Zeit der Auflöfung der Ehe hatte. Jener Err 
werb des Bürgerrechts geichieht aber auch nicht unentgeltlich, fondern es 
beftebt nach Dem Züricheriſchen Gemeindegefeß und alter Hebung eine Eins 
heitathungsgebũhr (auch Braut» und Bechergeld genannt) und diefe beträgt 
für eine Gantonsbürgerin, die ſich mit einem Cantonsbürger aus einer 
andern Gemeinde verheiratet, und für eine Schweizerbürgerin eines ans 
dern Gantons 20 Franfen, für eine Landesfremde 120 Franken. Dan 
denft aber jet Daran Diefe Abgabe zu befeitigen. 

Der Erwerb des Bürgerrecht verihafft den männlichen Bürgern 
folgende Rechte: a 

1) das Recht zum bleibenden Aufenthalt in der Gemeinde; 

2) das Recht zur Theilnahme an den Bürgerverfanmfungen und zur 
Ausübung der Wahlrechte nach Maßgabe der Verfaffung und der Gelege; 

3) das Net zur Benutzung der Gemeindeanſtalten und der vorhans 
denen Gemeindegüter nad Vorſchrift der Gefege und der Gemeindeords 

nungen; 

4) das Recht auf Unterftügung aus dem Armengut In Fällen von 
Dürftigkeit, 

Der neue Bürger tritt dagegen auch in alle Pflichten ein, die Der 
Gemeinder und Staatsverband den Bürgern an Geldbeiträgen oder Dienft- 
leiſungen auferlegt. Die lehzteren find oft beſchwerlicher als die erfteren, 
denn dazu gebören die Genteindeimter, die fehr oft viel Zeit und Mühe 
in Anfpruch nehmen. So fange ein Gemeindebärger feinen Wohnfig in 
einer andern Gemeinde auffchlägt, Hat er fehren Mitgenuß an den Gemeinde 
gätern, dagegen ift er auch von allen perfänfichen Dieuſtleiſtungen in feiner 
Heimatbsgemeinde befreit, die ihm vermöge des Buͤrgerrechts obliegenden 
Geldfeiftungen an feine Gemeinde fallen aber durch feinen dauernden Aufe 
enthalt auswärts nicht weg; er muß auch feiner Heimathsgemeinde wenige 
fens je nach Ablauf von 10 Jahren von feinem Aufenthaltsorte Keuntniß 
wesen und wenn er verheirathet ift oder war, der Gemeinde von den Ge⸗ 
dens⸗ und Sterbefällen in feiner Familie Anzeige madıen. 

Das Bürgerredit erliſcht nur durch den Tod oder durch Verzichtlei- 
Ang amd bei Brgerhunen überdies dur Verehelichung mit Bürgern 
einer andern Gemeinde oder eines anden Staats, Kein Bürger darf des 
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Buͤrgerrechts verluftig erffärt werden. In früherer Zeit war es anders, 
indem die Gantonsbehörden das Bürgerredht entziehen fonnten. 

Die ſchon oben berübrte Stellung der Niedergelaffenen gegenüber 
oder neben den Gemeindebürgern verdient um fo mehr Berückſichtigung, 
da das betreffende Verhältniß in Fluß gerathen ift und ohne Zweifel in 
naͤchſter Zeit eine raſch ſich entwicelude neue Phafe feiner Geſchichte Haben 
wird, Das egeluftve Bürgertfum kaun fid nit behaupten und es nuͤtzt 
in unferer raſchen und haftenden Zeit nicht beim Alten bleiben zu wollen; 
die onfervativen fönnen erworbene Rechte nur fo weit ſich erhalten, als 
fie der Gerechtigkeit huldigen wollen und für fi wie für Andere aner- 
Tennen, daß Mechte und Pflichten ſich die Waage halten müffen. Aler 
dings hat fid die Lage der Niedergelafenen in den ſchweizeriſchen Gemeine 
den bedeutend gebeffert, der Niedergelafjene ift nicht mehr ein „hinterfäifig 
arm Mann“, aber zu feinem Recht ift er nicht gefommen. Staunen muß 
man freilich, wenn man lieft, wie es hie und da in alter Zeit war. Aus 
Schaffhauſen berichtet ein neuerer Schriftfteller über die Beifaffen: „Sie 
konnten Eeinen Grundbefig erwerben und waren fogar in der Ausübung 
eines Handwerks beſchränkt. Sie waren meiſtens Tagelöhner und Reb- 
leute, die Frauen Waͤſcherinnen. Sie wurden auf einem befondern Gottes» 
ader und ohne Trauermufi beerdigt; bei Reichenbegängniffen bildeten fie 
den Schluß und gingen drei Mann hoc, die Bürger Hingegen paarweiſe. 
Zu der Kirche hatten fie befondere Pläge und durften fi bei Strafe nicht 
unter die Bürger miſchen. Ihre Kinder wurden zu einer befondern Stunde 
getauft; es war ihnen eine eigene Tracht angewieſen; fie wohnten in engen 
Gaſſen beiſammen. Nach 1785 war ihnen verboten Hunde zu halten. 
Im Coucurſe gingen ſie den andern Gläubigen nad, Der Unfauf von 
Bein war denen, die nicht wenigftens (0 Gulden Schirmgeld bezahlten, 
unterfagt. Die höher Befteuerten durften folhen gegen Bezahlung des 
doppelten Ungelts für ihren Hausgebrauch verihaffen“ Dan fieht. aus 
diefer Schilderung, daß es in früherer Zeit noch andere Paria’s gab als 
die Juden, 

Der Niedergelafjene in einer Gemeinde ift entweder Bürger einer 
andern Gemeinde deffelben Eantons oder eines andern Cantons oder er 
iſt nicht Schweizerbürger, fondern Ausländer. Dieje Verſchiedenheiten üben 
einen bedeutenden Einfluß aus auf das Recht zur Niederlaffung und die 
dazu verlangten Requifite wie and) Nie Rechte, welche der Niedergelaflene 
erlangt. Ich will auf das Detail, welches fih hier ergiebt, nicht eingehen, 
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fondern, was bie Niederfafjungsfähigfeit anfangt, nur bemerken, daß die 
Bumdesverfaffung den Schmeizern die freie Niederlaffung im ganzen Ume 
fange der Eidgenofjenfhaft garantirt hat unter Bedingungen, die leicht 
erfüht werden können; Ausländern iſt die Sache nicht fo leicht gemacht, 
aber «8 eziftiren mit mehreren fremden Ctanten maßgebende Verträge, 
Die Bundesverfafung Art. 41 hatte es nur mit Schweizerbürgern zu 
tum, wenn fie beftinmt: „der Niedergelafiene genießt alle Rechte der 
Bürger des Gantons, in welden er ſich niedergelaffen Hat, mit Ausnahme 
des Stimmrecht in Gemeludeangelegenheiten und des Mitantheils an 
Gemeinde» und Eorporationsgätern.” Die in Beziehung auf das Gemeinder 
weſen wichtige Ausfchliegung, welche der zweite Theil des Satzes verfündet, 
gift natürlich auch für andere Niedergelaffene. Kann man diefer Ansfchlier 
bung vom conferpativen hiſtoriſchen Standpunft feine Ungerechtigkeit vor⸗ 
werfen, fo zeigt doch die Art und Weife, wie fle von manden Gemeinden 
mit flarrer Gonfequenz feftgehaften wird, dag dadurd der Werth der po⸗ 
Htifchen Gemeinden für den höhern Zwed des Staats, dem fie als leben⸗ 
dige Bafls dienen follen, mindeftens verringert wird. Statt diefen gweck 
im Auge zu haben, dominitt bei manden Gemeinden Die Maxime, die 
Gemeindegüter im Privatnugen auszubeuten, wovon die unmittelbare Folge 
eine Abfperrung gegen den Zufluß newer, erfriihender Kräfte iſt. Bei 
aller Anerkennung, die man dem hiſtoriſchen Necht zollen muß, ift es doch 
ein leicht erfennbarer Fehler derer, die id) vorzugöweiſe auf daffelbe berufen,- 
daß fle als Geſchichte nur die ferne Vergangenheit nehmen, die neuere 
Zeit aber, die doch auch in die hiſtoriſche Eutwicklung eingetreten und 


andy ſchon Vergangenheit geworden ift, eben fo wenig berückſichtigen wollen ; 


als die noch unfertige Gegenwart. Es if in der Schweiz Thatfache, daß 
in vielen Gemeinden die Zahl der Niedergelaffenen Die der Bürger ungeheuer 
überfteigt. Die Stadt Luzern hat nad der neueften Volkszählung vom 
Jahre 1860 nur 2002 Gemeindebürger, dagegen 8177 Niedergelaffene, 
3345 Aufenthalter, Thun hat 792 Bürger, 2953 Niedergelaffene, 746 
AufentHafter, Burgdorf 632 Bürger, 3051 Niedergelaffene, 1148 Aufent- 
bäfter; die Herrſchaftsgemeinde Bremgarten im Canton Bern zählt fon 
derbarer Weife gar feinen Bürger, wohl aber 602 Niedergelaffene und 81 
Aenthalter. Es ift ferner Thatſache, daß einer Familie das Bürgerrecht 
erhalten bleibt, wenn aud feiner aus der gegenwärtigen Generation je die 
Heimat; geſehen oder ſich befonders um die Gemeinde gelünmert hat, 
wärend "ein Niedergelaffener, der an feinem Wohnorte geboren ift und 
Baltifge Monatofägrift, Jahrg. 6, Bd. XL. Hft, 1. 5 
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dort fein ganzes Leben zugebracht hat, auch Haus und Hof befipt und 
gehörig befteuert worden ift, doch immer als ein Fremder gilt. Aus dies 
fen Andeutungen gebt hervor, daß diefe Verhaͤlmiſſe Uebelftäude an ſich 
tragen, welde befeligt werden müffen, wenn dem ſchweizeriſchen Staates 
leben feine gefunde kräftige Bafls erhalten werden joll, und der Gedanfe 
drängt ſich hervor, daß der Uebergang des Domicils, welches eine beftimmte 
Zeit lang gedauert hat, in das Bürgerrecht erleichtert werden müffe. 

Den Umfang der örtlichen Selbſtverwaltung erfennen wir am fiders 
fen, wenn wir die Organifation der Gemeinden und die Aufgaben in’s 
Auge fallen, welche die Gemeinden zu erfüllen haben. 

1. Die Organifation der Gemeinden. 1) Bei der cantonalen 
DOrganijation der Gcmeindeverhältuiffe durch die befondern Gemeindegefepe 
oder in den Berfafjungen der Gantone haben die Gemeinden doch ein ges 
wiſſes Conſtitulionsrecht, indem fie Reglements für befondere Verwaltungs ⸗ 
zweige erlaſſen Fönnen. Als ftaatöverfafungsmäßige Schranke gilt dabei, 
daß. dergleichen Ordnungen weder den Bundes und Cautousgeſetzen noch 
den Rechten dritter Perfonen aumiderlaufen dürfen. In zwei Kantonen, 
welche die freicften Gemeinden haben, Graubünden und Appenzell«Außere 
rhoden, eziſtirt gar feine weitere Einwirfung des Staates uud feine Obere 
auffiht durd) den Staat. 

2) Die Gemeinde tritt als Ganzes auf in der Gemeindeverfaums 
lüng, zu welcher alle ſtimmberechtigten Bürger gehören. Die Gemeinde 
verſammluugen haben regelmäßig die Form der reinen Demofratie, in den 
größeren Städten jedoch iſt ein großer Theil der Befugnifie der Gemeinder 
verſammlung einer GStellvertretung übertragen. In Bafel und Zürid heißt 
dieſes mittlere Organ zwiſchen Gemeindeverfammlung und Gemeludebehörs 
den der große Stadtrath, in Genf Municipafrath. In der fepteren Stadt 
bfeiben der verjammelten Gemeinde nur die Wahlen. In den zahlreichen 
Landgemeinden eutwideln die Gemeindeverjammlungen eine größere Thätige 
feitz fie Haben Gefcggebung, fo weit die Gompetenz geht, nehmen die 
Bapleu der Gemeindebehörden vor, führen die Auffiht über den Gemeindes 
haushalt, wobei Gommifftenen aushelfen müſſen, felen das Budget feſt, 
genehmigen die Gemeinderechnung, befpließen die Aufnahme neuer Bürger 2c. 
In ihnen erſcheint die Gemeinde recht eigentlich als Staat in Kleinen 
und fle find für jeden Bürger eine Schule der Staatsfunft oder doch der 
Vermaltungstunft. Gewoͤhnlich ift der Vorſteher der Gemeinde auch Prä« 
dent der Gemeindeverfammlung , fo wie auch der Gemeindeldreiber oder 
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Schreiber des Gewmeinderaths als Protofolfügrer in der Verſammlung 
fungirt. Stimmenzähler werden. für die Sißung meiſtens von der Vers 
fanımfung gewählt, bisweilen auch vom Präftdenten. Der Präfdent hat 
die Leitung der Verhandlungen und wacht über die Erhaltung der Ordnung 
und Ruhe in der Berfammfung. Nach der cantonalen Gemeindeordnung 
von Zäridy tritt die Verſammlung ordentlicher Weife zweimal im Jahre 
zuſammen. Den 'Beitpunft hat der Gemeinderath zu beſtimmen. Borhans 
dene Bebürfnife rufen außerordentliche Verſammlungen hervor. Den Ber 
ſoluß dazu faßt der Gemeinderath, aber auch, wenn ein Sechstheil der 
in das Bürgerbuch eingetragenen Bürger durch eine fchriftlige, die Gründe 
des Begehrens enthaltende Eingabe an den Gemeindepräfidenten auf Abs 
haltung einer außerordentlichen Gemeindeverſammlung anträgt, jo iſt ein 
ſolches Begehren unverzüglich dem Gemeinderath vorzulegen, welcher dann 
fofort einen geeigneten Tag für die Verſammlung' auſetzt. Bei außerors 
dentlichen Gemeindenerfanmfungen ift zur Gültigkeit der Verhandlungen 
die Anwefenheit der Mehrheit der in der Gemeinde befindlichen Bürger 
erforderlich. Jede Verfammlung ift, dringliche Bälle vorbepaiten, acht Tage 
vorher im der Gemeinde anzukündigen unter Bezeichnung der zu behan« 
deinden Gegenftände. Um einen zahlreichen Beſuch der Gemeindeverfamms- 
Tungen zu erzweden, laun durch Gemeiudeſchluß feftgeftellt werden, daß die 
Einladung zu einer befiimmten oder zu allen Gemeindeverfammfungen unter 
Androhung einer Ordnungsbuße, welche in die Gemeindefaffe fällt, flatte - 
finde: Regel iſt, daß ſich die Minderheit dem Beſchlnſſe der Mehrheit‘ 
unterziebe. Wenn ein junger Bürger das zwauzigſte Altersjaht erreicht 
bat und im. Vollgenuß der bärgerliyen Ehre ift, fo hat er in der naͤchſten 
Iahresverfammlung feiner. Gemeinde den Bürgereid zu leiten, der In Züri 
eine: Forın hat, weiche die ernfte Bürgerpfliht in dem Staate, In welchem 
jeder Bürger ſich ald integtirendet Theil fühlen muß, deutlich herausſtellt: 
Bir Bürger des Eantons Zürid, ſchwören Treue der ſchweizeriſchen Eid» 
genoſſenſchaſt und unferm Canton; wir [hwören die Unabhängigkeit, Rechte 
und Freiheiten unferes theuern Daterlandes zu ſchützen und zu fdirmen 
mit Gut und Blut, wo es die Noth erfordert, Wir geloben Treue uufer 
ver Berfafjung, Achtung dem Gelege, Gehorfam unferer Obrigleit; bei’ 
Wushbung unſerer Wahltechte verheißen wir unfere Stimmen den Wägften 
und Beten zu geben. Ruhe und Ordnung aufrecht erhalten, drohenden 
Sqaden abwenden und die Wohlfahrt Aller nach Kräften fördern zu hel⸗ 
Tan das verſprechen wir vor Gott dem Allwiſſenden.“ Rach Verlefung 
5* 
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diefer Eidesforwel erhehen die zu Beeidigenden die rechte Haud und fpres 
hen die Worte nach: „den mir vorgelefenen Eid gelobe ich wahr und ſtets 
zu halten, getreulich und ohne Gefährde, fo wahr ich Bitte, daß mir Gott 
helfe." 

3) Die Gemeinden ‚haben ihre Behörden und Beamten felbf zu ber 
ſtellen und zu befolden. Die wichtigfte Behörde ift der Gemeinderath 
Minicipalrath), ein allgemeines Zuftitut, wenn auch in Stadt und Land 
uud je nad der Größe der Gemeinden verfdieden compenirt und mit grös 
Berer umd geringerer Gewalt ausgerüftet. In Genf hat die Gemeinder 
verſammlung uur Wahlbefugnife und hertſcht in den Behörden ein mehr 
bureaulratiſches Evftem als anderswo. Die Zahl der Mitglieder eines 
folhen Collegiums iſt verſchieden; gewoͤhulich iſt in der Verfaflung eines 
Gantons oder durch das cantonale Gemeindegefeg ein Mazimum und ein 
Minimum angegeben. Ju Bürid) fann ein Gemeinderaty I—13 Mitglier 
der haben und mit Verüffichtigung diefer Norm beftimmt. die Gemeinde 
vor defien Erwählung die Zabl der Mitglieder des Gemeinderaths. Die , 
einmal feſtgeſetzte Zubl darf virr Jahre hindurch wicht verändert werden. 
Die Erwählung geſchieht durch geheimes abfolutes Etimmenmehr und zwar 
hat die. Gemeinde zuerft die ſaͤmmtlichen Mitglieder des Gemeinderaths 
und bernach aus deren Mitte den Gemeindepräfidenten zu wählen. Die 
Mitglieder werden von zwei zu zwei Jahren zur Hälfte einer neuen Wahl 
unterworfen; der Bemeindepräfident tritt aber fowol als Vräſident wie als 
Mitglied des Collegiuus erſt mit der zweiten Hälfte ab. Die Ahtretenden 
Mund wieder wählbar. Eine in der Zwiſchenzeit von einer periodiſchen 
Bahl zur andern erledigte Gemeinderathäftele ift in der nädften Ger 
meindeverfammfung wieder zu befegen, wen nicht der Gemeinderath zu 
deren Wiederbefegung eine außerordentliche Gemeindeverfammlung. zu vers 
anftaften nothwendig findet, Nur Qürger, die. das fünfundzwanzigfe 
Lebensjahr angetreten haben, find wählbar. Unvereinbar mit der. Mitglied» 
ſchaft im- Gemeinderath ift Die Bekleidung verſchiedener Staatsämter, aber 
auch nahe Verwandte, Vater und Sohn, Schwiegervater und Tochtermaun, 
zwei Brüder und zwei Schwaͤger, dürfen nicht gleichzeitig im Gemeinderath 
figen. Begreifliher Weife ift der Schreiber des Gemeinderaths feine uns 
wichtige Perfon und hat in einigen Gantonen eine Prüfung zu beftehen. 
Im Canton Zürich hat er bei den Verhandlungen eine beratpende Stimme. 
Zu den Befuguiffen umd Pflichten. des Gemeinderats gehört vor allem 
die Vorberatpung und Vollziehung der Gemeindebeſchlüſſe, und als Ver⸗ 
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waltungsbehörbe der Gemeinde üht er die Ortspolizel aus. Er hat ferner 
die öfonomifhe Verwaltung der Güter und des Vermögens der-Gemeinde 
und davon jährlich der Gemeindeverfammfung Rechnuug abzufegen. Er 
bildet die Obervormundſchaftobehörde, jedod kann die Beforgung des Vor⸗ 
mundigaftewefens auch einer befondern Commiſſton aus feiner Mitte über» 
tragen werden. In Betreff des Schulweſens kommt es darauf an, ob das 
für eine eigene Gemeinde-Schufpflege egiflirt oder nicht. Wie die Armen» 
pflege eine Hauptaufgabe der Gemeinde ift, fo hat der Gemeinderath dar⸗ 
auf eine Hauytthaͤtigleit zu richten, 

Die Befoldung der Gemeindebeamten ift meiftens fehr gering, die 
Amtsführung oft fehr beſchwerlich; daher iſt es wicht immer leicht diefe 
Aemter zu befegen und in einigen Gantonen ein Amtézwaug eingeführt. 

IL Die Aufgaben, welde die Gemeinden zu erfüllen haben und 
denen ihre Organifation dient, bezwecken ſowol die Beförderung der male⸗ 
vielen Wohlfahrt als idealer Intereffen. Ju beiden Richtungen hat die 
Gemeinde ſolche Anftalten zu erftellen und ſolche Einrichtungen zu treffen, 
welche allen Gemeindegenofjen nuͤtzlich find oder werden können. Dahin 
gehört denn allerdings vieles und nicht für ale Gemeinden exiſtiren Dies 
felben Bedürjuifie, aber gewiſſe Einrichtungen treten fo ſeht hervor, daß 
fie als Ziele der Gemeinde überhaudt bezeichnet werden fönnen, 

Nehmen wir zuerft die Förderung der maferiellen Wohlfahrt, fo kaun 
ein armes Bergdotf nicht wetteifern mit einer reihen Ortſchaft am Zür 
zihfee, aber die Bedürfniffe und Anfprüche der geſammten Einwohnerſchaft 
And dort auch geringer. Wer den Boden einer Gemeinde betritt, wird 
ſogleich aufınerffam werden auf einen Gegenftand, den feine Gemeinde aus 
dem Kreiſe ihrer Aufgaben fern halten darf, der aber ſogleich die ganze 
Gemeinde einigermaßen charakteriſirt. Es iR das Straßeuwefen. In 
Graubünden und Wallis finden fid noch Dörfer, denen eine irländiſche 
Einrichtung angerathen werden könnte, welche darin befteht, daß, wenn ein 
Poſtwagen durchs Dorf fährt, aus jedem Haufe ein Hund herausftürzt, 
der die Pferde zur aͤußerſten Kraftanftrengung anfenert, damit der Wagen 
nicht im Dorfe ftedden bleibt. Der Canton Zürich ift dagegen in Betreff 
des Straßenweſens ein Mufterland umd verdankt dies befonders einer 
zmedmäßigen Theilung der diefem Zweck dienlichen Leiftungen. Stat, 
Gemeinde und Grundeigenthümer wirken zufammen. Abgeſehen von den 
Mogen Privatwegen giebt es für die Gemeinden drei Arten von Straßen: 
Nebenſtraßen, die nur für einen Theil der Gemeinde Bedeutung haben, 
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Gewmeindeftraßen nud Straßen, deren Bedeutung über die Gemeinde‘ hin⸗ 
ausreidt. Die Gemeinde beſchließt den Ban der Nebenftraßen, welcher 
tunſtgerecht durch Unternehmer ausgeführt werden muß; die Koften des 
Baues und der Unterhaltung tragen die Ortfchaften -uud die Auftößer, 
denen eine ſolche Straße dient. Die Gemeindeftragen werden von den 
Bezirlobehörden decretirt, aber dabei die Wuͤnſche und Aufichten der Ges 
meinde berüdfichtigt;, die Erbauung iſt zwar Gemeindefadje, aber der Staat 
leiſtet einen Beitrag, der fi) nad) der Größe der Koften zu dem Gemeindes 
vermögen richtet. Die Unterhaltung diefer Straßen bleibt Sache der Ges 
meinde, Umgefehrt werden: die Staatsftraßen, deren es zwei Arten giebt, 
vom Staate gebaut, aber die Gemeinden Haben dazu nach ihrem Vermögen 
mitzuwirken. Auf diefe Welle hat der Canton Zürich feit feiner Regeue⸗ 
zation in den dreißiger Jahren ein herrliches Straßenneg erhalten und 
fein Schlagbaum hindert und belaſtet den Verleht. Aebulich wie für das 
Straßenwefen wirken Gemeinden und Staat zufammen hei der Erbauung 
und Unterhaltung von Brüden und bei der Gindämmung von Gewäſſeru. 
Große Sorgfalt wird in neueſter Zeit von den Gemeinden aud) den Waſſer⸗ 
teitungen zugewendet. Die Brunnen, deren Bedeutung für die Gefundheit, 
Neinlicpfeit und Sicherheit fo groß ift, find nicht immer @emeindejache. 
Bo ein Dorf einen Dorfbrunnen bat, allerdings; wo aber mehrere oder 
viele Brunnen find, fält die Erhaltung entweder den Quartieren zu oder 
befondern Brunnengenofjenfhaften oder fie find lediglich Privotſache. Die 
Cloalen ſind erft im neuerer Zeit in den Städten zu einer wichtigen Ger 
meindeforge geworden. Dagegen bilden die Löſcheinrichtungen zur Eicher 
rung gegen Beuerögefahr, Gprigen, Waſſerſammler, Drganifation von 
xöihmannfhaften u. del, aus zwingenden Gründen ſchon länger einen 
Hauptgegenftand für die Bigilanz der Gemeinden, die ſich deren Dervoll 
kommuung ſehr angelegen fein laſſen. 

Das Armenweſen war in alter Zeit Aufgabe der Kirchen, daneben 
beftand aber eine natürlice, jedoch [on früh auch rechtlich normirte Pflicht 
der Familien ihre Armen zu unterftügen. Nachdem die Armenpflege Ger 
meindeſache geworden ift, bat fih doch eine Fichlihe Beziehung darin 
erhalten, daß dafür fehr gewöhnlich Die Kirchgemeinden eintreten, welche 
oft mehrere politifhe Gemeinden umfaſſen. Jene Familienpflicht ift aber 
für das Armenwefen durchaus nicht verſchwunden und es befteht namentlich 
in den Ländern der innern Schweiz hierin eine Goncurrenz der Familien 
und Gemeinden, In Uri ift es alte Sitte und altes Hecht, daß vaterlofe” 
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‚Kinder oder ſolche, die der Bater wegen feiner Kränklichkeit nicht erhalten 
ann, aber auch andere alte oder gebrechliche, ihren Unterhalt zu erwerben 
ganz wuvermögende Perfonen von ihrer Verwandſchaft genährt, erzogen 
oder verpflegt werden, und zwar fell zunächft der erſte Verwandſchaftgrad 
väterliher Seite eintreten, falls aber dieſet dazu nicht vermöglich iſt, von 
Grad zu Grad weiter gegriffen werden. Erft mit dem fünften Grade 
vaterlichet Verwandſchoft kommt die mütterlice Verwandſchaft an die Reihe. 
So beftimmt Das alte Landbuch; Die neuere Gefeßgebung hat aber die 
Gemeinden ftärfer iu Anfprudh genommen, indem die „Verwandſchafts- 
ſtenern“ nur bis zum zweiten Grad der väterlichen Verwandſchaft ſortbe⸗ 
fteben, fodann, die Gemeinden eintreten follen. Immerhin zeigt diefe Ders 
wandfchaftsftener, die urſprünglich mebr nody als in der Gegenwart das 
Gegenſtück zum Erbrecht bildete, und das Fortrüden der Unterfhügungde 
Dicht von der Familie zur Gemeinde, wie an die erfte Grundlage des 
Etats, die Familie oder das Geſchlecht, ſich Für den ſtaatlichen Organic- 
mus die Gemeinde als zweites Glied augereiht hat. 

Wenn feine Verwandten vorhanden find, die das Vermögen zur Untere 
Rügumg haben, fp tritt die Gemeinde ein, und zwar follte 6 die Bürgers 
gemeinde als Grweiterung der Familie fein, allein fehr gewöhnlich ift es 
doch die. Kirchgemeinde. Hie und da zeigt ſich auch die Neigung zur 
Einwohnergemeinde überzugehen, was aber nur geredt fein kaun, wenn 
das Verhaͤltniß der Bürger und Niedergelaffenen in der Weiſe geregelt 
iſt, daß für die Lepteren die Rechte den Pflichten eutſprechen, aber natür- 
lich da nicht, wo, wie im Canton Zürich, die Niederlaſſungebewilligung 
genommen werden kaun wegen Verarmung. Wie in Frankreich hat man 
auch in einigen Theilen der franzöfffhen Schweiz (Genf) das Eyftem der 
freimiligen, nichtobligatoriſchen Armenpflege. 

Die Belle und Form der Unterſtühung iſt ſehr verfchieden. Die 
ſchlimmſte Form befteht in der Erlaubniß, in der Gemeinde zu beiten 
Ridwalden). Beſſer, aber doch ungenügend ift bie allınählig in Abnahme 
tommeude Einrichtung, daß der Arme in den Bürgerhäufern der Reihe 
nach bein Mittagsmal hofpitirt. In Luzern wird den Reichen als Ders 
pflichtuug zugemuthet, arme Kinder in Koft zu nehmen. Armenhänfer find 
zwar ſeht verbreitet, doch iſt Vie öffentliche Meinung ihnen wenig gänftig, 
weil fle meiftens in einem Mäglihen Zuftande find. Es if fogar nicht 
felten vorgefommen, dag ein Inſaſſe eines Armenpaufes ein Verbrechen 
beging, um in Die ihm beſſer ſcheineude Lage eines Strafpausgefangenen 
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verfeßt zu werden. Weit vorzüglicer als die gemöhnlichen Armenhäufer 
find in Etädten und größeren Dörfern die Waifenhäufer für Kinder, die 
Pfrundanftalten für alte Bürger und Bürgerinnen. Go in der Gtadt 
Züri, wo beide Anftalten muftergüftig find, Aus dem trefflic geleiteten 
Baifenhaufe gehen Die beften weiblichen Dienftboten hervor und e⸗ beſteht 
die Einrichtung, daß wenn ein Mädden ein Jahr lang zur Zufriedenheit 
bet einer Herrſchaft gedient hat und geneigt ift, die Schneiderei, Bein 
wäfcherei, Eeidenweberei 2c. zu erlernen, fie dazu von dem Waifenhaufe 
unterflügt wird. Im allgemeinen fteht in befferem Gredit als die Arnens 
häufer, Daß die einzelnen armen Perſouen in Familien verfoftgeldet werden, 
‚die gegen eine Zahlung von Seiten der Gemeinde zur Aufnahme und Bes 
töftigung folder Leute ſich bereit finden, Verarmte Haushaltungen wer- 
den aber natürlich am beften direct unterſtützt. Sehr gut if die Aufftele 
kung befonderer Armenväter, beionders für verfofigeldete Kinder, um dieje 
vor Vernocpläffigung und ſchlechtet Behandlung zu ſchützen. 

Daß die arbeitsfähigen Unterftügten zur Arbeit angehalten werden, 
iſt natürlich, und Arbeitshänfer, wie fle hie und da exiſtiren, würden ſich 
noch mehr empfehlen, wenn Die Arnienpflegen und andere Berwaltungs- 
‚behörden der Gemeinden ſorgſamer unterfehieden zwiichen liederlichen Armen 
und den ohne ihr Verſchulden in Armuth Gerathenen. Es fann nicht 
ſchwer fallen den Leßteren, wenn fie arbeitöfähig find, in anderer Weiſe 
Arbeit zu verſchaffen als durch Unterbringung in einem Arheitöbaufe, was 
nad) allgemeiner Anſicht einer Strafe gleihfommt. Daß in den meiften 
Gantonen den Perfonen, welche von der Gemeinde unterflüßt werden und 
Allmoſen genießen, der Beſuch des Wirthshauſes verboten ift, kann nicht 
getadelt werden, aber die Durchführung diefer Maßregel über die Wirths⸗ 
häufer der Gemeinde hinaus ift ſchwierig. 

Die Gemeinden halten ſich für befugt, für ihre Verpflichtung zur 
Unterftägung der Armen auch Rechte in Anſpruch zu nehmen, und gehen 
darin oft ſehr weit. Wo Gefahr droht, daß nicht bloß ein notoriiher 
Verſchwender, fondern auch ein Mann, der nicht hauehaͤlteriſch wirthicaf- 
tet, der Armenpflege über furz zur Laſt fallen fännte, da ift es Teicht, ihm 
unter Euratel zu bringen. Daß ferner die Gemeinden leichtfinnigen Heis 
rathen entgegentreten, wäre au ſich nicht zu tadeln, aber die Erfahrung 
lehrt 3. B. in Luzern, wo die Zahl der unehelichen Kinder aljährlich ſehr 
groß ift, daß wenn in jener Richtung weit gegangen wird, die Folgen fehr 
übel fein koͤnnen. 
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Die Förderung id ealer Jutereſſen Tiegt zwar and im Bereich der 
Gemeindeaufgaben, wenn wir aber dabei zunaͤchſt an das Kirchens uud 
Schulweſen denken müſſen, fo iſt es unmittelbar nicht die politiſche Ee⸗ 
meinde, welcher das Kirchen- und Schulweſen zufällt, ſondern es ſind die 
Kirchgemeinden und Schulgemeinden eigene Gemeindeverbände. 


Eine Kirchgemeinde fann mehrere politifche oder Ortögemeinden ums 
foffen, aber aud eine politifhe Gemeinde verſchiedene Kirchgemeinden 
haben (Stadt Zürich). Die Kirchgemeinden Haben zwar ihre Kirchen 
zu erbauen und zu erhalten, aber der Staat feiftet dazu, je nach dem 
Bedürfnig, größere oder Meinere Beiträge. Die frei von der Gemeinde 
aus den Gemeindebürgern gewählte Kirchenvorfteherfhaft hat nicht bloß 
die Oberaufficht über alles Kichlige in der Gemeinde, fondern meiftens 
auch die Leitung des Armenwefens, und genießt, wo die Lebensverhältniſſe 
einfach geblieben find, das Anfehen einer Gittenbehörde, welche unordents 
liche Hausväter und Mütter vor ſich ladet und au den geftörten Frie- 
den einer Familie wieder Herzuftellen ſich angelegen fein läßt. In den 
wmeiften Eantonen haben die Gemeinden ihren Pfarrer frei zu wählen, fo 
daß es mur etwa der Betätigung einer Wahl durch Die Regierung bes 
Darf; dagegen haben auch die Gemeinden ihre Pfarrer von ſich aus zu 
befolden. Die Befoldungen find natürlich fehr ungleich in den verſchiede⸗ 
nen Gegenden, In dem reformirten Canton Züri if die Befoldung 
nach dem Dienftalter gleihmäßig normirt, fo daß mur durch die Meeidentien 
der Pfarrer einer reihen Gemeinde beffer geftellt ift als fein Amtsbruder 
in einer armen Gemeinde des Hinterlandes. Befonders Bein find oft die 
Einnahmen eines Dorfpfarrers in Graubünden. 


Die große Verſchiedenheit der katholiſchen und reformirten Kirche 
macht fih zwar im den Kirchgemeinden und deren Verwaltung geltend, 
aber demerkenswerth if, daß hie und da beide Eonfefflonen dafjelbe Kirs 
hengebäude friedlich neben einander benngen. So in Ghurwalden im 
Bündnerland und feltft in Glarus, dem Hauptorte des gleichnamigen 
Gantons. Als bier durd den ſchrecklichen Brand im Mai 1861 die Kirche 
zerftört war, entfland die Frage nach Erbauung einer befondern fatholis 
Ihe Kirche, aber der Vorſtand der katholiſchen Kirchgeuoſſenſchaft ertlärte, 
die Katholiken wünſchten aud) ferner daffelbe Gotteshaus mit den reformirten 
Brüdern zu theilen „da Unglüd und Noth beibfeitige Eonfefflonsgenofien 
fo [mer Heimgefucht Habe und fie ſich brüderlich die Hand zur Milderung 
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des Ungläds und Aufrichtung zu neuem friſchen Streben und Leben ges 
reicht hätten.“ 

Die Schulgemeinden find jünger als die Kirchgemeinden und meiftens 
von Meinerem Umfang. Erſt almählig hat die Volkoſchnle die Bedeutung 
einer Staatsanſtalt erhaften, jetzt hat fie entfchieden diefe Bedeutung; daber 
iſt aber die Mitwirfung der Gemeinden nicht unweſentlich. Auf guter 
Schulbildung ruht nicht zum wenigiten das Gedeiben des Gtaates, der 
Staat giebt daher die Schulgefege und es läßt ſich auch der Schulzwanz 
vollfommen rechtfertigen. Der Staat forgt für Anſtalten zur Bildung 
guter Volkoſchullehrer, beſtimmt auch im Canton Zürid) die Lehrerbefols 
dungen; den Gemeinden, melde ihre Lehrer ſelbſt wählen, iſt es aber 
dabei unbenommen mehr zu leiften und man kann immer von neuem in 
den öffentlichen Blättern fefen, daß eine Gemeinde ihrem verdienten Lchrer 
eine Gehaltszulage bewiligt habe, Ueberhaupt ift es im Canton Zürich 
eine erfreuliche Ceſcheinung, wie die Gemeinden c8 ſich angelegen fein tafe 
fen, das Schulweſen bei fih zu heben. Sie huldigen nicht minder als die 
Regierung dem Cape: „Wiffen it Madt!" Schen äuferlid if das 
ſchoͤne Streben der Gemeinden erkeunbar in den Schulhäufern. Es giebt 
wohl nirgends fo viele ftattlihe Dorifculbäufer als hier. Die Gemeinde 
metteifert darin mit der Nachbargemeinde und unter den Wohnhäuſern 
eines durchaus nicht reihen Dorfes ragt oſt Das Echulbaus als das befte 
hervor, fo daß es mir nicht auffallend war, von einem Bauerknaben üher 
einen nach feiner Meinung reihen Mann die Aeußerung zu hören: Er 
hat ein Haus wie ein Schulhaus! — Im Canton Züri hat jeder Schul ⸗ 
freis eine Schulpflege, beſtehend aus dem Pfarrer als Präfidenten ud 
einer durch die Gemeinde näher zu beflimmenten Zahl von wenigftens 
vier Mitgliedern, welche anf eine Daner von vier Jahren gewählt werden. 
Den Sipungen der Schulpflege wohnen Die Lehrer mit beratbender Stimine 
bei, außer wenn es ſich um ihre perſönlichen Verhältniſſe Handel. Zur 
Verwaltung des Schulguts und Beforguug der Einnahmen und Ansgaben 
jeder einzelnen Schule erwählen die Schulgenoſſen auf die Dauer ven 
vier Jahren einen Verwalter, der bei Öfonomifen Angelegenheiten feirter 
Schule zu der Schulpflege beigezogen werden fell, wenn er nicht bereits 
Mitglied derfelben ift. Er hat für treue Verwaltung der Schnlpflege 
Vürgfebaft zu feiften. Die Schulpflege führt die nächfte Aufficht über die 
Schulen der Gemeinde und vollzicht das Schulgeſetz, ſowie die Berords 
mungen und Beichläffe der obern Schulbehörden. Sie trifft die nöthigen 
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Einfeitungen für Befepung der Lehrſtellen in Fällen ven Erledigung md 
forgt für die Aufnahme, den fleißigen Schulbeſuch und die Entloffüng der 
Säulfinder. Sie wacht darüber, daß der Lehrer feine Pflichten treu et⸗ 
füne, unterſtützt ihn aber auch in der Erhaltung von Zucht und Ordnung 
in der Schule. Ueber den Gemeindeſchulpflegen ſteht die Bejirföfdnl- 
pflege, welche die Aufficht über das gefammte Schufwefen des Bezitls hat 
und zu dem wel durch einzelne ihrer Mitglieder regelmäßige Vifltationen 
vornehmen läßt. Sie hat auch das Recht einzelne Schulen unter fpecielle 
Aufficht zu ſtellen. Die Bezirksſchulpflege hat dem Etziehungerath des 
Cantons jährlich über die Verhältnifie der Schulen des Bezirks zu berich- 
ten und kann Dabei Anträge ftellen und Wüuſche ausſprechen. 

Um die Mittel zu erkennen, durch welche die Gemeinden die beſpro⸗ 
Genen Aufgaben Töfen, iſt es nothwendig auf die Vermögensverhältniſſe 
derfelben und auf das Steuerweſen einzugehen. In nicht wenigen Ge— 
meinden der Schweiz ift übrigens von Gemeindefleuern fo wenig die Rede, 
daß die Bürger nicht mr feine Gteuern zu zahlen haben, fondern allfäht- 
fig beträgtfihe Emolnmente aus dem Gemeindegut genießen. 

Die Gemeinde ift eine juriſtiſche Perfon. So wie daher diejenigen 
Sachen, welde dem allgemeinen Gebrauch dienen, Straßen, Löſchanſtal- 
ten x. nicht im Miteigenthum der Bürger ftehen, ſondern Eigenthum der 

. Gemeinde find, fo ift es auch mit den Objecten, welche zwar ihrer Natur 
nach Privatvermögensftäde fein koͤnnen, Liegenfaften, Wald und Weide, 


Beinberge, auch Eapitallen, die das Gemeindevermögen ausmaden, Da’ 


die Gemeinden juriſtiſche Perfonen find, iſt ihnen ihr Cigenthum gemäht- 
keiftet, fowohl gegenüber dem Staate, ald gegenüber den Privatintereffen 
der Bürger, welche ſich deſſelben nicht bemächtigen dürfen, fondern nur 
etwa eine perſoͤnliche Nupung davon oder Vortheil aus dem Ertrage has 
ben. . Um unberechtigte Anſprüche der Privaten abzufchneiden, ſchreiben 
neuere Gemeindegelege eine genaue Inventarifirung des unbeweglichen und 
beweglichen Gemeindevermögens vor. 

Bean wir zunaͤchſt die ſtädtiſchen Gemeinden betrachten, fo exfcheint 
Binterthur, die zweite Etadt des Cantons Zürich, in dem vortheilhafter 
fen Lichte, ſowohl wegen der Größe des Vermögens als wegen der Bes 
axhung deffelben, Unter den reihlih 6000 Ginwohnern Winterthurs 
waren im Jahre 1860 bei der Iepten allgemeinen Boltszählung 2505 
Gemeindebürger; das Gemeindevermögen wird auf 0 Millionen Franken 
angeſchlagen. Es ſteckt größtentheils im Grundſtücken, Waldungen und 
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Weinbergen und ſchon das Privifegium, welches Graf Rudolph von Habs⸗ 
burg vor 600 Jahren (22. Juni 1264) diefer Stadt extheilte, zeigt eim 
bedeutendes unbewegliches Stadivermögen, Ein Blick in das Budget ber 
Stadt jür 1865 muß jedem Fremden ein Erftaunen abnöthigen. In dies 
fem Budget ift die Einnahme aus dem Gemeintegut anf 456,725 Frau⸗ 
Ben angegeben, als Ausgabe für die algemeine Gemeindeverwaltung find 
432,633 Sranfen, für die höheren Stadiſchulen 82,157 Sranfen angefept. 
Das muthmaßliche Deficit für 1865 beträgt 120,777 Branfen. Diefes 
muthmaßlige Deficit erfepredt die foliden Winterthurer gar nicht, da fle 
daffelbe bald wieder, ohne daß die einzelnen Bürger mit Steuern befaftet 
werden, ausgleichen koͤnnen; es entfteht hauptfählih durd großartige 
Bauten zum allgemeinen Nugen und zur Verſchönerung der Stadt. Wenn 
dabei auch einmal etwas flarf in den Seckel der Stadtgemeinde gegriffen 
wird, fo geſchieht es doch nicht ohne den Willen der Gemeinde, und der 
einzelne Bürger fann fi damit tröften, daß er aus feiner Coſſe nichts 
dafür beizufteuern hat, daß ihm auch feine Emolnmente ans dem Bürgers 
gut unverfürzt bfeiben. Gr kann naͤmlich aljährlic vier Klafter Bürgers 
holz beanfpruden und zur Nutzung ein Stück Gartenland in der Nähe 
der Stadt. Bon dem Ießteren Nugungsredht machen aber die Reiheren 
feinen Gebrauch, fondern überfaffen es den aͤrmeren Familien, denen es 
eine bedeutende Beihälfe it. Da zu den Liegenfchaften ber Stadt auch 
treffliche Weinberge in befter Lage gehören, fo ift der Stadtkeller gut ger 
fuͤllt und die Stadtbehörden fpenden daraus nicht nur mit großer Liner. 
tität bei jeftlichen Anläffen, fondern aljäprli im Zuni hat die Gefammts 
bürgerfhaft den Bürgertrunf, Hauptfächlic um gründlich zu erproben, wie 
der Reptjährige gerathen fei. Eine alte gemüthliche Sitte ift es auch, daß 
bei den Hochzeiten der Stadtweibel in felerliher Amtstracht ericheint, um 
dem jungen Paare in einem ungeheuren Pofal vom Beften aus dem Stadt- 
keller zu überreichen. 

Naturalieferungen der genannten Art aus dem Bürgergut haben auch 
die Bürger mancher andern ſchweizeriſchen Staͤdte. Die verheirateten 
Bürger der alten Stadt Zofingen im Aargau erhalten jährlich je fünf 
Klafter Bürgerholz; Wittwen mit Hanshaltung drei Klafter; einzelne voll» 
jährige Perfonen zwei Klaſter. In Luzern find unter den 2000 Ger 
meindebürgern nur 400 Gorporationshürger, welche als Vellbürger vom 
Gorporationsgut Nußen haben. Ein folder Gorporationsbürger bezicht 
vom 1Tten Jahre an jährlih 100 Franken nud 2 Klafter Holz. 
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Das genannte Bürgerholz weift in feiner Gntftehung zurück auf eine 
alte Zeit, im welcher noch jede Haushaltung nach Bedürſnitz ans der Ger 
meindewaldung Bau⸗ und Brennholz Holen durfte. Davon fann-jept nicht 
mehr die Mede fein; mo nicht den Bürgern das Bürgerbofz zubereitet ges 
Wiefert wird, fondern die Einzelnen ſich ihren Antheil nad) gefchehener Zus 
weifung durch Die Forſtverwaltung felbft heranshauen müſſen, da ift ein 
Ueberireiten der Beſugniß leicht möglich, wird jedoch, weil e8 von einem 
Gemeindegenoffen in einem Gemeintewalde geſchieht, nicht als Diebfahl, 
fondern als bußwürdiger Holzfrevel angefehen, während ein Fremder, der 
einen Baum in der Gemeindewaldung fält, als Dieb behandelt würde. 

Biel Cigenthuͤmliches hat der. Gemeindehaushalt in den Kändern der 
Alpenwirthfepaft. Daranf einzugehen würde eine befondere Abhandlung 
erfordern, ich begnüge mic) daher nur einige Punfte Hervorzuheben. Sehr 
allgemein iſt der Gruudſatz, daß ein Landmann im Sommer fo viel Vieh 
anf, die Gemeindeweide treiben kann, als er von feinem Land zu Überwin« 
tern im Stande if. Der Hauptuutzen der Alpen wird dadurch facliſch 
den Güterbefigern zugemendet, mas zwar oft geuug Unzufriedenheit der 
Aermeten erwedt, aber wenn die Alpen vollen Nupen bringen follen, wohl 
nicht abzuändern if, In früheren Zeiten beftanden weit größere Ungleich⸗ 
beiten in der Benngung des Gemeinlandes und der Gemeinweiden, wenige 
ſteus in den Gemeinden mit grundherrlicher Hofverfaffung. Da fanden 
den Bol» und Halbbauern die Tauner (Tagwner) gegenüber, welche nicht 
mit Gefpann, fondern nur mit Handarbeit (Tagwen, Tagewerf) dem Hofe 
die ſchuldigen Dienfte leifteten. Sie hatten mur Meine entweder von der 
Almend oder von den Bauergütern abgelöfte Gütchen, oft and nur etwas 
Land, das ihnen von den Bauern verliehen war. Die Banern hatten wit 
den ganzen oder halben Huben das Nupungsrecht am Gemeinfand, diefes 
Recht Halte alfo einen dinglichen Charakter, dagegen war den Zaunern 
perfönlih ein Nuhungsrecht von geringem Umfang nad; Verfügung des 
Grundyeren und der Gemeinde zugeftanden. Gine eigene Stellung hatten 
auch weht in der Gemeinde gewiſſe Handwerker, wie Müller und Schmiede. 
Ben vom Müller gefagt wird, er dürfe fein anderes Vieh halten als 
Hund und Kape, Hahn und Hühner, alfo feine grasfreffenden Thlere, fo 
iRite- damit von der Allmendnutzung ausgeſchloſſen, denn er ift eben fein 
witlicher Gemeindegenoffe. 

Gegenwättig ift in den Alpenländern die Frage von großer Trage 
weite aufgetaucht, ob eine Theifung der Allmend unter die bisher im Ges“ 
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fammtelgentgun Stehenden zufäffig und dem bisherigen Verhältuiß vor« 
zugiehen fei. Man hört ehr allgemein die Mage, dab die Alpen ſich vere 
ichlechteern und daß ſchon manche ſehr fruchtbare Alp durch wilde Waſſer 
und Rawinen und Steingeröll unplos geworden fei, und da liegt der Ge⸗ 
danke nahe, daß es anders fein würde, wern man durch Bertheilung der 
Alpen ein ſpeeielles Jutereſſe der Privateigentpämer ins Leben riefe. 
Allein von rechtlichen Standpunkt ift die Sache bedenklich und Verhält⸗ 
riffe, die feit Jahrhunderten fo ganz natuͤrlich erfhienen find, Laffen fh 
nicht feiht Ändern; die Schweiger find au, wenn man fie genauer bes 
trachtet, ein febr confervatives Volf, 

Bo und in fo meit der Ertrag der Gemeindegüter nicht ausreicht 
zur Grfühung der Gemeindeaufgaben, find Steuern nothwendig. Die 
Berechtigung Steuern zu beichließen und zu erheben flieht den Gemeinden 
im allgemeinen zu, in Genf und im Waadtlande aber nur mit Einwillie 
gung der Staatobehörden. Für das Steuerweien der Gemeinden kommen 
faft lediglich die directen Steuern im Betracht, nur hie uud da giebt es 
indireete Gemeindefteuern, wie die Conſumſteuern für den Verbrauch von 
Lebensmitteln und Geträufen. Die directen Gemeindeftenern fleben in 
einem nahen Bufammenpange mit dem Gtenerweien des Staats, was am 
deutlichften bei der Bermögensfteuer hervortritt. Yon deu Directen Steuer 
bat einen praftifchen Vorzug die Grundftener, welche nad) dem Werth der 
Grundftüde erhoben wird, infofern dieſer Werth leicht auszumitteln ifk, 
was von der Vermögensftener nicht gefagt. werden fanı, Mittel zur Con⸗ 
ftatirung der Größe des Vermögens find der Eid und das Handgelübde; 
der DVermögenöftaud eines Steuerpflichtigen kaun aber ſehr klar werden, . 
wenn nad feinem Tode ſür Erbſchaftszwece eine Inventarifirung der Derr 
mögensobjecte ſtattfindet. Zeigt fih daun, daB er fein. Vermögen zu 
niedrig angegeben hatte, fo muß in Zürid das Zehnfache der Steuer als 
Strafe gezahlt werden. Gin folder Fall machte vor einigen Jahren Auf- 
ſehen, als einer der reihften Babrifanten des Cantons ohne Zeftament gem 
fiorben war: die Erben mußten anderthalb Millionen Franken nachzablen. 
Der Befteuerung des Vermögens für Gemeindezwede legen die Staatsr 
Reuerskiften zu Grunde, und wenn nad einer Nevifion dieſer Liſten ſich 
das gefammte Steuerkapital einer Gemeinde als bedeutend vergrößert here 
ausftellt, fo erfült das die Gemeinde, insbefondere deren Behörden, mit 
fihtbarem Stolz, was billiger Weile auch zu der Erwägung führen follte, 
daß jene Vergrößerung oft zumeift von den Niedergelafienen herlommt, 
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deren Rechte und Pflichten nicht in Proportion ftehen, Zu deu. Perior 
nalfteuern. gehört, aber wicht überall, die Erwerba- und Einfommenfteners 
Sie feidet oft an Unbilligkeit, infofern die figbefoldeten Beamten verhält 
nigmwäßig am meiften.zu zahlen haben, die Beioldungen aber durchweg gar 
nicht. bob, find, Manche Gantone haben auch in den Gemeinden nor) eine 
Haushaltung und Kopffteuer. 
Zu den Leiftungen, für die Gemeindezwede gehören auch ſ. g. Frohnen, 
Naturalleiſtungen in Fuhren uud Handaibeiten für Gtraßenbauten, Waſſer ⸗ 
bauten und Hochbauten, fo weit dieſe unter die Aufgaben der Gemeinden 
fallen. Ju mehreren Eantonen, namentlich der Weſtſchweiz, ind ſie vers 
worfen und man hat au als allgemeinen Grund gegen diefelben geltend 
gemadt, daß auf dieſe Weiſe ſchlecht gearbeitet werde, Daher es beſſer [ei, 
ſtatt der Frohnen Steuern zu erheben und jolde Werke, deren Solidität 
oft, uugemeine Wopfthätigfeit für, Die Gemeinden habe, an verautwortliche 
Bauunternehmer zu verdingen. Aleiu es ift doch zu- beachten, daß in 
manchen ‚Gegenden zu gewiſſen Zeiten des Jahres viele Arbeitskräfte müßig 
liegen und zum ‚Geldverdienft wenig Gelegenpeit ift, ſo daß die, Natural- 
feiftungen den Geldleiftungen vorgezogen werden. Einen guten Mittelweg 
hat man im Aatgan eingefeplagen, indem der zu den. Frohnen Pflichtige 
im ‚voraus ‚erklären fann, ob ex feine Betheiliguug in natura oder durch 
eine entſprechende Stenerqupte regliſiren will. 
and: Bu, Schlufle bfeibt mir noch eine wichtige Frage, die ſchon im Vor⸗ 
hergehenden hie und, da berührt, werden mußte, wie weit das Ober⸗ 
aufſichterecht des Staats oder vielmehr der Regierung über die Ge⸗ 
meinden. ald Selbfiverwaltungsförper reiche und zeichen, jolle? Wir fnden 
in Diefer „Beziehung ſtarle Gegenläße ‚und. bedeutende, Verfhjiedenpeiten in 
den Gantonen,, Graubünden und, AppenzellsAußerrhoden haben Die Ireieften 
Gemeinden, iudem ihre, Freiheit nur darin eine Schranfe hat, daß die 
Einrichtungen und Berordnungen der Gemeinden den Bundes» und Gans 
tonsgefeßeu.und dem Eigenthumsrechte dritter Perfonen nicht. widerſprechen 
„Dürfen, Au wenigften, frei find die Gemeinden in den Cantonen der Trans 
[hen Schweiz, wo. eigentlih der Staat die Aufgaben vorzeichnet, 
weldje die Gemeinden zu-erfülen haben. Zur Cauton Breiburg unterlic, 
gen! die Bürgerregifter wie das Budget der Gemeinden der, Geuchmigung: 
ws, Dferamtmanns, der auch nicht nur den Gemeindeverfammlungen bei⸗ 
wohnen, fondern..fie aufammenberufen kanu. Er eutſcheidet auch über Eine 
Tprüge,. gegen Anfäge in den Steuerrodeln. Wenn Wahlen augeſochten 
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werden, fo entſcheidet der Staatsrath, deſſen Einwirkung auf die Ger | 
meindeangelegenheiten aud fo weit geht, daß er Gemeindefteuern aus | 
ſchreiben, einen Schufdentilgungsplan feftfegen, das Holsfällen verbieten | 
kann. Der Begriff der örtlichen Selbſtverwaltung ift hier auf das Minis | 
mum reducitt. In Genf und Neuenburg findet fi) ebenfalls eine ftarfe 
Einmifhung der Staatsbehörden in die Angelegenheiten der Gemeinden. 
ine andere Gruppe bilden diejenigen Gantone, in denen die Autonomie 
in den eigenen Angelegenheiten den Gemeinden gelaſſen ift, aber ein Re 
cursrecht beſteht. Diefes Recursrecht hat aber nicht immer die gleiche 
Ausdehnung, indem 8 entweder nur ftattfindet, mern geſetzliche Vorſchriſten 
verlegt find oder auch bet offenbarer Verlegung und Gefährdungen von | 
Gemeindeinterefjen z. B. durch Anhebung eines Prozeffes, oder es ift da» | 
felbe ganz allgemein als zulaͤſſig Hingeftelit, wie in der Berfafjung von 
Ruzern, mo es heißt: „Jeder Gemeinde und Gemeindebehörde fteht das 
Recht zu, ihre Angelegenheiten innert der verfaffungsmäßigen und gefehlie 
chen Schranken felbftändig zu beforgen. Ueber Beſchlüſſe der Gemeinde 
und des Gemeinderaths kann der Regel nad) an den Regierungsrat recur 
ritt werden.“ 5 

Bo die Gemeinden fo frei find wie in Granbünden, Tiegt die Gefahr 
eines [wachen Staatsbewußtfeins nahe, Indem die Gemeindeintereffen fo 
übersiegend werden Zönnen, daß fein Raum bleibt für die höheren ftante 
lichen Jutereſſen. Es entwickelt ſich auch leicht ein Dorfmagnatentpum 
und eine Despotie der Gemeindegewalt zum Nachtheil der freien Bewegung 
des Individuums. Wo dagegen die Gemeinden vom Staat am Gänge 
bande gehalten werden und ihre Spontaneität nur Schein iſt, da fehft der 
Sporn zu tüchtiger Gemeindeverwaltung. So wie der einzelne Menſch 
zumäggft den Boden eines tätigen Wirkens und Schaffens am eigenen 
Haufe hat und, wenn er hier feinen Plag ausfült, mit größerer Wahr 
ſcheinlichleit aud ein guter Bürger fein wird als derjenige, welcher feinen 
Haft in Familie und Haus, dem eigentlichen „Heim,“ hat, fo liegt aud in 
dem guten Gemelndebürger die Eigenſchaſt des guten Staatöbürgers, die 
fich ruhig entfaftet, wo das Verhäftnig der Gemeinden zum Staat richtig 
organifirt ift. Sehr ſchoͤn Hat fid neuerdings über diefes Verhaͤltniß ein 
ſchweizeriſcher Publleift (Bengel) ausgeſprochen, deffen Worte um fo 
mehr Beachtung verdienen, da er felbft ein Sohn des freien Bündnerlan- 
des if, Er meint, die Ausgleichung der Extreme follte in den Giune 
ftattfinden, dag die Gemeinden in allen Gantonen völlig felbftändige, freie 
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Staatöglieder werden, in ihrer Beweguug fo ungehindert und gleichberech- 
tigt, wie der aufrechtſtehende einzelne Bürger, in ihrer Handfungsfäpigfeit 
alſo durch feine Auffihe und Einmiſchung beſchränkt; weil fie aber Glieder 
des Staats feien, follten ſich dann aud alle diefe freien Gemeinden der 
Dberauffiht des Staats anvertrauen. Die ftaatliche Oberauffiht ihrerfeits 
ſollte — gang wie die Gemeinde ten Einzelnen nicht fortwährend polig 
1äc beaufficptigt, fondern jeden, der feine Bürgerpflicht erfüllt , als freien 
Mann ehrt-und nur die Schwachen in ihren Schuß, die Fehlbaren uud 
Unverftäudigen in ihre frafende Obhut nimmt — ganz fo jollte die ftaat- 
liche Oberaufficht nichts mit den auf eigenen Füßen ftehenden Gemeinden 
ſich zu ſchaffen machen dürfen; gegenüber den nacläffigen, faulen, ver 
fehwenderifchen dagegen follte fie flark fein und daher zur Verhütung aller 
Uebergriffe und in ftreuger gefeglicher Form, zur Siderftellung des ger 
fammten Staatslebens gegen einreißende Fäulniß mit energifcher Kompetenz 
außgeftattet werden. So würde die Gemeindefreiheit zur Vollendung ges 
bracht und zwar ohne Auswüchie, denn die der Freiheit Würdigen würden 
ganz frei fein, den ihrer Unmürdigen der gebührende Zügel angelegt. 

Benn wir von dem Sage ausgehen, daß in der Schweiz die Gelb» 

ſtaͤndigkeit der Gemeinde die natürliche Megel, die Oberauificht des Staates 
Die natürliche Ergänzung fein fol, fo finden wir dieſen Sap in dem Ger 
meindewejen des Cantons Zürid in zwemäßiger Weile angewendet. 

Die Gemeinden des Cantons Zürich find befugt die Einrichtuug der 
Gemeindeverwaltung durch befondere Bemeindeordnungen zu reguliren. 
Eine folhe Ordnung ift aber dem Regierungsrathe zur Einſicht mitzutheie 
fen, welcher lediglich zu prüfen hat, ob nicht dadurch Verfaflungs« oder 
Geſehesbeſtimmungen überfepritten oder verlegt worden. Die Gemeinden 
haben ferner das Recht das Gemeindevermögen zu verwalten und darüber 
zu verfügen. Dem Bezirks und Regierungdrathe fteht aber eine weit 
gehende DOberaufficht über diefen Zweig der Verwaltung zu, indem Diefe 
Behörden darüber zu wachen haben, daß der Enpitalbeftand des Bemeindes 
vermögen möglihft geäufnet (das lat. augere), jedenfalls aber ohne 
außerordentliche Beranlafjung weder vermindert, noch zu fremdartigen 
gwecken verwendet werde. Zum Behuf diefer Oberaufficht find alljäbrlich 
die Rechnungen über die Verwaltung der Gemeindegüter, nad) erfolgter 
Prüfung und Genehmigung duch die Gemeinden, zut Ratification dem 
Bezissrath einzuliefern, welcher hierauf der Direction des Innern eine 
Ueberficht derfelben zuzuftellen hat, und ferner find je zu zehn Jahren 
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genaue Jırventare über den Beftand der Bemeindegüter durch Die Gemeindes 
vermaltung aufzunehmen und dem Bezirksrath abſchriſtlich einzureichen, 
Sobald der Bezixförath wahrnimmt, daß die Verwaltung der @eweindes 
güter unordentlih geführt der das Stammvermögen ohne hiurelchende 
Veraulaſſung angegriffen oder irgend eiu Gemeindegut zu fremdarsigen 
Zweden mißbraucht wird, fo erläßt er die nöthigen Grinnerungen und 
Beiglüffe, melde geeignet find, theils diefe Fehler zu verbeſſern, theils fie 
für die Zufunft zu verhindern. Zu diefer Richtung fann aber die Ober 
auffiht fih zu einer Bevormandung fteigern und der Gemeinde die Bers 
waltung entzogen werden; falls nämlich die Gemeinde audamernd außer 
ordentliche Unterflügung durch den Staat bedarf, wird der Regierungs« 
rath ermächtigt, während der Dauer diefer Unterftüßung die Bemeindes 
verwaltung von ſich aus zu beftellen. Zu diefer die Selbftäudigkeit der 
Gemeinde zeitweilig anfpebenden Maßregel bedarf es aber eines Beſchluſ⸗ 
fes des großen Raths, der Vertretung des gefammten Bolls. Eine ähn ⸗ 
liche Bereglung (Bevormunding) liederlicher Gemeinden, im Falle fort- 
daueruder Verſchwendung oder ungejeglicher Verwaltung, findet fi auch 
in andern Gantonen. Rod im Bereiche des ñaatlichen Oberauffichts⸗ 
weſens liegen die Beſchtänkuugen iu der Beuutzung der Gemeindewaldum ⸗ 
gen durch die freilich zum Theil fehr mangelhaften cantonalen Forſtgeſetze, 
und die Ortspolizei, weiche der Gemeinderath als Bermaltungabehörde 
ausübt, ſteht nothwendig unter der Dberaufficht der Höhen Staatsver⸗ 
waltung. 


DOfenbräggen. 


Ueber den projectirten Verkauf des Paflorats- 
bauernlandes, 





Bar einigen Jahren, als überhaupt nur erſt von Geldpacht, aber durch⸗ 
amd noch nicht von einem Verkauf der Gefinde die Rebe war, faß Schreiber 
Diefes in einer Gommiffion, deren Aufgabe Beratung über die Verpachtung 
der Baftorotögefinde war. Er flimmte mit der Majorität für fofortige 
Verpachtung und zwar nad) den von der Krone auf ihren Gütern einge» 
baltenen Zazations- und andern Grundfäpen. Unſte Vorſchläge erhielten 
aber höhern Osts nicht durchweg die nöthige Sanction. Wir wurden auf 
freie Bereinbarung verwiefen. Noch heute giebt es, in Nurland wenigftens, 
Baftoraterwidmen mit dem jogenannten Gehorch. Diele Entſcheidung hör 
bern Orts, in Verbindung mit den die Paftoratswidmen in ihrem ganzen 
Umfange ald mantaſtbares fremdes Cigenthum deſignirenden Ukaſen quas 
lifleirt dieſelben alfo als Privateigenthum. Es iſt und aber nicht recht 
Hat weilen? Des sefignirenden Staates, ſcheint es, nicht; des Abſtractums 
„Sirdge* auch nicht; eben fo wenig der einfweiligen Nupnießer, der jedes“ 
maligen Predigen. Es bleibt alfo nur noch übrig, dag die Paſtorats- 
widmen Eigenthum der kirchlichen Gemeinden find, die mit denfelben ihre 
Geißlicgen für ihre kirchlichen Dienfte abfinden und Denen gegenüber die 
Regierung, als Waͤchterin jedes Gontractes, den Geiſtlichen ihr unverkürze 
16 Solar garantirt. Will der Staat etwa feine Garantie zurücnehmen, 
wiß De Gemeinde etwa zu Gunften eines einfiweiligen Liebtingepfleglings 
der Zeit, in easu des Bauernfandes, durch Verlauf eines Theiles des 
6* 
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gewidmeten Gutes, und zwar des größten, das Salar gefährden — als 
Gefährdung, wenn auch einftweilen noch nicht gerade als Schädigung, 
dürfte dieſer Verkauf wohl anzufehn fein, da es eben feiner großen Volke— 
wirthſchaftskenntniſſe Bedarf, um Grund und Boden für den einzigen fichern, 
im Berthe immer feigenden Befip zu halten, ungeachtet der von Liebig 
prophezeiten Abzehrung — fo wird die evangeliſche Geiſtlichkeit ſchwerlich 
die weinerlihe Molle des Papftes Ipielen, jondern einfach urtheilen: Was 
Ihr dem gegenwärtigen Geiftlihen verfproden habt, werdet Ihr doch 
Hoffentlich Halten; was Ihr dem fünftigen bietet, möget Ihr mit ihm abs 
machen. Scheinen Euch die Exiſtenzmittel der Geiftlihen zu groß, wollt 
Ihr fle herabfepen, fo laßr’s Euch feiner Zeit gefallen, wenn tüchtigere 
Kräfte ſich andre Wirkungskreife fuchen. Wollt Ihr das nicht, fo erfinnt 
andre Mittel, die, wern die Gefinde verfauft find, das Sinken des Geld» 
werthes, das Steigen des Arbeitslohnes für die zur Bewirthſchaftung der 
dem Geiſtlichen bleibenden Widmenländereien nöthigen Kräfte u. ſ. w. 
eompenfiren. Sinecuren find die Pfarren unfrer Oftfeeprovinzen nie geweſen, 
8 fei denn, daß der jedeswalige Pfarrer fie ſelbſt dazu gemacht Hat, was 
im Predigtamte gewiß nicht öfter vorgefommen iſt als in irgend einem 
andern Amte; — fie find es jetzt vollends nicht mehr. Wir haben oft 
genug angeführt gefefen, die Durchfehnittseinnahme der hiefigen Paftoren 
fei auf 2000 Rubel anzuſchlagen. Wo doch diefe Nachrichten hertommen? 
Kurland kann etwa 80 Poftoratswidmen haben; und diefe, mit Einſchluß 
der Bauernländereien, würden im Durchſchnitt ſchwerlich für- mehr als für 
700, hoͤchſtens 800 Rubel eine jede meiftbietlih zu verpachten fein; Die 
normirten Accidentien dürften durchſchnittlich etwa den dritten Theil der 
Widmeneinnahme befragen. Diefe Angabe, obgleich nur mehr auf die 
Kenntniß dev Diöcefe baſirt, in der Schreiber dieſes lebt, ſteht dem eigent - 
lichen Sachverhalten jedenfalls viel naͤher als die obige von 2000 Rubel. 

Uebrigens vermögen mir weder ein Unglück, noch ein Unrecht für 
unfern Banernftand darin zu fehn, wenn das Feine Bruchtheilchen der 
Gefinde, etwa 400 für die 80 Paſtoratowidmen Kurlands, nicht verkauft, 
fondern in billige, controlirte Erbpacht mit, nach beftimmt fängern Zeit, 
räumen von etwa 12 Jahren, nach Maßgabe des wechſelnden Geldwerthes 
eintretender Steigerung oder Minderung der Pacht, vergeben würde, Die 
jegt durch Kauf in den Beſitz der bisherigen Inhaber oder Anderer über- 
gehenden Gefinde follen doch fehmerli zu Majoraten gemacht werden. 
Nach dem Tode des jegigen Käufers werden: aber die Erben dod die 
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Habe ihres Erblaffers möglichft zu verwerthen ſuchen; und fo wird ſchwer⸗ 
lich auch nur in dem meiften Fällen das Bauerngut im Befip eines Gliedes 
der Familie bleiben, vielmehr ‘oft gering verpachtet, auch wohl oft geung 
von Demfelben Gutsherrn, her es verfanfte, wieder zurückgekauft, und dam 
vielleicht wieder vervachtet, möglicher Weiſe auch wieder in Gehorch vers 
geben werden. Preußens Beifpiel ſpricht für Aehnliches wenigſtens; dort 
blieb nach Aufpebung der Frohne verhättwigmäßig. nut ein kleiner Theil 
der Barterngüter in den Händen der ehemaligen Zuhaber oder deren Der 
feendenten. Es iſt alfo, wenn durchaus jetzt alle Gefinde verkauft werden 
follen, dieſes nur eine dem einftweiligen „Beichen der Zeit“, um nicht zu 
fagen der „Laune“ der Zeit gemachte Conceſflon. Es kommt vielleicht 
bald die Zeit, wo mander Käufer fih nad der Pacht zuräüdehnt. Alle 
Bauern laſſen fid) doch nicht in Landbefiger umwandeln; die bei weitem 
größere Zahl werden Lostreiber, Knechte bleiben müffen. Wäre es denn 
etwa fo unbillig, wenn ein paar hundert Gefinde in Kurland für den tüch⸗ 
tigen Kuecht als Pachtgüter reſervirt blieben, auf denen er die nöthigen 
Mittel erwerben fönnte, um bei etwa eintretenden Erbtheilungen als Käufer 
aufautreten? Daß auch bei bloßer Pacht der Bauer fehr wohlhabend, ja 
meit über fein Gebrauchsverftändnig hinaus wohlhabend werden fann, das 
für fönnten die Sparkaffen vielleicht Beweiſe genug liefern. Demoralifi- 
rende Momente hat die Erbpacht auch nit, Wird aber gleihwohl der 
Berfauf beliebt, fo würden wir unfererfeits in Vorſchlag bringen, für die 
gelöften Summen gleid wieder Güter zu faufen, deren Erträge dann au 
die einzelnen Widmeninhaber nah Maßgabe der für die Gefinde der bes 
treffenden Widmen eingefommenen Gelder auszuzaplen wären. 

Wie verlautet, hat auch die „brüderlihe Eonferenz” die Frage wegen 
des Verkaufs der Widmengefinde in Beiprehung genommen. Ob auch 
den Verkauf der fogenamnten Kronspaftoratögefinde? das wäre zu bezwel⸗ 
fein. Die hierauf bezüglihe Beſtimmung dürfte etwa nur von einer von 
der Regierung zu ernennenden Gommiffion getroffen werden: Jedenfalls 
aber würden Landtagobeſchlüſſe Über den Verkauf der Togenannten Private 
Poftoratögefinde nicht ohne bedeutenden Einfluß auf den Verkauf auch der 
KRrons-Paftoratsgefinde fein. Was aber die Erſtern betrifft, fo dürfte die 
Gonferenz ſich vorher mit einigen ſehr wichtigen, noch durchaus unerledig» 
tm Borfragen zu beſchäftigen gehabt haben. Zu dieſen zählen wir na ⸗ 
mentlih die Brage: gehören die. zu @ehorhelelftung an die Paſtorate 
abgetretenen Geſinde aush ‚ihrem Grund und Boden nad, oder nur ihrer 
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Wrbeiißteiftung nach zum PBafiorate, jo dab der Gutoherr alfa die Geſtade 
etwa für eigene Nechnuug zu verfaufen berechtigt wäre, und dann die ges 
feiftete Arbelt dutch Geld dem Prediger zu erfepem hätte? Ferner: find 
bei allen Paftoratet bie nöthigen Grengsiehungen worgenoinmen und bei 
den Dbertirchenvorſtcheraͤmtern etwa bereits wollkändige Inventarien jedes 
einzelnen Paſtorates vorhanden? Wir fängtet, daß Die bezügliken Var 
arbeiten mol) füs Jahre zu kit geben. 
Bıhst G. Braſche 
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Bar Geſchichte des eufffchen Poſtweſens . 


1. Erſte Einführung. 


An Jahre 1664 begann in Rußland die Wirkfamfeit des Poſtweſens, 
defien Drganifation der Zar Alexei Michailowitſch dem Holländer Johann 
van Speden übertragen hatte. Co unvoflfommen die erften Anfänge 
deffelben auch waren, fo bezeichnen fle doc) für Rußland den Eintritt in 
eine neue Gntwidelungsphafe. Da das Bedürfniß in feiner primitiven 
oder von der vorgerüdten Cultur bedingten Erfcheinung flets der Hebel 
jeder Productivitat wird, fo ift die Eröffnung von Communicationsmitteln 
ein Nachweis für den Fortſchritt volfswirthicaftliher Cultur. In der 
Einzehwirtpfchaft kann der Trieb zum Austaufc der eigenen Produkte ges 
gen Produfte anderer Wirtbfhaften nur entftehen, wenn die Probuftivität 
daB eigene Bedürfniß überfteigt. Co bildet fi der Handel, Dieſer ber 
darf zu feiner weiteren Eutwickelung der Communication, und je febhafter 
der Auolauſch wird, um fo dringender macht ſich das Bedärfniß nad Coms 
mmnicationsmitteln fühlbar, welche den Hauptbedingungen der Schnelligkeit 
und Sicherheit entſprechen. Daraus eutſteht die Poſt. 

Im Alterthum befagen die Athener eine regelmäßige Botenverbindung 
vom Piräus bis Eleufls, und halten eine Straße augelegt, um die Com - 
munication zu erleichtern. Die’ Perfer hatten zu Kerges Zeiten eine regels 
wägige Poftverbindung zwiſchen Suſa und Sardes, auf welher nah He 

*) Auch uſſiſch Herausgegeben unter bem Titel; Howra u maposnoe xoaakorno nz. 
Poccin, »2 NV crosstin. Meropmueckiä ouepss A. K. Paopmmiyca — als eine In 
Benzlaffung bes 200-fährigen Beftehens ber ruſſſchen Poft verfaßte Vroſchüre. 
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rodot auf je 18 bis 20 Meilen die Pferde gewechſelt wurden. Schon 
Darius I. Hyſtaspis ließ, um ſchnelle Nachrichten aus den Provinzen 
zu erhalten, Gilboten mit gefattelten Pferden auf den eine Tagereiſe aus 
einander ftehenden Stationen des Reichs bereit halten. Die Karthaginiene 
fer erichteten Wege und Straßen, um die Communication zu erleichtern 
und ihren Sendboten die ſchleunige Beförderung von Nachrichten zu ers 
leichtetn. Bei den Römern finden mir zur Zeit des Auguftus durch die 
weiten Provinzen des Reichs ein wohlorganifiites Poftwefen, welches den 
Einrichtungen fpäterer Jahrhunderte entſpricht und demfelben den Namen 
gegeben hat vom Worte „ponere,“ ftellen, Pferde unterftellen. Wie jehr 
die Römer die Wichtigkeit der Eommunicationemittel zu [hägen wußten, 
geht aus den prächtigen Straßen hervor, welde ſie anlegten, und aus dem 
Ehrgeiz, mit welchem ſich Die angefehenften Staatsbürger um die Ghre 
bewarben, zu Pflegern der Communicationswege ernannt zu werden. Auch 
erſtreckte ſich bei ihnen die Poftverbindung vom atlantifchen Ocean bis an 
die Ufer des Guphrats, vom Walle des Antinons bis an die Ängerften 
Grenzen des Reis in Afrika. 

Als im Jahre 1527 die Spanier Peru entdedten, waren fie erftaunt 
ein wohlorganifites Poftwefen dafelbft vorzufinden. Ju Stationen von 
5 zu 5 Meilen waren Läufer aufgeſtellt, welche Depeſchen, Bilde und ans 
dere Sendungen für den Ynka zu befördern hatten. Wege waren anges 
legt, die fi über 1000 Meilen durch das Land erſtreckten, Tunnel waren 
durdy Berge gegraben um die Entfernuugen abzukürzen, bei Abgränden 
waren Vorkehrungen angebracht, um die Boten vor dem Herabftürzen zu 
fichern, und über Wafjerfälle waren hängende Brüden gelegt. Die Schnel⸗ 
figfeit der Communication war fo groß, daß die Räufer in einem Tage 
nad unferem Maße 250 bis 300 Werft zurüdlegten, eine Geſchwindigkeit, 
welde die fpanifhen Poften bis zum heutigen Tage nicht erreicht haben 
und welde auch bei und das Maximum einer ſchleunigen Fahrpoſt⸗Expe⸗ 
Dition bildet, 

In Frankreich unterhielt Im Anfange des XIII. Jahrhunderts die 
Pariſer Univerfltät Zußboten, welche zu beftimmten Zeiten die Briefe und 
Seldfendungen für die aus allen Theilen Europa’s nad) Paris zufammens 
firämenden Studenten beforgten. Ludwig XI. richtete eine Poftverbin« 
dung zu feinem Privatgebraudye ein und ordnete mittelft Edicts vom 19. 
Juni 1464 die Errichtung von Poftftationen von 4 zu 4 Meilen auf den 
Hauptftragen Frankreichs an. Karl VII erweiterte diefe nur für den 
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Hof beftehende Anftalt, und feit dem Jahre 1524 ward die Beuutzung 
derfelben auch Privatperfonen geſtattet. Unter der Regierung Ludwigs XIII. 
(1610) erhielt die franzöfiihe Port durch die Anftellung eines Generals 

" Voftcontroleurs eine regelmäßige Form. Die General-Poftcontrelenre for 
wohl, als die im Jahre 1630 ernannten Poftmeifter bezogen zu ihrem 
eigenen Beten die Poftrevenüen, bis im Jahre 1676 der Minifter Lous 
vois den König Ludwig XIV. bewog, um die Staatseinnahme zu erhöhen, 
die Poften an einen gewiffen Patin zu verpachten, welchen die Regulir 
rung: der Pofttaren felbft überlaſſen wurde. Im Jahre 1688, als die 
Poften zum dritten Male verparhtet wurden, beteng Die Pachtſumme bes 
reits 1 Million 400,000 Sranfen. 


In Deutſchland wurde im Jahre 1522, in Veranfaffung des Krieges 
mit dem Sultan Eoliman IT., die Reichspoſt errichtet, welche über Nürns 
berg, wo damals der Reichstag feinen Cit hatte, nad Wien ging. Nah 
beendeten Kriege hörte diefe Einrichtung auf, bis Karl V., dem bei der 
Ausbreitung feiner Staaten die mögfihft ſchnelle Benachrichtigung von 
allen Greiqnifien nöthig war, durd Reonbard von Thurn und Taris 
eine beftändige reitende Poſt einrichten lieh, Die ihren Weg von den 
Niederlanden aus über Lüttich, Trier, Speier und Rheinhauſen nahm 
und von dort durch Würtemberg über Augsburg und über Tirol nad 
Italien ging. 

In England legte König Eduard IV, Poftftationen von 20 zu 20 
Meilen an und während des ſchottiſchen Krieges wurde eine Mititairpoft 
eingerichtet, um ſchleunige Nachrichten von der Armee zu erhalten. Doch 
wor dieſes Inſtitut ausſchliehßlich zu Staatszwecken refervirt und ſelbſt bis 
zur Zeit des Königs Karls I. mußten Privatleute mit ſchweren Koſten ber 
londere Boten expediren, welde Briefe und Geldfendungen überbrachten 
und nad empfangener Antwort in ZTagereifen nad der Heimat zogen, 
während Städte und Univerfitäten ihre eigenen Poften hatten, für welde 
derſelbe Bote häufig lange Reifen unternahm und ebenfalls die von feinem 
Behimmungsorte empfangenen Gelder und Briefe zuruͤckbrachte. 


Im Jahre 1581 befleidete Thomas Randolph die Stelle eines 
Dberpoftmeifters von Eugland und feit dieſer Zeit beginnt das Poftmefen 
der Benugung des Publitums in England frei zu ſtehen; im Jahre 1632 
aber verbot Karl I. bereits Briefe ins Ausland anders als mit Benugung 
der königlichen Poſt zu egpediren, 
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Auch in Rußland entſtand das Poſtweſen aus dem Bedärfnig des 
Zaren, Verbindungen mit den Provinzen des Reichs herzuftellen, und erſt 
in der Folge konme das Inflitut auch dem vollswirthfchaftli—en Nuhen 
zu Gute fommen. Ju der älteften Beit brachten beſonders abgeſandte 
Boten die zarifehen Befehle in entfernte Städte und an die im Belde ſte⸗ 
benden Heere, und ebenfo mußten Privatperfonen durch befondere Boten 
correfpondiren, Wenn aud nirgends der Nachweis vorliegt, daß, wie in 
den älteren Zeiten in der Türkei, der mit Depefchen von der Regierung 
abgefandte Gilbote das Necht Hatte, jedem ihm begegnenden Reifeuden fein 
friſches Pferd abzuverlangen, um daffelbe gegen jein ermüdetes zu ver 
tauſchen, fo war doch die vafche Beförderung mehr der Einfiht des Boten 
überlaffen, der von den Einwohnern Pferde zur Erfüllung feines zariſchen 
Dienftes zu requiriren hatte, ald den Anerduungen der Regierung. In 
der Folge, bei flets größerer Ausdehnung des Reichs und dem Bedürfniß 
ſtets häufgerer Verbindung mit den Provinzen, wurden befondere Städte 
und Dörfer verpflichtet, eine Anzahl Pferde und Fuhrleute zu haften 
(amımuxa), welche jeder Zeit bereit fein mußten, auf beftinnmte Entfer⸗ 
mungen die zariſchen Beſehle und Gendungen zu befördern. Ju die Zapf 
der Adminiftrationd»Gonfeils (Prikafi) zu Moskau trat der Adminiftrationgs 
Conſeil für das Fuhrweſen (Jamffoi Prifas), in welchem ein Bojar, ein 
Reichsedelmann und zwei Relchoſecretaͤte Si und Stimme hatten, Die 
fem Gonfeil war das Fuhr- und Eommunicationswefen untergeordnet, doch 
war der Gebrauch und Nußen deſſelben ausfchließlich für den Zaren reſer⸗ 
virt. Die Zahl der zum zariſchen Dienfte beftimmten Pferde betrug unter 
dem Zaren Alexei Michailowitſch an Reitpferden und Fahrpferden: 150 
für den Gebrauch der Zarin und der zarifhen Kinder; 100 Pferde waren 
für die Gefandten und Bojären beſtimmt, wenn fle zu Hochzeiten fuhren 
oder bei feierlichen Gelegenpeiten erfhienen, und 3000 Pferde wurden 
ſpeciell für den Dienſt des Zaren unterhalten. Dazu famen noch Pferde 
von geringerer Qualität für die Stallbeamten, Balfenjäger, Streligen und 
zu verfdiedenen Arbeiten, deren Zahl in Moskau, veridiedenen andern 
Städten und vielen Dörfern auf 40,000 ſich belief. Auf die natürlichen 
Straßen, deren das Land fo viele in feinen Flüſſen und Seen befipt, bes 
ſchraͤnkte fih die Communication, welche die volköwirthfepaftlihe Producs 
tivität zu ihrer Eutwickelung im Handel bedarf. Der Zar Alegei Michai-⸗ 
lowitſch erfannte das Bedürfnig zur Einrichtung eines geregelten öffent- 
lichen Poftwelens und übertrug die Organifation deſſelben dem Holländer 
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Johann van Speden, weldem er hierfür ein Gehalt von 1200 Rub. 
beftimmte. Diefe Organifation beftand anfänglich nur in einer regefmäßis 
gen Poftverbindung von Moskau nah Pleefau und Archangel, weil diefe 
Städte die Gentralpunkte der Handelöverbindungen mit dem Auelande 
bildeten. Demnaͤchſt erftredte ſich diefelbe aber aud nach Smolensf, in 
Berüdfiptigung der vielfachen politiſchen Beziehungen zu Polen. Semit 
war in Rußland mit der erften Einrichtung des Poſtweſens das volles 
wirthſchaftliche Intereſſe durch Berüdfihtigung der Handelsverbindungen 
zur Geltung gebracht worden, und wenn aud Damals Das Intereffe des 
Handels mit dem des Etantes faft gleichbedeutend war, indem viele Zeige 
des Handels ein ausfcpliegliches Eigenthum des Zaren bildeten, fo hatte 
mau doch in dieſer Beziehung nicht geſäumt dem Beiſpiele der übrigen 
europäifgen Staaten zu folgen. 

Anderd war es mit der Volkewirthſchaſt ſelbſt. Wenn fi vor uns 
feren Bliden das bewegte Bild der ruſſiſchen Geſchichte entrollt, fo finden 
wie wenig Momente, welche die Entwicelung der Volkswirthſchaft fördern 
tonnten. Nachdem das von den warägifhen Herrſchern gegründete Reich 
Äh in die Heinen Parcellen der Tpeilfürftenthümer zerfpfittert harte, konn⸗ 
ten Diefe dem Ungeftüm der eindringenden Tataren nicht widerftehen uud 
über das vorausgegangene heroiſche Zeitalter der Nation legte ſich die 
trübe Wolfe einer 250 Jahre währenden Fremdherrſchaſt. Zur Entwicke⸗ 
lung der Vollswirthſchaſt gehört aber außer der felbfibewußten Perjönliche 
feit die Fieiheit der Wilensäiußerung. Blutige Kriege und der harte 
Diud des Jochs konnten in Rußland beides nicht fördern, während fie 
vielmehr dem Nationalcharakter das Streben nad raichen, wenn auch ger 
tingen Erfolgen einprägten, das fid den mit beftändiger, anhaltender Ars 
beit verbundenen großen Unternehmungen entzieht. Kaum war dad Joch 
abgeſchüttelt, als fi im Vollsleben eine Bewegung, eine Sehnſucht nach 
Veränderung zeigte, welche ſich zunächft in Wanderungen und Umzügen 
von einem Orte zum andern Luft machte. Das war das erwachte Selbſt⸗ 
bewußtſein, das Gefühl der Freiheit, das eine Thätigkeit ſucht ohne ſich 
ſelbſt Rechenſchaft von feinen Zielen geben zu fönnen. Es war der Zus 
hand einer Gährung, aus welcher die günftigften Refultate für die Volls⸗ 
wirshfehaft hervorgehen fonuten. Boris Gudunom aber, fonft ein kluger 
Staatsmann, opferte das Intereffe des Volls dem Intereffe der begüterten 
Alaſſen, deren Unterftügung ihm bei feiner uſurpirten Regierung nöthig 
wo, Das Individuum ward an die Echolle gebunden, der Keim einer 
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aufblũhenden vollswirthſchaftlichen Entwickelung im Werden erftidt, und 
Jabthunderte führen den Beweis, daß die Productivität der ruſſiſchen 
Nation durch den Mangel an individueller Freiheit hinftechte. 


Macaulay in feiner Geſchichte Englands fagt: „Won allen Erfindune 
gen, mit einziger Ausnahne des Alphabets und der Druderpreffe, haben 
diejenigen Grfindungen am meiften zur Civilifation des Menſchengeſchiechto 
beigetragen, welche die Entfernungen abfürzen, Jede Verbeferung in den 
Communicationsmitteln gereicht dem Menfchengeichledhte fomohl zum mo— 
raliſchen und intellectuelen, als aud zum materiellen Nutzen.“ Daher 
hat die Ciurichtung des Poſtweſens aud in Nußland eine wicht zu unters 
feäpende Bereutung gehabt, und ein Ueberblick der Communicationsmittel, 
wie fie uns durch Beſchreibungen aus dem 17. Jahrhunderte überfommen 
fund, mit den fie erläuternden Nebenumftänden der Verhäftniffe und Eits 
ten, muß von Intereſſe für denjenigen fein, welcher bei Beurtheilung der 
Gegenwart unſerer Volfswirtbibaft und des mit derfelben eng verbundenen 
Poſtweſens die Gründe ihrer fo geftnlteten Entwidelung in der Vergan— 
genpeit fuchen will. a 


Es ift nicht genügend darauf hinzuweifen, daß im Anslande die Refub 
tate anders oder beſſer find; auch die Ansgangspunfte waren im Auslande 
andere und im Verhaͤlmiß zu der Entwickelung der Volkswirthſchaft iſt das 
Poſtweſen in Rußland ſchnell genug in feine Rechte getreten. 


Zweihundert Jahre find gegenwärtig feit der erften Einrichtung des 
Poſtweſens in Nußland verfloffen. Dieſes hat in feiner weiteren Ent 
wickelung denfelben Gang verfolgt, den das Poſtweſen auch in den übri— 
gen Staaten Europa's einſchlug: die Staatézwecke räumten den volfg, 
wirthſchaftlichen Zwecken bald diejenigen Rechte cin, welche ihnen In Folge 
der Einfiht, daß das Gedeihen der Vollswirthſchaft ſelbſt einen der wich⸗ 
tichften Staatszwecke bildet, nicht verweigert werden durften. 








2. Die Gejandtfhaftsreife Des Grafen Carlisle. 


„Rußfand iſt ein herrliches Sand, das wohl der Mühe werth iſt, ger 
fehen zu werden. Schoͤne Seen und fiſchreiche Zlüffe wechfen mit bir 
menreichen Wiefen und hoben Wäldern, in deren Schatten es ſich Löftlid 
ruhen läßt. Diele Vöͤgel und ein Ucherfluß an Wild jeder Art beleben 
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die Wälder und die Blüffe bilden eine gute Gelegenheit zum Verleht. 
Die Männer find Fräftig gebaut und von einem Muthe in der Schlacht, 
der fle ihren Feinden ummiderfiehlich machen würde, wenn fie beffere Füh⸗ 
ver hätten; Die Frauen ind ſehr mohlgeflaltet, zart gebaut und haben eine 
ſehn weiche Haut. Aber den Reichtum ihres Landes wiffen die Rufen 
nicht zu benußen, weil fie von einer Trägheit find, die fi lieber mit Ges 
ringem beguügt, als bei einiger Arbeit von den reichen Etzeugniſſen ihres 
Landes Nupen zieht.” 

Das war der Eindruck, den Rußland vor zweihundert Jahren der 
engliſchen Geſandtſchaft unter Führung des Grafen Carlisle hinterließ, 
welche zum Zwede hatte, die früheren Handelöverbindungen mit dem Zaren 
Alexei Michailowitſch zu erneuern. 

Eine wichtige Anregung zur Entwidelung der volkswitthſchaftlichen 
Prodnetivität und lebhufter Communicatien war für Rußland eröffnet 
worden, ale im Jahre 1853 die Engländer den Hafen von Archangel 
eutdedten. Die glänzenden Erfolge, welche Spanien und Portugal durch 
Entdedung neuer Welttheile und Quellen unermeßlichen Reichtbums erwars 
den, baten den König Eduard VI. von England bewogen eine Egpeditien 
audzuräften um dur das nördliche Eismeer wo moͤglich eine Straße nach 
Aflen zu entdeden und vieleicht auf dieſem Wege zu weiteren Entdeckungen 
zu führen, melde den Spaniern und Portugiefen ned unbefannt wären. 
Unter Leitung eines unternehmenden Mannes, des Mitters Hugo Bils 
lougbby, begab ſich dieſe, aus drei Schiffen beftehende Expedition am 
20. Mai 1853 auf den Weg ins nördliche Ciomeer. Durch einen furchte 
baren Sturm wurden die drei Echiffe getrennt und nachdem Willoughby 
zwei der Schiffe wieder vereinigt hatte, machte er vergebens Fahrten nad 
allen Richtungen bin, um das dritte Schiff zu ermitteln. Nachdem er die 
Ueberzeugung gewonnen hatte, daß die Jahreszeit zu vorgerädt fer, um 
die Eyvebition weiter zu verfolgen, eutſchloß er ſich endlich 200 Meilen 
nordöftlih von Arhaugel zu überwintern, und dort erfror er mit allen 
feinen Begleitern, wie ſich in der Folge durch das aufgefundene Teſtament 
eines Theilnehmers der Expedition herauöftellte. Das dritte Schiff, unter 
teitung des Kapitains Richard Ehanccellor, war an die Mündung der 
Doina verſchlagen worden, und als nach dem Sturme fih ein Fiſcherboot 
im Deere zeigte, lich Ehancelor auf daſſelbe Jagd machen, um zu conſta⸗ 
tiren, in welcher Gegend er ſich befinde. Die am Lande eingeholten Fiſcher 
zeigten ihren Berfolgern gegenüber die größte Aengftligjfeit, denn fie glaube 
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ten es nicht mit gewöhnlichen Menſchen zu thun zu haben, ba fie nie 
Schiffe gefehen hatten und es nicht für möglich bieften, daß Menſchen über 
das Meer her zu ihnen gelangen könnten. Nachdem er in Erfahrung ger 
bracht, daß er im Reiche des Moekauſchen Zaren Iwan Waffltjewitich 
gelandet fei, ließ Chaucellor von Archangel aus den Zaren uin Erlaubuiß 
bitten, fih nad Mosfau hegeben zu dürfen. Diefe Erlaubniß ward ihm 
bereitwillig ertbeilt, er ſelbſt mit vielen Ghren in Mosfan aufgenommen, 
und als demnäcft England einen Gefandten in der Perfon des Baronets 
Smith nah Moskau fandte, ward ein Tractat abgeſchloſſen, welchet den 
Engländern den zellfreien Handel mit Rußland gewährte und ihnen ſofort 
eine einfinßreiche Stellung am Hofe zu Moskau fiherte. Denn nicht nur 
dag der Zar Iwan Waffiljewitic dem Baronet Smith geftattete, in der 
Audienz vor ihm mit bedecktem Haupte zu erfheinen, während er einem 
‚andern Gefandten, der mit dem Hute auf dem Kopfe vor ihm erfchlenen 
war, den Hut hatte auf den Kopf nageln fallen — der Zar holte auch 
die Meinung des Gefandten über den ihm vom Papfte durch den Jeſuiten 
Boffevin überbragten Vorſchlag ein, fich zur katholiſchen Religion zu 
befeunen. Smith berichtete dem Zaren, daß der Papft ein Prälar fei, 
der verlange, daß die Könige ihm’den Pantofjel küßten, und der Zar’ ward” 
fo aufgebracht über das ihm zugemuthete Anerbieten, daß er Poflevin fos 
fort von feinem Hofe verjagen ließ; nur feine Würde als Abgelandter 
fügte fegteren davor, daß er fein Unternehmen nicht mit dem Kopfe hüs 
Ben mußte, 

Das den Engländer gewährte Privilegium des Freihandels über 
Archangel enthielt eine bedeutende Bevorzugung vor den andern Nationalie 
täten, denn als bald darauf auch Holänder und Hamburger fid) mit dem 
Handel nach Arhangel beihäftigten, unterlagen diefelben einer Abgabe von 
6° vom Werthe der eingeführten Waaren, welche um fo empfindlicher 
war, als der Werth der Waaren von den hierzu befonders angeftellten 
„zarifchen Gaͤſten“ oder Agenten des Zaren für. Handelsunternehmungen, 
nach ziemlich wiltürlichen Normen taxirt wurde, wie wir in der Bolge 
erfehen werden. Auch bemühten ſich die Engländer im Laufe der Jahre 
jede Veranlaſſung zur Unzufriedenbeit mit ihnen zu vermeiden, und als na, 
menilich im Jahre 1630 der zeither ſehr in Gebrauch. geweſene und beliebte 
Taback durch firenge Geſetze allen Untertyan des Zaren verboten wurde, 
hatten die Gugländer in Archangel unter ſich einen Verein geichloffen, 
deffen Glieder einander ftreng zur. Vermeidung des Tabackſchmuggels bes 
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auffichtigen mußten, damit durch den Leichtfinn des Einen nicht etwa alle 
Engländer zu feiden hätten, während die übrigen ausländiſchen Kaufleute 
den ſehr vortheilbaften Schmuggel mit Tabak fortfegten. 

Im Zabre 1649 gelangte an den zariſchen Hof die Nachricht von 
dem Ende des unglücklichen Königs Karl. Empört über den Frevel, 
daß die englifche Nation ihren fegitimen König gemerbet, ließ der Zar 
Aezei Michailowitſch die in Moskau befindlichen Engländer fofort vertreis 
ben, ihre Häufer und Habe confiseiren, den in Archangel befindlichen Eng 
fändern aber die Weifung ertheilen, Rußland unverzügli zu verlaffen, 
was jene auch in aller Eile bewerffteligten. Der für die Engländer fo 
vortheithafte Handelötractat war für immer aufgehoben, 


Karl II. glaubte an die Möglichkeit einer Herftellung der früheren 
Beziehungen zu Rußland und am 15. Juli 1663 ging eine Geſandſchaft 
unter dem Grafen Garlisfe, begleitet von feiner Gemahlin, feinem 17 . jaͤh⸗ 
tigen Sohne und einem Gefolge von mehr als adırzig Perfonen von Lone 
don über Arhangel nad Moskau ab, welche in der Folge über Plesfau 
und Riga zurädteptte Am 18. Anguft langte der Graf Carliele mit 
feiner Familie und einem Theile des Gefolges auf der Fregatte Keut in 
Ardjangel an, während ein zweites Schiff mit der Dienerfhaft, durch 
ungünftiges Better aufgehaften, erſt am 5. September dafelbft eintraf. 

Nachdem der Gefandte dem Wojewoden oder Statthalter von Archangel, 
Fürften Stfherbatow, feine Ankunft gemeldet, follte er am 23. Auguft 
das für ihm beftimmte Haus beziehen und ward zu folhen Zwede von 
einem befonders hierfür ernannten Priftav, einem Obriften Bogdan, an 
den Landungsplap begleitet. Beim Heraustreten aus dem Boote bemerkte 
der Geſandie, daß Bogdan, obgleich er ſtets ehrfurchtsvoll feine Kopfes 
deckung in der Hand hielt, an feiner rechten Geite ging. Er erklärte ihm, 
daß er ein fo refpechwidriges Benehmen nicht dulden könne und mies ihn 
an feine linke Seite. Aber Bogdan erklärte reſpectvoll, daß der Wojewode 
ihm dem Befehl gegeben habe an der rechten Seite des Gefandten zu 
bleiben und daß er feinen Befehlen nicht zuwider handeln werde. Da 
uun der Gefandte erwiderte, feinen Schritt weiter gehen zu wollen, ward 
die Uebereinfunft getroffen, daß die Befehle des Zürften Stſchetbatow über 
Diefen Zwiſcheufall eingehoft werden ſollten, und über eine halbe Stunde 
blied der mit militärifpen Ehren und von der ganzen Einwohnerſchaft von 
Arcangel als Zuſchauern umgebene Zug auf offener Gtraße fiehen, Bogdan 
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ſtets mit entblößtem Haupte, aber nicht von ber rechten Eeite des Geſand⸗ 
ten weichend, bis der Befehl eintraf, daß er ſich am deffen linker Seite 
halten dürfe, a ! 

Bis zum 12. September verweilte der Graf Carlisle in Archangel 
und verbrachte feine Zeit mit Fahrten zur Eee oder heim Empfange ber 
in Archangel befindlichen Engländer, welche ſich alle erdenkliche Mühe gaben, 
ihren Gefandten zu zerftrenen, unter Auderm aud Samojeden vor dem 
‚Gefandten tanzen ließen, deren groteöfe Bewegungen ihn febr beluftigten. 
Der Wojewode ſelbſt fuchte fih dem Geſandten in feiner Weile zu nähern, 
da nad) den obwaltenden Berhäftniffen eine folbe Annäherung gefährlich 
werden Fonnte, denm die zariſche Ungnade drohete demjenigen, der in ſehr 
nahe Berührung mit dem Abgefaudten eines fremden Herrſchers gefommen 
war. Dennoch ermangelte der Wojemode nicht, den Lenten des Befandten 
bei ihrer Abreife Schafspelze und Ziegenfele zu ſchenken, deren Werth fie 
im Laufe der Reife fhägen fernen ſollten. Mittlerweile waren bie erfor« 
derlihen Anordnungen zur Weiterreife getroffen; ſechs große Flußſchiffe, 
in deren größten einige Zimmer mit allen Bequemlichkeiten für den Ges 
fandten eingerichtet waren, folten das Gefandtichaftsperfonat die Divina 
hinauf nad) Wologda bringen. Ein fiebentes, großes Schiff war für die 
Bauern beſtimmt, welde 300 an der Zahl die Gefandtichaft begleiten 
follten, um die Schiffe gegen den Strom zu ziehen. Dieſe Rente ftanden 
unter den Befehlen des Obriften Togdan, welder die Geſandtſchaft als 
Reifepriftan oder Führer bis Wologda zu begleiten hatte, Der Abſchied 
von Archangel wurde den Engländern nicht ſchwer, denn es betrübte fie 
der Verluft des Einflufjes, den fie früher in Diefer Stadt gehabt hatten, 
mo bei der Krifis von 1649 fogar ihr Kaufhof ihnen genommen und zum 
ſtaͤdtiſchen Gefängniß eingerichtet worden war. Nur mit den Männern 
der ruſſiſchen Bevölferung waren fie in Berührung gefommen, da, wie fie 
fid) beſchwerten, die Frauen fehr fern gehalten und felten gezeigt wurden. 
Auch hatte ſich der Gefandte nicht beſouders erfreuen fönnen, als der 
Obriſt Bogdan vor der Abreife, als Zeichen feiner Ergebenheit, feiner 
Ehefrau befahl ihn zu umarmen, denn-fle war fehr ſtark geſchminkt gewe⸗ 
fen. — Fünf Wochen brachte die Geſandtſchaft auf der Reife bis Wologda * 
zu und hatte volle Muße fid) unterwegs mit Spaziergängen am Ufer oder 
mit der Jagd zu beluſtigen, während die ungeheueren Schiffe langſaria 
fortgezogen wurden, Mit ben Leiftungen der Arbeiter waren fie nicht fer 
zufrieden, denn diefe, [dien «8 ihnen, ruheten fieber, ald daß fie arbeiten 
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wollten, Wenn der Abend’ heranfam, wurden die Exhiffe am Ufer befer 
fligt, die Gngländer brachten die Nacht in denfelben zu, während die Ar 
beiter fo große Beer anzindeten, daß es fchien, als mollten fie die ganze 
Umgegend anzüinden. Beiggen wenigen Dörfern und Ortfchaften, die fle 
auf ihrem Wege autrafen, wurden fie meiſt von den Prieftern und der 
Geiftlichfeit mit dein Kreuze und Weihwaſſer empfangen, wofür der Ges 
fandte fie feinerfeits mit Brauntwein und Eſſen bewirthete; aud wurde 
ihnen bier noch geftattet die Kirchen zu beſuchen, während ihnen diefes in 
der Folge, und namentlich in Modkau, als Ausländern nicht erlaubt war, 
Auf der ganzen Reife bis Wologda wechſelten fte ſechs Mal die Arbeiter 
und zwar in Gholmogory, Jarensf, Oſinowa, Ustjug, Totma und Swodk. 
Dem Statthalter zu Jarenak war vor Ankunft der Reiſegeſellſchaft anger 
zeigt worden, daß er Lente zur Ablöfung der Arbeiter in Bereitſchaft halten 
ſolle; als die Reiſegeſellſchaft jedoch anlangte, war weder etwas in Bereits 
ſchaft geſetzt, noch zeigte der Wojewode den guten Willen, ihr behülflich 
fein zu wollen. Vergebens berief ſich Bogdan auf feine Jüſtruction, vers 
pebens drohete der Geſaudte über diefe Mißachtung Beſchwerde zu führen. 
Nach) langen Debatten blieb dem Gefandten nichts übrig, als Arbeiter auf 
feine eigene Rechnung zu Dingen, dod wurden ihm dieſe Koften in der 
Folge erfeßt, wie überhaupt während des ganzen Aufenthalts der Gelandt⸗ 
ſcaft in Rußland Die Regel ftrict beobachtet wurde, daß alle Auegaben 
für den Unterhaft derfelben von der Kaffe des Zaren getragen murden. 
Als endlich die Leute gedungen waren und die Gefellfhhaft bereit war, fich 
auf Den weiter Weg zu machen, erblickten die Engländer am Ufer einen 
ungewöhnlich großen Wolf, der fie zu beobachten ſchien, jedoch raſch vers 
ſawaud, als einige Jäger ſich zu feiner Verfolgung aufmachten. Sie nahr 
men-Die Ueberzeuguug mit, Daß es der Wojewode ſelbſt geweien fei, der 
als Welf verkleidet ſie noch bei der Abreife durch feine Gegenwart habe 
Gicaniren wollen. Zu Ustjug nnd Totma hingegen zeichneten ſich die Gtatt« 
halter durch Höflichkeit und Zuvorfommenheit gegen die Gefandifchaft aus; 
vorzüglich der Wojewode zu Ustjug, welcher es jedoch mit der größten 
Borfict zu vermeiden mußte, mit dem Gefandten ſelbſt in zu nahe Berühe 
mg zu treten oder gar mit demſelben aflein zu bleiben, weil er wahr 
ſcheinlich Die ſchlimmen Folgen fürchtete. 
In der vierten Woche der Fahrt wurde es bereit fo bitter kalt, daß 
dem Engländer das Geſchent an Pelzen, welche der Fürft Stſcherbatow ihnen 
in Archangel gemacht Hatte, fehr zu ſtatten kam, und als am 3. October 
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Ah die Dwina mit einer Eiskruſte bededte, griffen die Engländer, welche 
fich in Archangel als Curieſum Samojedenpelze gekauft hatten, weil es 
ihnen ſpoßhaft erſchien, daB man in diefe Pelze von unten hineinkriechen 
mußte und nur am Kopfe zwei Heine Loöͤchen, hatte um hetauszubliden, 
fogar zu dieſen Keidungsftüden, um fi vor der Kälte zu ſchüßen, was 
ihren ruſſiſchen Reifegefährten viele Veranlaſſung zur Heiterkeit gab. 

In Wologda wär zwar alles zu ihrem Gmpfange bereit, dem Ger 
fandten war ein Haus in der Vorftadt angewiefen und fein Gefolge ward 
in benachbarten Häufern untergebracht, aber ihr Aufenthalt dafelbft währle 
drei Monate, well ſie die Anfunft des zariſchen Priftavs oder Führers 
erwarten mußten, welcher fie nad Moskau bringen follte. Die Jagd in 
den benachbarten Wäldern, das häufige Befuchen der ruffiihen Badeſtuben, 
die fle fehr liebgewinnen lernten, und das im Gefolge der Gefandtihaft 
befindliche Mufifyor, deſſen Trompeten die Einwohner Wologda’s beſon⸗ 
ders bewunderten, verfürzten ihnen hier die Zeit, bis endlich am 12. Der 
cember der zariſche Hoffhent Neftorom und der Reichsfecretär Dawid ow 
eintrafen und ſich dem Gefandten als die zu feiner Begleitung nach Moss 
fau vom Zaren ernannten Reiſepriſtavs präfentirten. Der Hoſſchent Nee 
ſtorow war ein freundlicher, zunorfommender Mann, während der Reichs⸗ 
feeretär Dawidom unverhofen zeigte, daß er den Auständern nicht befonders 
gewogen fei, ja fogar bei der erſten Anrede die jebr ſubtile Eigenliebe des 
Gefandten Fränte, indem er ſich zu ſagen erlaubte: „Der Hofſchenk Ner 
ſtorow und ic find vom Zaren geſchickt worden um Em. Egcellenz nah 
Moskau zu begleiten" — während er doch den Namen Gr. Gpeellenz 
hätte vor dem feinigen und dem feines Begleiters nennen mäffen. Zudem 
hatte er die ſchlimme Angewohnheit, daß er, fo oft es fid in feinen Reden 
ereignete den Namen feines Zaren zu nennen, nie ermangelte den ganzen 
Zitel deffelben bis auf das lefte Jota Herzufagen, aus Furcht die Majer 
flät des Zaren zu beleidigen. Das habe jedesmal jo fürdterfih Lange 
gedauert, meint ber Beripterftatter, Daß man das Ende nicht habe aber 
warten Rönnen ohne Leibgrimmen zu bekommen. 

Im Zanuar 1664 machte ſich die Neifegefelichaft auf den Weg nad 
Mosfau, und der Gefandte ſchickte 60 Schlitten mit feinem Gefolge nach 
Zaroslam voraus. Für ihn ſelbſt und feine Begleitung waren 140 Schlit⸗ 
ten erforderlich von denen nur zwei für die Gemahlin des Gefandten und 
ihr aus acht Perfonen beftchendes weibliches Gefolge verdeckt waren. 
Sechszig Schliten waren erforderli, um die vem Könige von England 
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für den Zaren beftimmte Geſcheule zu führen, beftehend in goldenen und 
filbernen Geſchirren, Uhren verjdiedener Gonftruction, Flinten, Karabis 
nern, Piftolen, Cammet, Damaft, Zinn und Blei. Die Schlitten waren 
von der einfachften Gonftruction, fagt der Berichterftatter, etwa drei Fuß 
hoch und fo eingerichtet, doß ein Mann fidy gerade in denfelben ausftrer 
den fonnte, welhem Zwede auc die Länge des Schlittens entſprach und 
jeder Schlitten war mit einem Pferde beipannt, auf welchem der Fuhr⸗ 
mann ritt. Am 15. Januar 1664 fredte ſich jeder der Engländer in 
feinem Schlitten hin, nachdem er fih diefes eigenthümliche Bett fo bequem 
wie mögli durch untergebreitete Deden und Pelze eingerichtet hatte, 
dedte ſich mit warmen Pelzen zu, und der Zug jepte ſich in Bewegung. 
Ueber fehr viele Langeweile, verfichert der Berichterftatter, hatten fie bei 
diefem Ginzelfgftem nicht zu flagen, da fie meift [liefen und die Reife 
nicht taſch von ftatten ging, fie ſich auch von Zeit zu Zeit an einem Schluck 
Branntwein fabten, von welchem jeder eine Flaſche nebft einigen Leben» 
mitteln in feinem Schlitten hatte. DObglei die Kälte fehr groß war, 
fühtten fie ih unter ihren Pelzen fehr behaglic und wußten die Tempe⸗ 
ratur bismeilen fo zu erhöben, Daß fie felbft in angenehmen Schweiß ge 
riethen, während die Zubtleute von Zeit zu Zeit, um fi) zu erwärmen, 
neben deu Pferden herlichen. In Jaroslam blieben fie vier Zuge, erhlels 
ten dort friſche Pferde bis Perejasfawl, ſowie von hier nad Treiga. Hier 
eröffnete der Neichöfecretär dem Grafen Carlisle, daß ſein feierlicher Eine 
zug in Mosfau auf deu 5. Februar feftgefegt fei, begleitete ihn bis Roftos 
fino, einem Dorfe zwilgen Troige und Mosfau, und erſuchte ihn, ſich 
zum folgenden Morgen in der Frühe bereit zu halten. Am Morgen des 
5. Februars war der Gefandte fhon in der dritten Morgenftunde zum 
Auszuge bereit, was mach der gegenwärtigen Tagesrechuung um 9 Uhr 
Morgens wäre, da zu jener Zeit in Moskau die Tagesflunden vom Aufe 
gange der Sonne, bis zum Untergange, und ebenfo die Nachtfiunden vom 
Untergange der Sonne bis zum Aufgange gerechnet wurden. Diefes gab 
dem 1689 in Moskau als Gelandter des Königs von Polen acereditirt 
gewejenen de la Neuville Beranfafjung in feiner: Relation curieuse et nou- 
velle de Russie, 1699, zu fügen: „chez nous c'est l’aiguille qui tourne 
autour du cadran, en Russie c’est justement le contraire.“ 
Bergebens wartete der Gejandte den ganzen Morgen, vergebens um 
die Mittagszeit .und feine und feiner Umgebung Lage wurde um fo mißr 
licher, da feine Vorbereitungen zu ihrer Beköftigung getroffen waren und 
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in dem Dorfe felbft nicht Lebensmittel für eine fo zahlreiche Geſellſchaft 
aufgetrieben werden fonnten: die Priftavs erſchlenen nicht um ihn abzu⸗ 
bolen. Endlich gegen Sonnenuntergang famen fie an, entſchuldigten ſich 
damit, daß nothwendige Anordnungen fie aufgehalten hätten, und der Zug 
fegte ſich nach Mosfan in Bewegung. Langſam bewegte er ſich vorwärts, 
wie es hieß, in Erwartung neuer Priſtavs, welhe aus Mosfau entgegen 
gebiet werden follten; aber nad) einigen Stunden fonnten fie noch vichts 
von Moskau erbfiden, und plöhlich traf ein Bote ein, welcher meldete, 
der vorgerücten Zageöftunde wegen, ſei der feierliche Ginzug in Moskau 
anf den folgenden Tag verſchoben worden. Man fehrte abwärts vom 
Wege in ein Dorf ein und dort ward für die Beföftigung des Gefandte 
ſchaftoperſonals Sorge getragen. Am folgenden Tage, den 6. Februar, 
wurden die Vorbereitungen zum Einzuge auch früh begonnen, jedod fo 
langſam betrieben, daß ſich wiederum die Sonne zum Untergange neigte, 
bevor der Zug fih in Bewegung ſehle. Diele Regimenter Cavallerie, 
viele Bojaren in reichgeftichten und mit Edelfteinen befäten Kaftans, nebſt 
ihrem Gefolge, viele Streligen, Hofbeamten und Bojarenfinder zu Pferde 
Tamıen dem Zuge beim Schalle von Paufen und Trompeten entgegen und 
verfperrten häufig den Weg in der Weile, daß der Zug wieder halten 
mußte. Auf halbem Wege kam ihnen ein anderer Zug entgegen und ein 
Edelmann meldete dem Gefandten, daß das Mitglied des Reichsraths 
Iwan Afonaſjewitſch Prontſchitſchew und der Meichsfecrelir Lur 
Han Goloſſow vom Zaren gefandt fein, um ihn zu bewillfommen. Der 
Gefandte erwiderte, daß er Prontſchitſchew erwarte, worauf jener ihm fagen 
ließ, daß er erwarte, der Gefandte werde zu ihm kommen. Nach vielias 
Gen Debatten famen beide Theile überein, Daß fle gleichzeitig die Schlit- 
ten verlaffen und fid) entgegentreten wollten. Sofort machte der Gefandte 
Anftalt feinen Schlitten zu verlaffen, Proutſchitſchew aber befahl den ihn 
aus dem Schlitten hebenden Dienern, ihn fo fange in der Luft ſchwebend 
zu erhalten, bis der Gefandte ſchon auf dem Wege fand, und dann erft 
ließ er fih auf die Füße ftellen, um dem Gefandten entgegenzutveten, weil 
er diefe Demonftration für erforderliy hielt, um der Ehre feines Herr— 
ſchers, dem Abgefandten eines fremden Fürſten gegenüber, nichts zu vers 
geben. Mittlerweile war die Nacht hereingebrochen, Fackeln wurden in 
großer Anzahl angezündet und der Zug bewegte fi bis an das Stadt 
thor, wo unverfehens wieder ein Hinderniß den Zug halten machte, die 
Badelträger aber in folder Ordnung und gemeſſener Haltüng aufgeſtellt 


Bur Geſchichte des ruſſiſchen Poſtweſens. 101 


waren, daß der Geſandte zu der Vermuthung gelangte, dieſe neue Verzs⸗ 
gerung fei nicht zufälig gemefen, indem der Zar felbft mit feiner Familie 
vom Thurme des Stadtthors aus dem Einzuge zugefehen habe. 

Nach hergebrachter Sitte durfte die Geſandtſchaft vor geſchebenem 
Empfange am zariſchen Hofe, feine andermeitigen Verbindungen du der 
Stadt aufnüpfen, ohne vorgängige Genehmigung des Priftaus. Diele 
Genehmigung wunde von fepterem aber mit fo vielen Schwierigkeiten ertheift, 
daß es fogar einigen im Dienfte des Zaren befindlichen Englindern nicht 
geftattet wurde, dem Gefandten ihres Königs ihre Auſwartung zu machen, 
und daß fid) das Gefandifchaftsperfonaf in dem ihm eingeräumten Gefandte 
ſchaftsohotel mehr als Gefangene, denn als Gäſte betrachtete. Für ihren 
Unterhalt war im reichlichſten Mühe geforgt, denn fe erhielten 44 Rbl. 
täglich, was für damalige Verhältniſſe eine größe Summe war, wie wir 
bei Erörterung der Werthverhäftniffe weiter unten ſehen werden, und foviel 
beteug, wie im Auslande zu jener Zeit 100 Thaler oder 20 Plund Ster⸗ 
fing. Zudem waren die Lebensbedürfnife Augerft bilig, und wenn die 
eiſernen Tgüren und Zenfterladen, die bei dem ausnahmsweiſe aus Stein 
erbauten Geſaudtenhauſe aus Vorſicht vor den häufigen Bränden ange 

bracht waren, nicht die Illuſion der Gefangenfchaft zu deutlich ins Gedächt⸗ 
niß gerufen hätten, meint der Berichterflatter, wäre der Aufenthalt recht 
angenehm gewefen. Einen Gaft aber hatte die Geſandtſchaſt in ihrem 
Haufe , den fie trotz verſchiedener Anfuchen und dringender Bitten nicht 
Ioswerdeu fonnten und deu fie, obgleich er als Aufſeher des Gebäudes 
hungirte, für einen läftigen Beobachter hielten. Das war ein Holländer, 
Namens Beuhling, — und wenn man die eiferfüdtigen Beftrebungen 
in Berüdfihtigung ziebt, mit welchem tie Holländer den Erfolg der Ger 
fandticpaft für ihre eigenen Handelsintereffen beobachteten, fo können viele 
Umftände der Mißgeſchicke diefer engliſchen Geſandtſchaft ihre Erklaͤrung 
finden. 

Es würde uns zu weit führen, wenn wir alle Umftände der feierlichen 
BVorftelung des Gefandten bei Hofe und feiner Verhandlungen mit dem 
Neichstathe verfolgen wollten, da diejelben nicht in den Bereich derjenigen 
Berlehröwittel und Sitten gehören, die unfer Thema bilden. Cs ift ge⸗ 
mug zu fogen, daß jämmtliche Anträge des engliſchen Gefandten abgelehut 
wurden und ex in feiner Beziehung einen Erfolg Hatte. Sofort nad der 
erfen Audienz hatte er auf die Beftrafung derjenigen angetragen, die an 
der Berzögerung feines Einzuges am 5. Bebruar Schuld geweien waren. 
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Er erhielt die Antwort, daß die Schuld an den Poſtbeamten gelegen habe, 
welche den Zug führen follten und fid verirrt hätten, und daß dieſelben 
bereit8 zur Verantwortung gezogen ſeien. Cine directe Bitte an den Zaren 
wegen Uaterfuchung diefer Umftände war von feinem beffern Erfolge, und 
als die wichtigeren Fragen wegen Erneuerung der früheren Handelsver- 
bindung mit England und der im Jahre 1649 aufgehobenen Privilegien 
eine immer ſchwierigere und erbittertere Wendung nahmen, trat die gefor« 
derte Genugthuung allmählig in den Hintergrund. Die perfönlicen Ber 
ziehungen des Geſandten zu den Bojaren machten einem Notenwechlel Platz, 
welcher in der gegenfeitigen Baffung immer neuen Stoff zu Recriminationen 
fuchte. Der engliſche Gefaudte fühlte ſich gefräuft, daß die Bojaren ihn 
in ihren Noten „Fürſt Earl Howard” nannten, (Graf Carlisle war aus 
dem Haufe Howard) und’ da fie in den in ruſſiſcher Sprache verfaße 
ten Noten ben verftorbenen König Karl 1. „rühmlichen Andenkens“ naunten, 
während fle den verftorbenen Zaren Michael Fedorowitſch mit „feligen Ans 
denfens“ bezeichneten. Die Bojaren ihrerſeits fühlten ſich verlegt, daß 
der Geſaudte fih erlaubt hatte, in einer Note den Zaren flatt „Serenis- 
simus“ nur „Ilustrissimus® zu nennen uud daß er einige Omiſſtonen in 
dem Zitel deſſelben gemacht hatte. Anlangend die Auſhebung des früheren 
Handelötractates aber erhielt er die Weifung, daß da die Engländer durch 
Ermordung ihres Königs ihre Privilegien verwirft hätten, ‘zudem auch die 
Perſonen bereits längft verftorben ſeien, welchen die Privilegien ertheift 
waren, feine Veraulaſſung vorliege diefelben zu erneuern, 
Während ihres faft viermonatlichen Aufenthalts in Mosfau hatte die 
Gefandtichaft volle Gelegenheit, die Einwohner und ihre Sitten kennen zu 
leruen. Sehr Meidfam fanden fle namentlich die ruſſiſche Tracht, „den 
Dberrod, je nad den Jahreszeiten mit Pelzwerk gefüttert oder verbrämt, 
das Wams bis am die Knie reichend, die unten eng zulaufenden Hoſen und 
die fleinen Gtiefelden, die vorn bis an das Knie, nad) hinten aber bis 
zur Wade reihen, meift von rothem Lerer find und oft fo hehe Abſaͤtze 
haben, daß diefe hohl gemacht werden und zum Aufbewabreu verſchiedener 
Gegenftände dienen.” — „Die Müpen, heißt es weiter, find hoch umd 
bei den Bornehmen meift von ſcharlachrothem Tuche, oder von Sammer 
im Sommer und im Winter vom foftbarften Pelgwerke. Die Kleidung 
der Frauen ift wie die der Männer, nur find ihre Röcke etwas länger und 
ihre Müpen breiter, au immer mit Pelmerf verbrämt. Cs ift ein ſchö- 
ner Meuſchenſchlag die Ruſſen fle find ſehr Fräftig gebaut und die rauen 
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find fehr lieblich, aber Arbeitsſcheu ift in dem Maße bei ihnen zu Haufe, 
daß es als ein Beweis des Adels gilt, wenn man recht die ift, weil es 
heweift, daß man nicht arbeitet. Die Strafen find mit in die Breite ges 
legten Balfen gepflaftert, die Häufer alle aus Holz und fo leicht gebaut, 
daß es häufig vorkommt, daß einer ein Haus kauft und es dann auf echten 
andern Pla abführt, weil die Hänfer nur aus Balken zufammengefügt 
und die Zugen mit Moos verftopft find. Daher auch die häufigen Brände 
in Mosfau, welche oft Tanfende von Häufern zu gleicher Zeit verzehren, 
was aber den Einwohnern wenig Sorge zu machen ſcheint, denn wenn 
fie ein Hans aufbauen, ſcheint es mit zur Berechnung zu gehören, daß 
es bald wieder aufbrennt, daher fle auch die Vorſicht gebrauchen, wenn fie 
ausgeben, ihre Habfeligfeiten mitzunehmen, weil es ihnen leicht geſchehen 
fann, bei ihrer Heimfunft fein Haus mehr vorzufinden. Die Fenſter an 
den Häufern find von Marienglas und die Deffnung derfelben ift fo klein, 
dag wenn ein Mann feinen Kopf hindurchſtect, e8 ſcheint, als ob er nicht 
im Stande fein werde, ihn zurüdzuziehen. Bei den meiften Häufern find 
Gemüfegärten und fle ziehen es vor ſich von den Zwiebeln, dem Knobs 
lauch und den Gurken derfelben zu ernähren, als daß fie bei geringer Mühe 
reihen Nupen von der Fruchtbarkeit ihres Bodens ziehen könnten. Ihre 
liebſte Beſchaͤftigung iſt ſich zu ſchaukeln, und damit fönnen fie ganze Tage 
fang zubringen, obgleidy die Männer muthig und tapfer find und in der 
Schlacht gefäprlihe Gegner abgeben, aber fle lieben mehr zu befehlen 
als ſelbſt zu thun, woher fie auch gegen ihre Untergebenen ſehr firenge 
And, und wenn man die Begegnung eines Bojaren mit einem Menſchen 
niederen Standes fieht, müßte man glauben, daß der Bojar die Ohren 
an den Füßen habe, weil der Untergebene alles den Füßen fagt, was er 
dem Bojaren mitzutheilen hat. Die Bojaren find fehr reich, haben ſtets 
eine Menge Diener in ihrer Umgebung und einen folden Reichthum an " 
Gold und Cdelſteinen auf ipren Gewändern, daß man bei feierlichen Auf- 
zügen derſelben bei Hofe von fo großer Pracht geblendet wird. Gin Bo« 
jar geht nie zu Fuß, daher fie eine große Menge Pferde befipen und 
wenn er auch nur einige Schritte zu machen hat, muß ipm erſt ein Pferd 
vorgeführt werden um zu- fahren oder zu reiten, Der Genuß des Brannte 
weins {ft ſehr verbreitet, mıd da die Einwohner immer Durft haben, ift 
es erflärlih, daß fie ſich zum Zeitvertreib mit dem Zrinfen beſchäftigen. 
Auch die Frauen find dem Lafter des Trunfes ergeben und man fleht fie 
häufig beſinnungslos in den Straßen liegen. Dafür find die Leute gegen 
Baltiſche Monatsſchtift, 6. Jahrg. Bd. XL, Hft 2. 8 
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Betrunfene ſehr theilnehmend und wenn Jemand die Perſon keunt, fo ers 
mangelt er wicht fie nad Haufe zu bringen, wo er außer eines ſchönen 
Danks aud eines Trinfgeldes gewärtig fein fan, Die Frau betrachtet 
der Mosfowiter als feine Unterthanin, ebenſo wie feine Kinder, und das 
her ift er im Umgange mit denfelben ſeht fireng und energiſch, auch iſt 
die Zucht wenig vorhanden. Das Land ift fehr reich, wenn man ſich nur 
die Mühe geben wollte es ordentlich zu bearbeiten. Dieb ift fehr viel 
vorhanden, aber von feiner guten Gattung, da es nicht gepflegt wird, und 
außer dem Gemüfe, das die Einwohner in ihren Gärten bauen, wird 
mod) in der Umgegend von Moskau viel Honig gezogen und wachſen dort 
viele Melonen. Man erzählt, daß in der Nähe von Aſtrachau, jenfeit 
Samara, eine befondere Art von Kürbiffen wächſt, welche man Barauetz 
nennt. Diefe Kürbiffe verfegen fi von felbft, und wenn fie fi) auf den 
Weg machen, verdorrt das Gras, wo fie hinziehen. Sie wachſen an einem 
» Stengel der Art, daß diefer an der Mitte ihres Körpers oder am Nabel 
die Frucht Hält, welche Kopf, Füße und Opren wie ein Schaf hat, wenn - 
fie reif ift, aud eine Flüffigfeit wie Blut enthält, wo man fle dam fehr 
büren muß, weil die Wölfe fie ſehr gerne frefien. Der Stengel fol fehr 
ſüß fhmeden und da ſich dieje Kürbifje in der Reife auch mit langen 
Haaren, wie Wolle, bededen, jo fol man aus denjelben fehr gute Pelze 
machen Können.” (Eine curiefe Myftification, zu welder wahrſcheinlich 
die Waſſermelone oder Arbufe die Veranfafjung gegeben hatte). „An 
Korn-ift Das Land fehr reich, das Brod aber, das aus demfelben geba« 
den wird, {ft nicht jhmadpaft, weil das Kom auf feinen Handmühlen 
nit genug gemalen wird. Gine Speiſe aber, die vortrefflih ſchmect 
heißt Ikra oder Kaviar u. ſ. m.“ 

Am 24. Juni endlich brach die Geſandtſchaft auf, um über Riga nad. 
Stockholm zu ziehen. Diefe Reife war [ehr beſchwerlich, denn obgleich 
der Hoſſchent Telepnew und der Reichsfecretär Afanasjew ihnen zur Ber 
gleitung beigegeben waren, der Zar aud) zwei Kutſchen, jede mit ſechs 
Pferden beipannt, für die Gemahlin des Gefandten und ihr Gefolge ber 
ftimmt hatte, fanden die Männer doch die Sättel, auf welchen fie reiten 
mußten, fo unbequem und hart, daß viele es vorziehen mußten, weite 
Streden zu Fuß zurüdzulegen, Ueber 100 Wagen waren ihnen zum 
Transport des Gepädes mitgegeben worden, fo wie Zelte um zu über 
nachten. Etwa 20 Werft wurden des Vormittags zurücgelegt und ebeit- 
foviel am Nachmittage; während zur Nacht die. Familie des Gefandten 
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und die vornehmften Edelleute ſich in den Zelten unterbrachten, die Dier 
nerſchaft ih aber auf den Wagen einzurichten fuchte, bewunderten fle die 
Fuhrleute, welche mit vieler Behaglichkeit fi) auf die bloge Erde aus⸗ 
ſtredten. Die glühende Tagesbige und die falten Nächte machten Viele 
ertranten, während Andere von den Legionen Bliegen und Müden zer- 
ſtochen Wochen lang ausfahen, als ob fie an den Mafern erkrankt wären, 
Auf der ganzen Reife bis Pleskau konnten nur in Twer, Wiſchny ⸗Wolo⸗ 
tſchot und Geligfaja die Pferde gewechfelt werden. In Twer blieben fie 
zwei Tage um auszuruhen, als fle aber ihre Zelte vor der Stadt aufe 
geſchlagen hatten, wurden die Thore fofort geſchloſſen und die Einwohs 
mer mieden fie, als ob fie von der Peſt behaftet wären; auch wenn fie 
auf der Weiterreife bisweilen Menſchen erblidten, fo ergriffen dieſelben 
ſchleunig die Flucht vor ihnen nad) den benachbarten Wäldern. Bei Brons 
nitza fepifften fie fd auf dem Ilmenſee ein bis Nomgorod und zogen vom 
dort über Eeligfaja nad Pleskau. Hier verließ fie aud der Priſtav 
Afanasjew mährend der Hofihenf Telepuew bereits aus Nowgorod 
nad Mostau zurüdgefehrt war und zu ihrem großen Leidweſen nahm auch 
Afanasjew die vom Zaren bewilligten Zelte mit fort, während der Hofe 
ſchenk Wolynoli ibnen in Mosfau geſagt hatte, daß ihnen verflattet ſei, 
die Zelte bis Riga mitzwiehmen. Somit ftand ihnen die beſchwerlichſte 
Reife von Pleslau bis Riga bevor; doc) fanden fie hier am Wege häufig 
Bauerhänfer, in denen fie übernachten Fonnten, während fie oft Mangel 
an Waſſer litten, jo daß bie Köche des Geſandten dem Zuge vorandziehen 
und dort das Eſſen bereiten mußten, wo fie Waſſer antreffen fonnten, bi 
endlich der Gouverneur von Riga, Grat Orenftjerna, auf die Nadıe 
vüht ihres Herannahens, ihmen eine Abtheilung Reiter, ſowie einige Ber 
guemliägfeiten entgegenfandte und die Geſandtſchaſt am 3. Auguft, alfo 
nach einer mühfeligen Reife von ſechs Wochen in Riga aufangte. Im 
folgenden Jahre 1665 jhidte der Bar den Waſſili Jakowlewitſch 
Dafhkow wit einer Geſandtſchaft nad England, um fih über das Ber 
nehmen des Grafen Earlisfe zu beffagen, doch fanden defien Beſchwerden 
keine Berüdfihtigung. 

Benn wir im Vorftehenden ein Bild der Eommunicationsmittel vor 
200 Jahren für PBerfonen fehen, melde befondere Bevorzugung und Rüds 
fichten von Seiten der Megierung zu beanfpruden batten, fo mögen wir, 
bevor wir uns der Wirffamfeit des Poſtweſens zuwenden, auch noch einen 
ähnlichen Bericht einer andern Perjönligjfeit in Betracht ziehen, welche 
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obgleich eine bedeutende Stelung in Rußland einnehmend und ein Zeit 
genoſſe der Ginrichtung des Poftweiens, doch die Vortheile defielben nur 
erſt in geringem Maße genoß; Diefe Perföntigpfeit ift der General Patrit 
Gordon, der, unter dem Zaren Alexei Michailowitſch in ruſſiſche Kriegs. 
dienfte getreten, in der Folge von Peter dem Großen hoch geehrt, deſſen 
Rehrmeifter in der Artillerie bei der- Belagerung von Aſow wurde umd, 
tief von ihm betrauert, in feinen Armen ſtarb. 


3. Das Tagebud des Generals Gorden. 


Der General Patrit Gordon oder Peter Jwanowitſch Gordon, 
wie ihm im Jahre 1687 bei jeiner Rücklehr aus dem erften ſtrimkriege 
zum Lohn für feine Verdienfte fi) zu nennen vom Zaren geftattet wurde, 
in demfelben Ufafe, welcher feine Ernennung zum General en Chef cute 
hielt, war bereits im zariſchen Dienfte, als das Poftweien feine Wirkſam⸗ 
keit begann. Er führte ein ausführliches Tagebuch, von welchem noch 
gegenwärtig ſechs umfangreiche Bände vorhanden find und in welchem die 
fpecieliften Daten, ſowohl über Gordons Reifen in Rußland, als auch 
über die Zeit des Empfanges und der Abfertigung feiner ausgebreiteten 
Eorrefpondenz in den Jahren 1661 bis 1699 enthalten find. 

Gordon war der jüngere Sohn eines ſchottiſchen Edelmanns und da 
er fomit an das väterlihe Vermögen feinen Anſpruch“ haben konnte, wer 
ließ er mit Einwilligung feiner Eltern das Baterhaus mit 16 Jahren um 
in der Fremde fein Glüd zu verſuchen. ine Univerfität feines Bater- 
landes zu feiner Ausbildung zu beziehen, daran verhinderte ihn das ka⸗ 
thotifdje Gfaubensbefenntnig, dem er angehörte, und fo begab er ſich zu⸗ 
naͤchſt nach Braunsberg in Preußen, in das dortige Zefuitencollegium, we 
er ſich gründliche Kenntniffe in den Wiſſenſchafſten und in den alten 
Sprachen erwarb. Da es feinen Neigungen nicht eutſprach ſich ausfdließe 
lich den Wiffenfepaften zu widmen, trat er in ſchwediſche und polniſche 
Kriegsdienfte, in welchen er reihe Erfahrungen und Kenntniſſe des Krieger 
wefens erwarb. Im Jahre 1664 entihloß er ſich auf ſtarles Zureden 
des ruffljchen Gefandten in Barfhau, Samieta Leontjem, und des 
Obriſten Erawford, welder ans der polniſchen Kriegsgefangenfchaft nach 
Rußland zurückkehrte, in den Kriegsdienft des Zaren Alexei Michailowitſch 
zu treten, unter der ihm vom Gefandten ertheilten Zuficherung, daß er im za⸗ 
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riſchen Dienfte als Major eintreten und nach zwei Jahren zum Obriften 
befördert werden folle, 
In Begleitung mehrer anderer Engländer, welche ſich wie er ents 
ſchloſſen hatten, im zarifhe Dienfte zu treten, veifte er von Warſchau 
über Raidany, Lenfowa, Bauske uud Riga nach Kolenhuſen, wo eine rufe 
ie Befagung lag. Die folgende Nacht mußten fie auf der Weiterrelfe 
auf freiem Felde, in einer von den Spuren des Krieges vermüfteten Ges 
gend zubringen und murden noch von mehren Engländer nebft ihren 
Bomitten eingeholt, welche ih aud nad) Moskau begeben wollten. Auf 
ihrer mühfeligen Weiterreiſe kamen fle nad) der zerftörten Feſtung Marien 
burg, wo ebenfalls noch eine ruſſiſche Befagung lag und der Gonverneur 
ihnen, als Zeichen feiner Aufmerffamfeit, ein Getränk unter dem Namen 
„Quas“ ſchickte, das ihnen aber fehr wenig mundete. Bei Neuhaufen 
uberſchritten fie die ruſſiſche Grenze und gefangten über Petſchora nad 
Blesfau, Hier verforgten fie fih reichlich mit Lebensmitteln und ritten 
durch eine ſchoͤne, waldige Gegend bis zum Dorfe Selitzkaja, wo fle ihre 
Bierte zu Lande voraueſchickten und in Böten, den Fluß Schelona hinuns 
ter, über den Jimenfee nad) Nowgorod gelangten, In Nowgorod fauften 
Gordon und jeine Gefährten ein großes Bot und fuhren den Fluß Mſta 
binauf bis Bronniga, wo fle auf Anordnung des Wojewoden von Nowgo⸗ 
tod, Fürften Repnin, Buhrmannspferde erhielten; hierdurch war es ihnen 
möglich, ihre eigenen Pferde zu ſchonen und da fe diefelbe Erleichterung 
au von Twer bis Moskau genoffen, langten fle ſchon am 2. September 
1661 glädtich in Moskau an. Bon Warſchau bis Moskau waren fle mit 
Ausnahme eines viertägigen Aufenthalts in Riga, vom 26. Juli ab, fomit 
faft ſechs Wochen unterwegs gewefen. Schon am 5. September wurden 
die Offiziere zum Handfuß beim Zaren zugelafen und darauf, unter 
Verſichernng der zarifchen Gnade, zu weiterer Verfügung dem Schwiegers 
vater des Zaren, dem mächtigen Bojaren Ilja Danilowitſch Milo— 
flawsti übergeben. Diefer beftellte fie auf ein Feld außerhalb der Stadt, 
wo er ihnen befahl, Lanzen und Musfeten, die zur Stelle waren, zu neh⸗ 
wen md zu zeigen, wie fie damit umzugehen verftäuden. Gordon wuns 
dene ſich uͤber diefe gumuthung und meinte, wenn er das gewußt hätte, 
fe wärbe er einen feiner Bedienten mitgebracht Haben, welchet vielleicht beffer 
reiten Pönne als er felbft, da bei den Offizieren nicht das Cxerciten, 
fordern die Leitung die Hauptfache wäre. Es half nichts, er mußte dem 
Leichte des Bojaren geboren, und als er alle möglichen Evofutionen 
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mit der Lanze und Muskete gemacht hatte, war derſelbe fo zufrieden, Daß 
er ihm ein zariſches Geſchenk als Glückwunſch zu feiner Ankunft in Ruß - 
land erwirkte, beftehend in 25 Nubeln an Geld, 25 Zobeln, 4 Ellen 
grobes Tuch (Watmal) und 8 Glen Damaft. Das war zwar vom Zaren 
beftimmt, aber mit dem Empfange dieſes Geichenfes hatte es feine Schwie⸗ 
Teit, da der Gonfeil-Secretär, welchem die Verabfolgung deffelben übertra- 
gen war, erſt ein. Geſchenk von Gordon erwartete und alle möglichen 
Schwierigkeiten der Verabjolgung entgegenftellte. Gordon wollte ſich der 
hergebrachten Sitte nicht fügen und nachdem er ſich einige Male mit dem 
Seeretaͤr herumgezanft hatte, führte er beim Bojaren über denfelben Bes 
ichwerde. Miloſlawoli gab dem Secretär einen leichten Verweis und dieſer 
kehrte fih nicht weiter Daran. Nach einiger Zeit wiederholte Gordon feine 
Beſchwerde, ald der Bojar gerade ausfahren wollte; diefen langweilte die 
Sache, er ließ den Sefretär an feine Kutſche rufen und riß ihn im Zorne 
einige Male am Barte,mit dem Hinzufügen, daß er ihn noch ſtärker bes 
trafen würde, wenn Gordon fid noch ein Mal beſchwere. Darauf erhielt 
Gordon feine Geſchenke, hatte aber den Gecretär zum Feinde, welchen er 
erft in der Folge mit Geſchenken beihwichtigen fonnte. Als übrigens 
Gordon im Jahre 1667 mit einem Briefe des Zaren nah England ger 
ſchickt worden war und dajelbft von Könige von England ein Gnaden« 
geihent von 200 Pfund Sterling zugewiefen erhalten hatte, ward ihm 
dieſes Geſchent aud) nicht in vollem Betrage zugeftelt, denn beim Empfange 
deffelben ward ihm eine Rechnung übergeben, nad) welcher für die Abfafr 
fung der Befügung (for drawing the bill), für Einregiſtriren derſelben, 
für Erlaß des Befehls (warrant) für den Geldzähler und die Gppedition 
nicht weniger als 25 Pfund 2 Schilliug 1 Penee von ſeinen 200 Ars 
in Abzug gebracht waren. 

Die Verhältniſſe in Rußland gefielen Gordon anfänglich nicht, und 
kaum in den Dienft getreten, hatte er den Wuunſch, deuſelben zu verlaffen. 
Als aber der Bojar Miloſlawski ihm mit Freundlichkeit erklaͤrte, daß wenn 
er auf diefem Vorhaben beftände, er unſehlbar nach Sibirien verſchickt 
werden würde, da alsdann nur angenommen werden Fönne, daß er, aus 
Polen fommend, die Staatsverhäftniffe habe erkundſchaften wollen, beſaun 
er fi) eines Beſſern, ſchickte ſich in das Unvermeidliche und brachte bald 
die feiner Obhut auvertrauten Soldaten durd) häufige Uebungen zu großer 
Geſchicklichteit in den Waffen. Viele Schwierigleiten bereitete ipm im Laufe 
feiner vieljährigen Dienfte die Antipathie, welche das ruſſiſche Volk den 
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Ausländern überhaupt und ihren Nenerungen insbefondere entgegeittrug. 
Beil er ein Ausländer war, wollten die Einwohner, bei welden das Mir 
litãr einquartirt wurde, ihm nicht gern in ihren Häufern haben und nach— 
dem er bereitö eine Wohnung hatte verlaffen müffen, weil der Wirth in 
feiner Abmwefenpeit den Dfen in feiner Behaufung hatte einfchplagen Taffen, 
ward er, feinem Range als Major entſprechend, bei einem reichen Kaufe 
maune jenfeit des Mostaufluffes einquartirt. Diefer fegte alles dran, um 
ihm aus feinem Haufe 106 zu werden und hatte ſchon zwei Befehle aus 
dem Gonfeil*) erwiilt, welche Gordon anmiefen, diefes Haus zu verlaffen, 
welche er aber entgegenmahm ohne fie weiter zu berüdfichtigen. Gudlid) 
eines, Tages, als Gordon chen mit einem anderen Difziere zu Mittag 
a8, erfhien ein Beamter des Conſeils mit mehren Begleiteru uud erklärte, 
ex jei gefommen, um ihn fofort aus dem Haufe zu ſchaffen, gab. aud Bes 
fehl feine Sachen fortzubringen und grifj felbft nad der Regimentsfahne. 
Da fonnten fi die Offiziere nicht länger zurüdhalten und warfen den 
Beamten nebft dem Hausbefiger und feinem Gefolge zur Treppe hinunter. 
Zum Unglüde aber gingen zu gleicher Zeit mehrere Soldaten von Gordons 
Regiment vorbei, welche auf den Lärm herbeieilend, den Beamten nebit 
Hauswirth und Anhang aufs jämmerlichſte durchprügelten, fo daß der 
Beamte fi mit Mühe, unter Zurüdlaffung einer mit Perlen benähten 
Müge und eines werthvollen Halsbandes, rettete. Nur durch Bermittes 
kung des Bojaren Miloſlawoti gelang ed Gordon, die unangenehmen 
Bolgen dieſes Borfales zu vermeiden. Ein anderes Beilpiel des Mike 
trauens gegen Ausländer erzählt Gordon in Bezug auf den littauiſchen 
Beldherrn Ganziewski, der, in rufflihe Gefangenfchaft gerathen, in 
Moskau im firengften Gewahrfam gehalten wurde. Als ex ſich eines Tages 
unwohl fühlte, wurde beſchloſſen, einen italieniſchen Arzt, der während des 
fegten polnifgen Krieges ebenfalls in Gefangenfchaft gerathen war, zu 
Ganziewoti zu ſchicken. Die Unterhaltung wurde zwiſchen beiden in es 
gemwart eines ruſſiſchen Kapitäns in lateiniſcher Sprache geführt und 
wiederholt rieth der Arzt dem Feldherrn etwas Eremortartari in fein Eſen 


) Der Gefondtfehafts- Konfeil oder das Miniterium bes Auswärtigen Die im uf 
fiden Dienfe befindlichen Ansländer halten den Vorzug unter dieſem Gonfeil zu forliren, 
wibtend bie übrigen Militoirs unter bem Sriegs-Gonfeil ober Rriegeminiferium flanben; 
dach mar ber Gefanbtfehafts-Tonfeil verpflichtet, Die Lifen über den Dieuft Diefer Perfo- 
me berm Rriegs-Gonfeil zur Durhfict einzufenden. (Ueber Rußland unter ber Regierung 
Mikrei Richaifereitfh's von einem Zeitgenoffen, Grigori Koſchichin) 
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zu thun. Der Offizier machte ſofort die Anzeige, daß die Gefangenen 

ſtaatsgefäͤhrliche Pläne berathen hätten; der Arzt follte geftehen, leugnete 
aber hartuädig und fote bereits gefoltert. werden, unter der Anklage, dab 
er Anſchläge mit den Krimfchen Tartaren verabredet habe, ald Ganzieweti 
Ah noch zum Glüde des Thatbeftandes erinnerte, und die von ihm gege- 
benen Erklärungen befriedigend befunden wurden. 

Aus den Notizen des Gordonfchen Tagebuch für das Jahr 1663 
ift eiſichtlich, daß er Gelegenheiten, die der Zufall bot, benuhen mußte, 
um feine Gorrefpondenz zu befördern, die Briefe -ins Ausland aber au 
einen Kaufmann in Riga ſchicken mußte, um fie weiter zu befördern, 

„1663 Suni 16. Ich ſchrieb an meinen Pater unter der Adreffe 
des Johann Lang in Riga, da-id von demfelben feit meiner Abreife aus 
Warſchau feine Briefe erhalten habe.” 

Briefe aus Smolensk erhielt ex meift in 10 Tagen; eine ſehr laug⸗ 
fame Beförderung, wenn berüdfichtigt wird, daß Smolenst nur 390 Werft 
nad) jegiger Berechnung von Moskau entfernt ift. 

„1663 Juli 10. Ich erhielt einen Brief vom Generallientenant Drus 
mond aus Smolensf vom 1. Juli, wodurch mein Brief vom 15. Juni 
beantwortet wurde.“ " 

Mit dem Obriftlientenant .Drumond fand Gordon in häufiger 
orrefpondenz, weil er durch deffen Vermittelung den in polniſche Gelans 
genſchaft gerathenen Obriften von .Bokhoven loszukauſen oder audzuwech-⸗ 
fen hoffte. Bofhoven wurde in der Folge fein. Schwiegervater und da 
die. Gemahlin deſſelben erklärt hatte, nicht eher ihre Einwilligung zu einer 
Berbindung mit ihrer Toter geben zu fönnen, als bis ihr Maun ans 
der Gefangenfchaft zurückgekehrt fein wäre, ermangelte Gordon nicht die 
einflußreicpften Perfonen um ihre Verwendung und Befürmertung zu dies 
fem Zwede zu erſuchen; ja fogar den Zaren felbft bat er, Dtumond die 
geeigneten Befehle zu ertheilen, damit der in Sklow gefangen gehaltene 
Obriſt Bolhoven gegen mehrere polniſche Gefangene ausgewechfelt würde. 
Diefe ihm bewilligten Befehle mußte er mit einem expreſſen Boten abfenden, 

„1663 November. Als id) die zarijhen Schreiben (vom 10., 14. 
und 16.) an den Generallieutenant Drumond erhalten hatte, daß derfelbe 
diejenigen Gefangenen, welche die Polen verlangten, gegen den Obriften 
Bothoven auswechſeln folle, fo ſchrieb ih an Drumend und ſchloß die 
Briefe des Zaren und die Empfehlungsfcreiben des Bojaren Ilja Danie 
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lowitſch Miloflawsti und des Fürſten Nifita JIwanowitſch Odojewski bei, 
was ich mit einem Exprefien abſandte.“ 

Doc blieben diefe Bemühungen Gordons erfolglos bis zum Jahre 
1667, wo der Obriſt Bokhoven durch Verwendung des englifchen Königs 
Karl 11. beim Könige von Polen und beim Ehurfürften von Brandenburg 
jeine Freiheit wieder erlangte. 

Im Juli 1664 ward Gordon mit feinem Regimente nach Smolensf 
commandixt; beim Auszuge aus Mosfau ward das Negiment in der Vor⸗ 
ſtadt Kofhemuifi gemuftert, doch waren alle Soldaten in dem Grade be⸗ 
trumfen, dag mehrere Stunden hingingen, bevor fie in Reih' und Glied ges 
ſtellt werden fonnten, und als dieſes endlich geichehen war, ergab ſich, daB 
etwa 80 Mann deſertirt waren. Auf dem Darfche felbft mußten die Dfe 
figiere bei der Arriergarde und bei den Flanken marfdiren, in der Nacht 
aber firenge Wade halten, um die Deſerteure einzufangen. °  : 

Seit der Ankunft Gordons In Smolenst finden wir Daten in dem 
Tagebuche, daß er Briefe aus Moskau über die Poft empfangen habe, 
und zwar am ten Tage. Zu Geldſendungen und ähnlichen Aufträgen 
nad Mostau mußte er aber ſich darbietende Gelegenheiten benugen. 

„1664 Juli 8, Ich ſchrieb an ihre Mutter (feiner Braut) weil id 
fab, dab die Hoffuung auf Befreiung ihres Gemabl bei dem geringen An— 
feine eines gewünſchten Erfolges der Tractate immer mehr verſchwinde. 
Ih bat um eine baldige Antwort. Diefen Brief ſchickte ih mit Herru 
Hoffmann, weil ich ihm noch die 100 Rub. für die Frau Obriſtin Palmer 
mitgab.” 

Es erhellt, daß zu jener Zeit bie nach Smolenst expedirten Poften 
and nur bei Tage befördert wurden, daraus, daß fie eben fo viel Zeit 
unterwegs waren mie Gordon, der in Zagereifen von Smolensf nad) 
Moskau zurüdtehrte und jedenfalls auf Diefer Reife zu feiner Braut nach 
Moskau keinen ummöthigen Berzug machte. 

„1664 November 30. Ich reifte von Smolensk ab und kam, ohne 
daß unterwegs etwas Beſonderes vorgefallen wäre, den 6. December in 
Botfan an.” 

Daſchkow war bei feiner Gefandtfchaftsreife nah England vom Rs 
xige unfreundlich aufgenommen worden, man hatte ihm nur während drei 
Tagen Unterhalt anf königliche Rechnung gewährt und ihm denfelben 
darauf entzogen. Der Graf Garlisle hatte aber Daſchkow befucht, hatte 
ibm eine beſſere Behandfung verſprochen und auch bewirkt, daß ihm wicht 
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nur während feines ganzen Aufenthalts in England der Unterhalt gewährt, 
fondern ihm aud die Koften, die er gehabt, erjept wurden. Nach feiner 
Müdtepr aus England hatte aber Daſchtow fo viel über die ihm wider 
fahrene Unbill geſprochen und fid beſchwert, daß als demnächft der Kür 
nig von England durch die Poft eine Note an den Zaren ſchickte, in wel⸗ 
ger er ihm meldete, dab er mit Frankreich nnd Holland in einen Krieg 
vermidelt fei, die Peft auch in London und anderen Gegenden feines Rei⸗ 
ches wůthe und ſchlleßlich bat, den Holländern in Zukunft nicht zu geſtat⸗ 
ten, Schiſſsbaumaterialien aus Rußland zu führen, diefe Note lange Zeit 
unbeantwortet, ja unerbrochen blieb. Im Jahre 1666 ſollte die Antwort, 
welche eine ablehnende war, den Könige überfandt werden, da aber feiner 
der Bojaren, im Hinblide auf Daſchkows Grlebniffe, ſich zu diefer Sen» 
dung gebrauchen Infien mellte, wurde Gordon zu derfelben vom Zaren br 
ſtimmt, obgleich ſolches feinen Wünfchen nicht entſprach. Da er mittlers 
weile die Tochter des Obriſten Bofhoven geheirathet hatte, wurde dieſelbe 
als Unterpfand feiner Ruͤckkehr in Rußland zurückbehalten. Am 29. Juni 
1666 machte er ſich auf die Reife und Diele, jowie fetne Ruͤckreiſe, gingen 
in der gewohnten Tour über Nowgorod und Plesfau ohne befondere Ers 
eigniffe von flatten, bis darauf bin, daß er bald nach feiner Abreife aus 
Moskau, bei dem Dorfe Tſcherkaſſow gegen hundert Offiziere auf einem 
Belde lagern ſah, die nach beendetem Kriege aus dem Dienfte entlaffen 
waren und wahrſcheiulich auf eigene Hand den Krieg mit den Reifenden 
fortführten, denn Gordon hatte die Vorficht, fi mit feinem aus dreizehn 
Perfonen beftehenden Gefolge bei beufelben vorbeizuſchleichen und erſt nach 
einem raſchen Ritt von 20 Bat, vom Wege abbiegend, Mittag zu hal⸗ 
ten. Auf der Rültehr aus England im Jahre 1667 traf er im Danzig 
mit Johann van Sveden zufammen, welcher in einem ihm vom Zaren 
ertheilten Auftrage, wie wir fpäter ſehen werden, in Holland geweſen war, 
Die vom Könige von England: ihm übergebene Antwortnote enthielt ver 
ſchiedene Recriminationen, und vielleicht and) daber war Gordons Empfang 
beim Zaren wicht fehr gnädig, wenigſtens foftete e8 ihm viele Mühe und 
Bittſchriften, ehe er die von ihm ausgelegten Reifefoften wiederet ſtattet 
erhielt. 

Seit diefer Zeit beginnen hänfigere Gorreipondenzen Gordons nad 
Riga und ins Ausland über Riga, und das Tagebuch giebt den Nachweis, 
daß Briefe von Moskau nah Riga 11 bis 12 Tage gingen. 

Als Gordon im Jahre 1686, damals Obrift, wiederum nach England 
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veifte, um dafelbft feine Vermoͤgensverhaltniſſe zu orbnen, da mittlerweile 
fein Bater umd fein Älterer Bruder geflorben, er ſomit Erbe des väter 
lichen Gutes Alchuiris geworden war, verlangte der Zollauffeher in Now⸗ 
gored, daß er feine Sachen viſitiren laſſen folle, worin Gordon nicht wil⸗ 
tigen wollte, ſich darauf berufend, daß er von Moskau aus die Geneh⸗ 
migung zur ungehinderten Reife ins Ausland erhalten ‚habe und er zudem 
nit Kaufmann fei. Vergebens wandte er fi an den Statthalter; dieſer 
erflätte, er wolle ihn nicht hindern, ex habe aber dem Zollauffeher feine 
Befehle zu ertheilen., Ex fügte hinzu, Gordon möge reifen und gab ihm 
zwei Streligen zur Begleitung mit, indem er Gorbon aufforderte das zu 
thun, was er für das Befte halte. Der Zollauffeher brachte nun afle feine 
Leute zujammen uud erflärte, Gordon nidt aus Nowgord fortlaffen zu 
wollen. Diefer bewaffnete fih, und feine Leute und waren bereit, ſich 
mit Gemalt den Weg aus der Gtadt zu erzwingen. Jeßt forderte der 
Auffeher Gordon folle feine Sachen in einer Kirche oder an einem ander 
sen fideren Orte deponiren und die Enticpeidung aus Mosfau abwarten, 
ob feine Suchen zu befichtigen wären oder nicht. Ermuthigt durch die 
Eröffnung des Statthalters, daß er ihn in feiner Weiſe beläftigen werde, 
ſchlug Gordon dieſes jedoch aus und machte. fih auf den Weg. Gleich 
Darauf aber erwirkte der Auffcher einen Befehl, Gordon nachzuſetzen und 
ihn anzufalten und verfammelte eine große Anzahl Beamter und Strell⸗ 
gen, um Gordon zu verfolgen. Diefer jedoch erfuhr foldhes durch einen 
Edelmann, der etwas fpäter als er Nowgorod verlaflen hatte, beſchleunigte 
fein Fortlommen, zahlte in Mſaga für 10 Pferde doppelte Progongelder, 
naamlich 4 Rubel 3 Altin 2 Dengi, verfprad den Fuhrleuten ein Trink, 
geld und fuhr eilig weiter bis Pleokau, wo er ex vom Statthalter Fürſten 
Romodanomwsti fehr freundlich aufgenommen wurde. 

Gordons vielſache Feldzüge brachten ihn Häufig in die ſüdlichen Pros 
vinzen, überall aber geht aus feinem Tagebuche hervor, daß es ſchwie⸗ 
zig war bei diefen Feldgügen Nachrichten aus Moskau zu erhalten und 
daß: Diefelben durch Gelegenheiten und expreſſe Boten expedirt murden. 
Er im Jahre 1697, während der erften Belagerung Aſows, findet fich 
die Notiz vor, daß er durch die Poft von Winins, dem damaligen Adr 
winifteator der Poften, Briefe und Zeitungen erhalten habe, Unzweifel⸗ 
daft war das eine Vergünftigung, Die ihm zu Theil wuxde, denn, wie wir 
feben werden, war der Empfang namentlich von Zeitungen mit Schwier 
rigfeiten verbunden, 


u Bee Gelchihte des rafihen Pofwefen. 


Anderd war ed, als Gordon im Jahre 1694 den Zaren Peter auf 
feiner Reife nach Archangel begleitete. Nachdem fie die Reife auf der 
Dwina mit den vom Zaren nenerbauten Schiffen gemacht und in Arcyans 
gel von. dem Statthalter Peter Andrejewitich Tolftoi, bei Veranftats 
tung großer, feftliher Mahlzeiten empfangen worden waren, konnte Gere 
don. bei einem geregelten Poftverfehr feier ausgebreiteten Korrefpondenz 
unbehindert obliegen. 

„Zuli 12. Die Poſt brachte mir Briefe von meiner Frau und 
Tochter und von Lömwenfeldt aus Tobolsk, datirt vom 22. April,“ 

Diefer Obrift Löwenfeldt, mit welchem Gordon in ununterbrodener 
Eotrefpondenz fand, war ein Schwager, der, mit feinem Dienfte unzu« 
frieden, im Jahre 1693 um feine Entlaffung aus demfelben gebeten hatte, 
um ind Ausland zurüczufchren. Bergebens war er ver der Gefahr, die 
mit einer ſolchen Abficht verbunden fei, gewarnt worden. Er bfieb bei 
feinem Eutſchluſſe, erhielt zwar feinen Abſchied, ward aber mit feiner Fa⸗ 
milie nach Tobolok verſchictt, wo er, to der Verwendung feiner Freunde 
im Cxil ftarb. 

„Den 15. Juni wurde die Poft nach Moskau abgefertigt.”" 

„Den 21. Juni ging die Port früh am Morgen ab.” 

„Den 13. Auguſt. Ich fehrieb mit der Poſt an meinen Better 
B. Gordon in Aberdeen und erhielt Briefe von meiner Frau, Tochter, 
Obriſten Jurenow, Obriften Crawfuird, meinem Sohne in Tambom, 
Fürften Iwan Boriſſowitſch Trojekurow, H. Winins, von meinem Negir 
mentöfcpreiber, vom Kapitän Kochinzow, alle datirt Mosfau den 6. Auguſt.“ 

Bei, der gegenwärtigen Poftverbindung -umd den jegigen Wegen be · 
trägt die Entfernung von Mosfau nach Archangel 1206 Werft; berüdfich- 
tigen wir die damaligen Verhältniffe und daß erft Im Jahre 1727 ein 
verfürzter Poftwsg nach Archangel eröffnet ward, fo würde eine Differen 
von mindeſtens 10 %/, Mehrbetrag die Entferming von 1346 Werft erge⸗ 
ben, mithin beim Empfange der Poft am festen Tage aus Mosfau in 
Archangel die Gefhwindigkeit von 224'/, Werft am Tage oder 9Y/, Werft 
An der: Stunde ergeben, was den Nachweis liefert, daß diefe Verbindung, 
für reitende Poſten, eine verhaͤlmißmaͤßig ſchleunige war, 

Bür die Beförderung von Reifenden war noch feine Sorge getragen 
und nur auf befonderes Anfuchen wurde durch Befehle aus dem Gefandt- 
fhaftssEonfeil die Commiſſion ertheilt, denfelben Pferde zu geben, wie 
ein vorhandener Befehl an den Statthalter von Nomgorod, Fürſten Pros 
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ſorowsli, vom Jahre 1694 nachweiſt, durch welchen ihm aufgetragen wurde, 
den zum Beſuche nad; Moskau fommenden beiden Neffen des Generals " 
Refort Pferde umd Führer zu verabfolgen.. „ES iſt zu unferer Kenntniß 
gelangt — Tantet der Befehl — daß von den ſchwediſchen Grenzen her 
zum Befuche zu unferem Generale des erften Moskauſchen Kofaken-Mufters 
regiments Franz Zakomwlewitih Lefort zwei leibliche Neffen deſſelben in 
Begleitung von zehn Mann in Groß-Nowgorod eintreffen werden. Sobald 
num diefe Ausländer anlangen, befehlen wir euch, Diefelben unbehindert 
paſſiten zu laſſen, ihr Gepäd feiner Befichtigung zu unterziehen und ihnen 
die erforderlihe Anzahl Pferde uhd Führer zu gehen. Ueber alles, was 
hierbei vorfällt , feid Ihr verbunden uns zu berichten und auch den Aus- 
Kindern die Welfung zu ertheilen, nach ihrer Ankunft in Morton dem 
Geſandtſchafts · Conſeil einen Reifebericht zu übergeben.“ 
(Sätuß folgt.) 


A. v. Fabricius. 
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Der Statusquo der Zuſtizreſotm in Aufland. 


Quid leges sine moribus, quid mores sine 

operibus? 

Gnſchriſt bes Stabthaufes in Lugano). 
Sir dem Juli Monat dieſes Jahres hat man in Petersburg die Ein. 
richtung der Reformbehörden in Angriff genommen, 

Die zu beiden Seiten der Stüdhofftraße (Riteinaja) in der Nähe der 
Newa ein umfangreiches Areal einnehmenden Zeughäufer find, nad vielen 
Berathungen darüber, auderfehen worden, die neuen Behörden aufzuneh⸗ 
men, welde damit, in dieſem ſtillen umd abgelegenen Theile der Reſidenz 
eine Art Rechteburg, eine Stadtregion für fi, bilden werden. Nur das 
Gebäude des Senats verbleibt von den alten Räumlichkeiten des Juſtiz⸗ 
miniſterii dem Caſſationshoſ. 

Die Eröffnung der Reformbehörden an ber Liteinaja wird im Laufe 
des Jahres 1866 ftattfinden. 

Rußland bietet dem Zuriften das Echaufpiel des complicirteften Ins 
ſtanzenzuges, den die Geſchichte des Progefies erlebt hat. Was denfelben 
vor allem, von dem Rechtsgange in andern Ländern unterfcheidet, denen 
immerhin drei Inſtanzen befanmt waren, ift die außerordentliche Verwick- 
fung in der eventuellen Weiterbewegung des Rechtsganges von der dritten 
Inſtanz weiter, in welder der Rechtsgang anderer Länder beendigt ift. 
Zn Rußland folgen eventuell auf die dritte Inſtanz (das Senats Departer 
ment) noch drei fernere Inftanzen, fo daß der Rechtögang ein numerijch 
doppelter wird. Dies war ohne Beifpiel. Gine im refpectiven Senats⸗ 
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departement. verhaudelte Rechtoſache devolvirt durch Stimmenverſchiedenheit 
unter den Senatoren, wozu eine einzige Stimme hinreiht, am die allge 
meine Berfammlung des Senats. Cine von der Anfhauung der Sena⸗ 
tenze im Departement abweichende des vefpectiven Ober-Profureurs äußert 
denfelben Devolutiv» Effelt. Dan erfennt, bei fo bewandten Umſtänden, 
auf den erften Blick, daß die Pendenz einer Sache in der allgemeinen Vers 
fammiung des Senats ſich oft genug ergeben muß und nicht etwa für eine 
feltene Ausnahme gelten darſ. Zählen die Senatödepartements nach Tau⸗ 
ſenden auhängiger Rechtsſachen, fo zählen die beiden allgemeinen Ber 
fammlungen des Sengts immer noch nad Hunderten, Deren gute Hälfte 
nicht einmal durch Stimmenverfhiedenpeit in den Departements, fondern 
durch bei der Bittihriftencommiffton angebrachte Klagen über Departements⸗ 
entfepeidungen den Weg der erften allgemeinen Verſammlung finden. 

Schon bier entftand billig die Frage: ob das Mehr oder Weniger 
einer im Rechtsgange gegebenen Eventualität den Rechtszuſtand als ſolchen 
maffieirt laſſen Fönne? ob gegen die damit entftehende Unſicherheit im 
Nechts zuſtande überhaupt noch exeipirt werben fönne, die beiden Devolutionds 
Bege, Stimmenverfhiedenheit in den Senatödepartements und lagen über 

leßtere bei der Bitijchriftencommiſſion, denen die Allerhöchſie Genehmigung 
ertheilt wird — dieſe GEventualitäten feien die Ausnahme und nicht die 
Regel? 

Hiezu kam das außerordentlich complicirte Verfahren in den beiden 
allgemeinen Berfammlungen des Senats, deren Eutſcheidungen der Gonfuls 
tation im Juftigminifterio und der vom Senat wie von diefer Gonfultation 
gleich. umabbängigen Anfchauung des Juſtizminiſters unterliegen , deſſen 
Meinung hier allein als maßgebend zu bezeichnen ift, infofern dieſelbe 
wenigſtens. einen abfoluten DevolutivsGffeft an den Reichsrath äußert, die 
Abſtimmung in den allgemeinen Verſammlungen aber nur einen relativen, 
falls nãmlich diefelben bei ihren, der Meinung des Zuftigminifters entge- 
geugefegten Anſchauungen verbleiben wollten, wie nicht allzu häufig ber 
Falk ift. 

Die Eonfultation im Juftigminifterium hat nur et votum consul- 
tativam ; fie ift der aus den Ober-Profureuren des Senats, den Spipen des: 
Iuflizdepartements und einigen befonderen Gliederu beflchende Hausrath 
des Juſtizminiſters — immerhin aud) eine eventuell Einfluß übende Inſtanz. 

Grgeben die Abſtimmungen in den beiden allgemeinen Senatöverfamme 
Iungen wicht %/, Majorität, mit welcher der Zuftigminifter fimmt, oder 
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vereinigen Deren in Bolge von Predloſchenie des Minifters zum zweiten 
Mal vorgenommenen Abftimmungen nicht %/, Majorität mit der Anfchaus 
ung des Minifters, fo tritt Devolvirung an den Reichsrath ein, in welchem 
das refpective Departement und Die allgemeine Verſammlung zwei neue 
Inſtanzen bilden. 

Von den ans den allgemeinen Berfammlungen des Senats emanirten 
Eutſcheidungen an deu Reichsrath, jowie vom Departement im Reichsrath 
an deffen allgemeine Berfammlung fanden bei allem diefem ausnahmsweiſe 
durch Klagen bei der Bittfchriftencommifflon ganz eigentliche Berufungen ſtatt. 

Hält man die Elemente diefed endlofen Juftanzenzuges zufammen, der 
in ſich feloft immer wieder nene Ringe erzeugt, fo zählt man von der dritten, 
in Theorie wie Praxis aller Länder legten Inſtanz, vom Senatsdepartement, 
weiter noch 3 eventuell ordinaire und eben jo viele enventuell ertraordis 
naire, im Ganzen alfe noch 6 Juſtanzen, infoferu die Bittſchrifteucommiſ⸗ 
fon an die allgemeine Verſammlung des Senats, von diefer'an das Der 
partement im Neichsrath, von dielem an deſſen allgemeine Verſammlung, 
wenngleich nur ausnahmsweiſe devolvirt, im Rechtoleben aber die Ausnahme 
nothwendig der Regel ebenbürtig ift, denn das Recht ift das Leben — 
le droit c'est la vie — wie Lerminier in frangöfifcyer Lebenserfahrung fagt. 

Ein Ditafterium, das, wie die Bittfchriltencommilften, darüber an Drei 
hödpften Stufen des Rechtsganges Entſcheidung trifft, ob eine Sache wegen 
unrecptfertiger Beurtheilung der Reviſion unterliegt, ift ein Caſſationshof, 
ift eine Inſtanz, Die ohne ſachlich zu entſcheiden feine nicdere Bedeutung 
in Anſpruch nimmt. 

Weit war der Weg von dieſem complieirteften Rechtogange der Belt, 
von — zäpft- man billig die Gonfultation mit — fieben Iuftanzen über 
die dritte hinaus, im Ganzen alſo von zehn zu der einfadhften Ordnung, 
zu zwei Juftangen, mit einer dritten formellen, dem Gafjationshof, als 
Schluß des Gebäudes — groß und allgemein das Erſtauuen, daß gerade 
Rußland jene Errungenſchaft von Jahrhunderten organiſchen Rechts lebens 
in dem von der rufflihen Preſſe und dem ruſſiſchen Nationalgefühl vers 
ſchrienen Werten Europas, ohne Weiteres auf ſich hinüber zu nehmen ge» 
denke. Weder Deffentlichkeit der Gerihtöhegung noch Geſchwornen-Gerichte 
waren ausgenommen, welche Elemente doch fremdländijcen faatlichen For⸗ 
men entſprechen; mit dem Ende war der Anfang gemacht, noch nie Die 
Großperzigkeit, die Unerſchrockenheit der Regierung offener an den Tag 
getreten. Es iſt für Ale, mas die Bauernemancipation für 20 Millionen 
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geweſen war, die Verheißung einer neuen Aera des bürgerlichen Geſammt ⸗ 
lebeus. 

Die Schwierigkeit der Einführung einer gegen Gewohnheit und Bor - 
urtheil durchzufegenden, fo großartigen Reform verſchwieg man ſich nicht 
in Petersburg. Eine erfte, ſehr erhebliche Schwierigfeit Tag gleich darin, 
daß der alte Rechtsfuß eine Reihe von Jahren, bis zum Austrag der 
Pendenten, zu erhalten fein werde, womit eine im Prozeß noch nicht ers 
lebte Parallele eines doppelten Rechtslebens gegeben wird. Man berechnete 
die Fortdaner der Thätigfeit des Senats auf beiläufig 8-10 Jahre, die 
der unteren Inftanzen auf etwa benielben Zeitraum. Es find die Appellas 
tiongfeiften; es find die bei vielen Intereſſenten Jahre in Anſpruch neh⸗ 
menden Friften für pyronpmeaagerno (Eontrofe der Alten-Excerpte feitens 
der Parten); es find demnächft die Verzögerungen von Einfendungen von 
Alten, von Erklärungen, welche letztere oft genug Reifen des Papiers durch 
dae hafbe Reid; involviren, wie bei Sachen in denen, um nur ein Bei 
ſpiel anzuführen, Intereffe der Geiſtlichkeit verſtrt, wo von dem Dirigirens 
den Senat durch den Heiligften Dirigitenden Synod Erkundigungen eine 
zuziehen find, die aus allen Eparchien des Reichs einzugehen haben; es 
find ferner die mit mehreren Minifterien feiteng des Senats zu verhan⸗ 
delnden Sachen, in denen das Kron » Interefje in Ftage kommt und die 
prineipielle Anfhauung eines oder mehrerer Minifterien erforderlich iſt. 
Sachen der legten Art pflegen befonders umfangreich zu fein. 

Noch größere Schwierigkeiten aber Ingen in den plößlich herbeizur 
ſchaffenden pecuniären umd intelleftuellen Mitteln, ohne die beftehenden 
benupen zu Können, da diefe auf ihren Wegen fortzugehen hatten. 

Die Prefie, auf die aufmerffam zu werden man ſich gewöhnt Hatte, 
fGürte ihrerſeits das euer, das eine fo totale Ummälzung der Verhäft 
niffe gleich einer Treibhausheizung zeltigen Sollte. Die Preffe von Mos— 
tau wie Peteröburg wollte die Reform vor allem fo umfaffend, fo total 
wie möglih. Anch von Sibirien wollte man willen. Eine Grumdreform 
des Prozeſſes involvirte eine Reform des Eivil- und Criminalrechts. Einer 
der vielen ploͤtzlich erwachſenen juriftifhen Schriftfteller ”) äußerte fih, um 
wiebernm nur ein Beifpiel anzuführen, wie folgt: „Es unterliegt im Au⸗ 
genbtid kaum einem Zweifel, daß unfer Civilrecht in einigen feiner Theile, 
weder dem gegenwärtigen Anfichten in der bürgerlichen Geſellſchaft (conpe- 

*) 065 yupomenin nusumeh gopusı sanzıqauii, A. Aro6anckaro, C. Derep- 
6ypis 1865. 
Baltifhe Monatafärift. 6. Jahrg. Bd. XL. Hit. 2. 9 
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ueuubia monariams o6mecrsa) noch den nforderungen der Billigkeit 
entfpricht”), an den Mangel juriftifber Principien leidet, in feinem Werte 
laut bald überfläffig, weitfpweifig, bald aller praktiſch zu nennenden Rer 
geln baar ift; daß’ alle unfere Gelege einer unabweisbaren Reviflon zu 
unterliegen haben, um mit den Principien des am 20. November 1864 
Allerhochſt beftätigten Gerichtsverfahrens, in Uebereinſtimmung gebracht zu 
werden.” — „Bentham, heißt es weiter, führt einen Arzt an, ber von 
einer verlegten Hand, von der vier Finger abzunehmen waren, auch noch 
den fünften gefunden abſchnitt und auf die Frage, warum er das gethan, 
die Antwort gab, der fünfte Finger wäre lächerlich geweſen. Bentham 
wende das dahin an, daß man nie einen Theil des Rechts reformiren, den 
andern beſtehen laſſen föune, opne auf halbem Wege ſtehen zu bleiben.“ — 
Die Preffe wollte night nur den fünften Fiuger, fondern wo möglid auch 
nod Arme uud Beine befeitigt ſehen. 

Bei dem großen Anflange den die Juftigreform in der Prefie, in voch 
fehr viel höherem Grade bei dem’grogen Publikum fand, das in allen 
Ländern wenig zu unterfceiden verſteht, vergaß man allmäblig ganz in 
Peteroburg, welche Hinderniffe der Einführung ſich gegenüberſtellten. Die 
Tagespreſſe von Moskau und Peteröburg, verhandelte bereits den Gegen⸗ 
and als ſei er befeitigt, alS ob die Negierung nur jo, obue Weiteres, 
zwiſchen einer partiellen oder totalen Einführung der Reform zu wählen 
habe und nur der Weisheit der ruſſiſchen Preſſe bedürfe, von deren Befd 
bigung in jure man doch niemals gehört batte, um den einen oder den 
andern Weg einzujchlagen. 

Sept, wo feſt ſteht, daß die Rechtsreform nur für Petersburg und 
Moskau im nächften Jahre eingeführt wird, ift es gewiß für die Dſtſee-⸗ 
probingen, deren Intereſſen dieſe Blätter dienen, von befonderer Bedeutung, 
die Verhandlungen, die species facti, fennen zu lernen, in Folge deren 
diefer Entfhluß gefaßt werden mußte, nicht etwa, wie man anzufehen ges 
neigt fein koͤnnte, willfürlich beliebt wurde, Sept tritt dringender wie je 
an die Oftfeeprovinzen bie Frage: ob dieſelbe nicht ihre fociale Durchbil- 
dung in einer Petersburg und Moskau ebenbürtigen Darftellung der ur 
fpräuglic für das ganze Reich gemeinten Zuftigreform, Rußland gegenüber, 

=) Bie das Erbrecht ber Schweñern bei lebenden Brüdern; ber Plichttheil des Che- 
gatten gegen feine Srau aus dem Vermögen von Schwiegervater und Schwager, ber Un- 
terſchied won Grerbtem und Erworbeuen; bie zur Erkenntniß von Itten beftchende Ordnung ; 
Zutel und Guratel; Verjährung und vieles, vieles Andere. L c. 
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zu bethätigen haben? — ob in ihrem Interefje liegen kann, ſich dabei irgend 
wie überflägeln zu laſſen? S 

- Einer aus den beften Kräften, jiber die man in einem rein praftiichen 
juriſtiſchen Ganzen verfügen konnte, beftehenden GEinführungscommijflen 
wurde in Petersburg die Brage der Modalität der Reformeinführung über 
wieſen. 

Eine Ueberſicht der Arbeiten dieſer Commiſſion, alſo des Ganges der 
Dinge zwiſchen Wunſch und Ausführung, dürfte zur Nutzanwendung auf 
eine Reform im Rechtögange der DOftfeeprovinzen in einem Augenblick am 
Plap fein, wo das Intereffe an dem angeftamniten Necht, dem Kebenss 
ausdrud der Provinzen, durch das Vorgehen Rußlands auf reformatoriſchen 
Wegen für Recht und Rechtsſprechung, fo jehr gefpannt werden mußte. 

Notizen nad) offiiellen Quellen der Minifterten der Juſtiz und des 
Innern, die als Anfänge einer juriſtiſchen Statiftit Rußlands, einer jurie 
ſtijchen Geographie des Reichs, gelten können und Die man der Einführungs- 
sommifften in Peteröburg verdanft, mögen die eberfiht des von der Com⸗ 
miſſlon eingebaftenen Geſchaͤſtsganges einleiten, infofern das Spiegelbild 

verjonaler und peruniärer Verhälmiſſe jenes großruſſiſchen Makrokosmus 
fich im Milrolosmus des Oſtſeegebiets wiederfinden laſſen dürfte. 

Zum Zuftigminifterium gehören Im Augenblide: 89 Senatoren, 550 
Beamte in den richterlichen Gouvernementsbehörden, mit Ausſchluß der 
Gommerzgerichte und anderer Kategorien (cyası ry6epsckie w o6.Aacı- 
asıe), 2716 Beamte in den Kreiögerichten (ysaausın cyaeöusıa mscra), 
764 Beamte für die gerichtliche Gontrole in den Gouvernements- und 
Rreisbehörden. 

Zur Einführung der Rechtsreform hingegen find erforderlich: 22 Beamte 
für die beiden Gafjations » Departements im Senat, 72 für ſechs erfte 
Departements der Gerichts » Palıten (cyaesnan narara), 48 für ſechs 
zweite, 496 für 31 Bezirksgerlchte (oxpyxuoli cyas), 372 für 62 Sup» 
piement-Sektionen der Bezirkögerichte (aomo.umrerssnoe oras aenie cyaa). 

Die Zapf der Perſonen, welde- einen juriftifhen Eurfus abſolvirt 
Saben, beträgt: 640 für die Kaiſerliche Rechtoſchule in Petersburg , feit 
dem Jahre 1841. Bon diefen dienen im Augenblik 283 im Juſtizmini⸗ 
ſterium; 189 traten in andere Branchen des Staatsdienſtes über; 112 
nahmen ihren Abſchied. 

An den juriſtiſchen Fakultäten der ruſſiſchen Univerfitäten abſolvirten 
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feit dem Jahre 1840 den juziftifchen Eurfus 3650 Individuen, von dieſeu 
1680 mit dem Grade von Kandidaten der Nechte, 

Die Zahl von 1010 Beamten, welche als erforderlich angegeben if, 
dürfte bier um das DVierfache zu gering angegeben fein, fo fange der alte 
MRechtsſuß für Austrag der Pendenten beizubehalten wäre. Die angegebe⸗ 
men Zahlen fegen den Gtilftand der alten Maſchine, die Uebertragung 
der Pendenten au die neue voraus eine pelitio prineipii, die gar nicht 
nachgegeben werden kann. 

Der als diöpofitionsfähig aufgeführten Zuriften, weil diefelben eineu 
juriftifchen Curſus in der Rechtsſchule oder an den ruſſiſchen Univerfitäten 
abſolvirt, wären 3933. Bon den 3650 feit dem Jahre 1840 von den 
Univerfitäten entlaffenen dürfte, nad) dem Vorgange der Zahlen in der 
Kaiferlipen Rechtoſchule, nicht-viel weniger denn die Hälfte in Abzug zu 
Bringen fein, mithin ein fehr geringes juriftifches Contingent erübrigen. 

Bezeichnend ift, daß in diefen Zahlen weder dem gerichtlichen Dienf- 
perfonale in den Oſtſeeprovinzen noch der Univerfität Dorpat Rechnung 
getragen ift. In dieſem Ausfchluß ſcheint die Anſicht vertreten, die Oftfeer 
provinzen hätten die Reform mit ihren Kräften, nady ihren Bedürfniſſen 
herzuſtellen, die großruſſiſche Modalität fei hier nicht maßgebend. 

Die der Frage nach den intellectuellen Kräften chenhürtige nad) den 
pecuntären Mitteln für die Einführung der Reform ſtellt fih nad den für 
31 Gowernements von der Commiſſion berechneten Etats, welde 31 
Gouvernements ihr für die Totalität der Einführung gelten, wie folgt, 

Die beiden GaffationsDepartements im Senat beanſpruchen zufaut- 
men 110,000 Rub., wovon 17,000 auf die beiden Präfidenten, 56,000 
auf 8 Senateure, 5600 auf 2 Ober » Sefretaire, 7200 auf 4 Gehülfen 
derfelben, 14,000 auf 2 Ober » Brofureure, 3000 auf 2 Sekretaire der 
beiden Ober Profureure, 6000 auf die beiden Kanzelleien kommen, u. |. w. 

Sechs erfte Departements von ſechs Gerichts- Palaten (cyaedızan 
na.sara) beanfpruchen 219,000 Rub., wovon auf den refpectiven Präfidenten 
6000, je auf 3 Glieder der Palate 10,500, auf den Sekretair 1800, 
defien einen Gehülfen 1609, auf die Kanzellei 3900, deu Profureur 5000, 
defien einen Gehülfen 4000, den Sefretair des Profureus 1500, auf 
die Kanzellei des Profureurs 1000 kommen, u. ſ. w. 

Sechs zweite Departements von ſechs Gerichtö-Palaten beanſpruchen 
hingegen 129,000 Rub., weil auf die Kangellei nur 2000 Lomuen, und die 
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Etats der Prokureure wegfallen, da ber Prokurent des erſten Departements 
zugleich das zweite verfieht. 

Einunddreißig Kreiögerihte (orpyanok eyar) erfter Abtheilung, 
beanfpruchen 1,023,000 Rub., wovon auf den refpectiven Präfldenten 4500, 
auf deſſen Gehülfen 3500, anf die 4 Glieder des Kreiögerichtd 8800, auf 
A Sekretaire 2400, die 4 Gebülfen derfelben 2400, auf den Kreis⸗Pro⸗ 
fureur 3500, deffen Sefretair 1000, deffen Kanzellei 1000, auf die Kan⸗ 
zellei des Kreisgerichts aber 4700 Rub. fommen, u. ſ. w. 

Einunddreißig Kreiögerihte zweiter Abtheilung beanfpruchen nur 
341,000 Rub.; eine dritte temporatre Abtbeilung diefelbe Summe. 

Auf die Kreife der Gerichtoſprengel (mo ysaaamz cyacdnsıxz Okpy- 
ro»), fommen außerdem 695,000 Rub., wovon 170 Kreisprofurenröges 
bütfen (jeder für je zwei Kreife) 360,000, deren Kanzelleien 87,000 Rub. 
in Anfprud) nehmen. Zu den beiden Nefidenzen find die Etat der Kreiss 
gerichte bedeutend über das Doppelte erhöht, 

Der Gejammtbetrag diefes Budgets für nur 31. Gouvernements, ſtellt 
Ach auf 2,968,000 Rub. und dürfte noch lange nicht allen Eventualitäten 

Rechnung tragen, vielmehr, wie bei Unternehmungen ganz neuer Art überall, 
zumal aber in Außland der Fall ift, jehr beträchtlich Höher zu greifen fein. 

Die Einführungscommiffton beanſprucht noch im Laufe des Jahres 
1865 für den Juſtizminiſter ein für ale Male 300,000 Rub., damit 
energifche Maßnahmen zur ſchleunigſten Beendigung der Pendenten und 
zur Abfertigung von Kandidaten auf die neuen Aemter ergriffen werden 
tönnen. Vom 1. Zanıar 1866 beanſprucht die Commiſſion 2,063,000 
ARub., wovon 110,000 für die beiden Gafjations- Departements im Genat, 
219,000 für erfte Departements in den Gerichtopalaten, 1,023,000 für 
erfte Abtheilungen der Bezirkogerichte, 66,000 für die Suppfement-Abtheir 
tungen in den beiden Reſidenzen, 198,000 für 330 Gerichtspriſtaws 
(& 600) nad) Zahl der Kreiſe (no uncay y534083) der 31 Gouvernements, 
12,000 für 20 Priſtaws in den beiden Mefidenzen, 340,000 für 170 
Profureurägebülfen (a 2000), 8000 für 4 Profureursgehüffen in den beis , 
den Refidenzen, 87,000 für 174 Profureuröfangelleien (& 500). 

Am 1. April 1866 find demnächſt erforderlih 413,000 Rub.; am 
1. Juli 1866 abermals 492,000 Rub. ; mit dem obigen Betrage und der 
Alscation an den Juſtizminiſter zuſammen: 3,268,000 Rub.; eine redende 
er. 
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Durch das Eingehen der alten GagemEtats werben davon, nach Ans 
ht der Eommiffton, 1,087,940 Rub. in Abzug zu bringen, troß dieſer 
und anderer Grfparniffe aber dennoch 1,986,380 Rub. im Jahre 1866 
und 4,277,113 Rub. im Jahre 1867 zu beſchaffen fein. Daß eine ſehr 
bedeutende Summe nidt genau vorgefehener Poften Hinzufommen bürfte, 
läßt fi abnehmen. 

Die 31 von der Commiſſion mit der Reform bedachten Gonvernements 
find: Wladimir, Wologda, Woroneſch, Wätka, Jelaterinoflaw, Kaſan, Ka- 
luga, Koftroma, Kurst, Moskau, Niſhni-Nowgorod, Nowgorod, Dlonez, 
Otlow, Penfa, Poltawa, Pifow, Raͤſan, Samara, Et. Veteröburg, Sarar 
tom, Simbiröf, Smolensf, Tambow, Taurien, Twer, Tula, Charlom, 
Cherſon (mit Odeſſa), Tſchernigow, Jaroſlaw. 

Dieſe 31 Gouvernements vertheilen ſich auf folgende 6 Gerichte. 
palaten (cyaesızzıa naaatsı)t 

4) die St. Petersburgiſche, mit den Gonvernements: Petersburg, 
Nowgorod, Pilow, Olonez — 240,148 Duadrat-Meifen mit 3,000,540 
Bewohnern; , 

2) die Mostaufde, mit den Gouvernements: Mostan, Kaluga, 
Tula, Räfan, Wladimir, Saroflaw, Twer, Smolenst — 296,941 Quadrate 
Meiten mit 9,985,104 Bewohnern; 

3) die Charkowſche, mit, den Gouvernements: Kursf, Woroneſch, 
Eharkow, Poltawa, Tſchernigow, Drlom — mit 277,377 Duadrat-Meifen 
mit 10,148,412 Bewohnern; 

4) die Kaſanſche, mit den Gonvernements: Nifhni - Nomgorod, 
Bätfe, Wologda, Koftroma, Kafan — 453,588 Quadrat-Meilen mit 
6,851,533 Bewohnern; 

5) die Saratowfche, mit den Gouvernewents: Saratow, Tanibom, 
Stmbirst, Samara, Penfa — 345,751 Quadrat» Meilen mit 7,406,136 
Bewohnern; 

6) die DOdeffaihe, mit den Gonvernements: Cherſon, Taurien, 
Jelaterinoſlaw — 175,895 Quadrat-Meilen mit 2,757,483 Bewohnern; 

Der Tagespreſſe, fowie dem größeren Theil des Publikums galt na⸗ 
türlich die Einführung der Reform über biefes Netz von 31 .der bevölkert⸗ 
fen Gouvernements für die Zotal-Realifirung der Reform. J 

Der Ueberſicht der Separat ⸗Vota der Glieder der Einführungscom⸗ 
mifflen in Petersburg, jener flebzehn Senatenre, die fich mit ihren Anfehau- 
ungen dabei beiheiligten, geht ein Auszug der Sentiments vorans, welche 
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24 Juſtizbeamte im Innern des Reichs, größtentHeils Spipen von Behörden 
weiter Inſtanz in Bezug auf die Mobalität der Reformeinfährung der 
Commiſſion verlantbarten. 

In der Provinz iſt, um einen Ausdrud König Louis Philippe's zu 
brauchen, dem Menfchen der Spiegel der Wahrheit näher gerüdt. Diefe 
24 Sentiments aus dem Innern des Reichs find ganz eigentlich der Aus» 
drud des Bedürfniffes und nicht die theoretiſche Conſequenz eines Syſtenis, 
wie e8 dem efidenzbewohner näher gelegt iſt. Die Commiſſion iſt fich 
deſſen gewiffermaßen ſelbſt bewußt, wenn fie diefe Sentiments als die der 
Praftiter (npawrnxops) bezeichnet. 

Die Sentiments vertreten die Zotaleinfährung der Meform, unter 
welcher fie die Einführung derfelben in einem „betraͤchtlichen“ Theile Auge 
lands (83 snagnressnoh uacrm Pocein) verftehen. Ein einziges Sentis 
ment, das des Präfldenten der Stawropolſchen Civil-Palate, Stufin, ift 
für die Reformeinführung in zwei Gerichtöfprengeln (oyaedunın o6.ıcre) 
mit fpäterer, zu befjleunigender Ausdehnung auf weitere Gouvernements. 
Die Macht der Verhältniffe, nicht etwa die von Stukin aufgeftellten 
Gründe, hat die Sache dahin wenden follen, daß biejes einzige Sentis 
ment gegen alle 20 übrigen, gegen die Einführungscommiſſton, gegen die 
Zagespreffe von Moskau mud Petersburg, gegen alle auf die Zotaleinführ 
zung Ddrängenden Broſchüren und gegen die vox populi zur Realität ges 
worden ift. Auch wenn das Sentiment des Herm Stufin gar nicht abs 
gegeben worden, hätte es fo kommen müflen. i 

Die Commiſfion erfaunte in den gleichlautenden Mefultaten der Ans 
Kbamıng fo vieler Praftifer (der Ausdtud werde beibehalten), fo vieler 
tompetenten Stimmen aus den entgegengefeßten Gegenden Rußlands, wie 
Ferm und Charkow, Wätka und Kofroma, Jekatetinoſlaw und Wladimir, 
Kurst und Woroneſch, den beften Anhalt für die Totaleinführung nad ihrem 
Nep von 31 Gouvernements, um himmelſchreienden Mißbraͤuchen ein Ende 
ju machen (kax» konenz Boniomaxs aroynorpe6.zenik). 

Mehrere der Praktiker find indeß entſchieden gegen die Ueberweifung 
der Pendenten an die neuen Behörden, andere unter ihnen finden nichts 
einfacher. Der Gonvernenents-Prokureur von Woroneſch Fuks, und der 
Er Präfident der Charkowſchen Civil ⸗Palate Nahimom, ſiud der lehte ⸗ 
zen, in der Commiſflon ſeibſt nicht unſtreitigen Meinung; fie polemiſiren 
darüber mit Dem Präfidenten der Jekaterinoſlawſchen Eivil-Balate Spanski 
und mit dem Gehülfen des Präfiventen der Koſtromaſchen Civil, 
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Palate Sergejew. Aus finanziellen Gründen, wie bereits angeführt 
worden, neigt die Commiſſion auf die Seite der Ucherweifung, Ein Glied 
derfelben ift fogar der Meinung, die Pendenten erfter Juſtanz-ganz zu 
deliren und es den Parten zu überlaffen, ihre Sachen in den neuen Ber 
hörden von vorn wieder anzufangen. In Genf, führt die Commifflon 
an, habe bei Einfegung von Friedensrichtern im Jahre 1842 eiue ſolche 
Ueberweifung der Pendenten vom aufzuhebenden (im Jahre 1842 aud 
aufgehobenen) Gericht des Givil-Präfidenten (prösident eivil) flattgefunden. 
Aber nicht von Rußland hätte Voltaire gefagt wie von Genf: „Idüttele 
ex feine Perücke in Ferney, fo pudere er Damit den ganzen Canton.“ 

Die Commifften führt demnächſt das Königreih Italien an. Da 
babe im Jahre 1859 eine Ueberweifung der Pendenten von einer-Proniuz 
auf eine andere Plag gegriffen, wobei vergeffen wird, daß dies aus polis 
tiſchen Territorialgründen gar nicht anders fein fonnte, Das Dekret des 
Könige Victor Emanuel vom 2, April 1865 wird angezogen; in diefem 
reſervirt fi) aber nur die Regierung in Ihesi unter vielem gar nicht hieher 
Gehörigen, überhaupt temporäre Maßnahmen je nad dem Bedürfnig zu 
ergreifen. Aus der ruſſiſchen Neihspragis werden endlich angeführt: Die 
in dem Bauern » Emancipationsgejep vom 19. Februar 1861 enthaltenen 
Beftimmungen mit nur temporaicer Güftigfeit und die Allerhöchſt beflätigte 
Meinung des Reichsraths vom 25. März 1864 über die Einführung der 
Gouvernementss und Kreis« Infitutionen, welche aud fürs Erſte uur in 
33 Gouvernements ftattgefunden habe. 

Die 21 Sentiments der Praktiker begleitet die Commiſſton mit 73 
Replilen, wo immer diefe Sentiments die Angelpunfte der von der Eom» 
miffen vertretenen Anſichten tangiren, wie: Totaleinführung der Reform, 
Ueberweifung der Pendenten an die neuen Behörden, dritte, d. h. tempo⸗ 
raire Sektionen in den Bezirfsgerichten, einen dreimonatlichen Termin 
zum Austrag der Pendeuten im alten Rechtsfug — welche, kaum ſymboliſch 
zu nennende Zeitfpanne (. oben) die Commiffton als ausreichend bezeichnet. 

Diefe ihre 73 Repliken, meint die Commiffion, zerſtreuten vollfommen 
die „finftern“ Befürchtungen (mpaunsın onacenin), welde in einem Organe 
"der Moskaufchen Preffe (auch in vielen anderen, fowie von vielen Stimmen 
des großen Publifums, darf man hinzufegen) dahin ausgefprohen worden : 

„das fo ungeduldig erwartete, mündliche Verfahren, dürfte 
leicht in der Pragis um nichts beſſer ansfallen als das alte ſchrift⸗ 
liche, welches fo viele bittere Klagen hervorruſe“; 
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„es fei durchaus fein Grund vorkanden anzunehmen, die ger 
richtliche Vielſchreiberei werde aufhören, bloß weil man eine neue 
Form der Verhandlungen einführe”; 

jede Form werde diejenige Geftalt annehmen, die ihr die 
Handhaber derſelben geben würden, die xuffliche neue Form fei 
äußerft biegſam (ouen mogaraasa) und geeignet ſich mit- der 
Schreiberei wohl zu vertragen“; 

mdie neuen gerichtlichen Baftoren (cyaesnsıe asare.ın früher 
einſach aunonunxn) habe mau ſich als unfräftige, (era6ocn.ssunte) 
wenig erfahrene (wasoonsrrasie) zu denken, die nicht gewohnt ſeien 
der ihnen geftelten Aufgabe gegenüber ſich mit anhaltendem Ernft 
zu verhalten (noaaepmuBaT 3b Ce6S Bceraammee cepioanoe 
ornomenie Kb Asay); Saltoren diefer Art würden zu Anfang die 
Mehrzahl fein“ ; 

unter dem Anfchein eines mündlichen Verfahrens würde man 
nur die bolfändigfte Bortjegung des alten Gefchäftsganges erleben; 
Richter, Parten, Anwälde würden ſich almäplig überzeugen, daß 
Alles denne nur auf Die infinnirten Schriftftüde hinauslaufe; 

der von einem Gliede der jedesmaligen Behörde zu haltende Vor⸗ 
trag einer Sache könne fehr wohl die befannte Form eines Eye 
tractes and- der Afte (sanucka #35 A510) annehmen, wie denn 
alle mündlichen Borbringungen, wären fle einmal als unnütz er- 
fannt, deren Vortrag (nox.ıaas) nad) altem Rechtöfng im Beifein 
der Parten (wie auf Bitte nachgegeben wird) zu vergleichen fein 
‚ würden“; 

„viele unferer gerichtfichen Faktoren hielten ſich bereits für die 
Geriptöthätigfeit geſchickt und bildeten fi fröhlichen Muthes ein 
(Bece.1o aymasors), das neue Element werde fie von felbft heben 
(uTO H0B0E Hauaıo noanaNeTs uxv), während gerade ae aufe 
gegeben ift, das Element zu heben“ ; 

„man werde überhaupt nur wenige gute gercchlliche Faltoren 
finden und dieſe wenigen würden wenig feiften, wenn man ſie, bei 
einer Totafeinführung der Reform, über ganz Rußland zerftreue”, 

Diefe von fo Bielen getheilten Befürtungen, meint die- Gommiffien, 
bewieſen nicht ſowohl die Unzulänglicpkeit der juriftifhen Kräfte, als die 
Unbelanntſchaft der Preffe mit ihnen. Die Prefe preife die Reform von 
ibrem in der Theorie (?) wurzelnden Standpunkte, betrachte aber mit Kummer 
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(ueya.ıpuo) Die wirflihe Reformeinführung, obgleich die Prefie felbft ein« 
geftehe, nicht gelehrte Unterfuhungen in einem Gtudierzimmer, nur prafe 
tiſcher Blick, praktiſche Auffaffung fein erfordert. 

Bas der unpartelifhe Beobachter zu der Schilderhebung für eine 
augenblickliche Totaleinführung der Rechtsreform meint, befagen die Worte 
zu Eingang diefer Arbeit: quid leges sine moribus? Was der Refer 
diefer Blätter meint, wird er fi fagen, wenn er die 21 Gentiments der 
BPrattifer aus dem. Innern des Reiche, mit den 73 Replilen der Coms 
miſſion in Peteröburg verglichen haben wird, am deren Mitteilung in ges 
drängtefter Kürze dieſe Arbeit nunmehr geht — vorher nur noch bemers 
tend, daß ſich praltiſcher Blick, praftiihe Auffaffung in feiner Specialität 
erwerben laſſen, ohne dag Fachſtudien, oder immerhin ein gelehrtes, rich⸗ 
tiger ein theoretiſches Studium voraufgegangen, ein ſolches aber keines⸗ 
weges unbedingt von den oben tabellarifch, als fpeciell juriftifc bezeichneten 
Kräften zu präfumiren fleht, wenn, wie notoriſch iſt, an ber Kaiſerlichen 
Nechtsſchule wie an den zuffifchen Univerfitäten (von Dorpat ging nicht 
die Rede) der Eurfus des römifhen Rechtes, das der Zurift als das 
Zundament feines Wiffens anfteht, auf Infitutionen und äußere Rechter 
geſchichte befchränft ift und man ſchon dabei cher zu viel als zu wenig zu 
leiſten glaubt, mithin curſoriſch vwerfäßrt, von dem gemeinrechtlichen Prozetßz 

‚ aber, den der Jurift als das Fuudament des Verfahrens anfleht, keine 
Nede ift und Grollmann und Mittermaier, wenn auch nicht Feuerbach, 
unbefaunte Namen bleiben. 2 

. (Bortfegung folgt.) 


Die bürgerliche Union in-Aurland. 


Eine Geſchichte 
aus herzoglichen Zeiten. 


Man 24. Ayrit 1790 — alſo fünf Iahte vor der Einverleibung dee 
Herzogthums Kurland in die ruffljche Unterthänigkeit, unter dem lehten 
der eigenen Herzöge — trat. dort ein Verein zuſammen, welcher anfangs 
den Namen: „ſaͤmmtliche Städte und vereinigten Glieder des kurländiſchen 
Bürgerftandes” führte, fpäter aber ſchlechtweg „bürgerliche Union“ benannt 
ward. Grzeichte dieſer Verein aud in feinem Stüde etwas von feinen 
Zielen, fo ift feine Geſchichte dennoch in vieler Beziehung von befonderem 
Jutereſſe und fogar nicht ohne Bedeutung für das Verftändnig mancher" 
Ligenthümlichkeiten der Gegenwart Kurlande. 

Belanntlich war die ganze Regierungszeit des legten Herzogs ein 
fortgehender Kampf deffelben mit dem Adel, defen Oppofition und Ueber⸗ 
macht gerade im Jahre 1790 den Höhenunft erreicht hatte. Zuwider der 
mRegimentsformel“, welche die beiderfeitigen Rechte abgrenzte, wurden vom 
Adel Landtage ohne Genehmigung und Ausſchreiben des Herzogs abgehalten 
oder vertagt; man gemöhnte fd immer mehr, ohne ihn zu Iandtagen und 
Beſchlüſſe zu fallen. Wurde aber auf dieſe Weile fogar die Macht des 
Landesherrn lahm gelegt, fo begreift es ſich unſchwer, daß auch die Städte 
und deren Bürgerfchaften das Uebergewicht des Adels zu empfinden befamen. 

Aus dem Extractum e gravaminibus generosi ordinis equestris 
ducatas Curlandiae et Semigalliae, 1642, erhellet bereits, wie der Adel 


180 Die bürgerlige Union in Knrland. 


150 Jahr früher ſchon darum bemüht gewefen die Iepten Reſte der ftädie 
ſchen Rechte zu vernichten, denn dafelbft heißt «8: 

„IT, Der Städte Privilegia und Policeyordnung praejudieiren und S 
derogiren nicht wenig der adeligen Freyheit dermegen Ritter und Landſchaft 
auf den Sandtagen hiebevorn quaerulirt und um Abfehaffung angehaften, 
weiln aber darauf mehr erfolget und deswegen infonderheit der Bauskeſche 
und Mytavſche Diftrict ſich zum höchſten befunden, als bittet Ritter und 
Landſchaft — diefelben folder Beihwer nun mehr effective zu entfreyen 
und alles was der adelichen Freyheit zu widern und den Gtädten verlies 
hen worden, zu caſſiren.“ 

nal) Den Bürgerftands » Perfonen adeliche güter erblich an fi) zun 
kauffen, oder durch andere Mittel am ſich zu bringen nicht zu verftatten.“ 

„45) Schießen und Jagen denen jo nicht adeligen Standes feines 
weges frey, noch weniger andere adelige "Immunitäten umd Frevheiten 
genügen zu laſſen.“ 

„#7) Es bat hiebevorn von R. und 2. aflezeidt, daß leges sumptua- 
riae mögen aufgerichtet und dadurch der adel und Biirger ftandt gänzlich 
unterſchieden, gejuchet, als bittet R. und L. daß ſolche auf fünftigen 
Landtage gewis mögen aufgerichtet werden.“ 

Bar es nun im Laufe der Zeit in der That gelungen, den Bürger 
fand um ein bedeutendes Maß feiner Privilegien und ſtaͤndiſchen Mit 
Mechte zu verkürzen, ja zur politiſchen Nulität herabzudrüden, fo wurde 
der bedrängte Herzog Peter gerade dadurch veranfaßt, ſich auf das unter» 
drüdte bürgerliche Element zu flügen, und fo geſchah es denn yater feinen 
Aufpieien und begünſtigt durch feine Mittel, dab die, ohnedies durch den 
politiſchen Luftzug jener Zeit angeregten Bürger Kurlands ſich zu einer 
Auflebnung wider den fange getragenen Drud zuſammenthaten und ihren 
Beichwerden in einer an den Herzog gerichteten Supplik Ausdruck gaben. 

In der Einleitung diefes vom 12. Juli 1790 datirten Schriftftüds 
beißt es, daß teutſche Bürger die erften geweſen, melche um die Mitte des 
12. Jahrhunderts ſich in Livlaud anfäßig gemadt, und mit dem zur 
Hülfe gefommenen Adel eine Stantsverfaffung zu Stande gebracht, wodurch 
der Bürgerftand nicht allein Theilnehmer an den öffentlichen Staats- 
Herhandfungen geworden, fendern and für fih in den gegründeten Städten 
beſoudere Privilegien bewirkt und ein uneingefchränftes Recht auf Landes» 
befiglichfeit, gleich dem Adel, erwarb, 
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Berner wird dafelbft ausgeführt, daß fein Staat, wo der Bürgerftand 
der Willfür anderer Stände. untergeordnet werde, im Wobhlſtande ftehen * 
oder dazı.gelangen könne. England, Holland, Amerika und Frankreich 
werdeu als Beiſpiele angeführt, daß, ohne Bleichberechtigung des Bürgers 
ftandes feine Stuatswohlfahrt zu erzielen fei, und von dem damals mitten 
im der Revolution fiehenden Fraukteich heißt es: „ja das fonft fo Fultivirte, 
jedoch durch feine in diefem Balle mangelhafte Staatsverfaſſung bis zum 
Rande des Verderbens gediehene Frankreich hat es endlich für nöthig ge» 
funden, deu Grundfägen der wahren Aufklärung gemäß, mit gänzlicer 
Aufhebung des alten ſtaatsverderblichen Syſtems, durch Die, vorzüglich mit 
dem größten Edelmuthe von Seiten des Adels geſchehene Aufopferung 
unftrittig gehabter Vorrechte, den niedern Ständen geſchehene Mittheiluug 
gänftigerer Siaatsrechte, die gehörige Ansgleichung dee Vortheile und 
Laften, eine glüdjeligere Berfafjung zu bereiten.“ 


Hiernach aber wird an den Herzog die Bitte gerichtet, die nachfol⸗ 
genden Hauptbeihmerden auf die übliche Weile Einer Wohlgedorenen 
Nittere und Landſchaft gleichfals zur Ermägung uud Berathſchlagung 
mitzutheilen, damit auf dem nächftfolgenden ordentlichen Landtage mit der⸗ 
felben und den dazu Bevollmädtigten der Städte, ald Repräfentanten des 
Bürgerftandes in Dielen Herzogthümern, wo mögfid) eine gewünſchte Auss 
tunft zur Zufriedenheit aller Theile zu Stande gebracht werden könne.“ 


Der erfte der demnächſt folgenden Anträge betrifft die Theilnahme 
des Bürgerftandes an den landtäglihen Verhandlungen, wobei unter 
Bezugnahme auf vielſache Präjudicate vom Jahre 1570 ab dieſes Geſuch 
des Bürgerftandes nicht als auf Erwerbung eines neuen Rechtes fondern 
zur auf Wiederherftelung eines bereits befeffenen bezeichnet wird. Wegen 
Nichteinhaltung diefes Rechtes ſei im Jahre 1684 die befannte Proteftation 
erfolgt und in der polniſchen Reichsconſtitution vom Jahre 1774 die Bere 
fügung ergangen, daB „alles, was bis dahin zum Nachtheil der Städte 
geitjehen, nichtig wäre, die Städte aud in die Ausübung, der ihnen zuftän« 
digen Gerechtfame eingefegt werden und künftig auf den Landtagen nichts, 
mas fe beträfe, ohne ihr Wiſſen und ihre Einwiligung geſchehen folle,“ 
— „Daher, jagen die Supplifanten, halten wir und auch überzeugt, DaB 
nach einem anftändigen Verhältniß den zum Landtage Fünftig abzuordnens 
den Bevollmächtigten der Städte, nad) den Deputirten Einer Wohlgebo⸗ 
genen Ritters und Landſchaſt ein ehrenvoller Zutritt und Gmpfang bei der 
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Randesobrigfeit, ſowol zu Anfang des Landtages als aud beim Schluß 
deſſelben, für die Zukunft beftimmt und verfichert werden wird.“ 

Der zweite Antrag handelt von Verlepungen der Handels, 
und Gewerbs⸗-Gerechtſame, wobei über den Kramhandel der angereis 
fen Kauflente gellagt und um deſſen Befeltigung, ebenfo wie and der 
Bors und Auffäuferei gebeten wird. „Nimmermehr, heißt es hier, würde 
Riga zu dem Grade des Wohlſtandes geftiegen fein, wenn es nicht bei 
dem privilegtten Rechte des Verbots des Großhandels geſchützt worden 
wäre.“ \ 

Der dritte Antrag bezieht ſich auf „bie bedenkliche Lage, worin fi 
der Bürgerftand in Anfebung der Verforgung in öffentlihen Aem- 
tern und Bedienungen befindet.” Hier wird daran erinnert, wie 
einft der befannte Salomon Henning, Gotthard Ketilers techte Hand, ein 
Buͤrgerlicher geweſen, welder fowol vor al nad der Unterwerfung unter 
die polniſche Oberherrſchaft die Rathswürde ®. h. die Würde eines fur 
lãudiſchen Oberraths oder Minifters) befleidet habe, und wie gelegentlich, 

- der Unterwerfung Kurlands in den Urkunden dem Bürgerftande ſowie dem 
Adel, ja fogar jeglicher Privatperfon die Erhaltung, aller bis dahin ger 
habten Gerechtſame und Befugniffe“ zugefügt worden. Obwohl nun, heißt 
es weiter, die Regimentsformel in Aufehung vieler Landeswürden die Ber 
fügung gemacht habe, daß felbige allein mit Perfonen adelihen Standes 
befegt werden follen, fo fei wenigftens in Betreff der übrigen, welche ger 
genmärtig aber aud) allein von dem Adel innegehalten würden, die alte Befug ⸗ 
niß des Bürgerftandes uneingeſchränkt verblieben, daß ſelbige aud dazn 
gelangen fönnen, In Betreff diefer gerechten Beſchwerde des Bärgerftans 
des wolle denn der Bürgerftand „zum Beweife der Außerften Mäßigung 
amd zur Grleidterung der gütlichen Ausgleichung“ alle Anſprüche auf 
Staatswürden und Bedienungen, die gegenwärtig vom Adel beffeidet wollt 
den, anfer der Gompetenz anf die Rathowürden (. h. der Ober 
raͤthe des Herzogs) gänzlich aufgeben und felbige demfelben allein zugeftes 
den, wenn ihnen. dagegen von Sr. Hochfürſtlichen Durchlaucht, jowie auch 
von Seiten Einer Wohlgebornen Ritter» und Landſchaft ale Aemter und 
Bedienungen im Kirchen- und Eivilftaude, „welche jegt mit Perfonen bür⸗ 
gerlien Standes befegt find,“ allein für die Zufunft überlaffen und zus 
geeignet würden. 

Der vierte Antrag geht auf „die In Streit befangene Berech⸗ 
tigung des Bürgerftandes zum Ankauf und Erbbeilg folder 
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Erbgüter, die an adelige Perfoneu zuerfi verlehnet worden“. 
Es wird nachgewieſen, wie der Bürgerflaud „als ein Landſtand“ des Lehr 
befiges fähig gewefen und aud eine Menge von Gütern wirklich verlehnt 
erhalten, „die in Kurland wohl den vierten Theil der Landgüter betragen“ 
und welche auch bei der Unterwerfung des Herzogthums unter Polen nicht 
ae ihren Befigern ehne den geringften Standesunterſchied gelaffen, four 
dern aud durch den Sten Artikel des adeligen Privilegiums und durch 
den Gten Punft des Gotiharbfhen Privilegiums dergeftalt alodifieirt 
(d. h. in freies, wicht lehnrechtliches Eigenthum verwandelt) worden feien, 
daß ein Jeder ohne nachzuſuchende oberherrlihe’Erlaubniß und ohne die 
geringfte Einſchraͤnkung und Ausfchliegung des adlichen oder bürgerlichen 
Standes felbige zu vergeben, zu verfdreiben, zu verkaufen, zu veräußern 
und darüber nad Gutbefinden zu disponiren, die Berechtigung erhielt. 
Diefes Berhältuiß liege dem Zundamentalgefeg zu Grunde, und diefes 
Eundomentafgefeg garantire jedem Stande feine urfprünglichen Rechte, fo 
daß keinem feine durch die Unterwerfung verlegten Gerechtſamen ohhe, 
feine Einwilligung eingefchränft oder vermindert werden folen. Alle 
weitere durch eiufeitige Randtagöverjammlungen oder auf fonftige Weile 
eingetretene Schmaͤlerung der Gerechtſame des Bürgerflandes in dieſer 
wichtigen Fundamentalfrage fei deßbalb ungültig, was aud die polniſche 
Reicsconftitution vont Jahre 1774 (auf Kurland ausgedehnt) beftätige, 
Bas aber den berüchtigten $ 105 der Kurländifchen Statuten”) betrifft 
io £önne auf den „etwa vorzumendenden angeblichen $ 105 der Statuten" 
um fo weniger Die geringfte Rückficht genommen werden, da felbiger ſowie 
einige andere zu den einfeitigen alfo unftatthaften 85 gehört, der gleich im 
ZJahte 1618 von dem Appellationsgericht in der Gröningihen Sache vers 
worfen und daher aud in der, Durch den laudtäglichen Schluß vom 
Jahre 1636 beſchloſſeuen gedructen deutſchen und lateiniſchen Ansgabe 
*) „Homines ignöbiles et peregrini,“pro indigenis non recepli, Nobilium bona 
emere et possidere mon debent sub ammissione bonorum « Mber wie biefer Bara- 
want nach der Birkelfhen Ueberfegung lautet: „Unablige unb fremde Perfonen, bie nicht 
das Inbigenalsredht erhalten Haben, follen feine abeligen Güter faufen und beſihen, bei 
Berluft der Güter.” DB. Richter in feiner „Gefhichte ber dem ruſſiſchen Kalſerthum ein - 
werfeibten beutfchen Dffeeprobingen” (Thl. 2, 8b. 3, &. 45) fagt zu biefem $ 105 ber 
teilãrdiſchen Statuten: „das gegen Vürgerliche ausgeſprochene Verbot adlige Güter zu 
kaufen fehit ſowohl in den Piltenfchen Statuten als in. dem dem Herzoge übergebenen und 
im Reichbacchioe befindlichen Gremplare, und ſcheint alfo bie Derfehiebenheit Bei einer fo 
wihägen grage nicht auf einem bloßen Verſehen zu beruhen,“ 
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nicht aufgenommen, fondern ausgelaffen worden fei. — Weiter wird ers 
wähnt, wie der Adel vor der im Jahre 1747 niedergefegt gewejenen Come 
mifflen mit Recht darüber Beſchwerde erhoben, daß es demfelben verſagt 
werden wollen, Grundbefig in den Städten zu erfangen, „weil ſolches ohne 
Vorwiſſen und Genehmigung des Adels decretirt worden“ — woraus aber 
mit demfelben Rechte folge, daB auch der Bürgerftand fein Bundamentals 
recht auf Befip der Landgüter nicht auf ebeufo einfeitige Weile ohne fein 
Vorwiſſen und feine Genehmigung habe verlieren können, fondern dieſes 
Recht zu reftituiren ſei. — Endlich aber wird das Güterbefigprivilegium 
des Adels auch mit nalionaläfonomifhen Gründen befämpft, von denen 
wir ne den folgenden heransheben: „Dagegen ift nach den ſchon befanne 
ten Belfpielen fehe zu beforgen, daß vermögende bütgerliche Perfonen, 
beim Mangel der Gelegenheiten zum ansgebreiteten guten Handelsverkeht, 
worin man fein Geld völlig und fiher mugen kann, in andern Ländern, 
wo wohlhabende Perfonen wohl gar mit Standeserpebung und ander 
„Begünftigungen aufgenommen werden, ſich mit ihrem Bermögen begeben 
möchten" — ein Baffus, der in auffaDender Weile an die in der Balt. 
Mouatsſchr. Bd. 10 ©. 534 erzählte Geſchichte des Herrn 9. W. und 
die daran gefnüpfte Erörterung erinnert. 

Die Eingabe ſchließt damit, daß der Bürgerftand gern bereit fein 
wolle, gewiſſe Güter auf immer dem Adel oder dem Bürgerftande zuzu⸗ 
eiguen, indem fle fi) vergleichsweiſe aud noch auf die Eonftitutionsacte 
von 1775 bezieht, nach welcher, mit ebenfo menſchenfreundl'chen als politi⸗ 
ſchen Orundfägen, fowohl im Königreich) Polen als auch im Großherzog 
tum Littanen bürgerlichen und fremden Perfonen Landgüter erbeigen- 
thũmlich an ſich zu bringen zugeftanden fei, nad) dem Grundjage ded war 
türliyen Rechts: aequitas suprema lex esto. 

Unterzeichnet iſt dieſe Suppfif: Saͤmmtliche Städte und vereinigten 
Glieder des Bürgerftandes der Herzogthämer Kurland und Semgallen.“ 
Wir haben diefelbe fo ausführlid, wiedergeben müffen, weil alles Weitere 
fich zu ihr nur wie Wiederholung, Commentirung oder Entgegnung verhält. 

Diefe Bittfprift war kaum von Seiten des Herzogs Peter mit den 
übrigen Landtags » Deliberateorien herumgefandt worden, als auch fofort 
"von zwei Seiten Oppofition wider diefen Schritt des Bürgerſtandes fih 
zeigte. Der Landmarſchall Morig v. Saden Eandmaiſchall ift in Kurland 
der Titel eines der fogenannten vier Oberräthe, einft herzoglichen Minifter) 
proteftite bei Gröfinung des Landtages vor dem Herzoge wider die 


"Die bürgerliche Union in Kurland. 135 


Rechtmäßigkeit nnd Geltung diefer bürgerlihen Supplication und erklärte 
vom Kanzellei⸗Sekretair des Herzogs, Rüdiger, bei Einreihung derfelben 
überrafht worden zu fein. Es entſpann ſich alfo zunächft hierüber zwiſchen 
diefen beiden Beamten ein Streit vermittelt Proteftation und Meprotefta- 
tion; Gefahrlicher aber war es der Sache, dab alsbald aud) innerhalb 
der Bürgerfhaft Mitau's eine Spaltung entftand, indem die Mitauſchen 
„Sünftter und Profefftoniften“, wie ſich Hier die Gewerfer nannten, ſich 
nicht nut vom Bürger-Berein und deffen Supplik losfagten, fondern auch 
ihrerfeits im September deſſelben Jahres beim Herzoge wider die übrige 
Bürgerföaft ſupplicirten. Dieſe Diverfion bewirkte denn auch, daß die 
Sache auf dem nur 14 Tage dauernden Landtage gar nicht zur Sprache 
tam, der- Mel fi auf die Supplication nicht einließ und deßhalb die 
ganze Streitfenge an die koͤnigliche Regierung nah Warſchau gebracht 
werben utußte, wo ohnehin auch die Differenzen zwiſchen dem Adel und 
dem ;Herzege verhandelt werden follten, was alles den genugfamen Beweis 
dafür Liefert wie ſchwach ſchon das herzogliche Regiment gegenüber der 
Adelscorporätion geworden war. 

Wieder Herzog ſich auf den Bürgerftand fügen und diefen heben 
wollte, un felbft zueiftarten, fo handelte der Adel nach dem ofterprobten 
Grundfoße: ‘divide et impera, indem er den Handwerferftand wider die 
übrigen Schichten" der Bürgerfpaft, Kaufleute und Literaten, ins geld 
inter Auch ward das ganze Unternehmen des Bürgerftandes ein Ver 
varhgeichoften, der Verein eine revolutionaire, die Berfaffung umftürzende 
Rötiruiig,Yeine Nachahmung der feanzöflfhen Revolution — doch laſſen 
wir darüber die uns erhaltenen Urkunden felbft reden. 

Der Landmarſchall Morig von Sacken proteftirte alfo in der herzog ⸗ 
Age Ranzellei am 30. Auguft 1790, dem Termin der Landtags Eröffe 
nung; folgendermaßen: 

Unterzeichnetet Landmarſchall und Oberrath ſieht ſich in Anfehung 
der aus der Hochfürſtlichen Kanzellei in die Kirchlpiele gefchictten vorläus 
Ägen Darftellung einiger Hanptanträge,. die Gerechtſame des Bürgerftandes 
betreffend, genöthigt zu feiner, ald Oberrath, dereinftigen etwanigen Legir 
timation und Mechtfertigung folgendes ad Acta Cancellariae Ducalis zu 
geben und zwar: 

) daß er fogleih, als befagte vorläufige Darftellung auf der Ger 
richteſtube zum Vorſchein gefommen, nicht mur ber fernern Verbreitung 

F überhaupt, da felbige den Zundamentafgefegen entgegen, ſondern ganz vors 
| Baltifge Ronatsfärift, 6. Jahrg, Bd. All, Sf. 2. 10 
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zuͤglich der Verjendung derfelben in die Kirchſpiele pro deliberatione und 
der Beifügung derfelben zu den Hochfürſtlichen Ausfchreiben des gegenwärs 
tigen Landtages widerfproden habe; 

»2) daß von dem Edlen und Wohlgelahrten Kanzellei » Sefretair 
Rüdiger hierauf erwidert worden, wie dieſe Anträge wohl nicht gang wider 
die Gefeße wären, daß man folche ficherlich im Laude herumfenden könne, 
da die Regierung durch des Herzogs Durchlaucht eigenbändigen ad marginem 
gezeichneten ſchriftlichen Conceſſion vor allen geſichert bleibe, bejonders da 
felbige zu allem fernere Beweife in der herzoglichen Kanzelei aufbewahrt 
bleibe; 

„3) daß Er, unterzeichneter Landmarſchall und Oberrath, bei biefer 
an Se. Hochfürſtliche Durchlaucht den Herzog gegebenen und gezeichneten 
Verfiperung, ſich in Begleitung des Here Sandhofmeifters Barons von 
Taube Excellenz, des Herrn Kanzlerd von Rutenberg Excellenz und 
des Herrn Raths und Nitters von Dffenberg Egcellenz an des Herzogs 
Durchlaucht Selbft gewendet; 

„A) daß erwähnte Herr Landhofmeifter Baron von Taube bei fe 
nem VBortrage diefe Worte gefaget: „Was ift nunmehro zu thun? Em. 
Durchlaucht haben ja ſchon die Verficherung zum Umfenden ihrer Eingabe 
in die Kirchfpiele gegeben; 

5) daß des Herzogs Durchlaucht hierauf ſehr gnädig und mit vieler 
Gründen, die im erften Betracht einleuchtend erfhienen, geantwortet; und 
endlich 

„6) daß, da alles in dieſer Sache zur Ueberraſchung angelegt geweſen 
zu fein ſcheint, in wenig Tagen der Drud diefer Eingabe fowie die Aus- 
fertigung deffelben aus der Kanzellei beforgt worden, ohne daß ihm, unters 
zeichneten Landmarſchall, etwas wäre vorgelegt worden. 

„Es proteftirt deshalb hiemit unterzeichneter Landmarſchall . ſoweh / 
wider Die widergeſetzliche Form und Art und Weiſe, wie dieſe Anträge 
überhaupt in die Sanzellei gebracht worden, wider deren ſchnelle Beförder 
rung zum Drud und Herumfenden in die Kirchſpiele, die feine weitere 
und reiflihere Deliberation verftattet, und endlich gegen deren Inhalt, als 
den Bundamentafgefegen entgegen. 

„Wenn ferner in diefen Tagen: 

mi) der Gdelgeborene und Hochgelahrte Juſtizrath Bienemann in 
der Hochfuͤrſtl. Kanzelley mit einer Tateinifchen Schrift erſchienen und ſich 
diefelbe, ohne einer Hodfürftl, Regierung die gehörige Unterlegung vorbere 
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gemacht zu haben und ohne Vorwiſſen derfelben, unter dem Kanzellepfiegel 
ausfertigen laſſen. Bann 

„2) gleichfalls neuerdings der Edle und Wohlgelahrte Sekretair Rü- 
diger ohne Vorwiſſen der Regierung unter Unterfrift des Herzogs Durch» 
aut an die Städte eine Goncefflon zum gegenwärtigen Landtage zu er» 
ſcheinen ausgefertigt. Wann 

»3) nicht eher ala nachdem Se. Hochfürſtl. Durchlaucht der Herzog 
diefe Eonceffton unterzeichnet gehabt, erwähnter Kanzelleys Seftetait Rüs 
diger die Miene gemacht Unterzeichnetem die Sache vorzutragen, und nach, 
daranf aus BVorfihtigfeit, um nicht wieder Überrafcht zu werden extheilten 
Antwort vom Unterzeichneten: „aſſen Ste mid damit zufrieden, da ich 
ohmebem alleine bin“ es unterzeichnetem Landmarſchall und Oberrath den⸗ 
noch verſchwiegen, daß dieſe Eonceffion bereits von des Herzogs Durch⸗ 
laucht unterzeicnet worden, und ihm dadurch, daß erwähnter Kanzelley 
Sefretair Rüdiger ihn unbekannt mit diefem Umftande der bereits geſche⸗ 
denen Fürftlihen Unterzeichnung außer Stande geſetzt habe die Pflicht, 
und Amisſchutdige Vorftelungen Höhen Orts dawider zu machen. Und — 
wann endlich j 

„A) der Geift der Aufwiegelung und Zufammenrottung fo weit gehet, 
daß auf dem hiefigen Rathhaufe ohne Vor- und Mitwiffen, nod weniger 
aber mit Bepfall und Genehmigung der Regierung unerlaubte Zufammen» 
fünfte und Eonventieuln angeftellet und erwähnter KanzelleySefretait und 
andere Literaten und Männer, die der Mechte des Landes kundig fein folle 
ten, da fie auf felbige geihworen haben, geheime Anzettelungen und Ber 
bindungen zu einer Zeit und in einem Lande zu machen ſich erdreiftet, das 
ihnen feinen Grund dazu gegeben, und deffen Adel zeither dem ganzen 
Bürgerftande und befonders den Literaten mit Liebe und Achtung begeg ⸗ 
net hat: 

„So fleht ſich unterzeihneter Landmarſchall und Oberrath genöthigt 
wider alles dieſes aus Pflicht feines Amtes zu protefticen und fih und 
Liner Bohlgebornen Ritter und Landſchaft quaecunque jura in Anfehung 
alles obigen zu reſerviren uud dieſe feine Proteftation zu den Aften der 
Hehfürftl. Kanzelley niederzulegen. Mitau den 30, Auguſt 1790, 

Morig von Saden, 
Landmarſchall und Oberrath. 

Diefes alfo war der Verſuch des genannten Landmarſchalls und Ober 
rutho das Verhalten des Bürgerftandes zu verbächtigen und ihm von vorn⸗ 

 10* 
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herein die, Berechtigung zur Subvention und Unterlegung feiner Beſchwer⸗ 
den abzuſchneiden. Schon Tages darauf, nämlig am 1. September 1790, 
erhielt die fürftlihe Kanzellei die erſte Eingabe. der Mitauſchen „Künftte 
und Profefftoniften“, mittelſt welcher diefer, bis dahin mit dem übrige 
Bürgerftande zufammengehende Theil fi) von der „Union“ fosfagte un 
- eine „Generaldeduction” der ſämmtlichen Beſchwerden“ binnen 14 Zagen 
oder 3 Wochen fi) vorbehielt. Der Landtag aber währte, wie gejagt, 
nur 14 Zage, und fo Eonnte die Supplication des Bürgerftandes gar 
nicht zur Verhandlung gebradt werden. Es entipann fi nunmehr ein 
volumindfer Schriſtwechſel, einestheils zwiſchen dem Landmarſchall von 
Saden und ben herzoglichen Kanzellei-Selretairen Rüdiger und Biene 
mann, anderntheils zwoifhen dem Bürgervereine und den „Künftfern und 
Brofefftoniften“, drittens aber auch noch zwiſchen dem Leiter dieſer Leh⸗ 
tern, dem reformirten Prediger und Profeffor 3. R. Tiling und feinen 
Eollegen, den übrigen Profefjoren der Petrinifhen Akademie. ine bloße 
Aufzählung aller diefer Streitſchriften, welche von dem eigentlichen Ziele 
immer weiter abführten, würde ganze Seiten ausfüllen; der. die Geiſter 
immer mehr verwirrende Kampf dauerte durch Drei Jahre unausgefeßt fort. 

Wenn man die zwiſchen den beiden Spaltungen der furländifchen 
Bürgerſchaſt gewechlelten Replilen und Dupliken von dem Schwall der 
Worte und Nebenbeziehungen entkleidet, fo findet man als den eigeutlichen 
Kern der Sache, daß der Gewerkerſtand für ſich Sig und Stimme im 
Magiftrats» Eollegio in Anſpruch nahm und deßhalb die hiemit belehnte 
ſtaͤdtiſche Kaufmannſchaft befehdete. Obgleich nun diefe Brage mit dem 
Hauptgegenftande der Supplik des Bürgerftandes in gar einem Zufammen- 
hange ftand und deßhalb auch eigentlich feinen Grund abgeben konnte, die 
weſentlichen Motive und den Inhalt derfelben zu negiren, fo war deunod 
Leidenfhaft und Kurzfichtigfeit genug vorhanden, hieraus gerade in dieſen 
Momente einen Streit innerhalb des Bürgerftandes aufzunehmen, welchn 
allmaͤhlig dahin führte, daß der Gewerferftand fi zur Verfügung des 
Adels fteilte, mit dieſem gemeinſchaftliche Sache machte und damit dem Ein 
wand Gehalt verlieh, es fei Feinesweges der ganze Vürgerftaud, als defien 
Meinungsausdrud jene Supplik zu gelten habe. Um fo leichter Lomnte 
nun die fog. bürgerliche Union nad dem Vorgange der von Sackenſchen 
Proteftation mit dem Gewande der Rottirung einzelner Revolutionaire 
und Neidlinge, geheimer Anzettelungen und Conventileln behängt werden. 
Eine unbefangene Anfchauung der Sachlage hätte leicht erkennen laſſen, 
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daB beide Differenzen ſeht wohl neben einander beftehen und verhandelt 
werden fonnten, wobei der Bürgerftand dem Adel gegenüber Immerhin als 
ein Ganzes zufammengehalten hätte, wie ja auch unfere Adelöforporationen, 
troß interner Differenzen mach außen einig zu fein pflegen. Der Grund, 
weßbalb eine ſolche Solidarität in dem einen Stande leichter beobachtet wird 
als in dem andern, liegt vor allem in feiner gleichartigeren Zufammenfegung: 
innerhalb des To große Unterſchiede der Bildung und geſellſchaftlichen Stel ⸗- 
fung umliegenden Bürgerftandes ift es nicht ſchwer, Zwietracht zwiſchen 
der Elite und dem großen Haufen zu entzünden, und ein Panfe wie in 
Berlin findet ſich auch an andern Orten, 

Am 7. März 1791 zeigten die fupplieirenden Bürgerunioniften ihrem 
Herzog an, wie fie alle Hoffnung aufgegeben, „ihre verhandelte Revindis 
cation der allgemeinen Rechte der Städte und des Bürgerftandes diefer 
Herzogtbümer mittelft eines gütlicyen Uebereinfommens zu einem gewünjchten 
Ausgang zu leiten“, und deßhalb die weitere Verhandlung diefer Sache 
zur. endlichen Entfcpeidung der Alerhöchften Oberhertſchaft in Warſchau 
vorlegen würden. Als Delegirte wurden erwäblt, der Viltenſche Landger 
richts· Advolat Tieden, der Libauſche Bürgermeifter Vorkampff und der 
Mitauſche Bürger und Kaufmann Vierhuff. Sofort aber legten die 
Profefftoniften und Künſtler gegen dieſe Abjendung bei dem Herzoge Pros 
teft ein, indem unter Anderem geltend gemacht wurde: „daß die bei einer 
ſolchen Unternehmung unvermeidlichen großen Koften und aufgenommenen 
Rapitalien einft der Stadt und dem Allgemeinen zur Laſt fallen könnten.“ 

Inzwilcen hatten auch „Prorector und Profeffores der Petriniſchen 
Aademie“ beim Herzoge eine Erklärung eingereicht, welche folgendermaßen 
lautete: 

Es ift uns hoͤchſt befremdend, daß In der zur Hochfürſtl. Kanzelley 
d. d, 11. März d. 3. von den Mitauſchen löblichen Künftlern und Ger 
werfern gebrachten Proteftation und Manifeftation wider den Kurländiſchen 
Bürgerverein auch unferes Collegii Professorum in der Art gebadht wor 
den,. als hätten wir deswegen unfern durch Unterfprift erforderlichen, 
lönnlichen Beptritt zu diefem Bürgerverein bisher verfagt, weil wir die 
Abfiht defielben durchaus verwürfen. Nie ift es uns in den Gin 
gommen, Angelegenheiten eines großen Theils der Nation, die auf Re 
humation alter gegründeter Gerechtſame hinausgeht, zu miöbilligen , viele 
meniger zu verwerfen; um fo empfindlicher muß es und fein, daß ein 
Tdeil fich hat beilommen laſſen, feine Schritte Durch unfer herbeygezogenes 
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Beyſpiel rechtfertigen und und Sefnnungen für feine Sache andichten zu 
wollen, die nie die umfrigen ſeyn können und gegen welche mir hierdurch 
ſeyerlichſt protefticen, indem wir Em. Fürſtl. Durchlauchten untertpänigft 
gehorfamft bitten, durch ſolche ſchuldigſt eingereichte Proteftation und deren 
Aufbewahrung, vor fernern Migdeutungen uns huldreichft zu ſichern. Bir ıc. 
Prorector und Profefjores 
der Hochfürſtl. Petrinifhen Afademie. 
Ferner erklärten dieſelben alademiſchen Lehrer mittelft Urkunde vom 
30. April 1791: 

„Der uns, von den Bevolmächtigten der fümmtlichen Städte und ver 
einigten Glieder des Bürgerftandes der Herzogthlmer Kurland und Gem 
galten heute vorgelegten Aufforderung gufolge, dem Bürgerverein num 
mehro förmlich beyzutreten, erllären wir Endesunterfriebene hier 
mit fürbderfamft: daß Wir demfelben allerdings unfere verbindliche Unter 
ſchrift hiemit erthellen, in der feften Ueberzeugung, dur diefen unſem 

Beytritt ſowie die Ehre, Brepheit und Gfüdjeligfeit des gefammten Au 
laͤndiſchen Bürgerftandes, alfo auch unfer daran habendes Intereſſe im 
Einzeln und Algemeinen bewirken zu fönnen. 

Prorector und Profeſſores 
der Hochfürſtl. Petrinifchen Afademie. 

Kaum daß diefe Kundgebungen der afademifhen Profefforen ſtattge ⸗ 
funden, fo beeilte fi der Führer der abfälligen Bürgerpartei Paftor und 
Proſeſſot 3. N. Tiling bereitd am 3. Mai deffelben Jahres eine Repro, 
teftation und Remanifeftatien beim Herzere einzureichen, und es entſpann 
fich Hieraus ein ebenfo bitterer als fangwieriger Federfrieg zwiſchen dem 
afademifchen Collegio und Tiling, deſſen Ginzelheiten wir hier nicht weiter 
aufführen wollen, weil diefe befondere Fehde ziemlich unerquicklich verläuft, 
ohne auf die Sache felbft Einfluß zu üben. 

Am 6. Mai 1791 lief bei der herzoglichen Kanzellei folgende An 
jelge von Seiten des Bürgervereins ein: „Bur vorläufigen Berichtigung 
der nachtheiligen Verbildungen, die über den Gang ber Verhandlungen 
in unferer Gabe bei der Allerhöchſten Oberherrſchaft veranlaßet worden 
find, finden wir es für räthlich, ſowohl zur zuverläßigen Wiſſenſchaft Em. 
Hochfürſtl. Durchlaucht, als aud zur Verhütung aller Täufhungen des 
Publitums mittel der beigelegten gedrudten Noten dasjenige anzuzeigen, 
was ſowohl von Geiten Einer Wohlgeborenen Ritter» und Landſchaft 
wider unfere Sache und Abgeordnete vorgebracht als auch ven benen 
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felben dagegen erwidert waden, zugleich vol innigſten Dankes für Hoch⸗ 
dero Landesvaͤterlich gerechte Benehmen gegen uns bei der Allerhöchſten 
Oberherrſchaft, zu unterlegen.“ 

Diefer Anzeige waren zwei Noten beigelegt, deren erfte batirt Wars 
(bau den 28. März 1796 und unterzeichnet von den Adelsdeputirten 
». Hepling, v. Ludinghaufen- Wolff, Grothuß; die zweite Datirt 
Barfgan den 4. April 1791 und unterzeichnet Tieden, Borkampff, 
Bierbuff, Abgeordnete des kurländiſchen Bürgerftandes; Beide Noten 
follen hier nod in extenso wiedergegeben werden, da felbige beffer als 
alle die weiteren umfangreichen Sperial-Relatioxen und Vorträge an den 
Zag legen, wa& beide Theile eigentlich und entkleidet von allem Ueberfluß 
der Phrafen für und wieder anzuführen hatten, B 

Die Note ber Adelsdeputicten lautet in der und erhaltenen deutſchen 
Ueberfegung folgendermaßen: 

„Da Endesunterzeicpnete erfahren, daß gewiſſe einzelne Bürger die 
Unverfehämtheit fo weit getrieben, ſich in dieſer Reſidenz für Deputirte 
der vereinigten Städte und Glieder des Bürgerftandes in 
Rurland und Semgallen auszugeben, fo eilen fie einem Erlauchten 
Minifterio hierdurch unterthänigt anzuzeigen, daB dieſe Kühnheit defto 
Ärafbarer fey, je mehr fie dahin firebt, Ce. Königl. Majeſtaͤt und die 
Allerdurchlauchtigſte Republik durch eine kecke Herausnehmung zu überliften 
und zu hintergehen. Die hier beigefügten Aftenftüde thun dar: 

ml) daß diefer fogenannte Bürgerverein nichts anders als ein kuͤnſt⸗ 
licher Plan ift, der in der Finfternig entworfen und in feinen Grund» 
fügen ebenfo widerrechtlich als gefährlich in feinen Folgen ift; 

„2) daß diefe Zufammenrottung duch den größten und nüßlichſten 
Theil der Bürgerfcpaft höchſt gemißbilligt worden, wie foldes aus der hier 
in extenso beigefügten Proteftation zu erfehen. 

3) Ifl's Mar, daß nur ein Schwindelgeift die uuſchicklichſte, den 12. 
Junius 1790 in der Fürſtl. Kanzellei eingereichte Reclamation hat eins 
geben fönnen. Hierinnen behaupten die Anführer dieſer Kabale unter 
dern, daß Frankreich alle feine Türger nur durch den Umflurz feiner 
alten mangelheften Conſtitution glücklich gemacht hätte u. ſ. w.) Eine 
ſrecliche Behauptung, die über die abſcheulichen Abſichten weiter feinen 

”) Bir bie Stelle in. der bürgerlichen Supplit eigentlich fautete und daß fie bier gany 


enfeflt wibergegeben wicb, if oben zu erfehen. Mg. auf; v. Richter 1.c. Wb. 3, Xh. 2, 
emı. 


142 Die bürgerliche Unton in Kurland, 


Zweifel übrig läßt, nämlich Kurlands Adel zu, vernichten, den Staat zu 
beunruhigen, das Glüd feiner erften Einwohner zu zerrütten, die gegen, 
wärtige Staatsverfaflung umzuftogen und auf derer Ruinen einige Bürger 
hinzuſtellen, deren Stolz weder Ziel noch Grenzen keunt. 

„Betroffen über diefe fhädlihen Entwürfe ſchreien der friedliche Künfs 
fer und der tugendhafte Gewerker über Ueberraſchung, indem fie den Abs 
grund fehen, in welchen einige unbefannte aber kuͤhne Menſchen fie für 
zen wollten. Diefe ehrlichen und rechtſchaffenen Männer trennten fih ums 
mittelbar von Jenen und machten die gerechte und einfache Bemerkung, 
„daß wenn man um die Abfchaffung etwaniger Mißbräuche anſuchen wol, 
diefer dunfle und unregelmäßige Gang unnüß fey, und felbft die erften 
Grumdfäge jeder Gefelihaft beleidige, die folhe heimliche Verbindungen 
verbieten.” : 

„Endesunterzeichnete ohne in den Grund und geheimen Endzweck der 
fogenannten bürgerlichen Deputation einzugeben, bitten das Erlauchte 
Minifterium diefe vermeinten Deputirten abzuweifen, mit dem warnenden 
Befehle, den Geſetzen des Staates mit mehrer Ehrfurdt zu begegnen, auf 
dem gewöhnlichen und durch den Gebrauch geheiligten Wege ihre etwanis 
gen Bitten und Bejchwerden gehörigft anzubringen und fernerhin keines- 
wegs den Aufruhr zu nähren und zu begünftigen. 

„Cie erinnern ſich nicht, Diele unruhigen Geifter, daß der größte 
Theil von ihnen Ausländer find und als Fremdlinge in Kurland Frey— 
flatt und Prod gefuct und gefunden haben; daß die unmäßigen Reich- 
thümer, die fie auf Koften dieſes Adels zufammengerafft, ihnen nicht ver- 
geilen laſſen follten was fie ihren Wopfthätern ſchuldig find, und daß fie 
vorzüglich die Rechtſchaffenheit ihrer ruhigen und ehrlichen Mitbrüder nicht 
befleden follten, denen fie diefenige Undankbarkeit zumuthen, welche doc 
nur in ihren Herzen allein Sitz hat, 

„Bufolge diefer Prämiffen proteftiren Endesunterzeichnete feyerlicht 
im Namen Einer Ritter- und Landichaft der Gerzogthümer Kurland und 
Semgallen wider diefe vermeinte Deputation, welche ſich auf eine ungül⸗ 
tige und den Befegen entgegenlaufende WBeife, felbft erſchaffen hat. 

Barfhau den 28. März 1791. 

Heyking, Ludinghaufen-Wolfi, Grotthuß, 
der Kuriſchen und Semgallenfhen Ritterſchaft Deputirte, 

Diefer Note war am A. April 1794 die der flädtifpen Deputirten 

gefofgt, welche folgendermaßen lautete: 
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’ „Die Note, welche der Herr Delegiete und die ‘Herren Deputirten 
der Kurifchen und Semgalliſchen Nitterfhaft in diefen Tagen dem Er“ 
lauten Minifterium der Republit gegen die Deputation des Kurländis 
fen Bürgerftandes zu überreichen für gut befunden haben, ift bloß ein 
Berfuh, ſich auf die leichteſte und entſcheidendſte Weiſe von den Beſchwer⸗ 
den Isszumadpen, welche ſowohl die Aufmerffamkeit des Meichstages erres 
gen, als das edel und großmäthige Herz des Königs rühren könnten. 
„Wahrlich, es iſt leichter zu überrafhen als zu überführen, einer 
Rechtafrage auszumeichen als fle gründlich zu erörtern. 
„Und eben daher erlaubte man fl die febhaften Ausfälle auf Endes» 
mfergeiönete, die mit fo vielem Kunftgriff ausgeftreuten Muthmaßungen 
von vermeintlichen Symptomen des Franzöſiſchen Zreipeitöftebers, als die 
Hochtrabenden Redensarten, Beſchimpfungen und Drohungen, deren eigent« 
lien Werth zu beftimmen, nur undankbare Mühe ift. 
„Wie wenig und wie auffallend fimmt diefer verachtende ſtolze Ton 
zu der Sprache der Weisheit, Billigkeit und väterlichen Zuneigung, mit 
welcher ein wahrhaft patriotiſcher Reichstag die Herzen der polnifchen Bür- 
ger bei jeder Gelegenheit feffelt? Erſt jegt it man den größten Theil des 
Bürgerftandes in Polen zu formicen befdjäftigt, da indeffen die Geſchichte 
die Crrichtung des Ndelsftandes in Kurland den dortigen Städten zus 
freibt. Demſche Bürger gründeten die erften Pflangörter auf den Lief⸗ 
“und Kusländiihen Küften, und zogen hinterher aus Deutſchland feine 
braven Krieger dahin, deren Nachkommen noch jegt die Früchte von den 
gemeinfhaftlicyen Bemühungen unferer beiderfeitigen ehrwürdigen Vorjahr 
ren genießen. In alleu Fehden, in allen Verträgen, war der Bürger der 
frene Gefährte des Edelmanns, und als Kurland ſich der Republit Polen 
unterwarf, beftätigte Sigismund Auguft durch einen und ebendenfelben 
fegerlichen Eid die Rechte des Adels und des Bürgerftandes, 

„Geſtützt auf diefe heiligen Rechte, fommen wir die Höchſte Gerech-⸗ 
figfeit Sr. Königlichen Majeſtät und des Allerdurchlauchtigſten Reichstags 
aufleben gegen das unterdrüdende Uebergewicht des Adels, das aus der 
apmungenen Unthätigfeit der Durchlauchtigſten Herzöge entftanden ift und 
deshalb auch nicht abgeſtellt werden konnte. 

„Mit nichten aber betrifft e8 einen im der Finſterniß entworfenen 
Ban, eine unſchickliche Reclamation, einen Umſturz der Staatöverfaffung 
und man hätte fich eben daher das wahre oder verftellte Schreden über 
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die dem Bürgerftande aufgebürbete abſcheuliche Abficht, Kurlands Adel zu 
vernichten, füglich erfparen können. 

„Rie werden auch unfere Vollmachtgeber und wir felbft dem erften 
Stande Kurlands die Achtung und Zuneigung verfagen, welche wir felbie 
gem ſchuldig find. Der übel angebrachte Stolz einzelner Perfonen kann 
und fol nicht das Verdienft fo vieler andern verbunfeln, welche gerecht 
und aufgeffärt genug find, um fih zu überzeugen und einzufehen, dag in 
einem jeden Staate alle und jede Einwohner ohne Ausnahme gegen ein 
ander zu Dienftleiftungen und felbft Wohlthaten wechfelfeitig verpflichtet 
ud. 

. „Damit uun der Reichstag ohne Zeitverluſt in den Stand geſetzt 
werde, ſowol von der Rechtmäßigkeit als von dem eigentlichen Zwed der 
Kurl. bürgerlichen Deputation zu ustheilen, bitten Gndesunterzeichnete 
biemit ganz unterthänigft: es wolle Ein Erfaucytes Minifterium geruben 
zur Unterfuchung ihrer Volmachten zu ſchreiten. Diefe tragen das Sie 
gel und die Unterſchriſt der Städte, welche in den öffentlichen gefegmäßis 
gen Zufammenfünften und Berfammlungen allemal den Bürgerftand Kurs 
lands vorgeftellt haben, ja eben derfelben Städte, welde der Adel im 
Jahre 1614 in fein Intereffe gegen das fürftlihe Haus hineinzugiepen 
und gleichſam zu Hülfe zu xufen fein Bedenken trug *). 

„Und wenn gleich die Künftler und Gewerker der Etadt Mitau durch 
mancherlei Vorfpiegelungen von der guten Sache abtrünnig gemacht wor« 
den; fo möchte doch wohl diefer Abfall einer Kaffe von Einwohnern, die 
im ganzen bey der Wiederherſteliung der bürgerlichen Gerechtſame nur 
das geringfte Intereffe haben, nicht die ausdrückliche Willensmeinung 
des Magiſtrats und der vornehmften Einwohner der Stadt Mitan in 
Verbindung mit allen übrigen Städten des Herzogthums entiräften und 
ungültig machen können; denn ſchon jede einzelne Stadt ift für fib allein 
berecptigt, die dem ganzen Bürgerftande zuſtehende Beſchwerde aufzuneh 
men und anzuftellen. 

„Bie könnten aber wohl die Herren Deputirten der Kirländifchen 
Mitterſchaft von der treuherzigen Proteftation einer geringen Anzahl won 
Künftlern und Gewerfern gegen die unftreitigen Vollmachten des ganzen 
übrigen Bürgerftandes Gebrauch machen und dabei vergefien, daß von 
den 27 Kirchſpielen, welche das Recht genießen, Abgeordnete zu den Kur⸗ 

*) Cine Anfpielung auf die Händel bes Adels wider ben Herzog Wilhelm megen 
Ermoidung ber Bebrüber v. Nolde 
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landiſchen Landtagen zu ſchicken, acht Kirchſpiele gegen ihre eigene Gens 
dung nah Warſchau proteſtirt haben? 

Warſchau den 4. April 1791. 

Zieden, Borkampff, Vierhuff, 
Abgeordnete ber Kurlaͤndiſchen Bürgerftandes, 

Auf dem polnifhen Reichötage von 1791, dem dieſe beiden Noten 
vorlagen, hielt auch der Bürgerdeputirte Advocat Tie den eine lateiniſche 
Rebe, welche aber wenig Intereffe bietet, da ſich diefelbe nur in Huldiguns 
gen und Ziraden ergeht und ihren Hauptinhalt die 12 Kanonen bilden, 
welche der Bürgerfand als Geitenflüd zu den 12 Kanonen des Adels der 
Republif zu verehren fich beeifert hatte. Die auf dieſe Kanonen zu zeichnende 
Juſchrift fautete: Marti Reipublicae Polonae, ob restaurata universi 
Status civiei jura, nes hocce bellicum pie sacrat Ordo eivicus Curoniae 
et Semigalliae Ducatuum. (Dieſes Gefdüß weihet dem Kriegeglück Polens, 
wegen ber wiederhergeftellten Rechte des ganzen Bürgerftandes, die Bürger» 
haft der Herzogthümer Kurland und Semgollen). 

Die biebei überreichte ausführliche Darlegung der uns aus dem 
Dbigen {on befanuten Beſchwerdepunkte wurde förmlichſt vom Reichstage 
entgegengenommen und regiftrirt. 

Die ritterſchaſtlichen Delegixten fuchten zwar den erwarteten Abgeords 
neten der Gewerker und Künftler gleichſalls die Wege in Warſchau zu 
bahnen, allein diefelben erſchienen gar nicht zum Reichstage, indem fle 
erſt der vom Reichstage zur Unterfuhung der Beſchwerden niebergefeßten 
polniſchen Gommilflen am 19. November ein ausführliches Memorial 
überreihten und darin namentlich hervorhoben, es gebe in Kurland 
zur einzelne Etädte aber feinen dritten Stand. Auch der Deputiste 
5. Henfing Tieß. es nicht an Memoriafen und franzöſiſchen Flugſchriften 
feblen, gegen welche wiederum von den Unionsdeputirten replicitt wurde, 
Das Refultat lief endlich daranf hinaus, daB eine Föniglih polniſche Der 
slaration die Beftimmungen der Reichsconftitution von 1775 wiederhofte, 
laut welcher die Nitterfchaft zur Abſtellung der Landesbeſchwerden mit den 
Städten verhandeln und in ihren Angelegenheiten auf den Landtagen 
aichte ohne ihre Zuftimmung beſchloſſen werden ſollte. Uber auch diefe 
Entfheidung verfing ebenfo wenig mie die gleichzeitigen Beſchlüſſe des 
volnifen Reichstags zur Regulirung des Verhäftniffes zwifchen dem Her⸗ 
ag und dem kurländiſchen Adel. Im Gegentheile: mit jedem für Kurs 
lande Selbſtaͤndigleit noch übrigen Jahre ſank Die Macht Herzogs Peter 
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immer mehr zufammen, der bei dem ruſſiſchen Gefandten in Mitau einen 
fichern Rüchatt findende Adel opponirte immer erfolgreicher und 1793 
am 11. September ertheilte der Herzog als Beweis feiner Willfaͤhrigkeit 
gegen den Adel die Ordre zur Auflöfung der bürgerlichen Union, Ebenie 
erhielt der Gewerferftand dasjenige, was ihm als Biel feiner Parteiung 
vorgeſchwebt hatte: die gefonderten Pläpe im Rathscollegio, welche auch 
bis jegt für die kurländiſchen Städte gültig geblieben find. Diejenigen 
Namen aber, deren Träger damals in der Umgebung des Herzogs Peter 
für den Bürgerftand kaͤmpſten — fle prangen jept in- der Matrifel des 
turlaͤndiſchen Adels. 


Iſt es fhon in dem Lebensgange jedes Einzelnen der Fall, daß fein 
Ereigniß fourlos vorübergeht und jedes Erlebniß zu dem Moſaik des 
Eharakterbildes beiträgt, fo gilt das in noch höheren Grade von dem 
Gefanmtleben der Völker und Länder. In der Phyfiognomie der heutis 
gen Kurländer findet man Züge wieder, welche in der Zeit jener feßten 
Kämpfe des untergehenden Herzogthums fid gebildet oder, wenn [don 
früger vorhanden, damals fid) tiefer. eingegraben haben. Es ift naments 
lich der Zug einer ſelbſt für die Bewohner der „Schweſterprovinzen“ auf 
füllenden Ständefonderung, den wir meinen. Einer unferer trefflich 
lichſten Geſchichtſchreiber ) bemerft über die Bürgerunion: „Wie groß der 
dadurch erregte Widerwille war, ſpricht ſich am deutlichſten darin aus, 
dag ſich in Diefer Zeit eine Unterhaftungsgefellihaft (Caſino) bildete, von 
welder alle einheimiſchen Nichtadeligen als Mitglieder oder ala Beſuchende 
ausgeſchloſſen wurden, obgleih bis dahin in Gurland gerade vorzugẽweiſe 
nicht der Stand, ſondern die Erziehung den Weg zur guten Geſellſchaft 
zu eröffnen pflegte." Es wird erlaubt fein, in einer ſolchen, nun jeit mehr 
als 70 Jahren wirkenden „Unterhaltungsgeſellſchaft“ ein Hauptbetörde 
zungsmittel der Exeluflvität zu fehen. Wenn aber andererfeits Die nicht 
adelige Geſellſchaft Kurlands in die ebenfalls fhärfer als anderwärts ger 
ſchiedenen Gruppen der Riteraten, Kaufleute und Handwerfe aus einander 
faͤllt, fo ift auch diefe Erſcheinung vielleicht nicht ohne urſächlichen Zufams 
menbang mit jener Zeit des offenen Ständefampfes, in welchem nicht mr 
Adel und Bürgerftand, fondern auch der eine Theil des Ießteren dem ans 
deren ſich feindfic gegenüber ftanden. 


+) Grufe, Cutland unter ben Ferjögen, 3b. 2, p. 200. 
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Die Zeit ift unterdeffen um uns herum eine andere geworden, und 
fie hat auch manden Baden in dem Gewebe des furländifgen Weſens 
gebleicht; aber das Gefammtbild, nicht bloß mit feinen guten, fondern 
auch jeine häßlichen Partien, beſteht noch und läßt ſich durch feinen Zau« 
ber bannen. Als 1863, gelegentlich der Reorganifation der Mechtspflege, 
wieder einmal die Geifter auf einander plapten und dem Dorpater Tages» 
blatt zum Programm verhalfen, da zeigte es ſich, mie leicht die alten 
Narben aufzugeben vermögen. Zweierlei iſt ſeitdem gefhehen, was einen 
inneren Heilungsproceß zu verkünden ſchien: erftens der Eintritt einer 
Anzahl Mitauſcher Literaten in die ftädtije Bürgerfhaft, und zweitens: 
der Beſchluß des Furländifchen Adels auf Freigebung des Güterbeſttzrechts. 
Aber was will das fagen gegen den ungeheuren Schiffbruch, welchen die 
Idee einer Einigung und Ausgleihung der Gegenfäpe an jener, ſchon in 
ihrem Anfange jo ominöfen Zuftigreformfrage zu erleiden im Begriff 
fleht! Und wenn diefer neue Eonflict wiederum ebenfo langwierige Nachwir⸗ 
fungen, wie die erwähnten, zu haben beftimmt fein folte — defto ſchlimmer 
für uns! — Eine ſolche Eventualität ins Auge ſaſſend, mag man fein 
Bort mehr verbringen, fo viele Parallelen und Nußanwendungen ſich auch 
nod an die hier erzählte Geſchichte aus den Tagen des untergehenden 
Herzogtpums anknüpfen liegen. 
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Im Auguft 1865. 


1 Das transatlantifgje Zefegrappenunternehmen if in diefen Tar 
gen wiederum gefcheitert, oder fein Gelingen wenigftens aufgeſchoben. Die 
alte Welt ſoll für die nähfte Zeit noch in gemiffer Entfernung von der 
neuen bleiben, aber dennoch rückt fie derfelben immer näher und der Um⸗ 
ftand, daß der Kabel abgebrochen ift, Tann dieſen Proceß nicht Tange 
aufhalten. Jeder Schritt vorwärts in dem Verkehrsleben zwiihen Europa 
und Amerifa über den Allantiſchen Ocean hin kann als Zeugniß gelten 
für die Richtigleit der Anſicht, daß die „Weltgeſchichte nach dem Weſten 
flüghte.r Zeder Schritt vorwärts in Afen dagegen beweift die Richtigteit 
des Sape, daß die Civiliſation von Europa aus fid) alfeitig verbreite. 
So Hat denn Rußland feine Aufgaben im Drient zu Löfen und tritt durch 
feine Geſchichte jener Aufiht von dem Privilegium jener Richtung der 
Euftur entgegen. Auch in dieſem Augenbfide, wo man tiglid genaneren 
Nachrichten über den transatlantiiben Kabel entgegenfab und endlich von 
dem Unfal, welcher denfelben betroffen, erfuhr, nüpft jid daran eine Ges 
danfenreihe über Rußlands Beruf: die alte Welt mit der neuen zu ver- 
binden. England, die Vereinigten Staaten, Rußland ſcheinen die Haupt» 
ftationen des Verkehrs auf beiden Hemifphären werden zu follen. 

Bor einigen Jahren tauchte wohl einmal der Gedanfe auf eine Eifen- 
bahn zu bauen über den Atlantifhen Deean, Durd eine coloffale Eiſen⸗ 
töhre, welde auf Pfeilern, vom Meeresgrunde aufgebaut, ruhen follte, 
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gedachte man die Züge von Europa nach Amerika zu fenden. Weniger 
abenteuerlih war der Gedanke die neue Welt mit der alten durch eine 
Gifenbapn über Sibirien zu vereinigen — ein Gedanke, welcher, in den 
Köpfen der Amerikaner entfprungen, ſich als unausführbar erwies, weil 
die Amerikaner als Erbauer einer ſolchen Bahn alzugünftige Bedingungen 
für ſich forderten. Wie jene beiden. Eifenbahnprojecte einander gegenüber 
ſtehen, jo entfpricht dem jüngft zum Dritten Male mißlungenen transatlan⸗ 
tigen Rabelumternehmen die Idee Europa mit Amerika über Aflen hiumeg 
mit Gijendräpten zu verbinden. Sie hat Manches für fi. 

Dem Bernehmen nach foll eine amerifanifche Gefellihait die Ders 
pflichtung übernehmen, in drei Jahren eine Zelegraphenlinie von Sans 
Francisfo bis Nikolajewsk am Amur herzuftellen. Dagegen bleibe es den 
Auffen vorbebaften Nifolajewst mit St. Petersburg d.h. mit dem ges 
fammten europäiſchen Telegraphennege zu vereinigen. Bon San $ran- 
cisto aus würde die Linie nad Nowoarchangelsl, dem Hauptorte der rufe 
fiſch/ amerikauiſchen Golonie auf der Juſel Sitdya geleitet werden, von 
hier aus bis zu dem Berings-Meere und über daffelbe hinweg au die aflar 
te Küſte bei Kamtjchatfa, über deſſen nördlichen Theil fie bis. zum 
ochotstiſchen Meere umd fodann über Ogpotst, Aan und UdsE bis Niko 
lajewot fortgeführt werden würde. Ju Nikolajewst beginnt .daun die rufe 
file Zelegraphenfinie und führt zunächſt nad) Irkutek, Der Hauptftadt 
Dffibiriens, von wo ans fie nad) dem europäiſchen Rußland leitet. Die 
Ausführung eines ſolchen Unternehmens’ ſcheint mööglich. Die größte 
Echwierigleit würden die Gewäffer zwiſchen Afen und Amerika bieten, 
in denen das rauhe Klima durch Eismaſſen der Leitung von fubmarinen 
Drähten einige Hinderniffe bieten dürfte. Der Aufaug zu einer folden 
Verbindung ift von beiden Seiten gemadt, Bon San» Francisfo aus 
gebt bereits eine Linie nad dem Norden und von hier aus ift die Reihe 
der Zelegraphenftangen auch [don weit in den Oſten vorgedrungen. Wer 
weiß, ob nicht die ruſſiſch/ amerilaniſche Linie noch früher fertig ift als die 
transatlantijbe? Sibirien wird ftationenreicher jein als die Waſſerwüſte des 
Ailautiſchen Decans, weungleid) Jedermann eingeftehen muß, daß die Eos 
loniſation Rußlands in Aften während der legten Jahrhunderte fehr lange 
fam vorwaͤrtoſchreitet. Es ift leichter ſolche Gebiete zu erobern und fle 
naturwiſſenſchaftlich zu erforſchen, welche beide Aufgaben Rußland mit Er⸗ 
folg gelöft hat, als fie zu bevölfern. Aber warum fol man nicht von der 
Zukunft Großed erwarten, Es ift freilich fehr fange her, dag Opid in 
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unſerem Süden als Verbannter jeufgte, aber jegt würde er es vieleicht 
dort erträgliger Anden. Die Griechen haben ihrer Zeit den. „ungafte 
lichen“ Pontus zu einem „gaſtlichen“ umgeſchaffen. Die Rufen mögen 
zeigen, daß fie „Sibirien“ in ein Stück Europa verwandeln können. 

Breifih muß zu folhem Bwede auch das europäiſche Rußland noch 
enropäifcher werden. Doch dazu macht es befonders in den legten Jahren 
Anftalten der verfdiedenften Art. Napoleons Worte: „In fünfzig Jahren 
ift Europa entweder republifanifd oder koſackiſch“ iſt nicht eingetroffen; 
dagegen rüdt die Grenze nach Afien irımer weiter öſtlich und fiatt Ruß⸗ 
land, wie man wohl bisweilen beadfichtigte aus Europa „wegzufegen,“ 
bat man auch im Weften die Ueberzeugung gewonnen, daß wir zu Europa 
gehören. „Bei Berlin, foll Humboldt einmal gejagt haben, beginnt Die 
große Ebene, auf welder man nad Kamtſchatka fahren fann.” Allerdings 
meinen Mande, bis jept fei die europäiſche Civiliſation vornehmlich in 

. Geftalt des Ehampagners und der Syphilis nad Kamtſchatka vorgebrun 
gen, aber das heißt doch zu gering denken von der europäiſchen Civiliſa⸗ 
tion und deren Gontagiofität in allen Beziehungen. Rußland wird bis 
Kautfhatke hin almäpfig europäifcher und das ruſſiſche Heer 3. B. wel⸗ 
ches Friedrich der Große vor einem Jahrhundert les brigands de Kam- 
tschapka- (sic) nannte, ift, wenige Elemente ausgefhloffen, fo gut ein 
europäifcyes wie ein anderes, 

Rußland zeigt, daß es wenigftens den guten Willen habe, ſich den 
europäifchen Sitten zu actomodiren. Vor einiger Zeit meldete die „Nord. 
Poft,“ daß norwegifche Fiſcher nad) Rußland berufen werden follten, um 
unfere Fiſcher Häringe fangen und einfalgen zu lehren. Tran gefteht, 
dag man lernen wolle und müfle und daß die Kehrmeifter im Weiten zu 
finden fein. Aber man will auch zeigen, daß man bereits Manches ger 
lernt habe. In der Regel find auf Ausftellungen im Auslande auch ruſ- 
fiſche Erzeuguiſſe vertreten. Es find bereits Maßregeln getroffen worden, 
dag Rußland an der Weltausftelluug, welche 1867 in Paris ftattfinden 
fol, ſich betheilige. Bei dem Departement des Handels und der Mamı 
facturen ift eine Commiſſion gebildet worden, welde unter der Leitung 
des Finanzminifters die jene Ausftellung betreffenden Gelhäfte führen 
wird. Bei dem neulich in Paris tagenden internationafen. Telegraphen- 
congreß fehlte Rußland nicht und wir genießen in Folge deſſen den Vor⸗ 
theil einer bedeutenden Ermäßigung der Säpe auf Depeſchen z. B. nad 
Frankteich. — So war in den Iepten Tagen noch die Ankunft des Direc⸗ 
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tors der preußiſchen often, Herrn von Philippsborn, hier ein freudiges 
Ereigniß und wit. einiger Spannung fehen wir den Refultaten der Vers 
Handlungen in Betreff der Poftverbindung zwiſchen Preußen und Rußland 
entgegen, welche bereitd zum Abſchluß einer Gonvention geführt haben 
follen. 

Die gegenfeitigen Bedürfniſſe Rußlands und des Auslandes werden 
regelmäßiger und intenfiver. Nicht ohne Jutereſſe ift in Diefer Beziehung 
die in der legten Zeit ftattgehabte Gründung einer ruſſiſchen Handels» 
agentur in Paris. An der Spige des Unternehmens fteht Herr Protos 
popow, welcher kürzlich Genaueres über die Gefhäfte diefes Comptoirs 
zur Kenntniß des Binanzminiftertums gebracht hat. Diefe Agentur übers 
nimmt u. 9. Eitheilung von Nachrichten über den Werth ruſſiſcher und 
ausländifcer Papiere in einem beftimmten Zeitpunft und insbefondere über 
den Berth ruffifher und ausländiiher Waaren, Annahme von Beftellun 
gen zum Ankauf franzöſiſcher und englicher Warren, Beftelung und Be 
forgung fandwirthicaftliher und anderer Maſchinen, Bermittelung beim 
Eugtos -⸗Verkauf tuſſiſcher und polniſcher Erzeugniffe in Frankreich und 
Eugland, Gmpiehlung ſachtundiger Mechaniker, Agronomen, Schafzüchter, 
Baumeiſter, Lehrer, Gouvernauten, Nachweiſung von Wohnungen in Pa—⸗ 
sis, Subſcription auf ruſſiſche und ausländiſche Journale, Ueberſetzung von 
Papieren in ruſſiſcher, polniſcher, deutſcher, franzöͤſiſcher und andern Spras 
chen u. ſ. ſ. — Ob das Unternehmen glückt, wird Die Zeit lehren. Der 
Beriuh an fi) ſcheint merkwürdig, beſonders wenn man fich eines Vor⸗ 
fals erinnert, der vor etwa zwei Jahrhunderten fi) begeben hat. Als 
ein tuſſiſcher Kaufmann nach Amfterdam ging um dafelbft hollän—⸗ 
diſche Waaren zu Saufen, verweigerten fänmilihe Ausländer ihm den 
Verlauf ihrer Warren, weil fie den Aetivhandel mit Rußland im ihren 
Händen behalten wollten, fo daß der unternehmende Ruſſe unverrichteter 
Sache nad) Arhangel zurüdkehrte und die Wiederholung dieſes Verſuchs 
auf fange Zeit unterblieb. Man weiß, wie auch heute noch faft ausſchließ⸗ 
ii ausländifhe Kaufleute den Handelsverlehr mit dem Auslande beforgen. 
Ya Dpeffa, Riga, St. Petersburg find in diefer Beziehung unverhäftnige 
mäßig mehr ausländifhe geiftige und materielle Kapitalien vertreten als 
uffihe. 

Die nationale Partei proteftit gegen eine Theilnahme ausländilher 
Kapitalien an induftriellen Unternehmungen in Rußland. Wer wollte leug⸗ 
nen, daß bei manchen Eiſenbahnbauten u. dgl. ausländiihe Unternehmer 
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einen fehr nachtheiligen Eigennug an den Tag legen, aber deßhalb die 
Zheilnahme ausländiiher Kapitalien an den induftriellen Unternehmungen 
hindern zu wollen, heißt nichts anderes als die Natur Des Kapitals völ⸗ 
lig verfennen. Man .denft fih von Staats wegen fügen zu fönnen, 
den zufflihen Unternehmungsgeik durch) Berormundungsmaßregeln groß 
zu ziehen, die nationale Induſttie durch Schupzölle künftlich zu entwickeln 
und vor der Goncuerenz des Auslandes zu fhügen: auf dieſem Wege 
ann wenig oder nichts erreicht werden, und das Befte folder Meinungs⸗ 

" fämpfe, wie fle in den lepten Zeiten in der -Zariffrage geführt wurden, 
iſt, daß mehr und mehr Leuten die Augen aufgeben und daß man etwas 
tiefer eindringt in die Wahrheiten der Wirthſchaftslehre. 

Zede Reform muß einige Jutereſſen verlegen: nie ift daher eine Mer 
form durchgeſetzt worden, ohne daß dadurch Protefte mander Beiheiligter 
hervorgerufen worden wären; nie if eine Ermäßigung irgend eines Schup« 
zolfages vorgenommen worden, ohne daß die Producenten des betreffen, 
den Gewerbözweiges darüber Klage geführt Hätten. Ob deßhalb die Mer 
form beſſer ganz unterbfeiben folle, ift eine andere Frage. In der Pegel 
werfen ſich in ſolchen Fällen die proteftirenden und jammernden Produs 
centen zu Vertretern des allgemeinen Jutereſſes und der nationalen Größe 
auf. Die Derlamationen von Madtftellung durch Entwidelung der Ins 
duftrie u. ſ. f. find bei dergleichen Gelegenheiten au der Zagesorduung, 
und die Wiſſenſchaſt wird in Geftalt der „Doctrinairs“ beläcelt, ja mit 
Schmähungen überhäuft. 

Nichts iſt weniger doctrinair als die Geſchichte und fie zeigt, Daß 
Säupzölle ein verlorener Poften find. Während Eobdens unberehen. 
bare Derdienfte um Englands Wohl nod vor nicht langer Zeit bei Ger 
legenheit feines Zodes allgemeine Anerkennung fanden, giebt es doch noch 
Diele, welde nicht ohne Birterfeit und Spott von den doctrinairen „Free⸗ 
traders“ zu reden vermögen. Man ift nur zu oft bei dieſen Fragen 
Michtet und Partei in einer Perſon. Wenn die’ zahfloje Menge durch 
Schutzzoͤlle benachtheiligter Gonjumenten über die ftatiftijchen Materialien 
zu Berechnungen der Preije vieler unentbehrlicher Gegenftände in dem 
Buße verfügte, wie die Producenten in der Regel dic Bedingungen fens 
nen, unter denen fie produeiren, fo würde der ungeheuren Majerität der 
Sieg über die erſtaunlich geringe Minorität leichter fein. Das Publir 
tum ift oft nicht eingeweiht in den complicirten Aufammenbang diefer Bere 
haltniſſe und Fragen, und die Gejeßgeber verwechſeln oft genug Dad Ger 
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deihen relativ Weniger mit dem allgemeinen vollswirthſchaftlichen Intereſſe. 
Spätere Zeiten werden flaunen über die Langſamkeit, mit welder das 
Frelbandels ⸗Syſtem ſich durchſehte. Die Geſchichte macht feine Sprünge, 
uber zu allen Zeiten hat es Leute und Parteien gegeben, denen der Gang 
der Geſchichte zu raſch war und die denfelben aufzuhalten fi bemühten. 
Man erinnere fid) der großen Grbitterung, mit welder in England vor 
etwa zwanzig Jahren der Antrag auf Abſchaffung der Korngeſetze bes 
kämpft wurde, und wer leugnet jet die Wohltpätigfeit diefer Maßregel 7 
AS in den vierziger Jahren in Deſterreich Tarifreformen beabſichtigt wur⸗ 
den, erſchien „eine Reihe von aufgeregten Petitionen und Proteſten der ber 
theiligten Körperſchaften uud einzelner Klaſſen von Babrifanten, „die den 
fihern Ruin des Landes und ihrer Juduſtriezweige erwarteten, wenn an 
den wohlthätigen Einrichtungen des Propibitivfpftems gerüttelt würde.“ 
Es wurde dennoch daran gerättelt und wahrlich nicht zum Schaden 
Deſterreichs. 

Gewiß iſt, daß wenn es ſich um Meduction oder Abſchaffung von 
Schutzzͤllen handelt, man ſich bei Beſtimmung des Zeitpunftes für das 
Eintreten einer folhen Reſorm nicht an die-Producenten um Auskunft 
wenden darf: ihnen würde jede derartige Meform ftets zu früh erſcheinen. 
Micht ihnen darf die Eutſcheidung vorbehaften bleiben. Das Insereffe 
der Gonfumenten muß maßgebend fein. Die Confumtion iſt der Zwed 
und die Production nur das Mittel. Die Wortjührer der Induſtriellen 
appefliven umfonft an den Patrlotismus und Nationalſtolz. Es ift ihnen 
nit immer um die Erftarfung der inländijchen Manufacturen zum einftiv 
gen freien Stampfe, fondern um die immerwährende Hülfe der Megierung, 
um die beftändige Unterdrüdung fremder Eoncurrenz zu thun. Gie ver 
geffen den Grundfap, daß „wer den Welthandel ausfchliegen will, von 
ihm ausgeſchloſſen wird.“ 

Die hieftge „Vörfenzeitung* hat bei der jüngft wieder auſtauchenden 
Tarifftage freifiunigere Anfichten geäußert, als manden Producenten in 
Rußland Lieb iſt. Unter diefen ift Herr N. P. Schipow als Vertheidis 
ger des Prohtbitivfpftems aufgetreten. Bei Gelegenheit der Meſſe in 
Rifhni-Nomgorod gab er ein Fruͤhſtuck, an welchem gegen hundert Ber 
fonen Zpeil nahmen und welches Gelegenheit bot zu einer demonſtrativen 
Rede über die gebrüdte Lage der Induftrie in Rußland, über das feind⸗ 
felige Auftreten der Agitatoren für Reduction der Schutzzölle und über 
den Scyaden, der für Rußland aus ſolchen Reformen unſehlbar erwachſen 
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mölfe; die dffentliche Meinung entfcheide fid gegenüber den Vorſchlägen 
des Zollvereins für das Schutzſyſtem und diefer Umſtand berechtige zu 
der Hoffnung, daß Rußlands Induftrie id fortan glücklich und gedeihlich 
entwideln werde. 

Bis jept iſt allerdings von einer glücklichen und gedeihlichen Ent 
widelung der Indufteie in Rußland nicht viel zu foren, wenigftens nicht 
im auswärtigen Handel.” In diefen Tagen erſchien eine ſtatiſtiſche Dar 
Tegung der Umfäpe in Rußlande Handel an der europäiſchen Grenze im 
Sabre 1864. Vergleicht man die Jahre 1863 und 1864 mit einander, 
fo ergiebt ſich ein erfreuliches Reſultat hinſichtlich der Ausfuhr: 

1863 betrug die Ausfuhr 140,772,588 Rubel 
184 un m 171,206,896 
alfo 1864 ein Mehr von 30,434,308 Rubel, 

Der Werth des im lepten Jahre ausgeführten Getreides beträgt 
40 Millonen mehr als im Jahre 1863; rohe Wolle ward 1864 für ſaſt 
5 Milionen mehr ausgeführt als 1863. Dieſe Artikel, und ferner Talg, 
Hanf u. |. w. — alfo Robwaaren — bilden die Hauptausfuhr. Rechnet 
man felbft Pottaſche, Zauwerf, Leinöl, Butter und unverarbeitete Metalle 
zu Juduſtrieerzeugniſſen, fo ſieht man, daß die Rohwaaren fat 90%, aller 
Ausfuhr betragen und daß felbft ſolche Juduſtricerzeugniſſe wie die oben. 
erwähnten bei der Production für die Ausfuhr gar wicht ins Gewicht 
fallen. An diefe Thatſchache fnüpft dann die „Aufl. St. Petersburgifce 
Zeitung“ folgende Betrachtung: „Es wäre interefjant zu erfabren, was 
unfere Freihandler bei ſoichen Verhältniſſen fagen. Kann denn wirllich 
Jemand erwarten, daß unfer Land, weldes nur Robwaaren auf den inter» 
nationalen Markt fendet, auf diefem Markte erfofgrei” mit andern Rün, 
dern concureiven Fönne? Iſt es denn möglich, daß ein Land zu wahren 
Voltksreichthum gelangen könne ‚durch die ausfchließliche Erzeugung ven 
Rohwaren? Wird nicht die Entwicelung unferer Arbeit in ihrer Wurzel 
abgefpnitten, wenn Maßregeln ergriffen werden, die das ruſſiſche Voll 
dazu verurtheifen ausichlichli oder wenigftens vorzugsweife Landwirth ⸗ 
ſchaſt zu treiben?“ 

Bir femien feinen Arbeitszweig, der für Nußlands Volksreichthum 
fo. erfolgreich fein kann wie die Production landwirthſchaftlicher Erzeug ⸗ 
niffe. “Eine Statiftit der Kapitalien, wie fie in den verſchiedenen Pros 
ductionszweigen thätig find, würde ein fo großes Uebergewicht der land ⸗ 
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wirthſchaftlichen Kapitalien aufweiſen, daß im Verhälmiß hiezu die indu⸗ 
ftrielle Thätigfeit als verſchwindend klein erſcheinen würde. Die nächften 
Jabte und Jahrzehnte werden zeigen, welch einer- Ausdehnung gerade die 
Landwirthſchaft in Rußland fähig ift und welche Quelle des Vollswohl⸗ 
ſtandes fie if. Die Elementarbegriffe der Wirthſchaftslehre in ihrer heu⸗ 
tigen Gntwidelung zeigen, daß 'die internationale Arbeitstheilung noth⸗ 
wendig und ſegensreich fei. Darüber zu ſeufzen, daß Rußland vorzugsmeife 
Landwirthſchaft zu treiben verurtheilt werde, ift ebenfo lächerlich, al8 wenn 
man es bejammernswärdig fände, daß Rußland bisher noch nicht fo weit 
gelangt fei, Steinfohlen nady England oder Seide und Champagner nady 
Frankreich zu exportiren. Die Hauptgrundfagen für Englands Volks- 
reichthum find Steinfohlen, Eifen und Landwirthſchaft und die Statiſtik 
der feßteren zeigt, dab mehr Kapitafien darin thätig find und größere 
Umfäße darin erzielt werden. als in der Induftrie. 

Immer wieder muß man auf die Widerfprüche aufmerffam machen, 
welche durch Prohibitiomagregeln hervortreten. Es paßt ſehr gut auf 
unfere Gegenwart wenn Möhrich fagt: „Wir bauen allerlei Straßen, um 
den Verkehr zu ermöglichen und zu erleihtern, Ghaufieen, Eifenbahnen 
und Kanäle; wir baggern verfandete Flüſſe aus und fprengen Felſen, dar 
mit der Berbindungsmege immer: mehr werden, wir richten Poſten und 
Zelegraphenverbindungen ein, kurz der menſchliche Geift finnt fortwährend 
darauf, wie die Menfchen fih einander immer mehr nähern, in die man, 
vighachſten Beziehungen treten fönnen und — wir fliegen und ab durch 
Zolfhranfen. .... Man findet es ganz natürlid, daß der Städter auf 
dem Dache feines Haufes fein Kornjeld anfegt und der Bauer jeine Klei-⸗ 
dung und andere Gegenftände in der Stadt fauft, und würde es höchſt 
einfältig finden, wenn man zwiſchen Dorf und Stadt einen’ breiten und 
tiefen Graben machen oder eine hohe Mauer aufführen wollte”, . .. Aber 
dennoch meint man, an einen bedeutenderen Volkswohlſtand in Rußland 
fei micht zu denfen, folange bier zu Lande vorzugsweiſe Landwirthſchaft 
getrieben werde; dennod will man durch hohe Zollſchranken unfre Pros 
duction fhüßen. Gs ift nicht einzufehen, warum bei ſolchem Schutze in 
der Regel nur an Sabrifanten gedacht wird, an Baummwollenfpinner, Zudere 
Feder u. A.; während billigerweije der Sandmann, der Arzt, der Gelehrte 
doch gleichen Schuß beanfpruchen und an den Staat die Korderuug ftellen 
dürfte ihm ebenfalls die Goncurrenz vom Leibe zu halten. — An Die Eons 
fumenten denkt man bei Schupgöllen am wenigfien. Ban hat berechnet, 
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dag in dem deutſchen Zollverein einem Juderproducenten 184,000 
Eonfumenten, und in Defterreih einem Baumwollenſpinner 175,000 
Eonfumenten gegenüberftehen; man hat ferner berechnet, daß der Zucker⸗ 
verbrauch in England 3'/, mal ftärfer ift als in Deutſchland, was zum 
großen Theil doc) eine Folge der Vertheuerung des Zuders duch Schutz⸗ 
zoͤlle iſt ). Solche Zahlen mögen beweifen, daß es abfurd if zu Gunften 
einer fo Heinen Dinorität von einer fo großen Majorität Opfer zu vers 
langen. 

Uns ſcheint, daß es fi) immer noch ein wenig beffer ausnimmt, wenn 
“die von etwaigen Reformen Betroffenen und mindeftens momentan Benache 
theiligten für Schutzzoͤlle plaidiren, als wenn ein neutraler Publicift mit 
nichtsſagenden Phrafen über Diefen Gegenftand um fi wirft. Alle Ger 
rede von „nationaler Unabhängigkeit” ift eben nur — Gerede, wie der 
berühmte Vorlämpfer des Freihandels in einer gegen die engliſche Arifte- 
fratie gerichteten, indeſſen aud auf unfere gegenwärtigen Verhältniſſe zum 
Theil fehr gut pafjenden Rede ausgeführt hat. ES Heißt darin: „Die 
Ariftofratie vergißt, daß fie den Guano zur Befruchtung ihrer Felder an 
wendet und fo den britifchen Boden mit einem Ueberzuge fremden Bodens 
bededt, der in jedes Atom Getreide eindringt und ihm den Makel dieſer 
Abgängigkeit aufdrüct, worüber fie ih fo unzufrieden zeigt. Aber wie 
ftebt 8 denn mit diefem hochadeligen Herrn, diefem Vertheidiger der nas 
tionafen Unabhängigkeit von dem Auslande? Betrachten wir feine Lebens 
weile. Bir fehen einen franzöſiſchen Koch, der das Diner für den Herrn 
zubereitet, und einen Schweizer Kammerdienet, der den Herrn zu dem 
Diner zubereitet. Mylady, die feine Hand nimmt, iſt gauz ftrahfend von 
Perlen, die man niemals in den britiſchen Auftern findet, und die Feder, 
die auf ihrem Kopfe jhwebt, war niemals der Schweif eines engliihen 
Truthahns. Das Fleifc für feine Tafel fommt aus Belgien; feine Weine 
fommen von dem Rhein oder der Rhone. Er läßt feinen Blick auf Bw 
men baften, die aus Südamerifa gelommen find, und erfreut feinen Geruch 
an dem Rauche eines Blattes, welches von Nordamerika hergebracht wors 
den ift. Sein Lieblingspferd iſt arabiſchen Urfprungs, fein Hund von Der 
Sanct-Bernhards-Race. Seine Galerie iſt reich an fltmändifhen Gemäls 
den und griechiſchen Statuen. Benn er fid) erfreuen will, fo hört er 
italienif pe Sänger und deutſche Mufif, worauf dann ein franzöffches Ballet 

*) Möhrich, Seche Vorträge über Voltswirthſchaſft, Kobutg 1865. Viertet Wortrag. 
Echutzoll und Breihanbel. 
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folgt, Seine Philofephie und feine Poefle fommen aus Griechenland und 
Rom, feine Geometrie aus Alexandrien, feine Arithmetit aus Arabien und 
feine Religlon aus Paläſtina. Und fo iſt der Menſch beſchaffen, welcher 
fagt: wir wollen vom Auslande. unabhängig fein!" 

Der „Golos“ ſagte in diefen Tagen einmal, indem er davon fpricht, 
daB die Schiffahrt anf dem Don und defien Nebenflüfjen gefördert werden 
müfe: „Der Handel mit Rohwaaren, an denen jene Gegenden fo reich 
find, entpätt ale Verheißungen und ökonomiſchen Hoffnungen Rußlands: 
Getreide, Leinjaat, Talg — find unjer Reichthum, unfte Kraft und die 
Bürgfpaft unfrer künftigen Eivilifation; diefe Rohwaaren: Talg, Getreide, 
Flachs und Hanf müffen wir höher halten als ale uufre Fabriken, welche 
auf dem Boden tes Edugipftenis entſtanden, künſtlich großgezogen find, 
und welche doch nicht mit deu Fabriken des Weſtens zu concurriren im 
Stande find, ſowie denn unfre kläglichen Erzeugniſſe des Schupfyftens 
überhaupt bei der erften Möglichkeit des Freihandels von Europa todtge⸗ 
macht fein werden. Uns fönnen nur Roherzeugnifje retten und der Handel 
mit Rohwaaren muß auf ale Weile, durch alle erdenklihen, natürlichen 
Mittel, nicht aber durch das Schutzſyſtem, gefördert werden. Laffen wir 
einen Berjall des Handels mit Rohwaaten zu, fo it es als fegten wir 
ſelbſt Hand an uns und wollten in ökonomiſcher Hinſicht nur Sklaven 
Europa’s fein.” 

Diefe allerdings in etwas flarfen Ausdrücken ſich ergehende Gier 
toratien, welde im Weſentlichen mit unfern oben geäußerten Auſichten genau 
übereiuftimmt, wird nun in die Spalten der ruſſiſchen „St. Peterburger 
Zeitung“ als „Curiofum“ eingerüdt; „ſolche hochweiſe Aeußerungen ber 
dürften feines Gommentars,” Bielmehr wäre es am Platze, als Curioſum 
zu bezeichnen, daß der „St, Petersburger Zeitung“ jene Anſicht als „Eur 
riofum“ erſcheint. 

Der Staat hat die Aufgabe die Schrauken zu entfernen, welche eine 
naturgemäße Entfaltung der wirthſchaftlichen Thätigfeit im Lande hemmen. 
Er hat bei uns in Den fepten Jahren einen großen Theil diefer Aufgabe 
gelöht durch Emancipation der fandwirtbfcpaftlihen Arbeit Die Wirkung 
eines ſolchen gefehgebenden Actes iſt unermeßlich im Vergleich mit den 
verſchwindend einen Refultaten, welche durch Propibitivmaßregeln erzielt 
werden. Die Hauptfache ift den Uebergang zur freien Arbeit auf dem 
Lande zu vollenden und dadurd die Production von Rohwaaren zu fteigern, 

Dort find Rapitalien nothwendiger und nugbarer als in der Induſtrie. 
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Eine Steigerung der landwirthſchaſtlichen Production als eine Folge 
der Bauernemancipation ift erft Dann zu erwarten, wenn manches Unbes 
bagen, welches jedem Uebergangszuftande anbaftet, überwunden fein und 
wenn der Mangel au Verkehrsmitteln — für den Waarentransport Eifen- 
bahnen, für das Geld Ereditanftalten — einigermaßen gehoben fein wird. 


Im Hinblide anf die Schwierigkeiten, mit denen die Gutsbeſiher in 
der gegenwärtigen Uebergangszeit kämpfen müſſen, hat ein Mitglied der 
freien ökonomiſchen Gefellfchaft Herr N. A. Beſobraſow einen Preis von 
1000 RE. ausgefept für die befte Unterfuchung „über die Organifation 
der landwirthſchaſtlichen Arbeit in Rußland.“ Das von Herrn Beſobraſow 
ausgearbeitete und von der Gefellfhaft ein wenig veränderte Programm 
hebt folgende Fragen hervor: „1) Unter welchen Bedingungen und bei 
welchen localen Verhäftnife lud die verſchiedenen Arteı der freien Arbeit 
vortheilhaft oder uachtheilbringend, den landwirthſchaſtlichen Zufländen in 
Rußland angemeffen oder nicht. 2) Wenn ſich Herausftellt, daß unter ger 
wiſſen Bedingungen oder bei gewifjen Verhältniffen dieſe oder jene Art 
der freien Arbeit fid) erfolglos zeigt, fo foll angegeben werden: in welcher 
Weiſe die Landwirthſchaft in Rußland zum Nupen und Beften ſowohl der 
Staatse als der Privatwirthſchaft, mit Berückſchtigung Localer Eigenthiins 
lichkeiten organifirt werden müſſe.“ — Ale Ausführungen und Vorfbläge, 
fo heißt es in einer Anmerkung des Programms, müſſen auf poſitiven 
Angaben Indwirtfehaftlicher Verhättniffe in verfgiedenen Theilen Rublande 
geftügt.fein, mit alfeitiger Berüefihtigung ſowohl der ſpecifſch - rufftlſhen 
Zuftände als aud der Grundfäge der Wirthſchaſtslehre. 

Hiernach fheint es faft als babe man die Möglichkeit oder Wahr« 
ſcheinuͤchteit im Auge gehabt, daß die Beantwortung der obigen Fragen 
„mit Berülfihtigung der Eigenthümlichteiten Ruplande“ focialiftiid 
ausfallen werde. Der Termin der Cinlieferung folder Arbeiten iſt der 
15. Aprit 1866 und dann wird fi berausftellen, ob es viele Anhänger 
der Anficht giebt, daß die landwirthſchaftliche Thätigfeit in Rußland noch 
einer andern „Organiſation“ bedürfe, als der naturgemäß durch alljeitige 
Befreiung der Arbeit ſich von jelbft entwickelnden. 


Dur die Bauernemaneipation und die Beooinzainfintionen iſt 
dafür geſorgt, daß die Monopole mehr und mehr ſchwinden und daß durch 
die freie Concurtenz und durch die Gewoͤhnung an Selbſtthätigkeit und 
Selbſtverwallung Aller Kräfte zunehmen. War früher die Bevölkerung 
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im Herren und Kuechte, in Gonfumenten und Producenten, in zwei feinds 
uche Heerlager getheilt, jo müffen gegenwärtig Alle Arbeiter fein. In der 
Gouvernements » Zeitung von Poltawa befpricht "ein dortiger Edelmann, 
Herr Potemkin, die Thätigleit der Provinzialverſammlung und bemerft 
biebei, das Beleg vom 19. Februar 1861 habe die Gutsherren nicht von 
ihren ehemaligen Leibeigenen getrennt, fondern beide einander genähert, 
und was das Verbältniß der Bauern zu den Landtagen betreffe, fo jei 
ihnen die ganze Einrichtung vieleicht weniger neu als dem Adel, Die 
Bauern hätten Die gauze Zeit bereits ähnliche Juſtitutionen gehabt und 
bewieſen, daß fie fi) felbft zu verwaiten verftänden. Manche Gemeinde 
verwaltungen hätten Banfen mit bedeutendem Betriebslapital, Krauken⸗ 
häufer, Schulen, Anftalten gegenfeitiger Verſicherung u. f. |. gegründet; , 
allgemeine Wahlen, auf gemeinſchaftliche Koften unternommene Bauten, 
Armenpflege ohne Einmiſchung der Regierung — alles dieſes fei den Bauern 
bereits durchaus geläufig. Die geiftige Entwickelung der Bauern in eini» 
gen Kreifen ſei jo gut gediehen, meint Herr Potemfin, dag fie der Aufgabe 
auf ProvinziabLandtagen zu wirken durchaus gewachfen feien. In jeden 
Falle dürfe man bei den Vertretern des Bauern eine gründliche Kenntniß 
der Berhältniffe und Bedürfnifje ihrer Gegend vorausfegen, und diefes 
fei bei ſoſchen Verſammlungen die erſte und wichtigſte Forderung. 

Beim Leſen der Berichte über die Verhandlungen der Provinzials 
Deputationen begegnet man häufig ſolchen Källen, welche beweilen, daß 
die Vertreter der Bauern mit fehr viel Takt ihre Stellung begreifen, von 
ihren Rechten Gebrauch machen und in andrer Beziehung wiederum eine 
nachahmuugswürdige Befdeidenheit an den Tag legen. Es zeigt von einis 
gem Berftändnig für das Gemeinwohl, wenn, wie noch neulich geſchah, 
die Bauern verſchiedener Kreife in den Gouvernements Moskau und Zula 
fi bereit erklärten die für den Bau einer Eifenbapn nöthigen Grundftüde 
unentgeltlich abtreten zu wollen, 

Die Gemeinfamfeit der Intereſſen aller Stände tritt mehr als je bei 
uns hervor, und e8 iſt heute mehr als je Pflicht jedes Standes feine cow 
worativen Rechte, feine Ausnapmöftellung aufzugeben. Wer dem Bürger 
und Bauernftande in Rußland die Hand nicht reichen mag zu gemeinfamem 
Birlen, der wird überhaupt hinausgedrängt, zurückgeſchoben, vergeffen. 

Benn diejenige Schichte der Geſellſchaft, welche bisher vornehmlich 
Die feitende geweſen — der Adel, aus welchem zum großen Theil der 
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Beamtenftand fi bilder — wenn dieſe bisher privilegirte Schichte ih 
eine bedeutende Relle in Rußlauds Entwidelung fihern will, fo muß fie 
innigen Autheil nehmen an allen Angelegenheiten der andern Gtände, 
Proteftien gegen die legten Reformen heißt fo viel als ſich iſoliren. Ce 
gilt ein Verſtändniß zu haben für das Gemeinmohl, es gilt Studien zu 
machen über alle die Verhältniffe, welche einer Reform bedürfen. 


Neulich noch ereignete ſich eine Epifode, welche diefe Kragen von der” 
Gemeinſamkeit der Intereffen beleuchtet. Ju der Landtagsverfommlung 
zu Moſhaiok äußerte der Bauer Jegor Waffiljew: man empfinde in 
dem betreffenden Kreiſe den Mangel eines Arbeitöhaufes oder einer Core 
teetionsanftalt, und beantragte, daß Maßregeln zur Gründung eines folchen 
getroffen würden. Der Borfigende der Verſammlung, Fürſt Krapotkin, 
bemerfte hiezu, daß die Angelegenheit als bloß den Bauernftand betreffend 
nit vor das Forum der Verſammlung gehöre. Gegen dieſe Anſicht trat 
der Gutsbefiger Arifenjew anf, welder die Gcmeinlamfeit der Intereſſen 
aller Stände auch in diefer Angelegenheit betonte. Die Arbeiterklaſſe, für 
welche ſolche Befferungsanftalten errichtet würden, beſtehe nicht ausfalich/ 
lich ans Bauern. Jeder habe vielfache Berührungspunkte mit der Arbeiter 
tlaſſe u. dgl. m. das Ergebniß war die Wahl eines Ausfchuffes, welder 
einen Entwurf zur Gründung einer felden Anftalt auszuarbeiten bat. 


Einige Beifpiele find vorgefommen, daß die Bauern bei den Wabter 
für den ſtändigen Ausihuß (semcran yapaza) im Voraus erklärten mit 
einer geringeren Befoldung fid begnügen zu wollen, fals die Wahl auf 
fie fale. Dagegen ereignete fih in Konotep (Gouvernenent Tſcheruigow) 
Bolgendes: als ein Bauer in den ftändigen Ausſchuß gewählt murde, Aus 
Herten einige Vertreter der andern Stände, daß der Gewählte als Baner 
mit einem geringern Gehalte abgefunden werden ſollte als die Vertreter 
der übrigen Stände, deren höhere Bildung eine größere Anzahl Bedir 
niffe und mehr Geſchmack an koſtſpieligen Gewohnheiten entwickelt habe. 
Indeſſen fegte der Einwurf eines Kofafen und eines andern Mitglietes 
im fändigen Ansfchuffe, daß die Bauern, obgleich Banern, auch gern gut 
lebten und einen ebenfo koſtſpieligen Geſchmack entwideln könnten als die 


| 
Vornehmen und Gebildeten. 


Kürzlich wurde in einer biefigen Zeitung wit Recht al bemerfens 
werth bervorgehoben, dag mad flattgehabter Eröffnung der Provinzial 
Verſammlung in einem Kreiſe des Gouvernements Tſchernigow die Wertreter 
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aller Stände ohne Ausnahme bei dem Vorſihenden, dem Adelsmarſchall 
Gorlenko, gefpeift hatten. Wir heben aus der Rede, mit: welcher diefer 
die Berfammlung eröffnet hatte, einige Saͤtze hervor, weil in ihnen die 
Bedeutung folher Verſammlungen ſich in recht umfafjender Weiſe darſtellt. 
&3 heißt darin u. A.: „Die Allerhöhfte Verordnung über die Provinzial⸗ 
Infitutionen rufr ale Stände zur unmittelbaren Theilnahme durch. ihre 
Bertreter an der Verwaltung der wirthſchaftlichen Angelegenheiten in den 
Gouvernements und in den Kreifen. Die Bevölferung des platten Landes, 
die Städtebewohner, die Gutsbefiger — Alle ohne Unterſchied Haben an 
den Bablen zu Diefer Verſammlung Theil genommen, In der Verfamms 
fung fann feinerlei Spaltung fein; die Anfihten und Verfügungen der 
Provinzial» Verfammlungen find der Ausdrud der Wünſche und Bedürfe 
niſſe der ganzen Bevoͤllerung. Wir haben volle Freiheit für unfer eigenes 
Wobl zu forgen, unfer wirthſchaftliches Leben zu regeln, die Befteuerungss 
fragen zu erwägen und den Bedürfniffen unfrer Provinz zu genügen. Für 
unſte wirthſchaftliche Thaͤtigleit, ſowohl auf dem Gebiete der Landwirth⸗ 
{haft als dem der Induſtrie, bedürfen wir der Kapitalien. Der Privat 
edit, der gegenwärtig ungeheure Zinfen fordert, reicht nicht aus. Wir 
And reich. Bir beſthen Grundftüde, Häufer, Fabriken, welche zufammen 
einen Berth von 13 Millionen darftelen, aber wir haben oft nicht fo 
viel banres Geld um den Arbeitern ihren Lohn oder andere laufende 
Rechnungen zu bezahlen. Dies zwingt uns zu wohlfcitem Verkaufe unfrer 
Erzeuguiffe und fo haben wir bisweilen bei unfern Unternehmungen ſtatt 
des Gewinnes Verluſt. Diefem Uebelftande abzuhelfen giebt es nur ein 
Mittel: die Gründung einer Hypothetenbank. .... Unfere dünn gefäte 
Bevölkerung bedarf des ärztlichen Beiftandes. Den häufig grafftrenden 
epidemifchen Kranfpeiten muß begegnet werden. Bisher waren wir flumme 
Zeugen des Elendes, wenn die Kinder ganzer Dörfer insgeſammt wegftar« 
ben oder wenn Schwerfranfe ohne Hülfe blieben; jept legt uns das Geſetz 
die Eorge für die Gelundheitspolizei auf. Unfre Gteuerfraft muß 
wunehmen.... Es iſt dem Kanfmann leicht Steuern zu zahlen, wenn fein 
Handel einträglich ift; wenn der Landmann Steuern zahlen fell, jo muß 
fem Grundfiüd eine Rente abwerfen. Gegenwärtig find die Verhältniſſe 
feiten fo günſtig. .... "So berührt denn die Rede noch weiter die Fragen 
von Befteuerung der Branntweinbrenner, von der Errichtung von Volks⸗ 
ſdalen, von den Gommunicationsmitteln u. ſ. f. Die Art wie man biers 
auf zur Erledigung der Bragen von der Gefcpäftsordnung übergeht, wie 
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darauf beichloffen wird, daß die Grgebniffe der Verhandlungen in dem 
nichtofficieen Tpeil der GouvernementssZeitung veröffentlicht werden follen 
— zeigt von einiger Friſche und Thatkraft und macht einen auſprechenden 
Eindrud. 

So gewiß als es wahr ift, daß politiſche Inſtitutionen die befte 
Schule eines Bolkes find, fo gewiß find diefe Anfänge von Parlamente 
rismus vielverheißend für Rußland. Mögen die Gegenfäge der Stände 
und Parteien fi aneinander abarbeiten. Man wird die Mängel erfennen, 
an denen man leidet, und fo wird der Mebergang gemacht zu beſſern Zur 
fänden, 
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dur Geſchichte des eufffigen Poſtweſens. 


Egluß) 


4. Volkswirthſchaftlich es. 

Außer der Cintichtung des Poſtweſens hatte Johann van Sveden auch 
Verſuche zut Entwidelung der Induſtrie unternoumen und namentlich 
ausländiihe Tuchmacher berufen, um eine Tuchfabrik anzulegen. Diefer 
Verſuch mißlang jedoch ebenfo wie ſchon frühere, Die gemacht worden wa⸗ 
zen Glashütten, Papiermühlen und Salpeterfiedereien anzulegen, obgleich 
die im Lande producitte Wolle ein fehr gutes Tuch Tiejerte. Zwar hatte 
der Zar Alegei Michailowitſch zu verfehiedenen Malen angeordnet, daB ta⸗ 
tariihe oder perſiſche Schafe nach Moskau gebracht werden follten, und 
jährlich im Auguſt, zur Zeit da die Gteppenpferde nah Mosfau zum 
Verlauf gebracht wurden, ward eine Anzahl folder Schafe gleichzeitig 
zugettieben, aber die Zucht derfelben fand Leinen Bortgang in der Umger 

gend Moskau's; nur der Reichstruchſeß Matwejew und einige Kaufleute 
unterhielten dergleichen Schafe, jedoch mehr aus Liebhaberei als im wirthr 
qhaftlichen Jutereſſe. 

Im Jahre 1667 war der Zar mit dem Schah von Perſien in Unter⸗ 
daidlungen getreten wegen Abſchließung eines Handelstractats, der nament⸗ 
lid den perſiſchen Seidenhandel ausfchließlih über Rußland dirigiren und 
den Schatze des Zaren bedeutende Vortheile gewähren follte. Da die 
derfſche Provinz Ghilan, an das faspiihe Meer grenzend, Die größte 
Production an Selde hatte und der Transport von je zwei Ballen Seide 
GBaltiſche Monatsfärift, Jahrg. 6, Br. ZU, Hft. 3. 12 
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über das kaspiſche Meer nach Aſtrachan nur auf zwei Mubel und fünfzig 
Kopeken nach rufflihem Gelde zu fliehen fam, während der Transport von 
je zwei Ballen auf einem Kameele über das Gebirge nad Ormus, zu den 
Stapelpläpen der holländiſch- oftindilchen Compagnie, auf das Dreifache 
berechnet wurde, abgefehen von den Unfoften für eine 80 bis 90 Tage 
währende Reife, ließ der Schah, der den Holändern diefen Handelszweig 
zu entziehen wünfehte, dem Zaren das Anerbieten machen, jährlich 8000 
Ballen Seide nach Aſtrachan bringen zu Jaffen, wenn der Bar es über 
nehme, dieſe Seide dajelbft empfangen und auf fein Riſtco nach Modkau 
und von dort nad) Ardangel, Nowgorod oder Emolensf zum weiteren 
Verkauf bringen zu faffen. Hierfür folte der Zar vom Schah beim Cm 
plange der Seide in Aſtrachan fünf Procent des Werthes, ebenfoviel in 
Mosfau und endlich ebenfoviek in Archangel, Nowgerod oder Smotenst 
an Zoll empfangen, außer einem einmaligen, in Aftrahan vom Schah zu 
entrichtenden Zransportlohn von 1 Rubel ver Pud. Diefer Tranfitjol 
mußte, nad) der von den Perfern gemachten Berechnung, einen jaͤhrlichen 
Gewinn von fünf Tonnen GoldEs für die zariſche Kaſſe ergeben, und der 
Bar beeifte ſich auf diefen Handelstractat einzugehen. Zunähft waren 
aber Schiffe zu diefem Handelsunternehmen erforderlich, und der Zar ſandle 
Zobann van Sveden had) Holland, um Schiffsbaumeiſter herbeizuſchaffen. 
Auf diefer Reife war es, wo derfelbe im Jahre 1667 mit Gordon in 
Danzig zufammentraf. Die Schiffbauer won an, und um bie Börde 
rung des Unternehmens möglihft in feiner Nähe zu haben, beſtimmte der 
Zar als Bauplah für die Schiffe den Ort Dednowo an der Ola, von 
mo fie nach erfolgter Inftandfegung In die Wolga gehen follten. Dem 
Obriſten Bockhoven ward die Leitung dieſes Unternehmens übertragen; die 
Antipathie der Arbeiter gegen diefe Neuerung mar aber fo groß, daB alle 
möglichen Hinderniffe dem Bau der Schiffe entgegengefept wurden und & 
fpien, 16 ob man anfänglich nicht das Holz gu den Schiffen finden Kömt, 
obgleich Dednowo in einer der waldreiähften Gegenden belegen rar. Bol 
hoven fehrte nach Moskau zurüc und beſchwerte fid Keim Baren über die 
Hinderniffe, welche ihm entgegengeftellt wurden. Ber. Zar beauftragte 
Scheremetjew ſich nach Dednowo zu begeben, aber auch defien Gegen 
wart ſchien die Hinderniffe nicht zu befeitigen, denn ſtalt mehrerer zum pers 
fijchen Handel erforderlichen Schiffe Fam nach fangen Verhandlungen 
nur ein. Schiff, „Orel“ (Adler) benannt, zu Stande und wand ſich lang ⸗ 
ſam die Wolga hinunter unter Leitung des Holländerd Butler. Es ge⸗ 
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fangte nad) Aſtrachan und nahm dort perfiihe Waaren ein, blieb aber 
dort aus unbekannten Gründen fo lange legen, bis es in Folge des Aufs 
flandes des Stepan Rafin von deu Aufrührern geplündert und verbrannt, 
die Mannſchaft aber zum größten Theile erihlagen wurde. In der Folge 
erhob zwar der Schah Anfpräche wegen Entſchaͤdigung für die in Aſträ- 
Han verlorenen Waaren; diefe wurde ihm aber nicht gemähtt- und feine 
Borderung hatte eine ſolche Erbitterung gegen die Perfer zur Folge, daß 
im Jahre 4673 den Perfern verboten wurde ihre Wanren weiter als bis 
Aſtrachan zu bringen, wo fie diefelben an einheimifche Kaufleute ver⸗ 
faufen mußten. 

Die erften Poften gingen einmal wöchentlich und -zwar am Dienstag 
gegen Abend von Moslau nad) Nowgorod, Plesfau und Riga ab, blieben 
11 Zage unterwegs und 1 Solotnit foftete an Porto nad Nowgorod 6 
KRopelen, nach Plesfan 8 Kopeken und nad Miga 10 Kopefen.  Diefe 
Poſt traf aus Miga wieder am Donnerstage Abends in Mosfau ein. 
Die Poft über Smolenst nad Wilna ging am Mittwoch / Abende ab uud 
mit derſelben konuten Briefe nach allen Orten des römifchen Reichs ex⸗ 
vedin werden; die für den Norden des römiſchen Reichs beſtimmten Briefe 
mußten aber bis Berlin mit 25 Kop. Silb. per Solotnik franfirt werden 
amd da diefe Poft in 21 Tagen bis Hamburg gelangte, „während Briefe 
Aber Riga nad) Hamburg 23 Tage unterwegs blieben, wurde dieſelbe vor⸗ 
zugsweiſe von den Kaufleuten zu ihren Verbindungen mit dem Auslande 
benugt. Des Mittwochs Morgens traf diefe Poft wieder in Moslau ein. 

Die angeführten Portofäge waren nicht geeignet die vollswirthſchaft⸗ 
tigen Swede der PoR zu fördern, wenn man berüdfihtigt, daß damals 
25 Kopelen einen halben Reihöthaler ausmachten und daß bei der Ans 
nahme des Solotniks als Minimum des Eorrefpondenz-Gewichts, da das 
Gewicht eines Loths unbelannt war, jeder Brief unverhäftnißmäßig theuer 
zu flehen kam. 

Beihe Entwidelung aber hatte damals die Volkswirthſchaft und 
welches war ihre Productivität? 

Die Producte, welche Rußland in hinlänglichem Maße erzeugte, um 
fe durch den Handel gegen andere Erzeugniffe zu verwerthen, waren folgender 

3) Kaviar. Nur mit dem ungepreßten Kaviar war es Privatper 
fonen gefiattet Handel zu treiben, während der gepreßte Kaviar ein Mor 
upol des Aaren bildete. Aljäprlih wurden etwa 300 Bäfler, jedes zu 
40 bie 50 Pud, durd die zariſchen Agenten auf befonderen Fahrzeugen 

12° 
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die Wolga hinauf bis Jaroflam, von dort zu Lande bis zur Suchona und 
weiter auf der Dwina nad) Archangel gebracht. Hier empfing den Trand« 
port ein Factor des Kaufmanns Philipp Perpoorten zu Anfterdam, 
welcher ſich contractlich verpflichtet hatte, fo viel Kaviar geliefert würde, 
denfelben mit 3 Reichsthalern per Pud zu bezahlen, was alfo der zaris 
hen Kaffe eine jährliche Einnahme von etwa 45,000 Reichsthalern lieſerte. 
Der befte Markt für den Abfag des Kaviard waren Livorno und andere 
Städte Ztaliens, wohin die Holländer ihn expedirten. Geſchah es jedoch, 
daß diefer gepreßte Kaviar ſchlecht gefalzen war und Daher auf dem Trans» 
porte zu faulen begann, fo wurden einheimiſche Kaufleute gezwungen, ihn 
zu 10 Pud für 1 Rubel abzufaufen. Der ungepreßte Kaviar hingegen 
bildete einen Tebhaften Handelsartifel, der in großer Menge zur Winters, 
zeit auf Schlitten nad Mosfau und in alle Gegenden des Reihe trans⸗ 
portiet und in Eiöfellern das ganze Jahr hindurch erhalten wurde. Im 
Bebruar 1674 Loftete das Pfund ungepreßten Kaviars in Moskau 2%, 
bis 4 Kopelen. N 

2) Lachs. Der Lacheſang an der Mündung der Dwina und des 
Meſen · Fluſſes bildete das Monopol des Solowehzliſchen Kloſters und wurde 
von dieſem ebenfalls verpachtet, anfäͤnglich an den Kaufmann Verpovſten 
und in der Folge an einen Kaufmann Fradel. Ex bildete eine für das 
malige Berhältniffe bedeutende Einnahmequelle, denn aBjäbrlih kamen 
mehrere holländifhe Schiffe zur Zeit des Lachsfanges nach Archangel, 
‚die Fiſche wurden von den Arbeitern des Kloſters gefangen, die Holländer 
aber falzten fie jelbft ein. Kontraltlich waren fle verpflichtet 12 Kopelen 
für jeden Fiſch zu zahlen, wobei aber zwei Meine für einen großen anges 
rechnet wurden. Im Jahre 1673 wurde frifher Lachs im Archangel zu 
50 Kopelen das Pud verkauft. Biöweilen wurden aud in der Gegend 
von Aichangel recht große Perlen gefunden, und wenngleich fie meift eine 
bleichrothe Faͤrbung hatten, wurde dod das Baar mit 20 Rubeln ot 
40 Reichsthalern bezahlt. 

3) Pelzwerk jeder Art. Der Handel mit Zobeln war ein. Mono» 
pol des Zaren, und die Nevenien des Zaren aus dem Grtrage des Pelz- 
handels überhaupt wurden auf 600,000 Rubel jährlich tayirt, wobei den 
größten Werth die foftbaren Zobel repraͤſentirten. Kein Statthalter oder 
fonftiger Beamter des Zaren durfte Zobel faufen, von welchen das Paar 
mehr ald 20 Rubel oder 12 Paar mehr als 300 Rubel wertb war umd 
Leute niedern Standes wurden hart gefraft, wenn fie ſolche Zobel bei fich 


Zur Geſchichte des ruſſiſchen Poſtweſend. 167 


hatten. Auch war es fireng verboten Zobel ins Ausland zu verfaufenz 
da es jedoch nicht verboten war, feine Kleider damit füttern zu laſſen, fo 
wurden bie gefütterten Kleider verfauft und fomit Das Verbot umgangen. 
Hermeline wurden im Jahre 1673 in Mosfau 40 Stüd zu 20 Rubel 
verkauft. Alles Grauwerk wurde zu 1000 Stück verfauft und diefe Quan- 
tität koſtete 23 bis 30 Rubel. Bon Fuchsfellen wurden die ſchwarzen in 
Mosfau teuer bezahlt, bis 60 Rubel für 40 Stüd; die gewöhnlichen 
aber koſteten 25 bis 30 Kopefen das Stück, Bärenhäute, ſchwarze, ſehr 
große, wurden zu 2'/, bis 3 Rubel das Stück verkauft; diejenigen, welche 
zu Deden verbraucht wurden, zu 60 bis 9O Kopeken das Stück. Hafens 
felle fofteten 1 Rubel bis 1 Rubel 20 Kopefen ein großes Zutter. Peres 
wobtſchiti, die bunten, gelb und ſchwarzen Feldmäufe 2 bis 3 Rubel das 
Butter; Wichucholi oder Bilamratten 2 bis 3 Kopeken das Stüd. i 

Im Jahre 1673 wurden über Archangel egportirt: 23,160 Stüd 
Zobelfelle, 355,960 Stüd Grauwerf, 12,000 Stüd Marder, 11,240 Stüd 
Minten, 15,970 Stüc verſchiedene Fuchsfelle, 11,520 Stück Hermeline, 
18,142 Stüd Zobel-Schwänze, 598 Zobel-Rände, 15,550 Zobel-Bfoten, 

18,795 Stüd verigiedener Kapen. 

4) Juchten. Im Laufe des Winters machten die Händler weite 
Reifen bis nach Podolien um gute Zelle einzukaufen, welche fe dann Im 
Brühjahr zu Waſſer nad Archangel brachten. Jährlich wurden auf dies 
\em Bege 75,000 Rollen oder 225,000 Paar Tele und mehr egportirt. 

5) Flachs wurde aud) exportirt, jedod nur über Narwa und im 
Jahre 1663 betrug der Egport nicht mehr als 3605 Berkowez. 

6) Hanf dagegen wurde in größerer Menge producirt und nad) der 
Dfifee verkauft, namentlid) Rohhanf (Spreg) und wurde feiner Wohffeitpeit 
wegen geſucht. Obgleich nun aud) der Arbeitslohn wohlſeil war, wurden 
doch Feine Seiler, und Tauwerke angelegt. 

7) Leinwand wurde meift im Jaroſlawſchen, Waldaiſchen, gargo⸗ 
polſchen und an der Dwina und Waga producirt, war ſelten über %, Ars 
Kö Breit und wurde in Moskau zu 2 bis 5 und 6 Kopefen per Arfhin 
verfauft. Alljaͤhrlich wurden über 30,000 Arſchin über Archangel expors 
fit. Sie wurde mit alerlei Farben gefärbt und nicht allein viel zu 
Aeidern, fondern auch viel zu Zelten verbraucht. Theils war die Keine 
wand nur auf einer Seite, theils auf beiden gefärbt und_man_wußteLihr 
einen ſchönen Glanz zu geben. Im Moskau wurde viel ;Leinwand! mit 
großen und Meinen Blumen bedrudt undJan2Ort_und; Stelle vortheilhaft 
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verfauft. Segeltuch und Drall wurden jedoch nicht gemacht, ſonderu aus 
dem Auslande bezogen und da allmählig um dieſe Zeit die Sitte auſkam 
in Betten zu ſchlafſen, während bisher nur Bänfe und Mattahzen zum 
Schlafen üblih waren, wurde Zwillich und Dral über Archangel eine 
gefüptt, Beine Leinwand wurde jäprfih aus Holland eingeführt und zwar 
tm Jahre 1673 über Archangel 321 Stüd, “Die Zarinnen und bie zas 
riſche Hoſhaltung trugen nie ausländiihe Leinivand und für fie murde 
befondere ſeht feine Leinwaud in der Nähe von Moskau im Dorfe Radar 
ſchew geweht, wofür diefes Dorf befontere zariſche Privilegien genoß. 

8) Leinſamen wurde von Kafan, Niſchni-Nowgorod, Kofttema, Jar 
rollaw, Wologda, Galitſch und einigen Gegenden an der Divina unge 
faͤbt 600 Tſchetwert zu mittleren Preifen von 24 Rubel per Tſchetwert 
ausgeführt. 

9) Bottafche war nebſt Hanf und Juchten der ergiebigfte Handels 
artitel. Biel Pottaſche wurde über Archaugel, Narva und Riga ausger 
führt und viel im Innern des Reichs zu den Geifenftedereien confumirt. 

10) Thrau. Die Bewohner des Ausflufies der Dwina und deren 
Umgegend brachten aljährlih die erlegten Geehunde nad) Archaugel, wo 
meift Bremer Kaufleute diefelben auffauften und alljährlich etwa 600 Zons 
nen Thran & 1%, Rubel per Tonne exporticten. 

411) Pech und Theer wurde meiſt in der Gegend von Kargopoi 
und an der Waga, jowie in Eholmogory ‚gebrannt, Der Berkowez wurde 
in Archangel zu 18, 19 bis 20 Rubel verkauft, in Moskau foftete 1 Tonne 
Pech 1 Rubel. 

12) Wotmal oder grober Boi. Im Jahre 1673 wurden 158,500 
Arſchin dieſes Zeuges aus Archangel exportirt und in Moskau koſtete die 
Arſchin 5 bis 6 Kopeken. 

13) Filz. Der befte wurde in Kaluga producirt und große Partier 
wurden alljährlich an Tataren und Kofafen verkauft, welde ion in großer 
Menge zu Sätteln und Mänteln verbrauchten. Einfacher Filz doſcete in 
Moslau das Stüd 6 bis 7 Kopelen und ein Bilzmantel von TO Xopefen 
bis 12 Rubel, 5 = 

18) Talg wurde meiftens im Kaſanſchen, Niſchui-Nowgorodſchen, 
Mostauſchen, Jaroſlawſchen und Wologdaſchen Gebiete produeitt. Zu jener 
Zeit wurde fein Kalbfleiſch gegefien, daher umſomehr Vortheile von aus. 
gewadienen Ochſen erzielt. Der Berkomwez Zalg wurde in Moskau zu 
8 bie 8%, Rubel verkauft, der vormals bedeutende Epport aber verrin« 
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gexte ſich ſchon zur Zeit der Errichtung des Poftweiens, weil alwmählig 
die Gewohnheit auffam Zalglihter zu Brennen, Bisher hatten die rei⸗ 
cheren Leuse Wachslichter, die ärmeren aber Pergel gebraunt. 

15) Seife. Die Koſtromaſche Seife war zu jenerggeit die beſte; 
draun und ziemlich hart, während in andern Theilen des Landes meift 
weiße und ſehr leichte Seife produeirt wurde. Die Seife wurde in Zar 
fein von 1’/, Arſchin Länge und Y, Atſchin Breite, die Koſtromaſche zu 
70, die andere zu 50 Kopefen per Tafel verkauft, 

16) Schweinsderften wurden etwa 5 bis 6000 Pud jährlich nach 
Holland exportirt und zu 4%, Rubel per Pud in Arhangel verkauft, 
In Holland wurden fie meift ausgefocht, gereinigt und weiter nach Franke 
reich exportirt. 

17) Eleuhänte wurden ehva 5000 Stück jährlih aus Archangel 
egportirt, im Jahre 1674 aber wurden 42 Stück gegerbte Elenhäute über 
Archangel für die im ruſſiſchen Dienfe befindfichen ausländifgen Off» 
ziere importirt. 

18) Geſalzenes Leder, Büfjelhäute und Bodjelle wurden etwa 
4500 Stüd jäprlih über Archangel egportirt und geſalzenes Leder & 70 
Rubel, Büfelhäute a 90 Rubel und Bodjele & 36 Rubel dns Hundert 
verfauft. 

49) Seehundsfelle kamen jährlih etwa 30,000 Gtüd auf den 
Markt und in Eholmogory wurden viele Reiſeloſſer damit bezogen; das 
Stüd wurde zu 15 Kopelen verfauft, 

20) Lederne Handſchuhe bilden sinen bedeutenden Ausfuhrartikel 
nad Schweden; in Moskau wurden 100 Paar zu 5,6i8 8 Rubel, je nah 
der Güte verkauft. Wenn fie mit Welle gefüttert waren, foftete das Paar 
10 bis 12 Kopelin. 

21. Matten jeder Art wurden vprzüglih aus ber Waldaiſchen Ger 
gend bezogen und in großen Quantitäten nach Archangel fowie nad) Mas, 
tau gebradt. Die großen Matten wurden zu 2 bis 3 Rubel das Hun 
dert, die Meinen für 1/, bis 2 Mubel, die doppelten Matten, Zynowti 
genannt, zu A bis 5 und 6 Rubel dns Hundert verkauft. 

22) Marienglas wurde am Geeftrande bei Arhangel in den Klip⸗ 
ven und Bergen gewonnen. Jedes Stüd, das eine Arſchin lang und 
breit war, mußte dem Zaren abgeliefert und durfte nicht werkauft werben, 
Das Pud Marienglas foftete in Mosfau von 15 bis 150 Rubel, je 
naqch der Größe der Stüde. 
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23) Maften wurden jaͤhrlich vier bis fünf Schiffoladungen nach Holland 
espedirt und von jedem Mafte wurden 4 bis 5 Rubel an Zoll für die za⸗ 
riſche Kaffe erhoben. Jeder Maft Fam den Holländern etwa 25 bis 30 
Aubel zu ſtehem 

24) Haufenblafe, wie der Kaviar vom Gtör ober Beluga gewon ⸗ 
nen, bildete auch ein Monopol des Zaren und es wurden alljährlich etwa 
300 Pud in Moskau aus dem zarifhen Kauſhoſe zu 7 bis 15 Rubel 
das Pud an den Meiftbietenden verfauft. Im Jahre 1673 wurden 1450 
Pfund über Narwa eyportirt. 

27) Bibergeil. Der fibirifhe, als der befte, foftete im Jahre 1674 
in Moskau 21/, Rubel, der ukrainiſche, der ſchlechter war, 1'/, Mubel per 
Pfund. Es wurden jährlich etwa 70 Pud egportirt. 

26) Moſchus foftete in Moskau 12 bis 24 Mubel das Pfund, je 
nad der größeren oder geringeren Anfuhr aus Sibirien. 

Auch Rhabarber und Lerhenfhwanm wurden exportirt; der 
Handel ‚mit erfterem bildete ein zarifches Monopol. Einen bedeutenden 
Handelsartifel aber bildeten Peitſchen und Sehnen, melde von ver 
redtem Vieh gewonnen und in Holland von den Sattlern ‚gebraucht wurs 
den. Zür Peitfchen hatte Rußland nur an England einen Eoncurrenten 
und je nachdem die Peitſchen feiner geflodhten und mit mehr oder weniger 
verzierten Gtielen verfehen waren, wurden dieſelben mit 5 dis 60 Kope⸗ 
fen das Stüd bezahlt. 

Die Erzeugnifje des Landes, welche zwar auch einen Gegenftand des 
Handels bildeten, aber in zu geringer Quantität producirt wurden, um 
exportiet werden zu innen, waren namentlich: 1) Salz, melges in den 
Satzfeen bei der füdlichen Wolga, ferner bei Niſchni-Rowgorod, bei Totma 
an der Divina, bei Perm, Galitſch und Staraja - Ruſſa vorzugsmeile 
gewonnen wurde. 2) Getreide, welches in der erften Hälfte ds 
17. Jahrhunderts ein ausſchließliches Handelsmonopol des Zaren bildelt, 
daher auch aljäprlich etwa 10,000 Tlchetwert nad; Archangel gebradt 
und dort womöglich geftapelt wurden, bis die Ausländer etwa 25 Nudel 
per Tſchetwert bezahlten. Diefer Handel aber hörte mit der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts nad Arhangel auf, weil die Eonfumtion des Ge 
treides im Rande für Brauntwein fortwährend- im Steigen war, obgleich 
Heine Partien Getreide noch über Narva zum Gpport kamen. 3) Sped 
und Fleiſch waren auch in früherer Zeit etwa 5500 Berkowez jährlich 
Über Archangel exportirt worden, gelangten aber jept nur in hinlänglicher 
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Quantität dorthin um bie Schiffe zu verproviantiren. Im Winter koſtete 
ein ganzes Schwein in Moskau 1 bis 1, Rubel, im Sommer das 
Bud frifches Schweinefleiſch 24 Kopelen, Getrocknet foftete es dagegen AO 
Kopelen per Pud und wurde in diefer Geſtalt bisweilen nad) Schwer 
den exportirt. 4) Hopfen, Honig, Süßholz, Salpeter; die Ausfuhr 
dieſes Letzteren war verboten und daher fein Preis ein fehr geringer. 
6) Auch mit Thee und Badian oder Sternanis (anisum stellatum) 
wurde ein flarfer Binnenhandel betrieben und letzterer vom größten Theile 
der Ärmeren Bevölferuug flatt des Thees getrunfen, 

Die Lebensmittel koſteten im Jahre 1674: Salz, das befte, 20 Kop. 
per Bud; 1 Tſchetwert Roggen 60 Kop.; 1 Tſchetw. Gerfte 6 Kop.; 
1 Achetw. Malz 45 Kop.; 1 Tſchetw. Hafer 23 Kop.; 1 Tſchetw. Buchs 
meizen-Grüße 120 Kop.; 1 Tſchetw. Hirfe-Wräge 160 Kop.; Honig 110 
KRop. per Bud; 1 Pud Ochfenfleifh 28 Kop.; 1 Pud friiher Sped 24 
Kop.; 1 Schaf 30 bis 36 Kop., in der Gegend von Nowgorod aber nur 
12—14 Kop.; 1 Spannferlel 5-6 Kop.; 1 Gans 9—10 Kop.; 1 Ente 
5 Rop.z 1 Raffupn 15—16 Kop.; 1 Huhn 3 Kop.; 1 Paar junge Hübner 
2 Rop.; 1 Hale 3—4 Kop.; 1 Auerhahn 8-9 Kop.; 1 Birkhuhn 3 Kop.; 
4 Hafelpußn 1 Kop.; 1 Pud Butter 1 Rub.; 1 Pud Mehl 1 Rub.; 
5 Gier im Mai 1 Rop.; 15 Eier im Juli in Twer 1 Kop. 

Dagegen wurben nothwendige Bebürfuiffe nicht in Hinlänglicher Quan⸗ 
ht zum Gebrauch der Vollswirthſchaft producirt, wie namentlich Papier. 
Die von Johann van Speden etwa 20 Werft von Mosfau angelegte 
Papiermühle konnte aus Mangel an feinen Lumpen nur die gröbften 
Serten Papier produeiren, während zu den befleren Sorten das Bedürfe 
niß auf das aus Frankreich, Holland und Deutſchlaud eingeführte Papier 
angewiefen war. Im Jahre 1671 wurden über Arhangel 28,479 Ries 
Papier importirt, und wenn bisweilen Mangel an ausländiſchem Papier 
eintrat, wurde das einpeimifche grobe Papier zu 1 Rub. per Ries verkauft. 

Au an Eifen war Mangel und abgejehen davon, dab Stahl faft 
wer nicht produeirt wurde, auch verarbeitetes Eifen in Schlöffern, Mefr 
her, Scheeren und Lihtpugen In großer Menge aus Schweden im 
Petfirt wurde, war das in den vorhandenen Gifenwerfen gewonnene Eifen 
mu den einfachften Gegenftänden tauglich. Geit dem Jahre 1632 
halten Dionys Binius, der Vater des fpäteren erſten Poftmeifters, 
deſen Bruder Abraham und ein Engländer Namens Wilkenſon in der 
Me von Tula Gifenwerfe angelegt und Wintus batte den erſten Eiſen⸗ 
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hammer errichtet, welcher vermittelt: Waſſerkraft aus dem gewonnenen 
Ropeifen Kanonen, Kugeln und andere Gegenftände producitte. Um die 
Zeit der Errichtung des Poſtweſens gehörten diefe Eiſenwerle Peter 
Rarfelius, welcher nach Johaun van Sweden der Adminiſtration der 
Poſten vorftand, und bereits begann der Import von Eifen aus Schwe⸗ 
den Damals geringer zu werden, denn wenngleich im Jahre 1671 noch 
1957 Stangen Eifen importirt wurden, fo reducitte fi der Import im 
Iabre 1672 ſchon auf 123 Stangen. Zu Säbeltlingen und ähnlichen 
Gegenftänden Fonnte das bei Zula, bei Poddewa, 90 Werft von Mostau, 
und bei Panlowsfa in der Nähe von Klin gewonnene Eifen nicht vers 
wandt werden, weil es Faltbrüdyig und wenig gereinigt war, Zu dem Ges 
brauche,‘ zu welchem es aber am meiften verwandt wurde, nämlich zu 
Thüren und Fenfterladen an den Häufern, um diefe vor den Feuersbrün⸗ 
ſten zu fügen, war es vollfommen tauglich. 

Biele Zweige des Handels waren monopolijirt, und natirlic 
mußte diefed Syſtem niederdrüdend auf die vollswirthſchaftliche Cutwicke ⸗ 
lung wirfen, Zudem wurden Die zariſchen Monopole von den ſogenaunten 
zariſchen Gaͤſten oder Handelsagenten nicht nur mit Streuge, ſondern auch 
mit Mißbrauch der ihnen anvertrauten Gewalt gehandhabt. Dieſe Agenten 
waren durch das ganze Reich vertheilt, mit Ueberwachung der zariſchen 
Rechte beauftragt und genoſſen bei allen Verkäufen das Vorlaufsrecht. 
68 ift leicht begreiflih, welche Mißbraͤuche von diefem Privilegium gemacht 
wurden, und da diefe Agenten fid noch das Recht aneigueten, dort wo fie 
nicht ſelbſt anwefend fein konnten, anderen Kaufleuten ihre Prärogative, 
als ihren Bevollmächtigten, zu übertragen, war ihre Macht «benio groß 
wie der Unwille gegen diejelbe. Auch die Zölle fanden unter der Leitung 
Diefer Agenten. Alle eintommenden Waren zaplten in den Greuzſtädten 
Arhangel, Pleskau und Nöwgored 6% vom -Werthe, wobei der Wert 
oft willfürli” hoc) von den Agenten beſtimmt wurde und dieſe verlangten, 
daß die Zölle in Mingender Münze erlegt würden. Da nun Rubel nicht 
mehr geprägt wurden, ſondern nur Kopelen, halbe und piertel Kopefen, 
fo verlangten die Agenten, wenn eine Summe iu Rubeln zu entrichten 
war, daß Dufaten ſtatt der Rubel eingezahlt würden, mas natürlich einen 
empfindlichen Berluft für den Importeur bildete, da der Dufaten deu 
Werth von 114—125 Kopeken hatte, Sollten die eingeführten Waaren 
nit in den -Brenzftädten abgefept, fondern nad Mosfan weiter traus⸗ 
poztivt werben, fo waren in „den Greuzkäbten 10% Tranſitzoll und in 


Zur Geſchichte des zufflchen Poſtweſens. 4173 


Mostau 6°%/, vom Berthe zu entrichten. Für den Gxport fonnten die 
Kaufleute fo viel au Waaren zolfrei expediren, als der Werth ihrer Eins 
fuhr betragen Hatte; vom Ueberſchuß wurden aber 6%/, erhoben. 

Diefer Ueberblit genügt um uns den Nachweis zu liefern, daB die 
voltowirthſchaftliche Produetivität und die Maßregeln zu ihrer Entwickelung 
beim Beginne unfered Pofiwefens in feinem blühenden Zuftande waren, 
"daher die Anfänge der Poſteinrichtung dem Sweden des Handels entſpra⸗ 
hen, indem dieſer unter den gegebenen Verhältniſſen kein bedeutender war. 
Der Reichthum des Landes in feiner Ertragfaͤhigleit erregte die Bewuns 
derung der Bremden, aber der Nationalwohlſtaud entfprach nicht den Hülfer 
mitteln, welche ihm die Vorſehung gegeben hatte, weil e8 an Productivität 
mangelte, welche die Grundlage des Nationalmopiftandes bildet. 


5. Die erfte Boftconvention und der erſte Poftmeifter. 
Im Jahre 1667 ward bereits die erſte Bofconvention zwifchen Ruß⸗ 
land und Polen abgeſchloſſen. Sie enthält die Aeußerung, daß die zeite 
herige Poftoerbindung für ungenügend erfannt worden fei, daß Maßregeln 
zu ergreifen feien, Die eine ſchleunige und geſicherte Communication garan⸗ 
tiren Löunten, fo wie ſchliehlich auch ſchon das Verbot, die Stantöpoft 
durch Umgehung derfelben zu beeinträchtigen. Diefe Convention ift in 
6. Bunkte des am 14. December 1667 in Moskau abgefchloffenen Burns 
dedtractats enthalten, durch welchen Rußland und Polen übereiufommen, 
ie 25,000 Mann gegen die Türken und die aufrährerifhen Koſaken ins 
Bed zu ſchicken, durch welden ferner 200,000 Rubel als Schadenerfag 
für den vertriebenen polniſchen und littauifhen Adel flipulirt werden und 
über das 2008 der in. Kriegsgefangenſchaft gerathenen Bürger entſchieden 
wird. Ihr Bortlaut if: “ N 
„Hierbei haben wir aud) die Beftimmung getroffen, daß indem es 
für. unfere beiden Reiche ſehr wichtig iſt, im raſcher und ſicherer Commu⸗ 
nication zu ſtehen und die Schreiben zu erhalten, welche ſchleunig vor⸗ 
ſallende Staatsgelchaͤfte betreffen, infonderheit aber alles, was zum gemein⸗ 
Tamen Birken gegen die Türken und zur Befeitigung des Auftuhrs unter 
ben abtrünnigen ufrainifhen Kofalen dienen kann, fo wie auch um jelbige 
von dem Bündniffe mit den Ungläubigen zurädzuhalten und fle vielmehr 
3m treuer Unterthaͤuigkeit zurädzuführen, vor allem aber um die Han 
deicdortheile beider Staaten zu vergrößern — fo haben ‚wir feftgeftelt, 
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daß in Zukunft eine ſchleunigere Poftverbindung, als bisher ftattfand, zu 
Nugen und Frommen des Staats hergeftellt werden foll. Und daher ſoll 
von Eeiner Königlichen Majeftät, dort mo Seine Mafeftät refidiren, eine 
Poſt erpedirt werben durch das ganze Reich Seiner Königlichen Majeftät 
bis zum Orte Kodino, welcher an der Grenze der Statthalterſchaft Mftir 
ſlaw liegt. Dieſe Port fol altwöchentlid ihren Weg zurücklegen und olle 
Briefe und Schreiben, fowohl der Regierungen, vorfommenden Falls, als 
auch von Handelsleuten in den benachbarten Staat, bis Mignowitih, in 
der Grenz · Statthalterſchaſt Smolensf liegend, mitnehmen und dem dafelbft 
im Reiche Seiner Zarifhen Majeſtät beftändig anmefenden Chef der Poften 
unverfehrt übergeben. Diefer fol die Schreiben in Empfang nehmen und 
fefbige fo ſchleunig wie möglich über Smolensk nad) der Zareuftadt Mosfau 
befördern. Andern Teils follen Schreiben und Briefe, ſowohl von der 
Regierung, vorkommenden Balls, als and von Handelsfeuten von Moskau 
nad Mignowitf und von Mignowitſch nad) Kodino geſandt, dort vom 
Chef der Poften im Namen Seiner Königlichen Majeftät entgegen genum 
men und fo raſch wie möglich an den Reſidenzort Seiner Königlichen 
Mojeftät befördert werden. In beiden Reichen aber 'darſ von den mit 
der Poſt abgefandten Briefen und Paden, welche nicht von Staats wegen, 
fondern von Handelsleuten abgefandt ind, eine Taxe erhoben werden, wie 
fotches in allen Staaten gebraͤuchlich iſt — wobei zu beobachten ift, daß 
Handelsbrieſe durchaus nicht durch verfdiedene Leute, fondern durch die 
Poſt geſchicktt und bei den Poſthaltern eingefprieben fein müſſen.“ 
Obgleidy diefe Convention die erfte Anordnung der Regierung über 
eine Poftverbindung mit dem Auslande enthält, jo liegen doch fpäter zu 
erwähnende Nachweiſe darüber vor, daß fhon im Jahre 1666 die wuilihe 
Regierung dem Ludwig Marfelius übertrug mit den „Meiftern des Poſt- 
weſens“ zu Riga und Wilna eine Admachung zu treffen, daB Briefe unter 
hindert an der ſchwediſchen und polniſchen Grenze entgegengenommen und 
weiter befördert würden. Folglich enthält die obige Convention nur die 
ſtaatsrechtliche Beftätigung einer bereits früher beftandenen Ordnung. 
Nach dem Ableben Johann van Sveden's ward die Leitung bes 
Peſtweſens Peter Marfelius übertragen, einem Bruder Des vorerwähnten 
Ludwig Marfelius. Der Erlaß über die Ernennung des Peter Marjelius 
vom 6. November 1672 ift befonders dadurd von Jutereffe, daB dur 
denfelben zuerft den im Reiche lebenden zariſchen Beamten geftattet wird, 
ihre Berichte an den’ Zaren über die Poft abzufertigen, während bis dahin, 
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ungeachtet des beftehenden Poftweiens, diefe Berichte ſtets mit expreſſen 
Boten befördert wurden. „Es bat — fo lautet diejer Etlaß — der große 
Gebieter befohlen, daß feine, des großen Gebieters Befehle aus dem Kriegs⸗ 
Conſeil über alle hohen Staatsgefhäfte, welche diefem Eonfeil competiren, 
durd die vorhandenen Poften befördert werden follen. Die Poften des 
großen Gebieters werden aber befördert von Moskau nad) Riga über Now» 
gorod und Plestau, fowie nach Wilna über Smolensk; und ift befohlen, 
daß aus jenen Städten die Statthalter und Beamten in allen Angelegen- 
heiten” außer den allerdringendften, dem großen Gebieter Berichte und 
Sendungen durch die Poft zufertigen follen, damit dem Reichsſchatze des 
großen Gebieters dur Zahlung unnöthiger Fahrgelder bei Abfertigung 
von Eppreffen, nicht Nachtpeil entftche. Die Leitung jener Poften ift 
aber dem Ausländer Peter Marfelius übertragen worden; die Sendungen 
und Schreiben des großen Gebieters werden von Moskau mit jenen Poften 
zweimal in der Woche abgefertigt, des Dienftags nad) Riga, des Donner 
tags nah Wilna.“ 

Der Nachfolger des Peter Marjelius in der Adminiſtration des Pofte 
weiens war Andreas Winins, ein durch feine Gelehrfamfeit hervor, 
tagender Mann, welcher in der Folge in fehr naher Beziehung zu Peter 
dem Großen fand, und von dieſem Monarchen großes Vertrauen und 
vielfache Auszeihnung genoß. Andrens Winius führte zuerft den offlci» 
ellen Zitel: „Poſtmeiſter Seiner Zarifchen Majeſtät.“ Der zu jemer Zeit 
in Moskau befindliche Agent der holändihen Regierung und in der Folge 
bevolmäctigte Minifter für Holland, Baron van Keller, fagt in den 
Deveſchen an feine Regierung, daß der Reichspoſtmeiſter Winius ſich durch 
fiebenswürdigen Umgang, Zuvorfommenheit und Gelehrfamfeit auszeichne, 
Gin anderer Zeitgenoffe, der ald Agent der öſterreichiſchen Regierung zu 
Moskau ſich aufpaltende Pleyer, äußert ſich in feiner geheimen Corre⸗ 
fpondenz nad Wien folgendermaßen über Winius: „Wenngleich es ſchwer 
ir, Mittheitungen aus Mosfau zu machen, jo if der Poftdirector Winius 
dech bisweilen jo gut, gegen* feine fonftige Gewohnheit Briefe nicht zu 
Hinen und zu fefen, wenn man ihm ſehr darum bittet.” 

Bereits der Vater des Andreas Winius war nad) Rußland gefomuien 
ud Hatte ſich mit verſchiedenen Handelsunternehmungen befchäftigt. Später 
hette er, wie ſchon oben erwähnt, Cifengießereien angelegt „um mit 
feinem Kopfe im ruſſiſchen Reiche alle möglichen Vortheile zu befördern, 
an wolle ex das befte Gifen liefern und die Induftrie durch feinen Ver⸗ 
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fand heben.” Im Jahre 1632 während einer Meife nach Holland, ließ 
er fein Porträt dafelbft in Stahl ſtechen. Diefer Stahlſtich ift gegen 
wärtig eine große Seltenheit und unter dem Namen „homme au pistolei® 
von den Kunftfennern höchft gefhäßt. Im einem Briefe vom Jahre 166 
erflärte er „ſich ruſſiſch taufen laſſen zu wollen“ und daher gehörte fein 
Sohn Andreas dem griehifhen Glaubensbetenntnifje an, was ihm den 
Eintritt in den Staatsdienſt ermöglite, da zu jener Reit, außer bei der 
Armee, fein Staatöbeamter einer andern, als der Landeskirche ange 
hören durfte. Wahrfcheinti war Andreas Winius, der erſte Poſimeiſtet 
Rublands, im Jahre 1664 noch Dolmetſcher beim Holländifhen Ger 
fandten Borel, fpäter bekleidete er ein Amt zu Dednowo bei dem 
Bau des Schiffes „Adler“. Auch als Schriftſteller verſuchte er fi; 
man hat von ihm mod einige Ueberſetzungen ins Slaviſche, wie: 

„Auszug beiliger, geiftliher und kirchlicher Bücher, zur Nachachtung her» 
ausgegeben zu Moskau, im Jahre des Heild 1667 von dem im Staats 

dienfte Seiner Zariſchen Majeftät befindlichen Dolmetſcher Andreas, An 

dreas Sohn, Binins” und „Schaubühne des Menfchenlebens, in welchet 

erbaufidye Unterredungen verfchiedener Thiere vorkommen, mit entſprechen⸗ 
den wahrhaftigen Erzählungen, zur Belehrung von Leuten jedes. Standes, 
aus dem Deutſchen ganz kürzlich überfept zu allgemeinem Nugen, und 
mit vieler Mühe, von Andreas, Andreas Sohn, Winius, in der großen 
Zarenſtadt Mosfau, im Jahre des göttlichen Heils 1674.” — Zu diefer 

Ueberfegungen fommt noch ein Driginalwerk: „Ueber Hauptftädte, bemers 

tenswerthe Städte berühmter Staaten, über Länder, Inſeln und Halbs 

inſeln nnd wichtige Orte zu Lande und zu Waffer, im wie weit felbige 

von der im ruſſiſchen Reiche den Thronfip Seiner Zariſchen Majeſtät bit 
denden Stadt Moskau entfernt find, nebft Angabe der Entfernungäftreden 
und einiger Mage, alphabetifh abgefaßt von dem Dolmetſcher Andreas, 

Andreas Sohn, Winius.“ Diefes Werk befteht aus zwei Abtheitunge 

und einem Anhange; die erfte Abtheilung enthäft die Angabe der Entjer 
mung und Relfetour von Moskau nach verſchiedenen Gtädten des ruffiſchen 
Reihe z. B.: „Nach Aſtrachan zu Lande 2500 Werft; zu Wafler 2660 
Werft; der Weg iſt zu nehmen über Kolomna, Pereſlawl, Räfanffi, über 
Kaflmow, Murom, Rifhni, Kosmodemjanst, Tiheboffary, Swiaſchet, 
Rafan, Simbirst, Samara, Saratow, Zarizyn, Tſcherny ⸗Jar. Zu Lande 
aber: — über Wladimir, Murom, Arfamas, Olatyr, nad Simbirst und 
von dort ab in der oben angegebenen Beife. Ein anderer Landweg geht 
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über Kaſimow, Zenirifow, Benfa, Earatow und von dort ab wie oben 
angegeben.” — „Nach Kiew 960 Werft; der Weg gebt über Kaluga, 
Boldow, Sewäf und Putiwl; ein zweiter Weg über Tula, Mgenst, Orel 
und Nowgorod Sewerffi; ein dritter Weg über Sewsk und Gluchow.“ 
Die zweite Abtheilung enthält die Angabe der Entfernung der Städte des 
Anslandes, 3. 3. „Hamburg (Umborof) eine freie Stadt, liegt von Mos⸗ 
kau jeufeit Riga, von mo man über das Meer fahren muß, 1800 Werft 
entfernt." — „Paris, die Hauptfiadt des franzöſiſchen Königs, über Riga 
3100 Ber.” — „Stodholm (Sietolnoje), die Hauptftadt des ſchwediſchen 
Königs, von Mosfau über Riga 2100 Werft.” Der Anhang des Werts 
enthält den Nachweis, wie Neifepäffe abzufaſſen find und mie viel an 
Febrgeldern von Moskau ah zu entrichten fei, wo 3. B. angegeben ift, 
daß bis Kaluga, bis Bolchow, bis Sewol und bis zu den Städten Klein⸗ 
tußlands die Fahrgelder 26 Rubel ‚betragen, hingegen. von Sewst mus 
Moskau zurüd nur 23 Rubel. 
In einem Memeire, welches der Gefandifgaftsconfeil im Jahre 1685 
an den Gomieil- des Reichsſchatzes richtete, ift die Angabe enthalten, daß 
Andreas Winins in Jahre 1675 die Adminiftration des Poſtweſens anges 
treten: habe. "Ginifijerer Nachweis liegt jedoch nur vor, daß Winius im 
Sabre 1677 bereits diefes Amt bekleidete, denn als im letzteren Jahre 
die Nachricht vom Seeſiege nad) Moskau gelangte, welche die vereinte 
hofländifcye und: daniſche Flotte unter dem Admiral Tromp über die 
Schweden erfochten hatte, berichtete der früher erwähnte Holländiidhe. Ge⸗ 
ſandte, Baron van Keller, feiner Regierung, daß die Freude über diefen 
Setſteg in Moskan fehr groß geweſen und dem Poſtdirector Winius der 
Auftrag geworden ſei, die von Keller übergebene Notification des Sieges 
ins Ruſſiſche zu überfegen und an alle Statthalter in den Grenzprovinzen 
des: Reichs zu überfenden. Ein Memoire, welches dem Eonfeil des Reiche, 
ſchatzes vom Geſandtſchaftsconſeil im Jahre 1685 bei Zufertigung ‚des 
fo‘eben von Binins mit dem littauiſchen General» Poftmeifter Rudolph 
Biftwg abgefchlofienen Pofttractats überfandt wurde, enthält die wieders 
Hölter Aeußerung, daß der Gefandtfthaftsconfeil die unabhängige Stellung 
# gutheigen fönne, welche Winius bei Adminifträtion des Poſtweſens 
Nachdem erwähnt worden, daß Johann van Sveden für 
ſitung des Poſtweſens vom Baren ein Gehalt vom 1200 Rbol. 
erhalten. und Marfelius erffärt habe: „ex ftelle es dem gnädigen Er— 
miffen des Zaren anheim, wie viel Gehalt man ihm für feine Dienfte 
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im Poſtweſen bewilligen wolle“ — und ihm die Hälfte von den Revenüen 
der Poftverwaltung zugewieſen worden fei, Heißt es weiter: es bat die 
Adminiftration der Poften gegenwärtig der Meichsfecretär Andreas Winius 
und expedirt derfelbe die Poften mit Zuhrmannspferden von Moskau bis 
Nowgorod und bis zur ſchwediſchen Grenze und nad Smolensf und bis 
zur polniſchen Grenze, die Bahrgelder aber werden den Fuhrleuten aus 
dem Geſandtſchaftsconſeil bezahlt, welcher jedoch nicht weiß wie viele 
Gelber beim Reichsſecretaͤr Winius für die Sendungen von Modfau über 
das Meer und von jenfeit des Meeres einfließen.” Am Schluſſe des 
Memoires aber wird nochmals beſonders betont, daß der Geſandtſchafts⸗ 
conſeil feinen Nachweis darüber befipe, ob der Reichsſecretaͤt Andreas 
Winius bei Beförderung der Poften von den verſchiedenen Kaufleuten und 
Ausländern für Expedition der Brieffchaften Gebühren erhebe und in wel⸗ 
dem Betrage, noch wofür er die etwa erhobenen Gelder verausgabe, — 
nur wife der Eonfeil mit Beftimmtheit, dag Wintus ihm dergleichen Geh 
der nicht abliefere. 

Außer dem unbejchränften Genuß der Poftrevenien war Wins 
aud das Recht anheimgeftellt, nach feinem Ermeſſen Poftconventionen mit 
den benachbarten Staaten abzuſchließen. Den deutlihften Nachweis hier⸗ 
über bietet die zwiſchen ihm und dem littauiſchen General» Boftmeifter 
Bifing abgeſchloſſene Convention, welche den Charakter eines Privatvertrages 
hat, den zwei von ihren Regierungen bevollmäctigte Würdenträger mir 
einander abſchliehen. Die Veranlaffung der neuen Convention bezeigut 
das Memoire dahin, daß die Poften in Moskau nit an den beſtimmten 
Wochentagen und zu den beftimmten Stunden eingetroffen feien, fondern 
oft einen oder zwei Tage fpäter, und daß dadurch die Geſchäfte des Zaren 
einen unftatthaften Verzug erlitten; es fei daher dem Andreas Winius 
übertragen worden, darauf zu achten, daß die Poften an den beftimmter 
Wochentagen und zu den beftimmten Tagesſtunden einträfen, mie ſolthet 
von Ludwig Marfelius feftgeftellt worden fei, als ſich derfelbe mit den 
Poſthaltern zu Riga und Wilna darüber verftändigte und wie es fich für 
die Poft gezieme. Der Inhalt der Convention kennzeichnet deutlich die 
damalige Poftverbindung mit dem Auslande: 

„Fund und zu willen fei u. fe w. dag im Jahre und am Zage, wie 
unten angegeben, von des Durchlauchtigſten und Großmächtigſten Zaren 
Mojeftät einerfeit® und von des Durchlauchtigſten und Großmädtigften 
Königs von Polen Majeftät andererfeits, auf Grundlage des von beiden 
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großen Monarchen beſchworenen Vertrages von Andruſſowo, eine wohls 

organifirte, wöcentlide Poft zwilhen Moskau und Wilna errichtet und 

feftgefegt werden ift und daB von den beiden großen Herrihern, durch 

Seiner Zariſchen Majeſtät Reicpöfecretär des Mediciualconſeils und bevolle 

wächtigten Poftmeifter Herrn Andreas Winius eines Teils, und durch 

den Bevollmächtigten Seiner Königlichen Majeftät den littauiſchen Generals 

Poftmeifter und Eecretair Herrn Rudolph Bifing anderen Theils, fols 

gende Beftimmungen getroffen und ſeſtgeſtellt worden find: 

„1) Ale früheren Conventionen, welche zeither zwiſchen Herm Winius 
oder defen Vorgängern im Poftwefen und Herrn Bifing ftattfanden, werden 
durch vorſtehende Uebereinkunft aufgehoben und ale Rechnungen und Bes 
rechnungen zwiſchen beiden Theilen werden als dergeftalt erledigt ange 
feben, daß vom heutigen Zage ab fein Theil von dem andern etwas zu 
fordein hat. 

„2) &8 verpflichtet ſich Herr Biſing dafür zu forgen, daß die Poft 
von der preußiſchen Grenze, vom Flecken Leuken, am Mittwoch abzugeben 
und am Freitag in Wilna anzufommen hat; daß fie hier nad) einem Aufe 
enthalte von zwei Stunden weiter gehe, am Montage früh in Minsk, am 

Dienftage in Mohilew und am Mittwoch in Kodino einzutreffen hat, daß 

die Poft dergeftalt in act Tagen von einer Grenze zur andern befördert 

und ebenfo zurüderpedirt werden wird, damit Brieffhaften von Moskau 
und nach Moskau feinem Aufenthalte unterliegen. 

3) Die Zahlung für ſämmtliche Brieffhaften, welde von Moskau 
und Königäberg erpebirt werden, hat Andreas Winius dem Reinhold 
Bifing mit 18 Groſchen per Brief zu leiften und diefe Gelder laut Rede 
nung des Herrn Bifing ohne ‚Abzug einzufenden; wenn jedoch im Frühe 
jahr oder im Herbfte die Poft durch ungünftiges Wetter aufgehalten wird, 

-fo iſt das nicht als ein Verſchulden anzufehen. 

„A Allwöchentlich find mit allen Poften Declarationen in doppelten 
Exemplaren abzufenden und find dafür dem Herm Bifing je ein Paar 
guter Zobel im Werthe von 25 Reichsthalern zuzuſchicken; falls er aber 
keine Declarationen fendet, jo hat Herr Winius ihm auch feine Zobel zu 
iden. 

5 Ale Schreiben feiner Zariſchen Majeſtät, fo wie auch feiner Fönlge 
- Üihen Mojeftät von Polen und der Gefandten beider großen Potentaten, 
fo wie auch der Gefandten, welche bei den Höfen diefer großen Herrſcher 

verweilen, oder Schreiben, welche von diefen Heriſchern an andere große 

Baltiſche Monatsfhrift, 6. Jahrg Sb. XII, Hft. 3. 13 
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Herrſcher in Europa oder Afien abgeſandt werden, find von beiden Theilen 
obne jede Zahlung zu befördern und haben ſich diefelben hierfür mit dem 
Gehalte zu begnügen, welches fle von ihren Gebieten beziehen. 

„6) Bon den Schreiben und Dorumenten aber, melde von andern 
großen Herrfchern, Potentaten, Freiſtaaten und freien Städten am feine 
Zariſche Mojeftät oder auch welche von feiner Zarifhen Majeftät über Lite 
tanen befördert werden, hat Bifing von jegt ab per Stück zwei Reichs⸗ 
thaler zu erheben; von den Briefen der Gefandten und bevollmächtigten 
Minifter anderer Herrfher jedoch, welche in Moskau verweilen, hat Herr 
Zifing die gemöhnliche Zahlung zu erbeben und fi damit zu begnügen. 

„T) Don allen Kiften und Packen mit Meinen Gegenftänden hat er 
Zahlung nad) dem Gewichte zu erheben a 90 Groſchen vom Pfunde, wie 
es früher gehalten wurde. 

8) Benn irgend welche mit der Poft verfandte Briefe, Rollen und 
Sendungen im littauifchen Lande, verloren geben, fo it Herr Biflug ger 
halten, fi auf jede Weife zu bemühen, fle wieder zu ermitteln; menu 
ſolches aber im Lande feiner Zariſchen Majeſtät gefieht, fo muß Her 
Winius darüber ale möglichen Nachforſchungen anftellen, um fie zu ermite 
teln und zurädzuftellen. 

»9) Kaufleuten iſt es geſtattet ibre Gorrelpondenz durch diejenigen 
Länder zu ſchicken, durch melde es ihnen belicht, jedoch nur fo, daß daduns 
diefer Wilnaſchen Poft fein Schaden noch Nachtheil, gemäß dem Vertrage 
von Andruſſowo, entftebe und folhes haben die Poftmeifter beider Theile 
zu überwachen. 

„10) Das Gewicht aller fönigliden und Moskauſchen Sendungen, 
welche über Wilna gehen, ift auf denfelben der Wahrheit gemäß zu ver 
zeichnen und find diefelben nicht mit wichr Gewicht zu bezeichnen, als von 
handen if. r 

„Diele Convention ift von den Poftmeiftern beider großen Herrſchet 
getroffen, beftätigt, Fraft ihrer Vollmachten eigenhändig unterfchrieben umd 
mit deren gewoͤhnlichen Siegeln bekräftigt werden, Geihrieben in Wilna 
am 24. Auguft 1685." 

Es lãßt ſich nicht leicht mit Sicherheit beftimmen, von welcher Zeit 
ab Andreas Winius die Würde eines Reichefecretärs bekleidete; e8 ſcheint 
aber, daß er bis zum Jahre 1685 nur Dolmetiger im Gelandtichafte, 
couſeil war. Bon dort ab wird er Meihhöfeeretär genannt und „ſah er 
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an großen Feſttagen die hellen Augen der Durchlauchtigſten, gebietenden 
Zaren und wohnte den Feierlichkeiten bei großen, kirchlichen Feſten bei.“ 

Im Zahre 1687 hatte der Heinzufftihe Graveur Tarafſewitſch auf 
Anordnung Schaffowitoi’s und Medwedews das Porträt der Zarin Sophie 
getocen mid abgedrudt. Auf Befebl der Zarin übertrug Schallowiloi 
dem Binius „eine ebenfolhe Figur jenfeit des Meeres, in Holland, abs 
drucken zu faffen. Winius fandte das Mufter au den berühmten Bürgers 
meifter Witfen in Amfterdam und bat deufelben ihm etwa hundert Egems 
plare des dort anzufertigenden Porträts der Zariu zu überfenden.“ Unter 
diefem Porträt, {chreibt er, befindet ih der volle Titel der großen Barin 
nebſt Berfen zu ihren, der großen Herrſcherin, Lobe — aud find jene 
Blätter jenfeit des Meeres gedrudt, damit ihr, der großen Hertſcheriu, 
Ruhm fich jenfeit des Meeres und in andern dieichen durch jene Blätter 
verbreite ebenſo wieim Moskauſchen Reiche, blätterweiie anfblühend u. ſ. w.“ 

Im Zahre 1697 fand Winins der Aminifteation des Confeils für 
die Angelegenheiten Sibiriens vor; Korb, der derzeitige Gecretär der 
öfterreihiühen Geſaudtſchaſt in Rußland, äußert ſich ſehr lobend über den 
Berftand und die Bildung des Reihsfecretärs Winius wie aud) über den 
Erfolg, mit welchem er diefen Conſeil adminifteirte. Während feiner Leis 
tung dinften die Statthalter ſich nicht erlauben die Staufleute zu beeius 
teächtigen und an den Bettelftab zu bringen, denn fie wurden einer ſtrengen 
Eontrofe unterzogen. Durch den Alademiker Hamel haben wir Kenutniß 
von der Inſtruction, welche Winius im Jabte 1702 dem Statthalter 
von Werchoturje ertheifte, als derſelbe nach Sibirien gefandt wurde, um 
die Bergwerfe des Nikita Demidow zu befihtigen. Diele Zufkruction 
zeugt davon, daß Winius umfafiende Keuntniffe befaß und ſowohl für die 
Hebung der moraliihen Eutwickelung des Volles, als auch für Die Exzies 
hung der Kinder Sorge trug. 

Seit dem Jahre 1695 ftand Winius in fortgefegtem, oft ſehr leb⸗ 
Yaftem Schriftwediel mit dem Zaren; die Briefe, welche Peter der Große 
an ihm richtete zeichnen fi namentlich dadurch aus, daß fle nicht nur Aufs 
träge und Befehle, fondern auch Mittheilungen von neuen Ereigniſſen uud 
GSatochten über die damiligen politiſchen Verhäftuiffe enthalten. Bei einigen 
Gelegenheiten ſchreibt der Zar ihm Briefe, welche fogar poetifhe Wendungen 
enthalten, wie ſolche in feinen Briefen an Romodanowsfi und andere Pers 
fonen nit vorfommen. Co z. B. ſchreibt Peter ihm im Jahre 1695 
aus dem Lager von Afow: „Hier ift Alles, Gott fei gelobt, wohl auf und 
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in der Stadt iſt Alles mit dem Pfluge des Mars aufgepflügt und befäct, 
und nicht nur in der Stadt fondern auch in den Raufgräben; und jetzt 
erwarten wir ein fröhliches Aufblühen, mozu Uns Gott verhelfen wole 
zue Ehre feines heiligen Namens.“ — Bei einer anderen Gelegenbät 
fchreibt der Zar Peter im Jahre 1698 an Winius aus Woronefh über 
die Flotte: „Nur eine Wolfe des Zweifels zieht ſich über Unfere Gedanfen 
bin, ob diefe Unfere Frucht nicht zögernd aufidießen wird, wie der Dattel 
baum, deſſen Srüchte derjenige, der ihn gepflanzt, nicht zu fehen befommt, 
doch hoffen wir auf Gott und den heiligen Paulus, daß es dem Arbeiter 
vergönnt fein wird die Frucht feiner Arbeit zu koſten.“ 

Außer den vielen Arbeiten, die Winius übertragen waren, hatte er 
noch die Verpflichtung die Weberfegungen neuer Büͤcher durdzufeben. 
Zudem wurden die feierlichen Zriumphzüge nach feinen Rathſchlaͤgen um 
Anweifungen angeordnet, Eudlich war die Gründung der erften Unter 
richtsonſtalt für Seefahrer, der Navigatorſchule, Winius’ Werk. Zedene 
falls war Andreas Winius eine für die Verhäftniffe feiner Zeit hervor 
vagende und begabte Perfönfichfeit, deren Wirkſamkeit von Bedeutung für 
die fernere Entwidelung Rußlands wurde. eine weiteren Schickſale, die 
Ungnade, welche er ſich zuzog, fein Verſuch zur Befeitigung derfelben durch 
Beſtechung des Fürften Menſchikow, feine Flucht aus Rußland und feine 
Wiederkehr, ſowie feine vielſache Thätigkeit als Ueberfeger neuer Werke, 
geben einen deutlichen Einblick in die damaligen Zeiwerhälmiſſe. Am 
denfelben ungeſchwächt wiederzugeben, erlauben wir uns die folgenden 
Briefe mitzutheilen, in welchen er felbft dieſe Erlebniſſe ſchildert. 

Den 21. Februar 1702 ſchreibt Winius an den Zaren: „Gegen, 
wärtig bin ich nach Moskau gelangt und der Geheimrath Tichon Rikititich 
EStreſchnew) hat mir, Eurem Sklaven, den Beiehl Euerer großen Majeftät 
übergeben, daß Ihr, o Herr, von mir die Ueberfegung des Militair-Straf 
codex verlangt; da ich aber, o Herr, im vorigen Jahre in Eurem Dierkt 
mit dem Hetmann bei den Regimentern (Kofafen) war, gelangte ich nad 
Gluchow uud Tag vom Anfange Juni ab einige Monate fang an großer 
Erſchlaffung darnicder; fobald mir aber etwas beffer wurde, arbeitete ich 
an dem hollaͤndiſchen Lezifon, nicht aber an dem Mitlitair-Strafcodez, weil 
id) meinte, Andere würden das vollbringen können. Gegenwärtig aber 
bin id nad; Moskau zurücgefehrt und habe in meinem Häuschen in allen 
Wohnſtuben Schweden (Kriegögefangene) einquartirt vorgefunden und bis 
jegt hat man fie nicht fortgeichafft; anfänglich aber waren ihrer 200 Mann 


Zur Geſchichte des ruſſiſchen Poſtweſens. 188 


und ſie liehen mic nicht ins Haus und drei Wochen lang lebte ich in 
einem fremden Haufe und hatte durch die Einquartirung feinen geringen 
Schaden. Gegenwärtig aber, Majeftät, habe ich begonnen an dem Militairs 
Coder zu arbeiten und werde darin fertfahren, fe viel ic) fannz doch iſt 
mir, o Gebieter, beim Schreiben die rechte Hand ſchon fo ſchwerfällig, daß 
ich faum meinen Namen unterſchreiben fan, aber ich hoffe in diefer wich, 
tigen ade zunächt die hollaͤndiſchen Artitel zu überfegen, das Uebrige 
jedech in der Folgezeit. Sei nicht ungehaften, mein guädigfter Gebicter, 
über mi, deinen mterthänigften Sliaben; in Wahrheit, Majerät, id) 
beginne hinfällig zu werden und faun mid kaum haften; bereits trete id) 
in das 70. Jabhr. Der Wille, — das weiß Gert — ift da, aber die 
Kraft ſchwindet mit jedem Tage.” 
Es war im Jahre 1703, daß Winius beim Zaren in Ungnade flef, 
worüber er am 12. Mai in feinem Gratulationsfchreiben an denfelben, 
zur Ginnahme von Nöteburg, eine Andeutung giebt: „Unfer Alergnädigfter 
großer Monarch! Zugfeih mit Alen, welhe Eure grohmächtige Gnade 
beglüdt, tommie auch ich, gebrechlicher Jöllner, obgleich ih ferne ſtehe und 
mid für unmürdig erfenne, dennoch im Em. Majeftät fußfällig zu begrüßen, 
in der Neberjüflung meines von Freude gefchwellten Herzens, da die Rache 
richt zu mir gelangt ift, daß die fo wichtige Stadt Schlüſſelburg den 
Händen der Feinde entriffen iſt.“ 
Im demfelben Jahre begab fih Winius nad) dem foeben begründeten 
Petersburg, um feine Wiederaufnahme zu Gnaden zu erwirfen, und in 
der Hoffnung auf den Einfluß Menſchikow's, fuchte er denfelben durch ein 
bedeutendes Geſchenk zu beſtechen. Menfcifom nahm das Geſchenk entgegen 
umd gab Winins ein ihn redstfertigendes Echreiben an Peter den Großen 
mit, gleichzeitig aber benachrichtigte er den Zaren über die Beſtechung, 
mit dem Hinzufügen, daß Winius nichts zu feiner Mechtfertigung habe 
vorbringen können. Der Brief ſelbſt bietet des Interefjanten genug, um 
feinen Bortlaut voAftändig wiederzugeben: „Herr und gebierender Kapitän! 
Breude und Wohlergehn umgebe dein Wohlfein, o Gebieter! Ich benach- 
richtige Em. Gnaden: Andreas Winins ift hier angelangt und bat im 
feinen Angelegenheiten nichts zu feiner Nedtfertigung vorgebracht (wenns 
glei ich ihn wiederholt Hierzu aufferderte), außer daß er ſich auf vers 
fiedene Weiſe von der Sache Loszuminden verfuchte; ih habe ihn aber 
fortgefandt und am heutigen Tage entlaſſen und über die Angelegenpeit, 
im welcher er ſich unzuverläffig erwies fo wie darüber, was er zu feinen 
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Gunſten vorgebracht, babe ih für Ew. Gnaden dieſem Briefe ein Ber 
zeichniß beigefügt, aus welchem Ihr Euch zu belehren belieben mögt. Ad 
er aber hier war, hat er mir dargebracht: 3 Käſtchen mit Gold, 150 
Golddukaten, 300 NR. in Münze, noch in 7 Käſtchen Gold und ein 
Anmeifung von feiner Hand über 5000 Rubel, in welcher gefchrieben feht, 
daß er das ganze Gold zahlen werde, wenn man es von ihm verlange, 
ober dem von mir gefandten Ueherbringer folle es in feinem Haufe, auch 
während feiner Abwefenheit, entrichtet werden. Und beliebt Ihr das weitere 
DVerfügen über ibn zu treſſen, nach Eurem Exmefjen. — Ungemein mundere 
ich mid), wie ſolche Leute fi irren und mich um Deiner Gnade wilen 
für Geld erfaufen wollen; oder vielleiht iſt es nicht ihr Wille, ſoudern 
Gott läßt fie fo bandeln. Das obbezeichnete große Gefhenf hat mir 
Binius auch dafür gegeben, daß wenngleich der Artillerie und Medirints 
Eonfeil ihm genommen werden follte, ibm doch der Genfeil der fibiriiden 
Angelegenpeitef verbleiben möge, indem er verfiherte, daß Niemand um 
das Geſchenk wiſſen folle, Hieraus wirft Du aber zu erſehen geruhen, 
daß er doch aus feinem andern Grunde ein fo großes Geſcheuk gab, dt 
weil er von jenem Conſeil einen großen Voitheil in der Zukunft zu ziehen 
hoffte; früher aber flchte er Deine Gnade fo oft an, um ein Landgur zu 
erhalten, indem er fagte, er habe nichts zu effen und zur trinfen. Bei 
Empfang des oberwähnten Geſchenks Habe ich auf fein dringendes Bitten 
an Deine Gnade einen Brief nah feinem Wunfche geſchtieben und jen 
Brief hat er ſelbſt geleſen, ich aber habe ihn eigenhändig unterfchrichen, 
verfiegelt und ihm übergeben; eine Abichrift jenes Briefes babe ich jedoch 
zus Kenntnißnahme Deiner Guaden diefem Briefe beigefügt. Hiernach 
empfehle ich das Wohlergehen Deiner Gnaden der Vorferge Gottet. 
Aegander-Menfditew. Den 29. Juni, aus Petersburg.” 

Im Jahre 1706 begab ſich Winius, ohne die Erlaubniß vom Zur 
eingeholt zu haben, ins Ausland, wofür fein Vermögen confiscit war, 

Am 12. Zuni 1706 gelangte ein Geſuch von ihm an den Zaren, it 
welchem er feinen Aufenthaltsort nicht augiebt, wohl aber fagt: „Ich bin 
fo fehr zum Aeußerſten in meinem traurigen Zuftande gerathen, dab id 
mid) von Allem entblößt fehe, was ich in fo vielen Jahren mit grober 
Mühe erworben hatte. Meine Entfernung, über welche Em. Majeſtät zu 
meiner Erniedrigung und Beſchuldigung berichtet worden, ift dennoch nur 
aus folgender Urſache geſchehen: als ih, o Gebieter, in Grodno war, | 
wurde ich ‚durch den Ueberfall der Feinde alles meines Geldes keraukt 
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und meiner Pierde, bis auf’ einige ſchwächliche Thiere, mit, welchen ich 
mit genauer Noıh nad Knifdin gelangte, wo fie zufummenfielen und ganz 
untauglih wurden. Und als ich mich in folder Gefahr ſah, durch welche 
ich unfehlbar zu Grunde gehen und flerben oder in die Hände und Gefau— 
genfchaft des Feinde gerathen mußte, ſah ich mich genöthigt, mid nad) 
der preußifhen Grenze hin zu entfernen, wofelbft mir einige Pferde fielen, 
die andern aber verfauft werden mußten, in der Hoffnung längft der 
preußijhen Grenze nad Polen und fo an die Moskauſche Grenze zu ger 
fangen; als ich mic aber hieran durch die Bewohner jenes Landes ver 
bindert ſab, miethete ich Pferde bis Königsberg und bin von dert zur 
See bis hierher gelangt, wo id vom Alter gedrüdt, noch mehr aber von 
taͤglichem nagenden Kummer, auf dem Krankenlager ſchwer darniederliege 
und hülflos bin, was mic auch verhindert zur See zurückzulehren. Jedoch 
giebt mir die große Menſcheufreundlichkeit Ew. Majeftär gegen gefallene 
Sünder die Hoffuuug, dab Em. Majeftät mie diefe Abweſenheit aus 
Meuſchenliebe und augeborenem, gnädigem Erbarmen, als einem alters» 
ihmwacden, dem Tode nahen und am Gedächtniß und Verſtande nicht 
zuregnungsiähigem Wurme, welder frank iſt, gnädigſt nachfehen 
werden“. 
Am 16. Rovember 1706 ſchreibt Winius: „Am meißten trifft mich 

der Kummer, die falfyen Verleumdungen meiner Beinde zu hören, welde 
mi wie mit Pfeilen vermunden, indem fie vorgeben, qis ob id, Dein 
ergebenfter Sklave, zu den feindlichen Schweden übergelaufen wäre und 
welde wid) ohne Furcht vor Gottes Strafgerichte, in ihrer Auklage, Em. 
Majeftät gegenüber, als einen abſcheulichen Böſewicht darftellen, damit fie 
meine legten Habſeligkeiten, meine Häufer und Landgüter an fi bringen 
lönnen.“ Dann folgt die Aufzählung der Verdienfte des Supplikanten 
im Gefandtigaits,onfeit, im ſibiriſchen und Artillerie-Confeil, die Hinweis 
fung, daß er 65 Jahre alt fei, fowie daß er eine mathematifge Schule 
errichtet habe, um das ruſſiſche Volt in der Ingenieur, Artillerie und 
Zeſtungsbaulunſt zu unterrichten. „Auch gedente — heißt es weiter — 
nech einiger Dienfte, Die ich geleiftet Habe: wer erwähnte zuexft des Hetmanus, 
habe zu ihm und überbrachte feine Einwiligung? — und der Triumphzug 
uech dem Alowihen Siege, welcher der erſte und glängendfte war! Getenfe, 
weplipätiger Gebieter, wie id) im Jahre 1697, in treuer Anhanglichteit 
meines Herzens und im Hinblide auf Ew. Wohlergehen ſchrieb, daß Ihr 
bei Guxer Ruͤcklehr aus Preußen nit über Riga gehen möchtet und mit 
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welch? gnädigen Worten Ihr mid, Euren "geringen Sklaven, für biefe 
und die obberegten Dienfte zu erfreuen geruhtet”..... 

Am 10. September 1708 ſchrieb Winins: „Den von Em. Majeftät 
am mic, Euren Sklaven, gerichteten Brief, babe ih im verfloffenen Sep 
tember zugleih mit dem Befehle zur Anfertigung einer Ueberſetzung des 
Buches über Mechanik erhalten. Da id bereits früher wermeinte, daß 
jenes ganze Buch zu überfegen fei, fo hatte ich vorausſichtlich ſchon die 
Abtheilung über Fortiflention überfeßt und das Uebrige beanftandend, am 
17. September begonnen, den Theil über Mechanik zu überfegen. Por 
Eurer Majeftät niederfallend flehe ich aber um Eutſchuldigung, wenn «6 
nicht raſcher geſchehen ift, da mein vorgerüdtes Alter, bisweilen and 
Gebrechen, vor allem aber die Schwierigkeit des Gegenftundes, bei welchem 
es mir ſchwer ward einige Worte ohne Wörterbud zu überfegen, verans 
laßten, daß ih nur allmählig die Arbeit zu Ende bringen fonnte. Falls 
jedoch fi in der Ueberſetzung einige fehwer verſtändliche Perioden finden 
follten, fo bitte ich das nicht meiner dahrläſſtgkeit, fondern dem zu gedrängten 
Siyle des Verfaſſers jenes Buches zuzuſchreiben. Und jept boffe ich, deh 
die Ueberfegung in einigen Tagen in der Meinfhrift fertig fein und dem 
‚Heren Gommandanten, Bürften Gagarin, überreicht fein wird; ob ich aber 
die Abtheilung über Fortification beenden fol, darüber erwarte ich den 
Befehl Em. Mujeftät.” 

Am 17. Januar 1709: „Ew. Majeſtät, meinem Durchlauchtigſten 
Gebieter, habe ich mein uuterthänigftes Schreiben am 27. des verfloffenen 
Decembers, fowie ein Schreiben des Kommandanten, Fürften Gagarin, 
über die Poft zugefandt, durch weldes id Em. Majeftit ergebenft um 
Entgegeunahme des Buches bat, in welchem ſich die Abhandlung über 
Mechanik befindet, Die ic zum 25. December ins Slavoniſche überfept 
Habe. Hierauf gab ich fe den Schreibern zur Reinfchrift und diefe werder 
das auf Inftigation des Herrn Commandanten raſch beforgen. Jetzt erhalt 
ich durch Herrn Panin den zweiten Brief Ew. Majeftit aus Sum vom 
4. Januar, in welchem Ew. Majeftit mir, Eurem Sklaven, zu fchreiben 
belieben, daß ich die obermähnte Abhandlung über Mechauik mit Amfter- 
damer Schrift drucen fafen fol. Jedoch bitte ih Ew. Majeſtät aller 
unterthäntgft, dab Ihr Euch diefe Abhandlung erft vortragen laffen und 
nad dem Eud von Gott verlichenem Berftande entfcheiden mollet, ob dier 
»felbe den Menſchen Nupen bringen wird; denn der Verfafler jener Abs 
handlung hat fi zu kurz und unklar gefaßt und nicht fo fehr den Nupen 
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für die Menſchheit, als die Eubtifität feiner philoſopbiſchen Abfaffung im 
Ange gehabt. Demnach geſchehe, wie e8 Em. Majeftät belieben wird. 
Benn aber Ew. Majeſtät in diefem zweiten Briefe ſchreiben, daß Ihr 
beiehlet, ein Büchlein über Artillerie und) den beften Autoren anzufertigen, 
fo habe ih, Euer Sklave, ein ſolches vor 12 Jahren oder fänger, aus 
dem Hollandiſchen überſetzt; dieſe Meberfegung aber und das Driginal, 
babe ich bei mir nicht auffinden können, fondern glaube, daß ſich Diefelben 
unter meinen 400 und mehr Büchern befinden, welche man in der Medicinals 
verwaltung confiocirte und, ungeachtet des Befehls Ew. Majeftät und 
Schreibens des Durchlauchtigſten Fürften Aegander Danilowitſch Menfchi- 
£ow, der Herr Commiffar Weſſelowski nicht Herausgiebt. Unter den Büchern 
befinden fi aud Wörterbücher, welche ich dringend brauche und ein von 
mir wenngleidy nur flüchtig entworfenes Büchlein mit Zeichnungen über 
die Grundfenntniffe und Erlernung des Nrtilleriewefens für Feuerwerfe, 
welches ich beabfichtigte zum Nutzen des ruſſiſchen Volles drucken zu laſſen 
und Em. Majeſtät unterthänigft- darzubringen. Deßholb kann id) ohne 
Wörterbücper in Diefer und in ähnlichen Sachen, mic in meinen Ueber 
Äegungen nit ausdrüden. Ich bitte demnad Em. Majeftät, wenn es 
nicht Deren Belieben widerfpriht, nach Enter Ahern und großen Gnade 
für mic, Euren hinfäligen Sklaven, einen monarchiſchen, ſtrengen Befehl 
zu erlaffen, daß jene Bücher mir zurüdgeftellt werben follen, denn ih habe 
fie 50 Jahre fang gefammelt und viele hat mir Herr Witſen geſchickt. 
Ich betenne in Wahrheit, auf mein Gewiflen, daß ih nur au der Arbeit 
Freude ſinde und durch diefelbe Das bezwede, was mein gnädiger Monarch 
mit Behfgefolen aufnimmt. .... 2 . 

Den 2. Februar 1709: „Nachdem die Abhandlung über Mechanik 
ins Reine gefänieben worden, habe ich fie gleichzeitig mit dem deuſchen 
Bude feiner Gnaden, dem Herrn Commandanten Gagarin, übergeben; ich 
hatte die Abhandlung in den Druck und die Abbildungen zum Audſchneiden 
abgegeben, da ic) aber jegt den Befehl Em Majeftät erhielt, Em. Maſe- 
ät die Ueberfegung zuzuſchicken, werde ich denſelben erfüllen, Von meinen 
Bädern, welde in der Medicinalverwaltung ruben, habe ich Diejenigen 
denemmen, welche Zeuerwerfe und Artillerie betreffen, die übrigen aber 
bat der Here Commiſſar Weffelowsti bis auf weitern Befehl zurüctbehaften, 
ich Hatte ihm aber den Brief Ew. Mojeftät gezeigt und ihm eine Abfchrift 
gegeben. Um ſolchen Befehl bitte ich nochmals unterthänigft. Für die 
gnaͤdigſt ertheilte Erlaubniß lege ich meinen Dank zu den Füßen Ew. 
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Majeſtaͤt nieder und habe am heutigen Tage die Arbeit über Feuerwerle bes 
gonnen. Ob ich dieſelbe Gw. Majeftät überſchicken, oder hier druden fol, 
— darüber bitte ich mir einen Befehl zu ertheilen. Nod babe ich zu 
berichten: ſoll ich das Büchlein, welches Em. Majeftät mir im Jahre 1702 
zu überfegen gaben, vor dieſer Arbeit beenden und fol ich es nebſt den 
dazu gehörigen Figuren mit rufflicer oder Amfterdamer Schrift druden 
laſſen? Ic glaube aber, daß ſolches Cw. Majeftät genehm uud den Leuten, 
welche jene Beichäftigung haben, nicht ohne Nutzen fein wird“. .... 

Den 7. Februar 1709: „Am 3. Februar diejes Jahres habe ic, 
Euer Sklave, Ew. Majeftät, meinem gnädigften Gebieter und Monarchen 
unterthänigft gefchrieben und gleichzeitig die Hefte über Mecdanit dem 
Herrn Eommandanten, Fürſten Gagarin, übergeben. Darnach, o Gebieter, 
babe ic) an dem Buche über Feuerwerle gearbeitet, welches, wie id glaube, 
in früheren Jabren mebft einigen präparirten Zeuerwerfen von Herrn 
Witfen hergeſchickt wurde, bei der Verfiherung, daß dafjelbe nad) den beften 
Autoren und mit Sachkenntniß abgefaßt ſei. Ich beffe, daß es Gm. 
Majeſtaͤt genehm fein wird. Darüber erwarte ich nun ein guädiges Bor 
von Ew. Majeftät, fowie aud einen Befehl Em. Majeftät, betrefjend das 
Büchlein Über Artilerie, in welchem aud von Beuerwerfen Die Rede iſt, 
und denke ich daran, ob ich die im Jahre 4702 begonnene Abhandlung 
beenden und nebſt den Figuren, iu welcher Schriſtart es fei, zum Nußen 
der Bombardiere und Artilleriften Ew. Majeftät druden tafien fol? Dex 
Titel jenes Buches habe ich hier angeſchloſſen. Um dafjelbe zu vollenden 
brauche ich aber ebenfals verfehiedene von meinen Büchern, um melde 
id, vor Em. Majeſtät auf die Knie finfend, ergebenft bitte, und ſollen 
dieſelben ſteis bei mir wobl verwahrt fein, zu Dienften Ew. Majeftät. 
Nod wage ic) es gleichzeitig Em. Majelät zu bitten: ob es Euch nicht 
beliebt zu Gunften der Unterthanen Ew. Majeflät von ruſſiſchet Nations 
lität mir oder wen es beliebt ein Privilegium zu extheilen, um Spedal 

- und GeneralsKarten des ruſſiſchen und auderer Reiche, fowie der ganzen 
Erde zu drucken, mit ruſfiſcher Namenſchrift, umd darüber von Ew. Majeftät 
aus ein Zariſches Privilegium auf 10 Jahre zu ertheilen, unter Angabe 
einer namhaften Pön, wenn Jemand fid) unterfängt, ohne Erlaubniß, im 
Laufe jener Jahre ebenſolche zu drucken, wie ſolches auch in einigen euros 
pãiſchen Staaten üblich ift, daß wacpgedeudte Karten nebft der Poͤn ſaͤmmi ⸗ 

" Mid) confiseirt werden.” 

Diefem Schreiben hatte Winius den Titel der Schrift von Dietrich 
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Brink über Artillerie beigefügt, in einer Ueberfegung nad der Ausgabe 
von 1689. Noch findet fih ein Schreiben von Winius vor, vom 9. März 
1709: „Auf Befehl Ew. Majeftät, meines alergnädigften Monarden, habe 
ich die Abhandlung über Mechanik fomie Die zweite über Seuerwerfe fo 
ſchnell ich fonnte beendet und den Herrn Gommandanten Gagarin übers 
geben, auch zweifle ich nicht, daß diefelben angelangt ſind. Gegenwärtig 
bat er mir gefchrieben, daß ich das Buch Über Artillerie, an welchem ich 
arbeitete (über welches ich Ew. Majeftät auch geſchrieben habe) Ew. Mar 
jeftät zufenden jolle; da ich an demfelben aber fand, daß bei der Rein— 
ſchrift Fehler gemacht waren, habe id) Diefelben corrigirt, fo ſchnell es ging 
uud indem ich es mix nicht erlaube das Original uebft der Ueberfegung 
zu abermaliger Reinfeprift zurüdzubehalten, fende ich es mit meinem erges 
benften Gruße, indem ic) hoffe, daß es Em. Majeftät genehm und ihren 
Zariſchen Axtilleriebeamten von Nugen fein wird, damit es nebft Figuren 
in den Drud gegeben werden könne. Meine Bücher habe ih auf Ew. 
Mojeftät Befehl vor Kurzem echalten, wofür ich meinen unterthänigften 
Dank zu den Füßen Ew. Mojeftät niederlege.” 

Weiter iſt fein Nachweis darüber vorhanden, ob Winius noch über 
feine Weberfegungen an Peter den Großen geſchrieben hat, denn es finden 
ſich uur ned einige Glückwunſchſchreiben vor, welche er in Veranlaſſung 
perſchiedener Siege an den Zaren richtete, 

Nach Winius Ableben ward feine Bibliothek auf Befehl Peters des 
Großen im Jahre 1718 in die damals in Petersburg errichtete Taiferliche 
Bibliothek übergeben, welche ſich gegenwärtig in der Akademie der Wife 
enſchaſten befindet, Der Katalog derfelben giebt den Nachweis, daß fle 
vorzüglich aus holländiicher Buchern beſtand, deren es 363 Nummern 
giebt; doch enthält fie and Bücher in deutiger, lateiniſcher, franzöflicher, 

volnifcher und eſtniſcher Sprache. 


6. Das Zeitungsweien 
Im volkswirthſchaftlichen Sinne bilden Zeitungen die Correſpondenz 
der Nationen und Länder unter einander, wie in der Einzelwirthſchaft 
der Briefwechſel zwiſchen entfernten Perfonen. Die Einzelwirthſchaſt bes 
darf folder. Mittheilung zur Beurtheilung der gegenfeitinen Bedürfniffe 
amd Befriedigungsmittel, aus welchen die Vollswirthſchaft hervorgeht. Ju 
gleicher Weiſe bedürfen die einzelnen Volkswirthſchaſten folder Mitthei⸗ 
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lungen unter einander, aus welchen die Weltwirthſchaft entſteht. Denn 
nach den ewigen Gefepen der göttlichen Vorfehung muß jeder einzelne 
Theil zur Entwidelung und örderung des großen Ganzen dienen. 


In der Bedeutung raſcher Beförderung von Nachrichten ift fomit das 
Beitungswefen mit dem Poftweien 'nahe verwandt und hiſtoriſch iſt auch 
erwiefen, daß diefe beiden wichtigen Hülfsmittel der volfswirthfchaftlicen 
Entwictelung faſt gleichzeitig entitanden und fortjchritten. 


Die älteften Nachweiſe über Zeitungen in Rußland datiren fih ans 
den Jahre 7129 feit Erſchaffung der Welt, alio von 1621 nad) jetziger 
Zeitrehnung. Sie beftehen aus geſchriebenen Blättern, welche Auszüge 
und Veberfegungen verfchiedener auslaͤndiſcher Zeitfchriften „über diverſt 
friedliche und friegerifche Greigniffe in Europa” enthalten. Sie wurden 
Kuranten genannt und ausſchließlich für den Gebrauch des Zaren im 
Geſandtſchaftsconſeil redigirt. Das Material zur Redaction lieferten die 
Berichte der verfciedenen Agenten, welche fi im Anslande, vorzügfib 
aber in Polen aufpielten. Wenn Gefandte an fremde Höfe geſchickt wıw 
den, erhielten fie die Weifung, iu allen Städten, durch melde ihr Wer 
fie führte, die neueſten Nachrichten einzuziehen und diefe gleichzeitig mit 
Auszügen aus den ausländifhen Zeitſchriften an den Zariſchen Hef zu fee 
den. Selbfiverftändlich gelangten dieſe Mittheilungen, bei den mangels 
haften Communicationsmitteln vor Einrichtung des Poftmeiens, oft erft ir 
ſechs Monaten nad) Mosfau, Seit dem Jahre 1631 murden in Rußland 
auch ansländifhe Zeitichriften regelmäßig bezogen und das erfte Blatt 
diefer Art war die „Hamburgifce ordentliche Poſtzeitung,“ welchem bald 
andere in deutſcher, franzöſiſchet und anderin Sprachen folgten. Nach 
Errichtung des Voſtweſens wurden dieſe Zeitſchriſten gleichzeitig mit den 
Brieffepaften, bei jedesmaliger Ankunſt der Poſten, ſoſort in den Geſaude⸗ 
ſchaftoconſeil befördert, dort uͤberſetzt und dem Zaren unterbreitet. Unter 
Alexei Micpailowiti war der durch feine Gelehrfamfeit und namentlich 
durch gründliche Sprachkenntniß berühmte Doctor der Mediein und Phir 
Tofophie Heinrih Kellermann der beftändige Translate Der aus— 
ländiſchen Zeitfpriften uud Vorlefer des Zaren. Erſt um das Jahr 1701 
wurde die Redaction geſchriebener Zeitferiften eingeſtellt, obgleich ſich die 
Zahl der beftändig aus dem Auslande bezogenen Zeirfchriften ſchon früher 
bedeutend vermehrt hatte und namentlich in fortlaufender Reihenfolge mache 
ftehende Zeitfchriften bezogen wurden: 
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Im Jabre 1631. 


1646. 


Drdentfiche Poftzeitung; Particular- Port, Hamburger 
und Reiche⸗geitung. 

Neue wöcentlihe Zeitung aus Breßlaw und fonft 
andern Orten des Mömifchen Reichs; Europische 
Saderdaegs Courant; Courante uyt Italien ende 
Dytschland; Tydinge uyt verscheuden Quartieren. 
Maendaeghsche Post-Tydingen. 

Oprechte Haerlemse Courant. 

Königsberger Eonntags und Donnerstags Poft-Zeitung. 
Europäaiſche erdinari Freytags⸗Zeitung; Egtraordinari 
Mittwochs Poftzeitung; Neue Poft-Zeitung; Neue eins 
laufende Nachricht von Kriegs, und WeltHändeln, 
Europäifge Samstägliche Zeitung (Stettin); Nordie 
ſcher Mercurius, welcher wöchentlich kürzlich entdedt, 
mas mit den geſchwindeſten Poſten an Nevellen eins 
gekommen iſt. 

Mercurius, Sonntagiſcher und Mittwochiſcher. 
Einfommende Ordinari und Poftzeitungen. 

Ordinari Freitags-Zeitung. 

Europãiſche Relation; Journal du siege de Mastrie ex« 
actement öeril par un officier de la garnison; Nous 
velles ordinaires (Bari); Gazeito ordinaire (ebeuda), 
Montags und Donnerstags ordinnire Pof-Ze'tung. 
Rigiſche „Novellen, 

Z. Krakowa Wiadomosei pewne Weneckie Wie- 
denskie y Wegerskie. 

Montagifcher und Domnerstagiiher Extraordinairs ” 
Relations Courier, 

Des Nordiſchen (?) extraordinaite Relation; Utrechtse 
Vrydaegse Courant. 

Relation aus dem Parnaſſo. 

Der gereformirte Mercurius oder der neue Oblervator. 
Die Altonaiſche Relation; Altonalſcher Mercurius und 
deſſelben Relation aus dem Parnaſſo. 
Nouvelles (Rolterdanı). 
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Im Jahre 1694, 


nn 1696. 
nn 1697. 
nn 1698. 
nn 1700, 


Ordinari Reichs⸗geitung; Neu anfonımender Courrier 
aus Wien, Hungarie, Polen und Reid; U corriere 
Ordinario. B 
Extra⸗Ordinari Mitlwochs Poft-Zeitung; Relations 
Eourier, Dienstags und Freitags (Hamburg). 
Opregte’ Leydse Vrydagse Courant. 

Europäifde Zeitung (Branffurt); Nouvelles extraor- 
dinaires d’Amsterdam. 

Nordiſchet Mercurins (Hamburg). 


Benngleid) das fernere DVerzeihwiß der im 18. Jahrhunderte aus 
dem Auslande verſchriebenen Zeitungen die Zeitgrenze, die wir uns im 
Uebrigen gefept haben, überſchreitet, fo halten wir es doch für zweddien- 
lich daſſelbe Hier anzufchliegen, weil e8 von Intereſſe ift aus demfelben 
zu entnehmen, welche Quellen die maßgebenden Theile Rußlands bis vor 
Hundert Jahren bei der Beurtheilung der politiſchen und volkewirthſchaft⸗ 


lichen Verhäftniffe 
Bolge bezogen: 
Im Jahre 1701. 


nn 1708. 
nn. 1704 
".n 1705. 
nn 1706. 
nn 1709. 
nn 1 


nn 12 
„on 15. 


nn AUT 
nn 18. 


des Auslandes hatten. Es wurden nämlich in der 


Nouvelles extraordinaires de divers endroits; Ga- 
zety z Warszawy, z Litwy, ze Lwowa, w Krakowie. 
Breßlauer Nouvellen; Reichs Poft-Reuter. 

Wieneriſches Diarium, enthaltend alles dasjenige, was 
von Tag zu Tag ſowohl in diefer Refldenz« Stadt 
Biene Denkwüͤrdiges und neues fid) zugetragen, als 
auch was dergleichen aus alle Orten der Welt nach⸗ 
richtlich alda eingeroffen; Leipziger Poft- und ordis 
naiwgeitung; Ordinarie Stockholmiſche Poft-Tyunder. 
Cursor ordinarius sive Nova Universalia. 

Curieuſe Europaͤiſche Zeitungs» Eorrejpondencee; Ga 
zeite de Paris. 2 
Königlih Preußifhe Fama; Revaliſche Poft-Zeitung. 
Relations v£ritables (Brugelles). 5 
Der Holſteinſche Unpartheyiſche Gorrefpondente durch 
Europa und andere Theile der Welt; The post Voy. 
Exttact der neueften Zeitungen; Berliniſche ordinaire 
Zeitung. 

Ordinaria Relationis Historicae continuatio. (Köln). 
Gazelte de Rotterdam. 


ou 
non 
“u 
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Im Jahre 1719. Gazette de Copenhague, 


1720. 
4722. 


‚1724, 


1726. 


1727. 


1728, 


1729. 


1730. 
1731. 


1740, 


Extrait des nouvelles (Kopenhagen), 

Delfsche Dindsdagsche Courant, 

Priviegirte Haliie Zeitung; Wöchentliche Relation 
der zur merfwürdigften Conſervation der neuen Hiftos 
ie hauptſächlich dienenden Sachen; Hiftoriid,Geo- 
graphiſche und Genealogifhe Anmerkungen (Könige 
berg); Neue Zeitungen von gelehrten Sachen; Schle— 
fie Eonrier-Rovellen, x 
Friedens · uud Kriege-Eourier, wöchentliche erdinari 
Poft-Zeitung (Nürnberg); Zreitägiger ordinari Fries 
dens und Kriegs-Eourierz Donnerstägiger Egtraordis 
nair Friedens und Kriegs-Gourier; Der Patriot, 
Europaͤiſche HZeiuung; Extraordinaire Curopäiſch 
tung; Woͤchentliche Poſtzeitung (Eipſtadt); Stetliniſche 
ordinaire Zeitung; Il corriere di Vienna; Gazelle 
van Antwerpen. - 

DOrdinari relationes; Nova Lipsiensia; Prys Courant 
Hamburg); Hiſtorijch⸗politiſche Merkwürdigkeiten in 
Weliſtaaten; Magdeburgiſche Zeitungen; Gacela de 
Madrid; The St. James’s oyening post. 

Stats und gelehrte Zeitung des Königlich Däniſchen 
ganz unpartepifhen Gorrefpondenten; Staat und ger 
fehrte Zeitung tes Holfteinifhen unpartheiiſchen Cor⸗ 
vefpondenten; Zuerſt befannte Schifjbeder Staats- und 
gelehrte Zeitung des Holfteinifhen unpartheliſchen Cor⸗ 
reſpondenten; Monatlicher Auszug oder auserlefener 
Ken aller merkwürdigen und zur Zortjegung der 
neueren Geſchichte dienenden Krieges, Staats auch 
anderer ſonderlichen Begebenheiten, welche ſich ſowohl 
in Europa, als andern Theilen der Welt ereignen; 
Cours van Coopmanschaffen tot Amsterdam. 

Neue Zeitung von gelehrten Sachen (Reipgid); Mer- 
eure historique et politique (Hag 

Courrier de la -paix, passetemps ulile et agre- 
able (ebenda). 

‚Amsterdam (?) 
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Im Jahre 1741. 


nn A1ma2. 
von 108, 
nn 1a, 
on 116. 
nn 116, 
en an, 
nn AU. 
un 17. 
"nn 1750. 
vn Ist. 
nn Ist. 
nn 100. 


Kurzgefaßte hiſtoriſche Nachrichten zum Behuf der 
neueren Europäiſchen Begebenheiten. 

Mercure historique et polilique, contenant l’&lat 
Präsent de I'Europe. 

Sambötägige Collniſche Zeitung. 

Guropärfche Zeitung; Montägige wöchentliche Ordie 
naire Poftegeitung; Magdeburgs privilegirte Zeitung, 
nachjagender Courier. 

Der ſchnelle Poſtillon einholend und mitbringend den 
Kern und Auszug neuerer Zeitungeu; Schleflihe pris 
vilegirte Staats, Kriegs- und Friedens ⸗ Zeitung; Cri- 
que du siöcle ou leitres sur divers sujets, par 
Yauteur des leltres juives (ag); The Country Jour- 
nal of Ihe Craflsmann. 

L’ouvrage du temps ou les &v&nemens m&morables 

du monde poliuqus et litteraire par I. I. Meynier 

(Erlangen). 

Melange curieux des nouvelles les plus interessan- 
tes; Leitres d’un Anglais & un Hollandais sur 
Pötat prösent de la Röpublique des Provinces unies. 
Die neue Enropäifhe Fama, melde den gegenwärti- 
gen Zuftand der vornehmften Höfe enldeckt; Chriſtian 

Erlanger, Auszug der neueften Weltgeſchichte; Le vrai 
patriote Hollondais; M&moires historiques pour Te 
siele eourant; Journal des savans; Gazette de 
Stokholm. 

Staats und gefehrte Zeitung des Hamburgifhen um 
partheiißchen Eorrefpondenten. 

Reichs» Poſthorn (Hamburg); Auszug der meueftn 
Weltgeſchichte Nürnberg). 

Berliniſche Rachrichten. 

Königlich Pohluiſche Privilegirte Warſchauet Zeitung. 
Thorniſche wöchentliche Nachrichten und Anzeigen, nebſt 
einem Anhange von gelehrten Sachen. 


Wahrſcheinlich datirt Die Herausgabe ber erſten in ruſſiſchet Sprache 
gedruckten Zeitſchrift, welche die geſchtiebenen Blätter erfepte, vom Jahre 
1701. Bir ſagen wahrſcheinlich, weil die älteſte im Mostaufhen Archive 
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aufbewahrte Zeitfprift im Jahre 1705 in Moskau und zwar noch in las 
voniſcher Schrift gedruckt ift; fie führt den Titel: „Nachrichten über Kriegs⸗ 
und andere Händel, welche zu wiffen und zu merfen werth find und im 
Moskaufhen Reiche vorgefallen find, im Jahre Eprifti 1705, begonnen 
im Januar und beendet im December diefes Jahres.” Allwöchentlich ers 
bien eine Nummer diefer Zeitſchrift und brachte zunächſt Nachrichten aus 
Moskau und dann auch aus anderen Städten. Bisweilen gab fie außer» 
ertentlihe Beilagen in Veranlaſſung der zu jener Zeit eintreffenden Nach⸗ 
täten von Siegen, welche Armee und Flotte errungen hatten. Die erfte 
Seite Defer Zeitigprift beginnt folgendermaßen: 
Januar. 
Moskauſche Nachrichten, 

Der große Herr und Gebieter, feine durchlauchtigſte Zarifche Majeftät 
bat die Städte Narva und Dorpat genommen, hat zu Lande und zu 
Baffer errliche Siege errungen und iR am 11. December mit großem 
Triumph nah Moskau zurückgekehrt, hat aud eine große Siegesbeute au 
veiſchiedenen vornehmen Offizieren und eine große Menge Artillerie mite 

gebraht. Bei der Ruͤckkehr feiner Durchlauchtigften Zariſchen Majeftät 
maten fieben Trinmphpforten errichtet, mit vielen hiſtoriſchen Symdolen 
uud Gmblemen verziert, über deren ſchöne arditectonifche Arbeit ſowohl, 
als über ihre Verzierung mit Schnigwerk und Malerei, ſich die Gelehrten 
nit nur aus Moslau, fondern and aus anderen Gegenden verwunderten. 
Bie viele Giegesbeute aber in jeder Stadt gemacht worden, darüber wird 
ein Berzeichniß in der naͤchſten Nummer diefes Blattes gegeben werden. 

Hierauf folgt ein Auszug aus einem Berichte an den Zaren vom Fürſten 
Gregor Dolgorufow, dem derzeitigen egtraordinären Gefandten am polnis 
fen Hofe. Weiter find Nachrichten aus Warſchau, Krafau, Tilſit, Ber 
fin, Bien, Leipzig, Dresden, Presburg, Piemont und England gegeben, 
welche nichts Intereffantes bieten. Am Schluffe heißt es; „gegeben zu 
Roskau, im Jahre des Herrn 1705 am 2. Januar.” 

Die St. Petersburger Zeitung begamı mit dem Jahre 1714 zu ers 
Weinen; eine der erften Nummern aus jenem Jahre, welche ſich nod im 
VRottauſchen Archive vorfindet, iſt nicht volftindig und enthält nur die 
Aupige des Sieges, welden der General,Pientenant Fürſt Golizyn über“ 
der ſchwediſchen General-Major Armfeld bei Waſa davongelragen hatte, 
and den Bericht des Fürften Menſchilow über die Einnahme von Neus 
ſchlet. Die Vignette auf dem Titelblatt giebt eine Anfiht der Newa, 
Baltifhe Wonatofhrift. 6. Jahrg. Bd. XIL Hfi. 3. 14 
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welche mit Schiffen bededt ift; in der Ferne ift die Feſtung mit dem 

Thurme der Peterpaufs-SKirche abgebildet, im Vordergrunde aber ift das 

Newaufer durch eine Menge Spaziergänger belebt. Seit der Begründung 

der Akademie der Wiſſenſchaſten wurde das Blatt in der Typographie der 

felben gedruckt und erſchien anfänglich einmal, bald aber zweimal wöchent ⸗ 

li. Jedoch noch im Jahre 1723 war das Publikum nicht im Stande 

die Zeitfeprift ohne erläuternde, in den Text gedrudte Anmerkungen zu 

leſen; fo beißt es 3. B. bei einem Artikel über Kiffabon: 
„Liſſabon {ft die Hauptftadt des Königreichs Portugal, liegt am 
Stufe Tajo und befindet fi in Europa.“ 

Bei einem Artikel aus Paris: . 
„Verſailles ift ein Dorf ımd ein Beluftigungsort des Königs von 
Ftankreich in der Näpe von Paris." 

Bel einem Axtifel aus Rom: 

„Rem ift eine Stadt in Jtalien, am Fluſſe Tiber, in welcher der 
Papſt refidirt.” 

Bei einem Artifel aus Genua: 

„Senna ift eine freie Stadt und unabhängiger Staat in Italien 
am mitteländifhen Meere." 

Bei einem Artikel aus Toskana: 

„Tostana ift ein Land und Großherzogtpum in der Mitte Italiens,” 

Bei einem Artifel aus dem Hang: 

„Haag iſt eine Stadt oder eher ein Dorf in Hollaud, welches 

ſehr hübſch und gut gebaut: ift und das amüfantefte in ganz Eur 

ropa if.“ 

Bei einem Axtifel aus dem Archipel: 

„Konftantinopel oder Stambul, im Alterthum auch Byzanz ger 
nannt oder das neue Rom, ift eine europäiſche Stadt in der tüv 
tiſchen Provinz Romanien, die Hanptftadt des ganzen türtiſchen 
Reiches." " 

Bei einem Artikel aus England: 

„Großbritannien iſt die größte Juſel in Europa, auf welcher 
England und Schottland Tiegen, gegenwärtig aber verfteht man 
unter dem Namen Großbritannien ebenfalls Irland oder Hiber 
nien, gemeinfam_mit-den beiden genannten Königreichen, und alle 
diefe drei Königreiche nennt man noch ſchlechtweg England,“ 
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Säließlich find noch folgende Erläuterungen angegeben: 
„Ein Pfund Sterling ift eine Münze im Werthe von 4 Rubeln. 
Die ottemanifehe Pforte heißt der Hoi des türkiſchen Sultans, 
Ein Zufant if ein Prinz von fbanifhem Geblüt. Ein Lord ift 
ein engliſcher Bojar. 

Die Herausgabe der deutſchen St. Peter&burger Zeitung begann erſt 
nach Eröffnung der Afademie der Wiffenfchaften im Jahre 1727. Nach-⸗ 
Hebende originelle Anzeige des Medacteurs der „hiſtoriſchen, genealogiſchen 
und geographifhen Anmerkungen zu den Gt. Petersburger Zeitungen‘ bei 
Herausgabe der erjten Nummer vom 4. Januar 1729 enthält einen auss 
führlichen Nachweis fowohl über die damaligen periodiſchen Schriften, als 
auch über die Tendenz, in welcher fie redigirt wurden: 

„Als Beginn unferer Arbeit bringen wir dir, theurer Lefer, hier Eis 
niges was zu deiner Grheiterung und deinem Nußen dienen ſoll. Du fiehft, 
daß das Erläuterungen zu den Zeitfchriften fein follen, wie du ähnliche 
wahrſcheinlich ſchon gefehen haben wirft, jedoch mit dem Unterſchiede, dag 
dieſe jet erft beginnen, andere aber ſchon feit längerer Zeit zu erſcheinen 
aufgehört haben, Denn es ift jept Sitte geworden, daß fobald ein Unter 
neben auf Hinderniffe ftößt, daſſelbe eingeht. Die größte Zahl folder 
Unternehmungen haben wir in leßter Zeit gefehen, wie 3. B. die „woͤchent⸗ 
lichen moraliſchen Briefe.” Der „Patriot“ ift in feinem Eifer ermübdet, 
die „Zadelfühtige” hat aufgehört zu tadeln, der „Afpectator,“ welder 
am laͤngſten das Geſchaͤft fortfepte, die verderbten Sitten und menschlichen 
Gewohnheiten zu verfolgen, iſt zuletzt auch erblindet. Die Zeit muß aber 
erft lehten wie lange der „Biedermann“ fortfahren wird zu ſchmollen.... 
Bas unfere Arbeit betrifft, fo hatten wir fie bereits inı vorigen Jahre 
begonnen und als Anmerkungen in der Zeitung felbft erfheinen laſſen, 
beabfichtigten auch foldes fortzufegen. Da ſich jedod) viele Lejer gefunden 
baben, welche wünfhen, diefelben gleihfals in deutſcher Sprache leſen zu 
tönnen, fo beabfihtigen wir von jegt ab folhe Erläuterungen zweimal 
wöhentlih in einem halben Bogen befonders berauszugeben. Um diefe 
Aufgabe zu erfülen, haben fid mehrere Perfonen vereint, von melden 
jede ſich bemühen wird unfern Leſern etwas Nüpliches uud Erheiterndes 
zu Beten. Bir haben daher nicht zu fürchten, dag ein Stillſtand hierin 
elätreten wird, denn wir beabfichtigen unfere Arbeiten dergeftalt einzuriche 
ten, daß diefelben ſich nicht nur auf bie Geſchichte der politifcen Ereige 
niffe, die Genealogie und die Geographie erftreden follen, fondern wir 

14” 


18 Zur Geſchichte des ruſſtchen Polweſens. 


werden unſere Aufichten noch über Alles mittheilen, was und ſonſt noch 
vorkömmt, werden uns am die Geſchichte des Alterthums und des Mittels 
alter8 halten und den damaligen Zuftand der Staaten, Länder und hoben 
Geſchlechter beprüfen. Zugleich werden wir nicht unterlaffen, aus den wer 
ſchiedenen Gebieten der Naturgefhichte, Kirchengeſchichte und allgemeinen 
Geſchichte das Hinzuzufügen, was wir für unfere Leſer als angenehm und 
nügfid) erachten werden. Nur machen wir das zur Bedingung, daß man 
von und feine fo genannten Raifonnements oder Meinungsäußerungen exe 
warten fol, wie ſolche bisweilen mit dergleichen Erläuterungen verbunden 
zu werden pflegen. Das miderftreitet unferen Abfichten, welche nur daranf 
gerichtet find, durch diefe Erläuterungen unfern Leſern das Berftändnig 
der Zeitfeprift zugänglich zu machen und zu erleichtern.” — Nachdem uoch 
erwähnt worden, dag die erften Zeitungen im 16. Jahrhundert in Italien 
eiſchienen, daß um das Jahr 1631 der franzöftiche Arzt Renaudot die erfte 
beftändige Zeitſchrift in Paris gründete und daß dieſes Beifpiel fpäter in 
Holland und Deutſchland Nachfolger fand — fließt dieſe Anzeige mit 
dem Nadweile, wie es gegenwärtig bereits 27 Jahre her feien, dag an 
Anordnung des Kaiſers Peters des Erften in Rußland die erften Zeit 
ſchriften gedrudt worden. Mit der Zeit hätten fid fo viele Liebhaber für 
die Zeitung gefunden, daß im Anfange des Jahres 1727 die Redaction 
ſich veranfaßt gefehen habe, fie auch in deutſcher Sprache herauszugeben, 
und daß in Zukunft auch Diefes Blatt, bei übereinftimmendem Inhalte, 
gleichzeitig in ruſſiſcher und deutſcher Sprache erfcheinen folle. 

Der Redacteur der Petersburger Zeitung mar der derzeitige Gerretär 
der. Akademie der Wiſſenſchaſten Goldbach), welchet fie nad) den Angaben 
jener Anzeige zu fließen, wahrſcheinlich feit ihrem Beginne redigirt hatte. 

Nod waren aber ſowohl die ruſſiſchen als aud die ausländiſchen 
Zeitfgpriften nur Wenigen zugänglich, weil die Subferiptionsfoften eine za 
bedeutende Ausgabe bildeten, und kounte fomit das Zeitungsweſen niät 
den Borderungen entſprechen, welche im Intereſſe der Vollswirthſchaft an 
daſſelbe zu machen find. Auch im Poftwefen kam es erft in weit ſpäterer 
Zeit zur Berüdfigtigung, daß im Intereſſe der Volkswirthſchaft außer der 
Saleunigleit und Zuverläffigeit der Communicationswittel auch deren 
Wohlfeilheit erfordert wird. 

A. v. Fabricius. 
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©; iſt gewiß erwünfcht, daß unſere ländlichen Verfaffungsangelegenheiten 
mebt und mehr Gegenftand öffentlicher Beſprechungen werden. Ohne vor⸗ 
berzegangene pubficiftifhe Discuffion könnten fle an gar zu unvorbereitete 
Landiagdverſammlungen berantreten und dieſe Fönnten genöthigt werden, im 
Laufe weniger Stunden ein definitives Urtheil darüber zu faſſen oder 
doch wenigftens auszufprecen. 

Es ift nicht genug, daß vorber befannt fei, welche Gegenftände zur 
Berathung gelangen ſollen — leider treten wichtige Anträge oft erſt am 
Tage der Eröfinung in den Gefihtsfreis der Randtagsmitglieder —; es iſt 
nicht genug, daß fie im Kirchſpiele oder Kreife näherer Bekannten vorläus 
fig befproden werden; bein Vorliegen wichtiger Gegenftinde dürfte es 
unerläßfich fein, auch diejenigen Argumente vorher erwägen zu können, 
melde im größerer Entfernung geltend gemacht werden. Und dazu fann 
nur publiciftifhhe Behandlung der Verathungsgegenftände verheifen. 

Ueber die Mißftände parfamentarifchen Parteiwefens ift oft mit Recht 
gellagt worden. Die Gefahren, welche daſſelbe mit fid bringt, können 
um fo ernſtlicher werden, je weniger es den Mitgliedern der Verfammlung 

) Obsleich jene „Vorfcläge* im Juliheft unferer Zeitichrift keineswegs als von ber 
Redaction ausgehend anzufehen find, fo erlauben wir uns boch bie vorliegende Kritit ber- 
ken mit einigen, wie uns ſcheint zur Verftänbigung dienenden Gegenbemerfungen zu be 
geten und bamit eine eventuelle Duplit bes Herm Merf. ber „Vorchläge“ Hoffentlich 
äberflüffig zu machen — ein- Verfahren, welches ducch bie Dringlichteit des Interefes in 
deſet Sache nad; beiden Seiten Hin entfchufbigt fein wid. D, Reh. 
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möglid) wird, ſich ſchon vor Geginn der Debatten mit den Berathungs ⸗ 
gegenftänden vertraut zu machen und Ueberſicht über die herrſchenden 
Anſichten zu gewinnen. Bei der vielfach occupirten Zeit bleibt dann oft 
nur Anfhluß an die Meinungen einiger eingeweibten Leiter übrig, obgleich 
vieleicht feine derfelben den Tendenzen der Mojorität völig entiprigt, 
während bei vorangegangener publieiſtiſcher Discuſſion der Wille der Mehr 
heit beſſere Chancen gehabt Hätte zur Geltung zu gelangen. 

Je unbekannter ein Berathungsgegenftand der großen Menge ift, um 
fo ernſtlicher die Gefahr, daß in Folge eines geſchickten parlamentariſchen 
Mandvers oder eines wohlberechneten Redeeffeltes ein übereilter Beſchluß 
gefaßt werde oder daß ungebührlibe Verſchleppungen eintreten, denn 
beim Benußtfein der eigenen Unklarheit ift man erfreut zu vernehmen, 
daß man ſich noch nicht zu entſcheiden Brauche, uud jeder Vorfchlag, der 
auf weitere Bertagung abzielt — am liebften ad calendas graecas — 
findet willige Aufnahme. 

Wer es wuͤnſcht, daß wirflid dringenden Reformbedürfniſſen möglicht 
bald gebührende Rechnung getragen werde, nicht minder als derjenix, 
weldyer übereilten Reformbewegungen auf's wirlſamſte entgegenzutreten 

- wänft, fowie auch der, welcher mohlüberlegte Beſchlüſſe Parteidecreten 
vorzieht — alle müffen es gerne jeben, wenn unfere laͤndlichen Verfaſſungs⸗ 
angelegeupeiten in recht ausgedehntem Maße Gegenſtand oͤffentlicher Be— 
ſprechungen werden. 

In dieſem Sinne find die „Vorſchläͤge zu einer neuen Landgemeinde 
Ordnung“ (Zulipeft 1865 der Balt, Monatoſchr.) mit Dank aufzunehmen 
und darf auf ihren Inhalt näher eingegangen werden, — 

In Uebereinſtimmung mit unjerer in dieſer Zeitfehrift niedergelegten 
Anſchauungsweiſe erfeunen die „Vorſchläge“ es au, daß Aenderungen der 
Randgemeinde-Berfaffung um fo dringender geboten erfheinen, je vollitär 
diger die allgemein begonnene Wandlung unferer agraren Zuftände ſit 
vollgogen hat: je deutlicyer einerfeits aus der großen faſt unterfchiedslofen 
Menge vormals höriger und fpäter fröpnender Bauern Gruppen wirt 
ſchaftlich felbftändiger Eriftenzen hervortreten und die entſtandeuen ſocia⸗ 
Ten Unterſchiede durch neue Gteuers und Gewerbeordnungen erweitert und 
beſeſtigt werden; je vollſtändiget andererſeits der bisherige Juſammenhang 
zwiſchen dem „Gutsherru“ und der an fein Beſizthum mehr oder wenis 
ger gebundenen „Gemeinde“ im alten Cinne verſchwindet, und ftatt deſſen 
das Bewußſein der Gleichartigfeit der- wirthſchaftlichen Jutereſſen aller 
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Landbefiger berbortritt; je unmoͤglicher mithin die Aufrechthaltung der 
althergebrachten Oberhoheit der „Butsverwaltung” werden muß. 

In gleicher Uebereinftimmung mit unferer Anſchauungsweiſe wird von 
den „Dorfeplägen” der Sag hingeftellt, daß in der wirthſchaftlichen Selb⸗ 
Köndigfeit, combinirt mit der Sefhaftigfeit, dad Maß politifder Vers 
pflichtung und Berechtigung zu ſuchen fein werde, und zwar um fo eher, 
als in praxi die Höhe der Beftenerung nach demfelben Maße pflege bes 
meſſen zu werden. 

Endlich ift uns als eine fernere Gemeinfamfeit erſchienen, daß die 
„Vorſchläge,“ wie aus mehreren Bemerkungen hervorgeht, nicht auf ihre 
fofortige Adoption dringen und nicht beanſpruchen, daß die Landgemeinden 
eines ſchoͤnen Morgens durch eine funkelnagelneue Verfaffung mehr übers 
raſcht als beglüdt werden mögen. 

Es if, in der That, vorläufig nur von Wichtigkeit, daß man deute 
lich erfenne, welchen Zielen die wirthſchaftliche Reform unferer Läudlichen 
Verbaͤltniſſe zugewandt ift, und welche politiſche Aenderungen fie ſchließlich 
nad ih ziehen muß. Iſt man ſich darüber Mar geworden, fo wird man 
in ungleihem Kampfe gegen unabweisliche Zeitbedärfniffe foftbare Kräfte 
nicht vergenden wollen; man wird vermeiden, durch ungehörigen Widers 
and oder ſalſch gerichtete Anftrengungen die Entwidelung des Landes 
ins Stoden zu bringen, und bereit fein, jedes Symptom der felbftthätigen 
Wirkung der Naturheilfräite zu erfennen und durch verfländige Unters 
fügung derfelben die wohlthätige Krife zu unterftügen. 

Benn wir aud im allgemeinen mit den leitenden Grundfäpen der 
Borſchlaͤge“ übereinftimmen, fo Lönnen wir doch nit umhin, auch einige 
Runfte derfelben hervorzuheben, mit welchen wir und nicht einverftanden 
erklären können. — £ 

Die „Vorſchlaͤge“ wollen in Zufunft feine allgemeinen Gemeinde 
verfammlungen zufaffen, fondern uur noch „Wahl und Klaffenverfamms 
hungen““ oder vielmehr, wie aus den Grläuterungen hervorgeht, Wahlvers 
hummfungen uach Klaffen”). Wir überfehen nicht die Gewichtigfeit der 
für das Inftitut der Klaſſenverſammlungen angeführten Gründe, vermögen 
aber micht, fie im der vorgefchlagenen Weiſe zu billigen. Die Berfamms 


7) 68 werben in den „Worfäfägen" Wahl: und Roffenverfommlungen proponirt, 
dmüdh: 1) Gemeindeverfammlungen zur Wähl ber Husfeußperfonen; 2) Verſammiungen 
eigener Rloffen zu verfhiebenen, bie beireffenbe Mlaffe fpeiel tangirenben Biweden; nicht 
Boßtverfamunlungen ‚nad; Rlaffen.* D. Red. 
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tungen ſollen fi) lediglich mit Wahlen und feineswegs mit Beratungen 
zu befaffen haben. Es ſcheint und dieſes Syſtem, wie es hauptfächlich in 
den Gemeinden der ſtaatsabſolutiſtiſch organiſirten romaniſchen Völker 
ſchaften vorfommt*), abgeſehen davon, daß es in grelem Gegenfage zu 
unferer Bergangenpeit fteht*"), wenig geeignet, die politiſche Mündigwers 
dung der Gemeindeglieder zu fördern; ja ed muß nothwendig dazu führen, 
daß von Jahr zu Jahr ſich weniger Individuen vorfinden, geeignet, in 
den Ausfhuß gewählt zu werden. Die Entwöhnung von der Discuffion 
der Gemeindeangelegenheiten muß nothwendigermeife nicht nur die Kennt 
niß derfelben unterdrücken, fondern aud die Gefcidlichkeit ihrer Hund» 
babung. Und woran fell erkannt werden, ob ein Ansfhuß-Gandidat ſich 
zu dem Amte qualificice, wenn nicht Gelegenheit gebeten worden, feine 
Einſicht in der Discufflon zu prüfen? 

Die in den Gemeindeverfammlungen zur Berathung gelangenden 
Gegenftände find einfacher Natur und dem Kreife der Erſcheinungen des 
alltäglichen Lebens entnommen, Es fann ſich bier nicht darum handeln, 
bedeutenden Verſchiedenbeiten der Verhäftniffe ausgleihende Rechnung i 
tragen. Jedes Gemeindeglied mittlerer Begabung ift im Etande, den 
ganzen Gefchäftsfreis der Verfammlung zu überbliden. Es tritt bier 
nicht, wie bei größeren, ganze Provinzen oder Staaten umfafenden, poli- 
tiſchen Körperſchaſten die Nothwendigfeit. ein, fie durch Delegirte zu ber 


*) Die „Borfehläge* ſchlieben ſich in biefer Beziehung nicit romanifch-abfotutififen 
Muflern, fondern bewährten deutfejen Sanbgemeinbeordmungen (namentlich ber Tönig! fäch- 
flchen vom 7. November 1838) durchaus an. Im allgemeinen mag hier bemerkt werben, 
baß das Enflem, wonach Gefammtgemeinbeverfanmlungen immer nur zu wählen haben, 
in viefen germanife-conflitutionellen Staaten aboptirt und in Webung, auch in ben neut- 
fen treflihen Gemeindeorbnungen Defterreichs burcigeführt if (z. V. ©-D. für Rieder. 
Deflerreih vom 31. Märg 1864, $ 28 u 29). Eelbfi in Gngland, der Heimath der 
Selfgoverniment, befhlit und verwaltet, nach einem neueren Zeugnif (U. U. 3. 186, 
Mr. 114 u. 1892) die fmmberechigte Bevölferumg nicht berart, fondern wählt Gemeinde 
ausfchüffe, welche bie Verwaltung befiellen und controliren. D. Red. 


) Die Gefommtverfammlungen der Gemeinden haben fich bei uns, glaubtürbigen 
Nachrichten zufolge, als berathende Körper durchaus nicht bewährt, vielmehr ihre Gpifteng 
eben nur duch Wahlacte fignalific. Würde ihnen nun die lehlerwähnte Thätigfeit ge 
iaſſen, fo bliebe man im Ginflange mit dem Vioherigen und träte nicht in Widerfprud 
damit. nbererfeits find wir mit ber folgenben Ausführung des Herm Mer, über bie 
Nüplichteit einer fachlichen Discuffioneberechtigung für jede Wahlverfommlung freilich ein- 
verflanben unb if diefes Prineip,-in Bezug auf die Reorganifation unferer Stabtge- 
meinben, in ber Bolt, Menatefchr. ſchon früher verfochten worden D.Reb 
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ſchicken. Es würde Tendenz zu ungebörigem Schematiſiren verratheu, 
wollte man das für feptere unumgänglich Nothwendige auf die Gemeinde ⸗ 
verfammlungen obne Weiteres übertragen ”), 

Nach den „Vorſchlägen“ follen die Angefeffenen allein berechtigt fein, 
fi an den Ausſchußwahlen activ zu betheiligen. Den Nichtangeſeſſenen ift 
nur paſſive Wäplbarkeit vorbehalten worden. Kann wohl bezweifelt wer⸗ 
den, daß Teptere in dieſem Rechte nicht Genüge finden werden? Die 
Voerſchläge“ nehmen es felbft an, daß die Klaſſe der Nichtangeleffenen 
gar wanche wirthſchaftlich hervorragende Epriftenzen unabhängiger Gewerb⸗ 
treibenden u. ſ. w. in ſich fliegen werde; und diefe follen ſich damit zus 
frieden geben, daß die Wahl der Augeſeſſenen möglicherweife auf ein Mits 
glied ihrer Klaſſe fallen könne?! Liegt es ja doch auf der Hand, daß 
die Angefeffenen im Beſtreben ihre individuellen oder Klaſſen-Intereſſen 
vor allem Anderen zu fördern und fiher zu ftellen, wohlbedacht fein wers 
den, nur Shresgleihen in den Ausſchuß zu wählen! 

Bo verſchiedene, verſchiedener ſocialen Stellung entſprechende, politis 
fe Klahen hingeſtellt werden, da muß zugleich für ein gewiſſes Maß 
ihter Nebenordmung geforgt werden, d. b. für die Möglichfeit, daß jede 

der Klaſſen die Uebermacht der anderen gelegentlich aufzuwiegen im Stande 
fei umd daß jede derfelben, durch die fortwährende Nöthigung zu Goms 
promiflen mit der anderen, von einfeitigen Ausichreitungen abgehalten werde, 

Die Berfammlung der Angefefienen bätte doch wenigſtens eine Func⸗ 
tion zu erfüen, eine Lebensäußerung von ſich zu geben: fie hätte die 
Baht des Geweindeausſchuſſes zu vollziehen. Was aber bliebe der Der 
hammlung der Nichtangefeffenen übrig, als gemeinfcpaftlih abzuwarten, ob 
#8 den Angefefienen gefallen hat, Einen oder den Andern aus ihrer Mitte 
in den Ausfchuß zu wählen”), Jede auf die ganze Gemeinde bezügliche 


*) Die Einfachheit der Berathungsgegenflände rechtfertigt nur entfprechenbe Ginfach- 
Yet der Verfaffungs- und Befchäftsnormen, wie fie bei directer und inbirecter Vertretung 
möglich if. Der Vorſchlag ber Inbirecten Vertretung if offenbar nur gemacht worden 
wei Gefauımtgemneinbeverfammlungen fo zahlreich und turbulent find, daß fie erfahrungsmä- 
Fade geordnete Berathuug, fei fie auch noch fo einfach, ausfählleen. In ben Baltifchen 
Prien giebt es nicht wenige Gemeinden von 1000, ja einelne von 46000 Seelen, 

D. Red. 

") Unzweifelhaft darf das paffive Wahlrecht, welches ben felbftänbigen Unanfäfigen 
geben werben fol), nicht eventuell efctlos fein, baher müßte ein befimmter quantitafiver 
Antfei an bem Auefhußßetande den Unonfäffigen vorbehalten werben, was in die flat 
tarikßen Specialverorbnungen gehört. D. Reb, 
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Thätigfeit bliebe ihr verſchloſſen, es fei denn die fterife und daher erbit- 
ternde gegenfeitige Aeußerung des Mißbehagens und der Unzufriedenheit. 

Zudem beruht es ohne Zweifel anf einer Täufchung, wenn angennm- 
men mwitd, daß bei anjcheinender Befreiung der Dienftboten n. f. w. ven 
der Etenerpflicht diefe num auch wirflid von den Gtenern gar nicht ber 
troffen werden. In vielen, wifjenfchaftlich übrigens hinreichend präcifirten 
Bällen findet eine Abwaͤlzung der Steuer auf die arbeitende Klaſſe ſtatt, 
fo daß diefe keineswegs mnintereffirt ift bei der Erhebung und Derwen 
dung der Steuern. 

Es würde mithin ungerecht fein, wollte man die Klaſſe der Arbeiter 
oder gar Die ganze Klaſſe der Nichtangefeffenen, wie die „Vorſchläge“ es 
proponiren, don der Betheiligung am Gemeindeleben vollkommen ausichlie 
Ben. Der Gerechtigkeit und der Vergangenheit würde es anpafjender fein, 
wenn afle Gemeindeglicder ſowobl bei den Wahlen als and bei den Be 
rathungen über Oemeindeangelegenheiten, bei der Controle der Verwaltung 
u. ſ. w. betheiligt blieben, jedoch in verfchiedenem Maße, je nad dem 
Gewichte ihrer mirthiehaftlihen und ſocialen Bedentung, fo daß die ıls 
gemeinen Rechte der Gemeindemitgliedſchaft von den Einen etwa dire 
ausgeübt würden, von den Audern indirect, Durch Delegirte. 

Den Gemeindeverfammlungen wird es, auch abgefehen von der Con—⸗ 
trole der Verwaltung, an Stoff zu Beratungen nicht fehlen Binnen. Es 
wäre eim Leichtes, nachzuweiſen, Daß innerhalb der Gemeinden Livlandé 
nd der Nacharprovinzen fich fo viele, durch örtliche Bedingungen motie 
virte, Tocale Verſchiedenheiten des Gewohnheitsrechts anegebildet haben, 
dag es unmoͤglich ift, alle Gemeinden bis ins legte Detail ihrer Lebens« 
Äußerungen durch ein allgemeines Gejeß zu reglementiren. Mit der Ums 
geftaltung der Ländlichen Verhäftniffe wird uothwendig auch eine Entwid- 
Tung diefer gewohnpeitsrechtlichen Beftinmungen herbeigeführt werden. Die 
Reform aller durchs allgemeine Geſetz betroffenen und feſtgeſtellten Znfir 
tutionen würde recht eigentlich Gegenftand der Berathungen der theils pers 
füntid) beſuchten, theils durch Delegirte beſchickten Verſammlungen werden 
müffen, fei es daß diefe gemeinfam, oder nach Klaffen getheilt, ihre Ber 
rathungen vornehmen. £ 

Bir müfen daher darauf dringen, daß für die Gemeindeglieder al 
gemeinere Betheiliguug und für die Gemeindeverfammlungen ausgedehntere 
Gompetenz, als die „Vorſchlaͤge“ fie geftatten wollen, in Ausſicht genom 
men werden möge. — 
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Bir gelangen nunmehr zu einem Gapitel der „Vorſchläge,“ deſſen 
Verſtaͤndniß wir vergeblich) angeftrebt haben; es if uns nicht gelungen, 
die mannigfachen Widerfprüche zu löfen. Wir meinen das ſchwierige und 
bäftihe Gapitel der Polizeiordnung für die Landgemeinden und das Vers 
hältwig der „Gutöverwaltungen“ zu derfelben. Wir wollen dem Herrn 
Verlaſſer der „Votſchlaͤge“ feineswegs einen Vorwurf daraus machen, daB 
er nicht vermocht hat, eine tadellofe umd fofort anwendbare neue Polizei 
veijaſſung für unfre Landgemeinden „aus dem Aermel zu ſchütteln.“ Es 
if, mnierer Auficht mad, überhaupt noch gar nicht an der Zeit, zur Abs 
faffung einer folchen zu ſchreiten. 

Es würde einerfeits ungemein ſchwer fallen, ja unmöglich fein, die 
nech machen, alten, traditionellen Vorſtellungen von der obrigkeitlichen 
Stellung des Gutsherrn in Einklang zu bringen mit etwa ganz neuen, 
veränderten Verhaͤltuiſſen und Bedürfniffen; andererfeits würde es gleich 
ſcwierig, ja unmöglich fein, ein Schema zu entwerfen, welches gleich paſ⸗ 
ſend fei für die in jeder Beziehung vorgeſchrittenen Gemeinden (3. B. uns 
\erer reihen Flachsbaudiſtricte) und für gemiffe andere, noch tief in Natur 

talwirihſchaſt und Unfelbftändigfeit verfunkene Gegenden. 

Man halte beifpielsweife die polizeitechtliche Autorität der „Guts ⸗ 
vermaltung” aufrecht und denke ſich dabei den Zuſtand eines Gutes in 
jener votgeſchrittenen Gegend, deſſen Befiger etwa ſchon fange nicht mehr 
„Butsperr“ im der alten Bedeutung des Wortes if. Ales Gehorchs⸗ 
fand if verkauft und von wohlhabenden bäuerlichen Grundbefipern oceus 
pi, deren „Damen“ Zadereifen an den Strand maden u.f.w.”) Alle 
Heflagen und Hoflandsgefinde find gleichfalls verfauft und, wenn auch 
aidt guteherr lich, fo doc) in behäbiger Weife beſeſſen. Dem Gutsherrn 
M das „Rittergut“ in des Wortes verwegenfter Bedeutung geblieben, 
äine Befigung , melde nach heutigem Steuerzuſchnitte die Landesabgaben 
dielleictt kaum zu garantiren vermag. Diefer Gutsberr ift mit der 
Bürde der polizeilichen Ortsobrigfeit befeidet. Bevor er das Rittergut 
af fängere, vieleicht anf fehr fange Zeit verließ, inveſtirte er mit dieſer 
Birde einen zablungsfähigen, im Uebrigen aber möglicherweiſe recht uns 
Dhrdigen Arrendator der nachgebliebenen Liegeuſchaſten des Nittergutes, 
«if wohl nicht wahrſcheinlich, daß diefer „Rentnif” Die Polizeigewalt 





*) Bergt, ©. Hehn: „Gin Befuch bei ben bäuerlichen Otundbeſihern ı.f.w.” in ben 
Minifcen Jahebüchern für Kanbiirffchaft. 1864, p. 128. 
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mit gewünſchtem Grfolge handhaben wird gegenüber der ſtolzen, ja oft 
übermäthigen Bevölferung des Gutes. Es ift widerfinnig zu ſtatuiren, 
daß die von der Gemeinde erwählten Vertrauensmänner, um ihre Buncti 
nen antreten zu fönnen, der Beftätigung jenes „Rentnik“ bedürfen. 

Trüge die Gefegebung diefen Verhältniſſen in Zufunft nicht Reds 
nung, jo fönnte e8 kommen, daß die Polizeiautorität der Gutsverwaltung 
unter Umpftänden als ein beſonderes in vegatorifcher Weiſe auszubeutendes * 
Pachtobject angejehen werde. 

Man trenne dagegen durch eine fühne Bedanfenoprration die Ortsr 
vyoligei von der „Guteverwaltung“ und denfe ſich dabei den Zuftand eines 
Gutes jener entlegenen, altmodiihen Gegenden. Der Gutsherr ift bier 
nicht nur factiſch Herr und Befiper des ganzen Territoriums; alle Ber 
wohner deſſelben (Pächter und deren Knechte) ftehen zu ihm im Berbält 
niſſe unmittelbarer und gewohnter Abbängigfeit. Die Gemeindebeainten 
ſehen es als eine unbillige Härte an, wenn ihnen zugemuthet wird, nad 
eigenem Nachdenken und eigenem Ermeffen, ohne durch eine Willensäuße- 
rung des Gutsheren geleitet zu fein, ihre Pflicht zu thun, und oft erblä⸗ 
en fie ſich für unfähig, ohne perfönfiche Unterftügung deffelben ihrer Aus 
torität Geltung zu verfchaffen. Es wäre widerfinnig, wollte man hier die 
Gutsherrſchaft der Gemeinde nebenordnen und erſterer feine polizeilich 
übergeordnete Stellung einräumen. 

Diefen Zuftänden, welchen bei verhäftuißmäßiger Unbemitteltheit und 
bei der noch geringen Anziebungsfraft, welche jene Gegenden auf fremde 
bänerliche Eapitalien ausüben, in kurzer Zeit fi nicht ändern lafen, bat 
die Gefeggebung gebührende Rechuuug zu tragen, ſoll nicht durch vorzeitige 
Reformen ihre Entwidelung gehemmt, ftatt befördert werden. 

Iſt es deufbar, daß eine nene, allgemeine Polizeiordnung eingeführt 
werde, fo fange die Zuftände nod ein fo buntſcheckiges Anjehen darbietm? 
Auch in Beziebung auf die künftige Geftaltung der Polizeiordnung kann 
es vorläufig nur darum ſich bandeln, fefizuftellen, welchem Ziele die ger 
genwärtige Uebergangsentnicelung zugewandt fei. Steht erſt diefes Ziel 
unzweifelhaft feft, fo werden fi) wie oben erwähnt, aud Die ZBege von 
ſelbſt finden faffen, wie zu ihm, ohne Gefährdung des Fuhrwerles, zu ges 
langen fei. 

Die „Borfhläge” erkennen es (p. 37) an, daß eine Loderung des 
Zufammenhanges der Gemeinden mit den Gutsherren und eine Beſchrän— 
kung der Gutspolizei eingetreten ſei; die „Dorfchläge” halten «8 (p. 46) 
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für unthuulich, den Qutsheren fernerhin mit der polizeilichen Gtrafcons 
petenz auszuftatten; die „Vorſchlaͤge“ nennen (p. 45) die Rostrennung der 
Gemeinden von der gutöherrlihen Obrigkeit und das Aufgehen der Rits 
tergüter in die Landgemeinden ein anzuerkennendes Princip u. |. wm. — und 
dennoch weifen fie (p. 45) mit Unmillen den Grundfag der Abſchaffung 
der qutsherrlichen Poliyeioutorität von fih ab. 

Sollte es dabei den „Vorſchlägen“ mehr um den Namen zu thuu 
fein, als um die Sache? Sollen etwa die Gutsherren befriedigt werden 
durch eine Art Nachſchimmer der früheren obrigfeitlihen Würde? Wir 
wenigſtens find nicht im Stande uns eine Mare Vorſtellung zu machen 
von einer der Strafcompetenz entfleideten und deunoch wirkſamen Polizeis 
ontorität, wie fie, nad) den „Vorfchlägen von den Butöherren den Ges 
meinden gegenüber ausgeübt werden fell‘). Gbenfowenig vermögen wir 
einzufehen, wie für die Bewohner der Hofesländereien der oft 40 und 
mehr Werſte entfernte Kirchſpielsrichter die polizeiliche Strafcompetenz 
wirffam in Ausüßung bringen ſoll (p. 46). 

Wreilich bezwingen die „Vorſchlaͤge“ das innere Grauen, welches ih⸗ 
wen die Vortelung einer von poligeilicher Autorität entkleideten, nacken⸗ 
den Gutsherrlipteit eingeflößt hat, foweit, daß fle Die Möglicpfeit des 
Durchbruches dieſes geifterhaften Principes nichts defto weniger ftatuiren 
mollen (p. 45 u. 46) — und zwar auf dem Wege (geſetzlich zu geftuttene 
der) freier Vereinbarung oder gouvernementaler Gewaltmaßregeln, Faſſen 
wir die Ausfichten auf derartige Durchbrüche näher ins Auge. 

Nur in einem Falle würde auf dem Wege der freien Vereinbarung 
beitfame Weberlaffung und Uebertragung der Pollzeigemalt fatıfinden, mo 
nänlicd; eine erleuchtete, das Befte wollende, aber felbft nicht mehr ver« 
mögende Gutsherrſchaſt zur Einfiht ihrer eigenen polizeilichen relativen 
Juwotenz und der verhältnigmäßig größeren Befähigung der Gemeinde» 


*) Die Trennung der frofricterficen Gewalt von ber Poligeiverwaltung und bie 
Tebertragung berielben auf bie Gerichte if} ein politifches Prineip, beffen Richtigkeit ge» 
gemeärtig faum mehr beſttitien werben follte, und bie Wefürchtung, es werde bie Pollgel- 
@iorität dadurch nat und unieffam werben, ſchwetlich begründet (S. treffende Wemers 
Hagen in „bie neue Gerichts und Berwaltungs-Organifation im Kön. Bayern,” Mün 
de Sautmer 1802. ©. 11 u. 85). Kutland hat bereits bie Girafcompetenz der Guts- 
verweitungen abgefchafft, ohme ihnen inbeffen bie Poligelautorilät gu nehmen, welche Künf- 
fig iebiglich im der Vorbeugung von Mechis- und Eicherheitsgefähtbungen zu beflehen 
haben mich. Bon ber Unzutömmlichteit, die ſe Polizeiautorität ben Gutsherren zu ent- 

chen veben bie „WVorfhläge (©. 45). D. Reb, 
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beamten gelangt und es über ſich gewinnt, auch formell zu abdieiren, wo 
factiſch ſchon lange entfagt werden wußte. Nur fehen wir nicht ein, wozu 
es eines formellen Abdicationsactes bedürfen follte, wenn, wie weiter un 
ten nachgewieſen werden foll, feine geſetzliche VBoransfegung unter Umftän 
den hödhft nachtheilige Folgen mit ſich bringen müßte; namentlich, da 
fon nach dem gegenwärtigen Geſetze das Gemeindegericht ſaſt ausnahms- 
108 in Polizeiſachen an Stelle der Gutsverwaltung treten kann, halten 
wir es vorläufig für vollfommen überflüffig, daß die „freie Vereinbarung” 
irgend eine ausdrückliche geſehliche Sanction erhalte. Liegt es im Wunde 
und im Intereſſe der Gutöherrfchaft, von der Polizeigewalt entlaftet zu 
werden, und find die Gemeindebeamten bereit, Durch Uebernahme derſelben 
ihren Einfluß zu erweitern, fo werden beide Theile gewiß die erforderlichen 
Mittel und Wege finden, um ſich in der verabredeten Stellung zu fichern ) 

Es Hat uns gefchienen, daß die „Vorſchlaͤge“ nicht eine ſolche gemifr 
jermaßen ſtillſchweigende freie Vereinbarung, eine folhe von der Obrig 
feit geriffermaßen ignorirte Uebertragung der Gutspofizeiautorität, fon 
dern vielmehr eine formelle — unter Umftänden felbft von der Provin 
zlaß-Regierungsbehörde anzuordnende — Uebertragung gemeint haben. Die 
Zendenz der „Vorſchlaͤge,“ au unfere ländliche Polizeiordnung ſchon jept 
veformirend heranzutreten (Entkleidung der Gutspolizei von der Straf 
sompetenz ı. f. w.) ſchien uns zu der Annahme, daß aud in Bezug auf 
die „freie Vereinbarung‘ ein Novum conftituirt werden ſolle, zu beredtis 
gen. Bir find daher genötigt auch die übrigen, in Bezug auf die freie 
Dereinbarung moͤglichen und in der Vielgeftalteiheit der Verhältniffe vor 
lommenden Fälle zu Feunzeichnen. 

1) Die Gutshertſchaft oder deren Delegation mag aus Trägheit, 
Pfliptvergefienbeit, Mangel an Jutereſſe für die Gemeinde u. ji m. fid 
den Mühen und Verautwortlichleiten der Polizeiverwaltuug nicht Länger 
unterziehen und wuüͤnſcht, fie auf die Gemeindebeamten zu übertragen — 
die Gemeinde und ihre Beamten find jedodh, wegen mangeluder Bildung 


*) Die „Worfcläge“ ſptechen offenbar nur von Fällen freimiliger Vereinbarung über 
bie Aufnapme von Ritergätern in ben Sandgemeindenerband und als Bolge beffen 
von bem Aufhören ber an das außerhalb ber Gemeinde ſiehende Rittergut gefnüpften be- 
fonderen Poligeiautorität der Mittergutsbefiger, nicht von Vereinbarungen über freiwilliges 
Aufgeben jener Autorität, folange das Rittergut als ſolches beficht. (S 46). Alle bei 
im Zerte angegebenen Weifpiele Berufen bafer. wie wir glauben, auf Vorausfefungen, bie 
in den „Borfcjägen* nicht enthalten find, D Red 
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und Selbftändigfeit, keineswegs fähig, an die Stelle der Gutsverwaltung 
zu treten. Sie werden nun entweder, im richtigen Bewußtfein ibres Uns 
vermögens, oder gleichfalls aus Trägheit, zu der freien Vereinbarung ſich 
gar nicht herbeifaffen — und dann ift die von den „Vorſchlägen“ eröffnete 
Ausficht für die Möglicpfeit des Durchbruches des Prineipes zc. eben feine 
Ausfiht — oder aber, ihre Kräfte überfhäpend oder aus unredlichen 
Abfihten auf Erhebung polizeiliche Abgaben, willigen die Gemeindebenmten 
in die gewünfchte Vereinbarung — und dann ift aus der geſetzlichen Etas 
tuirung folder freien Vereinbarung für die betreffende Gemeinde ein n öffent 
liches Ungluck entiprungen, 

2) Die Gemeinde wünſcht in alleinigen Befig der Sonia 
zu gelangen, nicht etwa weil fle zur felbftändigen Handhabung derfelben 
reif wäre, fondern weil fie durch Machinationen, wie fle heut’ zu Tage 
vielfach vorfommen, durchwuͤhlt und, mit oder ohue Grund, mit der befter 
henden Ordnung nicht. zufrieden iſt. Die Gutsherrſchaft aber ift, ent» 
weder einfach fefthaftend an der traditionellen oberherrlichen Stellung 
oder aus richtiger Erfenntniß der Unfihigfeit der Gemeinde, ſich polizeilich 
felbft zu verwalten, fle if, nebmen wit an, zur freien Bereinbarung nicht 
zu bewegen — und dann eröffnet fid die verfprodene Ausficht eben nicht 
— oder fie wiligt aus Indolenz in's Anfgeben ihrer Autorität — und 
dann iſt aus der gefeplihen Statuirung folder freien Vereinbarung für 
die betreffende Gemeinde ein öffentliches Unglück entiprungen. 

3) Eine vollfonmen reife und fi felbft polizeilich zu beauffichtigen 

velfommen befähigte Gemeinde hat fi bisher willig gefügt der nur noch 
formell behanpteten polizeilichen Oberhoheit ihrer wohlwollenden Gutsherr- 
ſchaft — nun aber, da ihre Mündigerflärung durch freie Vereinbarung in 
Ausſicht geftellt worden, provocirt fie eine ſolche, jedod umfonft, da die 
Gutsherrihaft durchaus nicht Willens ift, ſich der traditionellen Würde 
zu entfleiden. Die verſptochene Ausficht eröfjnet fi wiederum nicht und 
zwar entfteht zugleich durch die geſehzliche Statuirung der freien Vereins 
karung ein öffentliches Unglück, denn zwiſchen die beiden Gewalten — die 
Gutsverwaltung und die Gemeindeverwaltung — die bisher einträchtiglid 
nebeneinander functionirten, iſt durch die Gefeggebung Zwietracht und 
Unfriede gefät worden, 

Es dürfte mithin nicht gerathen fein, im Geſetz das Princip der 
freien Vereinbarung in Bezug anf die Webertragung der gutsherrlichen 

Polizeigewalt auf die Gewmeindebeamten zu erwähnen — überall würde 
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die ausdrückliche Statuirung folder freien Vereinbarung entweder unwirk- 
fam bleiben oder Unheil anrichten, außer da, wo auch ohne den meuen 
gefeplihen Apparat das durch denfelben Bezwedte erreicht worden iſt. 

Wohl aber jollte jeder wohlwollende Gutsherr alles aufbieten, um 
die Selbftändigfeit der Gemeinde zu färdern und, fobald fe zur polizeie 
lichen Selbftverwaltung befähigt ift, der nunmehr unnöthigen Oberhertliche 
feit zu entfagen bereit fein. 

Wie num aber mag der Herr Verfafler der „Vorſchlaͤge“ es für mög⸗ 
lich gehalten haben, daß durch Dazwiſchenkunft der provinzialen Regierungss 
behörbe bie Uebertragung der gutöherrligen Polizeiautorität auf die Ger 
meinde in's Werk gelegt werde? Wie foll der provinziafen Negierungss 
behörde gegenüber die „nachweisbare Nothwendigfeit“ oder die „offenbare 
Zweckmaͤhigkeit“ folder Uebertragung conftatirt werden? 

Es können hier nicht die Fälle der Ueberfchreitung und des Miß ⸗ 
brauches der guteherrlichen Polizeinutorität gemeint worben fein; denn 
diefe finden bereits nad; dem beftehenden Gefege auf dem Wege des ordi⸗ 
naiven Rechtsganges, nad richterlihem Erkenutniſſe, durch zeitweitige 
Uebertragung der Polizeiautorität auf das Gemeindegericht ihre Erledigung, 
ohne Hinzuthun der ProvinzialRegierungsbehörde. 

Dieſe leptere fell alfo in Wirkſamkeit treten, wo feine Ucherfchreis 
tungen ftattgehabt haben. Sollte der Herr Verfaffer der „Voridhläge 
dran gedacht haben, daß, ſobald es bekanut wird, die Provinzials Regie 
zungsbehörde Lönne nad ihrem Ermeſſen die gutsherrliche Poligeinutorität 
befeitigen und auf die Gemeinde übertragen”), daß dann ein neues Feld 
der Agitation eröffnet wäre und daß far alle Gemeinden ihre Mündigers 
Härung erbitten und Belege für deren „nachweisbare Nothwendigfeit“ und 
„offenbare Zwedmäßigfeit“ erfinden und beibringen würden. Die Pro 
dinziaf-Regierungsbehörde Hätte dann, da von den Zuftigbehörden abgeſehen 
werden foll, etwa 700 mehr oder weniger ſcharfſichtige, meht oder weniger 


*) Die in den „Worfelägen“ (6. 46) angebeutete Verfügung der Regierungsbehötht 
ſcheint nicht als unbedingte Webertragung der gutsherrlichen Polipeigewalt auf bie Gemeinde: 
beamten aufgefaßt werden zu fönnen. ie bejieht ich unmeifelhaft auf Bälle, wo eiva 
ein Rittergut unter Beftätigung der Sanbesbehörde aus der Sanbrofle geftrichen und mit 
bem Gemeindebezirk verfhmolzen wieb. Zn biefen Bälen hört jene gutsherrlice 
Poligeigervalt, welche, als Realtecht an bie Grifteng der Eache gebunden if, von felbft auf. 
Auch hier ſcheinen uns im Terte Gonfequengen au Worausfepungen gezogen zu fein, die 
nicht gegeben waren, D. Wed, 
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wohlmollende Specialcommiffionen zur Beprüfung diefer Belege auszufen» 
den u. ſ. w. Welch' ein Segen! 

Bir ftelen es, mie bereit mehrfad; zugeſtanden worden, durchaus 

wicht in Abrede, daß in manchen Fällen, wo die Gemeinde bereits zu hoher 
Reife gediehen ift, wo aber die Gutsherrſchaft, dieſelbe nicht anerfenuend 
und zu fehr erfüt von der eigenen raditionellen Miffion, ihr die poligeir 
ie Selbftregierung in gebührendem Maße nicht zugeftehen will, daß es 
da, kei Aufrecpterhaltung der gegenwärtigen Polizeiordnung , zu hedauers 
lichen Gierfüchteleien, Eompetenzftreitigfeiten u. ſ. w. wird kommen fönnen, 
Das werden jedodp immerhin feltene Fälle fein, welche gutartig bleiben 
und zu ausgleichenden Compromiffen werden führen müſſen, fo lange ger 
ſehlich und obrigkeitlich von den Gonfliften gar feine Notiz genommen und 
nur aufs firengfte die Aufrechterhaltung der polizeilichen Ordnung von 
den für dieſelbe verantwortlichen Theilen gefordert wird. Es werden dann 
ließlich beide Theile es vortheilhaft finden, eine Verſchmelzung der 
Poliyigemaften herbeizuführen, welche, obgleich obrigkeitlich nicht fanctio- 
wirt, doch unauflösfich fein wird, weil fie durch beiderfeitigen Vortheil bes 
dingt wurde. Um fo eher wird Diefer Zuftand eintreten, je deutlicher es 
der Gutsberrfcaft [don im Vorwege geworden, daß ſolche Verſchmelzung 
doch chließlich das Ziel der Entwidelung wird fein müſſen. 

Jedenfalls, fo lange die Verfdiedenheit im Entwicelungsgrade der 
Gemeinden fo beträchtlich ift al gegenwärtig, fo lange die Zahl der 
unfelbfländigen Gemeinden noch fo groß ift mie heut’ zu Tage, ift es 
uadglid; eine neue Polizeiorduung für Das flache Land in Wirkfamfeit 
zu fepen und iſt es gefährlich, die Gutspoligel» Autorität durch Abnahme 
der Straſcompetenz zum Gegenflaude des Spottes zu maden, 

So fange wird es flilfweigenden und vom Gefege ignorirten 
Gompromiffen (Abdieationen und Webertragungen) anheimgegeben werden 
wife, einen neuen Zuftaud der Dinge anzubahnen. Wie wichtig es aber 
{, die Natur dieſes neuen Zuftandes, ſchon vor feinem allgemeinen Eins 
tlte, richtig erfannt zu Haben, iſt fon mehrfach von und angedeutet 
Ten. — 

Benn wir die einfeitenden Worte der „Vorfcpläge” richtig verftanden 
haben, ſo Legt der Herr Verfaſſer denfelben das Prädicat „dringend“ bei, 
Kt iu dem Sinne, als müffe fofort eine neue Landgemeindeordnung über 
land ausgebreitet werden. Gr flieht vielmehr nur voraus, daß die forte 
Mhreitende Entwickelung der Verhaͤltniſſe, das Bevorftehen gemiffer-Aender 
Baltife Monatoſchrift. Jahtg. 6, Br. XU, Hit. 3. 15 
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tungen im Steuerwefen auch Aenderungen der Landgemeinbeordnung bedingen 
und nach ſich ziehen werden. Warum hat er nicht eine gleiche Auffaffungs 
weile für den in dieſer Zeitſchrift von uns befürworteten Fintritt der 
„Gutsherren“ in die Landgemeinden vorauögefegt? Wir haben gleichfallt 
nicht entfernt beabfichtigt, zu verlangen, daß folder Eintritt fofort ange 
ordnet werde, fondern haben nur behauptet, daB nach Vollendung der 
Agrarreforın, unter den durch diefelbe gefchaffenen neuen Verhältniſſen, 
eine Gegenfäpligfeit der H018- und Bauerwirthſchaſten nicht beftehen wird 
und daß die Macht der Verhäftniffe die Nebenordnung beider und ihre 
gemeinfame Unterordnung unter dieſelbe Gemeindeverwaltung nothwendig 
werde herbeiführen müffen.: 

Weil denn ebenfo nothwendig aud die Reform des laͤndlichen Polizei 
weſens fi) wird vollzogen haben in Sinne eines Aufgehens der gutshert⸗ 
lichen Polizeiautorität in die der Gemeinde, fo fällt das erſte von deu 
„Vorſchläägen“ gegen den Eintritt des „Gutshern” in die Landgemeinde 
angeführte Argument von felbft fort. 

Wenn es durchführbar erſcheint, die materiellen Grundlagen der Butt 
wirthfehaften nad demfelben Maßſtabe abzufhägen wie die der Bauer 
wirthfchaften, zum Zwede der Beleifung dur den Ereditverein und in 
Abſicht gleihmäßiger Vertheilung der Steuern auf beide, fo iſt es auch 
denkbar, daß mit Zuhülſenahme deſſelben Maßſtabes und bei gleichzeitiger 
Berückſichtigung des moraliſchen und fociafen Factors auch ihre politifchen 
Verpflichtungen und Berecptigungen werden bemeſſen werden können und 
daß es mithin möglich fein wird, den Nittergutsbefigern eine paſſende 
Stellung und einen ihrer wirthſchaftlichen und. focialen Bedeutung eutfpree 
enden Einfluß in der Landgemeinde anzumeifen; ift das aber denkbar, 
fo fält aud das zweite Argument der Vorſchläge gegen den Eintritt der 
„Gutsherren“ in die Landgemeinden von felbft fort. 

Das dritte dagegen angeführte Argument beruht auf falſchen Woran 
ſetzungen. Allerdings bildete das ganze Gutsterritorium zu Zeiten dir 
Frohne einen ungetheilten Wirthſchaftecomplex, etwa fo wie gegenwärtig 
die Hofeswirthſchaften zuſammen mit denen ald Appertinentien etwa, dazır 
gehörigen Häusleretabliffements, Es mußte unter ſolchen Umftänden ein 
wirthſchaftliches Jutereſſe, da8 des Gutshern, über dag ganze Gutsterri⸗ 
torbum dominiren. In Uebereinftimmung damit war die Gemeinde im 
Grunde nur eine Maſchinerie zur Wahrung der gutöherrlihen Intereffen, 
Der Gutöhere hätte mit Recht fagen fönnen: la commune, c'est moi. 
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Und in der That vertrat überall der Gutsberr die Intereffen jeiner Ger 
meinde genau als die jeinigen. Wo Geld-Pachtungen an die Stelle der 
Siohne getreten find, dauert im Grunde daſſelbe Verhaͤltniß noch fort. 

Aber dieſe lediglich nach außen gefehrte Zutereffen » Identität barg 
einen volftändigen inneren Jutereſſen ⸗Gegenſatz, wie er zwiſchen Dieuſtherrn 
und Dienftboten, zwiſchen Verpaͤchter und Pächter, zwiſchen Verfäufer und 
Käufer immer beftehen wird, fo lange Menſchen Menſchen bleiben werden. 
Dieien inneren Intereſſen-Gegenſatz haben die „Vorſchlaͤge“ überfehen, 

Unter jenen Bedingungen, wie fie noch vielfach angetroffen werden, 
märe e8 allerdings widerfinnig, den Gutsheren mit der Gemeinde zu vers 
fhmeljen, wie «8 widerfinnig wäre, Dienſtherrn und Dienftboten politifch 
gleiäwerthig neben einander ftellen zu wollen, 

Volllommen anders aber geftaltet es ſich, fobald nad vollzogener 
Agrarrelorm die Rittergutshöſe vollkommen getrennt daftehen von den 
baͤuerlichen Gigenhöjen. Nicht mehr erſtreckt fi ein und dafjelbe wirth⸗ 
afniche Zuterefie, das ded bormaligen „Gwtsheren“ über das ganze 
Territorium, wohl aber find zahlreiche, volfommen gleichartige Intereſſen 

“ aler Cingelwitthe entſtanden, welche nad außen, ihrer Gleichartigkeit 

wegen, als ein nit weniger homogenes Ganze werden erſcheinen müffen 
als vormals, mit dem Unterſchiede jedoch, daß die innere Gegenfägfichkeit 
der Jutereffen verſchwunden ift und daß nun die Gefammtheit der Gemeinde 
nicht allein ihren äußeren, fondern auch ihren inneren Beziehungen nach 
ein gleihartiges und homogenes Ganze bildet. Auch das hatten die 
«Borfgläge“ überjehen beim Auffielen des dritten Gegenargumentes, wel- 
qhet in fi zufammenfält, wenn man es nicht auf die Gegenwart, fondern 
auf die zu erreichende Zufunft bezieht. 

Nicht anders ift es mit dem vierten und letzten Gegenargumente der 
Vorſchlaͤge“, in Hinfiht auf die Beziehungen der „Gutsherren“ und der 
übrigen Gemeindeangefeffenen zum Kirhenvermögen u. ſ. w. Gegenwärtig 
bildet das Kirchenvermögen ein Beftgobject der Gutsherrn? (d. Red.) Sie 
Ind es, die alle kirchlichen Inſtitute gegründet und dotirt Haben und noch 
aterhalten durch zum Beten derfelben für ewige Zeiten abgezweigte Leiftungen 
dr Gefindepächter, weldye Leiftungen beim Eingehen der kirchlichen Inſti-— 
fate rechtfidy wiederum zur Dispofition der Qutsherren ſtehen. Den Bauers 
grmeinden ift daher nad) der meiftentheils noch beftchenden Sachlage fein 
Regt der Beſtiumung über kirchlich- wirthſchaftliche Angelegenheiten zu 
dlndieicen. Ganz anders aber wird dieſes Verhaͤltniß, wenn — wie bei 

15” 
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dem Vorſchlage, den Eintritt der Gutsherrn in die Bauergemelnden in 
Ausſicht zu nehmen, vorausgefegt wurde — wenn die kirchlichen Reallaſten 
beim Verkaufe der Gefinde theilweife an diefen haften blieben und die 
Gutsherren für die dadurch bedingten Verkaufpreisermähigungen entſchädigt 
würden mittelft von den Käufern zu amortirender Rentendriefe. Dadurch 
hätten die Geftubestäufer ſich gewifiermagen in den Mitbeſitz der kirchlichen 
Inſtitute eingekauft und jedem derfelben ftünde nun ein analoges, wenn 
aud nit numeriſch gleihwerthiges Recht, an deren Verwaltung fidy zu 
betpeiligen, zu. Somit wäre auch Das vierte und lehte Gegenargument 
der „Voꝛrſchlage“ gegen den Eintritt der „Gutsherren“ in die Landgemeinden 
befeitigt und es nicht abzufehen, welch' unüberfteiglihe Hinderniſſe ſolchen 
in vieler Beziehung jo heilfamen und fegensreihen Eintritte im Wege fteher 
folten: ja e8 wäre fehr wohl deufbar, daß unter geeigneten Umſtänden, 
auf dem Wege gegenfeitiger Verftändigung, ohne Dazwiſchenkunft neuer ger 
feßliher Beftimmmungen, mittelft privatregptlüher Verträge, ſchon jetzt „But 
berren“ Mitglieder der Landgemeinden würden ”). 


*) Gerade biefe Vereinbarungen Haben bie „Borfehläge“ beiont und beren Zuläfigtt 
anguerfennen proponitt. uch mir erblieten für bie Gegenwart und für eine vorausfichtfih 
Tange Zeitbouer fein anberes Mittel, einem Ziel, auf welches die allgemeine Entiwictelung, 
wie e6 ſcheim, gerichtet if, ih zu nähern. Inzwiſchen find die Gründe, weiche vor ber 
Hand den Gintritt bes Großgrundbefipes in den realen Landgemeinbeverbanb nicht gulaflen, 
fo gerißtig, baf dies, fo viel uns befannt, tech ber emiflefien Bortfchrittsbeftrebungen, 
unter omalogen Werhäftniffen faum irgendwo gefehen if. Das Königeeid Sachfen fließt 
fie aus, ebenfo Böhmen, Rieber-Defterreich; in der neueflen Sanbgemeinde-Drdnung für das 
Königreich Polen werben fie ebenfalls ausgefchloffen (Merk. Ufas vom 19. Bebruar 1864, 
5»). D. Red. 


9. v. Samfon. 
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Nechft der Beflellung des wahren Gottes 
Dienftes beruhet bie Grund Befte eines Landes 
auf ber administration der Justice. (Gapi- 
tulation ber livl. Mitterfcheft vom 4. Yuli 
1710. 9.0). 
Sir jenen Zagen, in denen der erſte Aufſatz zur Zufigreform in diefen 
Blättern erſchien ), ift eine furze Spanne Zeit verflofen, und doch ift es, 
als läge ein Menſchenleben zwiſchen Damals und jegt. it der Gorglos 
Rgfeit eines feiner Kraft fich bewußten Knaben wurde man faum gemahr, 
wie gebrecylich der Nachen war, auf dem der fühne Zug ind weite Meer 
der Reformen unternommen werden follte, vergaß man es an die Unbe⸗ 
Röndigfeit von Wind und Wetter zu denken wie leicht auf die verlodende 
Etile wieder Sturm und Unwetter folgen könne, 

Eine vollftäudige Wandlung der Situation if feitdem vor fid gegangen, 
neue Bactoren haben die Arena betreten und noch größer als die Gefahren, 
welhe von außen drohen, find diejenigen, welche durch die eigene Unbe⸗ 
hätficpfeit oder Aurzſichtigkeit beraufbefhworen wurden. 

Unter folden Umftänden ſcheint es uns geboten, diefe den Lebensnerv 
unserer Provinzen fo tief berührende Angelegenheit wieder einmal aus den 
Weißloffenen Raume der verſchiedenen Gommilflonsfigungen hervorzugiehen 
am das Licht der Publicität und die zur Zeit brennendften Bragen ders 
felben einer eingehenden Beſprechung zu unterziehen. Lange genug hat 
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die einheimiſche Preſſe mit achtungsvoller Rückſicht auf Die beſtellte ſtaͤn⸗ 
diſche Vertretung an ſich gehalten; jetzt dürfte der Moment gekommen 
fein, wo Schweigen nicht mehr Hilft und wieder geredet werden muß. 

Richten wir nun, bevor wir an unfere eigentliche Aufgabe gehen, du 
Blick rüdwärts und muftern wir in Kürze die werfdiedenen Stadien, 
welche diefe Reformangelegenheit bisher durdlanfen hat, fo finden wir, 
daß die erften aus Petersburg zu uns gelangenden Gerüchte über um ⸗ 
faſſende Neformarbeiten auf dem Gebiet der Proceßform und Gerichte, 
verfafjung zufammenfielen mit einer bier zu Lande immer allgemeiner were 
denden Stimmung der Unzufriedenheit über unfere provinziellen Rechtszu⸗ 
Finde. Nicht nur unferen autonomen Kreifen ferner flchende, meiftentheils 
nur zu den Rechtfuchenden gehörende Perſönlichkeiten hörte man laute 
Klagen erheben: es fehlte auch nicht an ſolchen, Die, zu den Rechtfpre 
enden zähfend, fi nicht verhehlten, daß es auf den bisherigen Bahnen 
nicht weiter geben Fönne. Das, mit Ausnahme der don der Krone befepten 
Stühle, von Gliedern eines Standes — die zudem zum Theil in erfer 
Kinie von den Mandanten zur Verwaltung berufen waren und nur neben 
ber auch zur oberften Wahrung Rechtelebens delegirt wurden — beichte 
Dbergericht in Livland bot zu geringe Garantie für eine leidenſchaftsloſe 
Handhabung des Rechte, zumal in einer Zeit, in der fi wol laum Jemand 
einer beſtimmten Etellung zu den politiihen Fragen, die nur zu häufig 
mit den Rechtsfragen conneg find, entziehen fann. Die foft nicht zu bewäß 
tigende Muffe von Rectsftreitigfeiten, die den Magiftraten und ihren 
Untergerichten, zumal in Riga, vorlagen, führte bei Dem geringen Berfonafs 
beftande diefer Behörden eine fort an Verweigerung grenzende Verzögerung 
der Juſtiz berbei, und die. Nothwendigkeit einer Trennung ven Juſtiz und 
Verwaltung fing an in ſtädtiſchen Kreifen lebhaft empfunden zu werden 
di. Rig. Stadibl. 1861 Nr. 44). Bor allem aber war die Bauerjufü 
der gründlichen Remedur bedürftig: die zahllofen ordinären und ep 
ordinären, legalen und arbiträren Appellations-, Reviſtons - und Supplicr 
tions⸗Inſtauzen führten einen Zuftand vollftindigfter Unſicherheit herbei, 
Die Unmögficfeit felbft durch die forgfäftigften Urtheile dem Umftande zu 
entgehen, Daß unberechenbare Würfel irgendwo über das Schickſal der 
einzelnen Rechtsſachen entſchieden, wirfte fühmend aud auf die andern 
Inſtanzen. Diefe ullgemein gefühlten Uebelſtände hatten denn aud in 
unferen ſtaͤndiſchen Körperfhaften ihr Echo gefunden und es bedurfte mır 
der im Sept. 1862 emanirten „Grundzüge zur Umgeftaltung der Recht, 


Bur Reform unferer Gerichtöverfaffung. 217 


pflege in Rußfand“, um das bis dahin id mehr kritiſch verhaltenden 
Reformbebfrfniß ) in einen raſchen Fluß zu bringen. Was Wunder, wenn 
anf dem dunkeln Hintergrunde der heimlſchen Zuftände die in der Berne 
biinfende Verheihung um fo lichter ſich abhob! Cine unmittelbare Bolge 
dabon war dern auch bie Einfegung von ftäudifchen Gommiffionen zum 
Fick der Ausarbeitung entſprechendet Entwürfe. Wo aber Alles thätig 
and Werl ging, glaubte die Provinzial » Oberverwaltung andy ihrerfeils 
wär feierh zu dürfen; fle ſuchte Daher, geftügt auf den omindfen Punkt 8 
der emwähnten „Grundzüge” — wenn aud) denfelben nur als gelegentlichen 
Anfoh zu einer felbftändigen Rechtsungeſtaltung auffaſſend — feitens der 
Gentralregierung eine Autorifatlon zu entfdjiedenem Vorgehen zu exporfiren. 
{nd fo groß war der Sturm und Drang jener Periode, daß, als die 
gemünfdsten Schritte Tängere Zeit auf fich warten ließen, man fle durch 
wiederholte Anfragen gleichſam zu erzwingen wußte. Die Oberverwaltung 
hatte ſich im jenen Tagen die ſchöne Aufgabe geftellt, die ſchlummernden 
Kräfte des Landes zu frifhem Leben zu erwecken, die erſchlafften wieder 
anzuregen, die wirkenden in ihrem Streben zu fördern. Es wurde daher 
wüct nur die Ausarbeitung felbftändiger Entwürfe feitens der Stände aufs 
entjchiedenfte begünftigt, fondern auch auf Die Idee eingegangen, die Inl⸗ 
tafive der einzelnen autonomen Körperfhaften in eine gemeinfame Come 
miffion zufammenzufaffen und Hier gleichſam den einheitlichen Ausdrud für 
die Bedürfniffe und Weberzengungen der baltiihen Provinzen in Bezug anf 
Vie in Rede fiehenden Fragen zu finden. Offenbar verfah man fich damals 
ned gar nicht der Möglichkeit einer verfafjungswidrigen Subfumtion unter 
ba P. 8, wonad die ganze Aufgabe darin beftanden ‚hätte: „eln Gut 
adten zu liefern darüber, welde Abänderungen und Ergänzungen an dem 
Bindamenfafreglement des Reiche bei Anpaffung defielben auf die Oftfee- 
Dropinzen vorzunehmen fein" — eine Mögligplelt, gegen welche die dem⸗ 
möcht in Dotpat zufommentretende Eentralcommifflen zu proteftiren flch 
deranfaßt ſah und welde feitdem, gleid einem Damokleoſchwerte, über bem 
Site unferer felbftändigen Rechtsentwickelung geſchwebt hat. 

Der eigenthuͤmliche Unftern, der über der Dorpater Commiſſion ges 
alter, war bedingt durch die Art ihrer Eonfituirung. Gie hätte, wollte 
Pe den Zwed nicht unmittelbar verfehfen, allein nad) gefeßgeberifher Gin. 
—— 

*) Rur in Riga hatte man ſchon etma ein Jaht früher, alfo zu einer Zeit, ba man 
bem großen, bas übrige Reich betreffende Reformplan Bier am Orle noch gar nichts 
afte, eine befondere Gommiffion für Meform ber ftäbtifcjen Rechtspflege niebergefept. 
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ficht ihre Arbeit beginnen follen, geleitet in erfler Linie durch die Ruͤckſicht 
auf das, was dem Ganzen frommt, und erft in zweiter von beſondern 
Rändifchen oder fonft particularen Motiven. Statt defien traten einzelne 
Vertreter des Standes-Intereffes zuſammen, verfehen zum Theil mit fehr 
ſpeciellen Mandanten, die nicht nur meiftens von einander abwichen, fon 
dern bisweilen fogar ſich volftäudig widerfpraden. Das -Unvereinbare 
ſollte hier vereinbart, das Unmögliche möglid; gemacht werden. Aus einer 
Sefegeommiffton war fomit eine diplomatiſche Gonferenz geworden, Was 
Bunder, daB bei den tiefgreifenden Divergenzen unter den verſchiedenen 
Tocalen und ftäudifchen Gruppen die allein auf dem Wege der Transaction * 

möglihe Vereinbarung ihrer Vertreter ausblieb! Wir fegen daher das 
für alle Zukunft folgenreihe Mißlingen des Dorpater Einigungswerks 
weniger den betbeiligten Perfonen zur Luft als den Geſichtspunkten, die 
ihren Zufammentritt beherrſchten. Denn es ſcheint uns böfe, bei politiſchen 
Gonbinationen auf eine befonders gehobene patriotifhe Stimmung und 
ausgiebige Opferfreudigfeit nit nur einzelner Wenigen, fondern einer 
größeren Verfammlung zu rechnen; das Refultat entfpricht gewöhnlich mit 

der Abficht Derfenigen, die es herbeizuführen getrachtet. — Dod Freien 
wir hier ab, angefihts eines Stoffes, der bei weiterem Verſolg und viel 
leicht Die parteifofe Ruhe der Betrachtung flören könnte. 

Bevor Die ganze Angelegengeit dem Bereich unferer provinziellen 
Thätigfeit entrüdt wird, hat fie noch eine — vieleicht die wichtigſte Phafe 
zu durchlaufen. Die Etände — Landtage fowie Magifträte nnd Gilden 
— werden fih definitiv über die ihmen vorzulegenden gejeßgeberifchen 
Materialien autzufpredyen haben, und wir dürfen annehmen, daß dieſer 
Ausſpruch nicht ohne Gewicht auf die Entſchließungen der weiteren Inſtanzen 
fein wird, Bir ergreifen daher gleichſam in der zwölften Etunde noch 
das Wort, um drei der wichtigſten und controverfeften Punkte unferer 
Gerichtoverfaſſung einer öffentlichen Erörterung zu unterziehen. Es fad 
die Friedensrihter, die Geſchworenen und die Richterwahl, 
worüber wir unfere Meinung fagen werden, indem wir auch die Argumente 
unferer Gegner nicht zu verſchweigen gedenken. Zu unferen Gegnern aber 
zaͤhlen wir auch manchen trefflihen Freund, mit dem wir, fonft in den 
meiften Fragen überftiimmend, nur in den vorliegenden aus einander gehen, 
wenn wir ihn nicht — mas noch häufiger der Fall fein wird — in der 
einen der hier behandelten Fragen zum Gegner, in Idee andern zum Ger 
finnungsgenoſſen haben. 
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Bir fönnen es uns nicht verhehlen, daß die ſtändiſchen Vorlagen 

nur infoweit eine Ausfiht auf Beftätigung feitens der Staatsregierung 
haben, als fie, den geſetzgeberiſchen Etandpunft feft einhaltend, feine uns 
vertretene Bevdlferungspruppe in ihrem Intereſſe an einer guten Zuftig 
unberüdfichtigt laſſen. Da die Benölterung unferer Provinzen nicht auf 
ht in Die politiſch privilegirten Stände, deren Meinungsäußerungen 
in Bezug auf die Juſtizreform allein vernommen werden, fo haben diefe 
die ernfte Pflicht die Intereſſen jener von der politifchen Vertretung bis⸗ 
der ansgefchloffenen Bevölfernngsgruppen gleich den ihrigen zu vertreten. 
Pur wenn jeder Stand bei feinen Auſprüchen diejenige Grenze einhält, 
an der die berechtigten Forderungen des andern Standes oder auch der 
nicht vertretenen Bevölkerungsgruppen beginnen — erſt dann werden unfere 
Stände ſich zu Organen der Wünſche und Bedürfniffe des ganzen Landes 
gemacht haben; und je einmüthiger und felbfifofer die einzelnen Berdiete , 
der Stände ausfallen, deſto mehr Gewicht — fo ſcheint es doch — müffen 
fie bei denjenigen Höhern Inftanzen haben, von welden in diefem Bulle 
über Sein und Nichtſein umferes Rechtslebens entfchieden werden, wird. 
Seite es uns auf den folgenden Blättern gelingen, frei von particulare 
Mändiihen Gefätspunften, die berechtigten Forberungen der einzelnen 
Stände in Bezug auf die vorliegenden Fragen überzeugend nachzuweiſen 
und Die betreffenden Grenzlinien richtig zu ziehen, fo würden wir unfere 
beigeidene Mühe für mehr als volftändig belohnt erachten. 





Bas nun zunaͤchſt die Friedensrichter betrifft — diefe erfle Stufe 
richterlicher Thätigfeit, die gleihfam das Fundament des ganzen Rechte⸗ 
gebäudes bilden fol — fo lautet die Alternative bekanntlich: ob zu dieſem 
Aumte ſtudirte Juriften beftellt werden follen oder ob daſſelbe von den 
Eingefefjenen des betreffenden Gerichtöfprengels, ohne Rüdfiht auf ſach- 
mäßige Rectöfenntniß, verfehen werden fell. Wir bekennen uns zu der 
erfteren Diefer beiden Anſichten, halten es aber für zweckdienlich eine une 
darteliſche Darlegung der Argumentation für die zweite an die pipe 
dieſer Betrachtung zu ftellen. ® 

Der Friedensrichter, fo fagt man, mitten unter den Gerichtseingeſeſ⸗ 
fenen lebend, hat die Aufgabe ihre täglichen Händel zu fälichten, ihre 
Heinen Vergehen zu ftrafen; ex gehört gleichſam zu der Familie und muß 
deshalb Blut von ihrem Blut, und Fleiſch von ihrem Fleiſch fein; denn 
wer, ohne die Kenntniß der örtlichen Berhältniffe, Gewohnheiten, Sitten, 
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Bedärfuiffe und Schwächen, vermödhte dieſelben auf Schritt und Zeit 
nicht zu verlegen? Sind es doc Die vielen dem ungeübten fremden Ange 
unfichtbaren Fäden, aus denen das tägliche Leben die zahlloſen Recdhtshän 
del weht, die ohne Kenntniß diefer thatſächlichen Unterlage unmöglich en. 
ſchleden werden könnnen. Und wird nicht die juriſtiſche Thaͤtigleit gerade 
dort, wo fle am confeqnenteften, ſcharffinnigſten ift, dieſen thatſächlichen 
Berbättniffen gegenäber am rückſichteloſeſten fein? Wird nicht der befle 
Juriſt zugleich der ſchlechteſte Richter fein? Dieſe ernftligft gehegte Be 
fürchtung führt dann zu der Borderung, daß der Briedensrihter ans den 
Drtseingefefjenen zu wählen fei und nur dann zu Gunfen eines ſtudirten 
Zuriften, der nicht im Gerichtoſprengel eingefeflen, eine Ausnahme gemacht 
werden fönne, wenn er außerdem genägende Garantien dafür biete, mit 
den thatläcjlichen Verhäftniffen, ſoweit fle feiner Beurtpeilung unterliegen, 
nicht unbefanmt zu fein. Die Entſcheldung hierüber, fomie über feine 
Wabl, fol dann der Majorität der den Friedenorichter Überhaupt Wählen, 
den zuftehen, aber einer DMajorität, die jedenfalls größer fein nrüfe als 
die für die Wahl eines riedensrichter aus den Ortseingeſeſſenen ver» 
fangte. Bon dem zegulär allein wählbaren Ortseingeſeſſenen wird übt 
gend noch erfordert, Daß er Gigenthiimer eines Grundftüds von beftimms 
ter Größe auf dem Lande, eines Immobils von beftimmtem Berthe in Der 
Stadt fei, da nur dann von ihm anzunehmen fei, Daß er mit den Inter 
effen des Orts genugſam vermachfen und vertraut ſei. Gin ähnliches 
MRequiflt wird aud von den Wählern verlangt. Die Furcht vor dem. ju 
riſtiſch qualificirten Richter, der, wie man annimmt, unter den Eingeſeſ⸗ 
fenen nicht zu finden und deghalb von Berne herbeizuziehen fein wird, 
fteigert fih aber noch in demfelben Maße als man annehmen zu mühſen 
glaubt, daß die durch juriſtiſche Einfiht, Lebenserfahrung, Gharafterjeftige 
feit, fittliche Integrität ausgezeichneten Juriſten ſchon durch die Collegie⸗ 
gerichte volftändig abforbirt werden dürften, man daher bei geſetzlich wer 
langter juriſtiſchet Qualification der Friedensrichter feine Zuflucht werde 
nehmen müffen entweder zu ganz jungen, unerfahrenen Männern, die die 
Schulbank faum verlafen, oder zu den ſchlechteſten Köpfen, die fonft fein 
Fortlommen finden, oder gar zu ſolchen ſittlich verlommenen Individuen, 
denen ein Verlaſſen ihres bisherigen Wehnorts wunſchenswerth geworden und 
die fi dephalb vorzugameife zu ſolchen Stellen melden würden. 

Hiemit pflege man denn das Füllhorn feiner Gründe erfhöpft zu har 
ben, nus noch, gleichſam zum Ueberfluß, den Sinanzpunft anführend,. Die 
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Koften, beißt es, für die juriftifhen Friedensrichter — will anders man 
nicht zu den eben bezeichneten Kategorien feine Zuflucht nehmen, fondern, 
mit den Collegialgerichten concurrirend, gleich diefen die Züchtigeren des 
Bades zu geminnen ſuchen — werden bedeutend höher fein als bei dem 
andern Syftem, nad welchem die Annahme des Friedensrichteramtes zu 
einer Pflicht der grundbefigenden Eingefeffenen gemacht und der Friedens» 
riögter möglichft niedrig gagirt würde, 

Gefrönt wird das Gebäude ſchließlich durch die alle drei Monate 
zulommentretenden Verſammlungen der Friedensrichter eines größeren 
Sprengels: DVerfammlungen, die über die Appellationen gegen Die einzele 
richterlichen Entfdeidungen endgültig zu erfennen haben, 

Zudem wir dieſe Anflht zu widerlegen unternehmen, haben wir vor 
allem zu erklären, daß wir im Gingelnen mit den Argumenten unferer 
Gegner nicht felten übereinflimmen, daß wir aber zugleich aufs entſchle⸗ 
deufte Front machen müfen gegen die Art und Weife, wie diefe Argu- 
mente mit einander verfnüpft, und gegen die SchInßfofgerungen, die daraus 
gezogen werben. Und zwar feheint uns der Grundfehler darin zu legen, 
daß man dem Friedensrichter ans der Zahl der Eingeſeſſenen und den 
Briedensrichter, ber Juriſt ift, in einen Gegenſatz zu einander flellt. Da 
wir, wird ums gefagt, entweder für diefen oder für jenen und zu enffcheiden 
baben, fo wählen wir natürlich das geringere Uebel, Nach, unferer Anſicht 
aber find die beiden Forderungen nicht Disjunctiv zu fallen, fondern 
eonjumetin. Auch wir wänfhen, daß die Friedensrichter aus den Drtds 
eingefefienen hervorgeben, weil fie als ſolche die Verhältniſſe ihrer Hei⸗ 
math, von denen fie — sit vonia verbo — den juriſtiſgen Stoff für ipre 
Entfeidumgen abtöfen follen, beffer kennen werden als ein Fremder; wir 
münjben aber zugleich, daß fle Zuriften feien, damit fie die erwähnte 
Anafvfe auch wirfli vorzunehmen "im Stande felen und micht, bei aller 

Kenmtwiß der thatlächlihen Verhaͤltniſſe, der denfelben einmohnende juriftie 
(he Gedanke ihnen entgehe. Auch wir find der Meinung, daß die Währ 
Wer den Drtdeingefeffenen beffer zu fennen im Stande fein und daher von 
term herein demfelben ein größeres Vertrauen entgegenbringen werden; 
Abte wir münfden zugleich, das Gewiffen des Richters jurifiidh gefchärft 
üfehen, damit er, das Ideal der Gerechtigkeit im Kopf wie im Herzen, 
eine Garantie mehr biete gegen perſönliche oder ländifhe Gonnivenzen, 
Dieſes Ideal der Gerechtigkeit aber ift im conereten Falle kein dunkles 
Gefübyt, deſſen auch der Nichtjurift ehenfogut theilhaftig fein kann: es in 
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ein ſcharf formulirter Gedanke, den zu finden uns nur juriſtiſche Studien 
befäpigen. Wenn wir es für einen Vorzug halten follen, daß der Fries 
densrichter gleichſam ein Glied, und zwar nicht das geringfte, in der Bür 
milie der Bezirkseingeſeſſenen ei, fo müffen mir verlangen, daß er möge 
lichſt frei fei von der in Zamilienverhäftnifien nur zu häufigen Vorliebe 
für Diefen und Abneigung gegen Jenen; wir müſſen ihn zu einem ebenfo 
mabhängigen als gerechten Familiengliede zu machen ſuchen. Daß nun 
dur die Seßhaftigfeit im Bezirk allein [hen in beiden Beziehungen ger 
mügend geforgt werde, ift gewiß zu verneinen. Penn ift nicht der klei⸗ 

"nere, ärmere Grundbefiger — und diefer wird doch vorzugsmeife der um 
Briebensrichterpoften fich bewerbende fein — ift er nicht durch hundert und 
taufend Beziehungen an feinen reihern Nachbarn gefnüpft und in ein Abs 
bängigfeitöverhättniß zu ihm verfept? Wird er, bei den vielen Gefällige 
feiten und Dienften, die er nun einmal nad) der Lage der Dinge von den 
Nachbaren zu beanfpruchen pflegt, ihnen im Eollifionsfall auch die ganze 
Schärfe des Gefeges herauskehteu? Wird er deffen nicht um fo meniger 
im Stande fein, als ihn im Einzelnen nicht der beſtimmte juriftifche Ger 
danfe feitet, deſſen Grenzen ebenfowohl wie jede Abweichung ven denfels 
ben ſcharf bezeichnet find, fondern nur ein dunkles Gefühl, das, mit andern 
Gefühlen coMidirend, nach einem pſychologiſchen Geſetz dem flärfern wird 
weichen müfjen? — Wenn aber eingewendet wird, daß in der Perios 
dieität der Wahl ein Gorrectiv gegen diefe Uebelſtände jeitens der Der 
drüdten und Geſchädigten enthalten fei, fo müſſen wir vielmehr diefe Bes 
tiodieität felbft für den größten Mangel des ganzen Yuftituts halten. 
Denn in der Natur der Sache liegt es doc, daß der Friedensrigter, von 
dem. Wunſche der Wiederwahl geleitet, bewußt oder unbewußt der Main» 
vität feiner Wähler nad Sinn zu handeln bemüht fein wird; hiedurch 
aber wird feine Unabhängigkeit nit nur gefährdet, fondern ſaſt illuſotiſch 
gemacht, Der Richter, wie wir ihn uns wünfden, foll unerſchüttert von 
den Bogen des ihn umgebenden Lebens daftehen. 

Wie nun aber, wenn etwa die großen wohlhabenden" Grundbeflger 
neben andern patriotifhen Mühen and) diefe Aemter übernehmen und von 
der Höhe einer wiektih unabhaͤngigen Stellung und einer univerfellen 
Bildung herab Recht ſprechen wollten? Wie dann, went fer Adel, 
des großen englifchen Borbildes eingedenf, fih an die Spihe des öffent- 
lichen Lebens ſtellt und fein einziges Vorrecht darin erblict, die großen, 
auf der Commune Taftenden Pflihten zu tragen? — Diefem Einwande 
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gegenüber erlauben wir uns an die geringe Zahl der großen Grundbes 
per zu erinnern, die im Stande wären, ihre wirthſchaſlichen Zutereffen 
fremden Händen zu übergeben und fich felbft dem ebenfo zeifraubenden 
16 mühfeligen Zriedensrichtergefchäfte zu widmen. Und find nicht die 
Tüctigeren unter den wirklich reihen Orundbefipern don dermaßen durch 
Armter der Landesverwaltung und Randesrepräfentation beanſprucht, daß 
fe bei ebernahme auch der Juftigämter, entweder dieſe oder jene dernach- 
\ifigen müßten? Wo aber die Vorausfegungen fehlen, müſſen wir das 
Anerbieten umeigennügiger, freiwilliger Pflichtenübernahme nach engliſchem 
Mufter für eine Selbfttäufchung halten, auf welde ju echnen die verderbr 
lichten Misftände zur Folge haben müßte. Und mie ift e8 denn bei ung 
wit der vielgerühmten Opferfreudigfeit bei Uebernahme farg befoldeter 
Aemter eigentlich beſchaffen? Drängt ſich etwa zu den Kircfpielsrichtere 
wahlen in Livlaud Alles, was rei und gebildet und im Befip des all 
genteinen Vertrauens ift, um in patriotifher Mivalität Zeit und Geld dem 
Gemeindewefen darzubringen? Wir meinen vielmehr gehört zu haben, 
daß mon’ mancher Drten vor den Kirchſpielswahlen eine vonftändige 
Mapperjagd anf die wenigen tauglichen Candidaten zu machen genöthigt 
if; die id; dann ihrerjeits nur zu gern dem für le keinebwegs beneidend« 
werthen Schidjal zu entziehen fucen, Die davon dennoch Ereilten gchds 
ren entweder zu den jüngften Gutöbefigern, Die ſich als „Füchſe“ die 
Baht ihrer ältern Nachbarn gefallen laſſen müfjen oder zu den ärmeren 
Leuten, die, oft nicht einmal mit Gütern augefeffen, aus dem Amte ein 
fie Kirglich nährendes Gewerbe machen, Nur. ausnahmsweiſe finder man 
unter den Kirchſpielbrichtern Lilands ältere, wirklich bewährte Männer, 
die, zu dem Begüterten unferes Landes zählend, dieſes Amt als eine Eh⸗ 
zenpflicht übernehmen und ausüben, Dan faun fi alfo nicht verhehlen, 
wie gewagt für den Augenblid alle Experimente find, die die Eriftenz 
einer englifchen Gentry zu ihrer Vorausfegung haben. 

Fragen wir nad der dem neuen Briebensrichter zugetheilten Coms 
vetenz, ſo findet fh, daß fie eine verhälmißmäßig ſeht bedeutende fein 
fi. Tivilſtreitigkeiten bi 300 Rub. (nad) dem ruffiipen Entwurf fogar 
5 Rub.) fol er entſcheiden, in Criminalſachen Geldſtrafen bis zu 
Ad Rub., Arreft bis zu 3 Monaten, Gefängniß bis zu einem Jahr ver⸗ 
hängen dürfen: und zwar zwiſchen und gegen Perfonen jedweden Standes. 
Usfgwer ergiebt ſich hieraus, daß feine Thätigfeit eine bei weitem ause 
gedehntere -und zeitraubendere fein wird als die des bisherigen Kirchſpiels⸗ 
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richters, daß Re fomit nicht wohl zu vereinigen fein wird wit ausgedehn- 
teren laudwirthſchaftlichen Bunctionen und daß diefe höchſtens ned) als 
Nebenbefhäftigung zu betreiben fein werden, wenn anders die richterlichen 
Geigäfte nit empfindlichen Schaden leiden follen. Denn außer der 
Thaͤtigkeit als erfte Juſtanz werden die thatſächlich wol häufiger als vier, 
mal im Jahr erforderlichen Friedensrichterverſammlungen den Friedensrichter 
vielleicht gerade in der für den Landmann wichtigſten Zeit wochenlang 
von feinem Haufe entfernt halten. 

Somit leben wir der feften Webergeugung, daß unabhängige und ger 
rechte Richter nur dann zu erzielen fein werden, wenn man von den zu 
wäpfenden eine beftimmte juriſtiſche Qualification verlangen und die ere 
wählten ausreichend falariren wird, Die juriſtiſche Bildung fol das Ber 
wußtfein deſſen geben, was im einzelnen Falle Rechtens if, das ausrei⸗ 
ende Gehalt die Möglichkeit etwanigen die Selbfländigfeit gefährdenden 
Verſuchungen zu widerfireben. Da nun aus den oben angeführten Grüns 
den auf die großen Grundbefiger für das Friedensrichteramt nicht zu rech⸗ 
nen ift, es aber dennoch höchft wünſchenswerth erſcheint, dazu Drideinger 
Jeſſene au wählen, fo denken wir und namentlich die Meineren Güter» oder 
Landſtellenbeſiher als die in Zukunft zur Ausübung dieſer richterlichen 
Bunction Berufenen. Wenn wir nun aber gefepli) die Wahl nur von 
der juriſtiſchen Borbildung und nit vom Grundbefig abhängig mochen 
(immerhin nad Ablauf eines Proviforiums von etwa 10 Jahren, inner 
halb deren auch Nichtjuriſten gewählt werden dürfen) — fo feitet uns 
dabei der Gcdaufe, die gleihfam dur die Natur der Sache zur Bejes 
Kung diefer Richterſtellen defignirten Bezirkseingefeffenen dadurch zu jurifti« 
fen Studien zu- nöthigen, um [o die von nufern Gegnern disjunctiv ges 
fagten Erforderniſſe der Ortsanfäßigfeit und juriſtiſchen Bildung in eiuer 
Perfon zu vereinigen. Daß bei der fon jept nicht unbedeutenden Zabl 
der in Dorpat und auf andern Univerfitäten Jurisprudenz ſtuditenden 
Landestinder, die zum großen Theil dem flachen Laude angehören, nah 
10 und einigen Jahren, innerhalb deren die Juftigreforn eingeführt fein 
wird, faum ein Kirchſpiel in den Fall fommen dürfte, unter feinen Auges 
hörigen die tauglichen Perfonen nicht zu finden, glauben wir mit Sicher- 
heit vorausfagen zu dürfen — falls nur durch das in Rede ftehende ge 
jegliche Erfordernig ein weiterer Anſtoß zu juriftifchen Studien gegeben 
wird. Und follte fid; hie und da unter den Eingeſeſſeuen dennoch fein 
juriſtiſch Qualificitter finden, fo würde es ſich wohl meiftens machen, dag 
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dem don außen berangezogenen Juriften fein neuer Berufsort Heimath 
wird, in der er ſich dann auch Ader und Haus zu erwerben firebt. Doch 
werben ſolche Faͤlle der Berufung eines Ortsfremden unjeres Erachtens 
immer zu den Ausnahmen gehören. — 

Bevor mir weiter gehen, haben wir nod auf zwei Irrthümer aufe 
werffam zu machen, von denen unfere Gegner in diefer Frage beherrſcht 
werden. Ginmal meint man, der nichtjuriftiiche Friedensrichter verheiße 
um fo beffere Früchte, als fein engliiches Vorbild, der judge of peace, 
ja von den bewäprteften Kennern eugliſchen Lebens als ein Grund» und 
Ecſtein des ganzen englijchen Berfafjungss und Rechtslebens bezeichnet 
wird; ein Zuftitut, dad dort ſich des allgemeinen Vertrauens und Beifafs 
erfreue, werde fi aud bei ung, die wir, mie man meint, den Englän« 
dern nicht unähnlich feien, leicht einbürgern. Nun aber ift in England 
der Friedensrichter eigentlich Verwaltungsbeamter, deſſen Hauptthaͤtigleit 
gar nicht in die Juſtizſphaͤre fält; nut nebenbei hat er au die Borunter« 
fugung in Griminalfachen (und auch die nicht in allen Bälen) zu führen 
und einige wenige Civilſachen zu entf—heiden, Die zudem einen ganz irregus 
Uxen Gharafter an fi tragen. Demnach ift die Parallele mit dem eng« 
lüchen Friebentrichter, auch abgefehen von dem und mangelnden Perfonal, 
durdaus unzulilfig. 

‚Zweitens aber wird behauptet, die Thätigleit des Friedensrichters 
werde einen mehr ſchiedsrichterlichen, vermittelnden, verföhnenden als ſtreug 
richterlichen Eharafter haben, fo daß es bei ihm meniger auf juriſtiſche 
Reunfnifje als auf eine allgemeine Vertrauensfteluug anfomme; die weui« 
gu Sachen, die er dem Gefeg gemäß ſtriet zu entſchelden habe, würden 
fehr geringen Wertes fein, und bebürften deßhalb weniger einer ſtreng 
Tariftilcgen Behandlung. — Dagegen ift zu bemerfen, daß es vorzüglich 
der Chren⸗Friedensrichter ift, dem ſowol nach dem Reichsreglement 
US auch dem Gntwurfe einiger unſerer Stände die ſchiedsrichterliche Thär 
figfeit zufallen fol, während-der Briedensrichter mit Ausnahme des Gühns 
Wefudpea, den er bei den fogenannten vergleichbaren Vertragéverbrechen 
Wpftellen haben wird, nur fireng richterliche Bunctionen ausüben fol, - 

Wie ſoodlich e8 aber überhaupt ift, bei einigermaßen raſcher und guten 
Bi ein afzugroßes Gewicht auf die ſchiedsrichterliche Thätigfeit zu ter 
.  Mindarüber laffen wir den hocpverdienten Mittermaier ſprechen, der 
S über diefen Gegenftand folgendermaßen äußert: „Selbft die große 
Aupreiſung der Vergleiche hat ihre Keprfeite; während in einem würdigen, 
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feften, unbengfamen Beftehen auf’den, was man als Recht erkennt, mann 
liche Kraft und Adtung des Rechts und dadurd ein Fräftiger Sinn für 
die höhern Güter des Lebens fih ausfprechen, verräth ein ängſtliches Ber 
gleisftiften eine nicht achtungswürdige Feigheit, einen Mangel an Rechte⸗ 
gefühl, und erzeugt zulegt ſchwache Menfchen, welchen alles, was Anſtren- 
gung und Kraft fordert, gleihgüftig und nur Die gemeinfte Bequemlichkeit 
des Lebens vom höchſten Werthe if.” 

Was aber das fo eben-angeführte Argument unferer Gegner betrifft, 
wonach es bei Gtreitobjecten von geringem Werth weniger auf juriſtiſche 
Behandlung ankommen fol als bei Streitigkeiten um große Vermögen, fo 
bedeutet daſſelbe nichts Anderes, als daß die Juſtiz ein Luxusartikel für 
die Reihen fei, aber die Umbemittelten ſich ein arbiträres erfahren 
gefallen laſſen müßten, während doch der Rechtagedanke, der dem Streit 
um 10 Rub. zu Grunde liegt, derſelbe fein fann wie bei einer Million, 
der Werth des Streitgegenftandes jomit für die richterliche Thätigteit 
etwas vollfommen Gleichgultiges, weil bloß Thatfächliches if. Zudem 
ober handelt es ſich hier, wie ſchon oben gezeigt wurde, keineswegs um 
geringe Werthe, weder auf dem Criminal, nod auf dem Givilmege. — 

Wenn von den Briedensrichtern der übrigen Gouvernements die juris 
ſtiſche Qualification nicht verlangt wird, fo erflärt ſich diefer Umftand eins 
fa) daraus, dag es nicht mänfhenswerth, ja unmöglich ſchien die ſchon 
ohnehin ziemlich bedeutende Nachfrage nah Juriften zur Belegung der 
Unterfuhungsrichter, Gollegiafrichters, Stantsanwältes und Senatoren 
Poſten nod um ein Erhebliches zu fleigern. Zudem verlangt, die Inter» 
pretation und- Anwendung des rufflfchen Rechts, als eines nicht hiſtoriſch 
erwachſenen, in volföthümlichfter, Allen zugänglicher Sprache abgefaßten, 
feitens des Richters nicht unbedingt hiſtoriſch · dogmatiſches Rectsftubiun, 
wie das auf römiſcher, germaniſcher und canoniſchet Grundlage erwadfäit , 
Net der Dftfeeprovingen. Gin verftändiger, leidlich gebildeter Man 
dürfte im andern Theilen des Reichs, unter den dortigen Verhältniffen, 
auch ohne ſpecifiſche Nechtöftudien gemacht zu haben, allenfals im Stande 
fein einen guten Richter abzugeben: bei und müſſen wir das entjchieden 
beſtreiten. Denn ſelbſt das neuerdings codificirte provinziele Privatrecht 
wird — um mit unferem hochverdienten Juriften-Reftor Sr. ©. v. Bunge 
zu reden — „durch richtige Anwendung und Ausfeguug, fomit durch plans 
mäßige Fortbildung erft den Werth erhalten, der einem Rectökörper ger 
bũuhrt.“ Wie aber fol das aus ſtreng wiſſenſchaftlichen Studien erwach ⸗ 
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fene Programm unferes Rechtslebens ausgeführt werden von Reuten, die 
einer folden Bildung entbehren? Ferner dürften felbft in den innern Theilen 
des Reichs die juriſtiſch nicht qualifieirten Friedensrichter ſäämmtlich Pros 
viſoriſcher Natur fein, indem dem Zuftigminifter, wie man uns mittheilt, 
der Auftrag geworden, nach Ablauf’der erften drei Jahre, vom Tage ihrer 
Giffüprung an gerechnet, über die Wirkfamfeit des Inftituts feine Mei— 
nung abzugeben, refpective Vorſchlaͤge über Veränderungen in demfelben 
wmahen und namentlich die juriſtiſche Qualification der Briedensrichter 
in Betracht zu ziehen. Schon aus diefem Factum erfleht man, wie gering 
felbft im Reich der Glaube an die Durdführbarkeit des eingefchlagenen 
Beges ift, tee der, im Unterſchlede mit uns, dort bei weiten günftigeren 
Borbedingungen für denfelben. — Und nicht nur aus den vorbemerften 
Gründen, fondern auch aus der an Unmöglichkeit grenzenden Schwierigkeit, 
Friedensrichter, die auf der Univerfität juriſtiſche Studien gemacht hätten, 
in genügender Zapf zu befchaffen, rechtfertigt ſich das Juftitut der nichts 
jurifiihen Friedensrichter für das übrige Rußland. Galt es dort doch 
— und gewiß nicht ohne guten. Grund — mit der Vergangenheit volls 
Wündig zu brechen, für die neuen Schläude auch neuen Moft zu gewinnen, 
damit die alte Säure nicht auch die neuen Schläuche verderbe. Es wer 
den demnach aus dem bisherigen Juſtiperſonal wahrſcheinlich die aller 
menigften, nur die ausgefucht beften Kräfte in die neuen Gerichte übergehen. 
Bie anders. bei uns, wo_ein bereits beftehender tüchtiger Richter und Ads 
welatenftand den Grundſtock für das neue Yuftigperfonal abgeben mird 
md an dem nöthigen Quantum juriftifcher Kräfte — zumal nad) einem 
hagern Proviforium — faum mangeln faun! Was demnach für jene 
Gsuperuemients geboten feinen mag, bieße bei und, die wir uns nicht 
ait Unrecht einer umfafjendern und namentlich tiefer gehenden "Mechtsbils 
dung rühmen, die Sorglofigfeit und den Unfleiß auf den Thron erheben, 
während doch jede Gefepgebung vielmehr beftrebt fein muß, die Kräfte 
finer Nation wachzurufen und anzufporuen. Die Annahme des Friedens⸗ 
Nübterinftituts nad) den Beftimmungen des Reichsentwurſs — für die übris 
iR Bouvernements aus bejondern nationalen, localen und culturhiſtoriſchen 
Srinden noch immer ein Portichritt dem Beftehenden gegenüber — für 
Mi mwürde fie ein entfchiedener Rückſchritt fein: duo si faciunt idem, non 
&tidem! 
Ben wir zum Weberflug nun noch des Deißftandes gedenfen, dag 
mad dem gegnerifchen Plane die juriſtiſch qualificirten Einzelrichter der 
Baltifge Monaiefgrüit, 6. Zaprg, Bd. Xu, Hft. 3. 16 
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feinen Städte ald Appellationsinftang über ſich die aus Nichtjuriſten 
beftehende Friedensrichterverfammlung anerkennen müßten, fo geſchieht «es 
nicht obne die Befürhtung, daß man uns fofort vorwerfe, die Zuftiz auf 
dem Lande im Hinblid allein auf ſtaͤdtiſche Intereſſen regeln zu wollen. 
Und dor) möchten wir unferen ländlichen Regislatoren die Frage zu bebenfen 
geben ob es ibnen gleichgültig fein darf, im angeblichen Intereffe des flachen 
xandes den ſichern Ruin der ſtädtiſchen Juſtiz herbeizuführen. Denn ein 
folder Ruin wäre es, falls über die ſpeciſiſchen Rechtsverhaͤltniſſe des 
ſtädtiſchen Verlehrs und der ftädtifhen Handthierung in letzter Juſtanz 
von Einwohnern des Landes, die weder mit dem Recht noch den ihm zu 
Grunde fiegenden Verbaͤltniſſen vertraut find, entfchieden würde. 
Während die Ginzelthätigfeit der ungelehrten Friedensrichter Die größte 
Gefahr für unfere heimifche Rechtiprechung herbeizuführen droht, fo ſcheinen 
wit dem Iunfitut der Sriedensrihterverfammlung die bedeutendfien 
praftifchen Inconvenienzen verbunden zu fein. Denn da die Friedens- 
richter während ihrer mindeftens viermal im Zabr flattfindenden Verſaum-⸗ 
Tungen mehrere Wochen hindurch ihrer ordinären Thätigfeit entzogen fein 
werden, fo entfteht die Nothwendigkeit, jedem Friedensrichter einen Eups 
pleanten beizugeben, der ihn unterdeß zu vertreten habe; hiemit aber würde 
die Zahl der zu mäblenden Friedensrichter eime übergroße werden, mie 
das Land fie weder al juriſtiſch noch mit Vertrauen Qualifieirte zu bes 
ſchaffen im Stande fein dürfte. Zerner aber — und anf diefen Umftand 
fegen wir den größten Nachdruck — würde diefe Verſammlung, bei deren 
einzelnen Glieder juriſtiſche Fachkenntnißz nur zufällig ſich fände, ſoviel 
DVerftöge gegen die Proceßformalien begehen, daß ſich im den meiften 
Fäden Anlaß zu Nitigfeitsbefhwerden ergäbe. Da nun dieſe bei 
dem Eaffationsdepartement des Senats einzureichen fein werden, fo ergiebt 
ſich daraus eine Unſicherbeit des Rechtözuftandes, wie fie für die zahllefer 
Nechtsbändel, die unter die friedensrichterliche Competenz gehören, gemb 
nicht zu wünſchen ift. Es werden factifh dann nicht die mit den Ber 
bhälmiffen befannten Vertrauensmänner die Juſtiz handhaben, fondern eine 
Inſtanz, die denfelben gerade am fremdeften ift, fo daß das directe Gegen 
theil des Beabfichtigten erreicht würde”), Daß diefer Uebelſtand von unfern 


*) Bir wiffen wol, daß projectirt wird, die Nichtigleitebefeiwerde an ben innerhalb 
Landes zu errichtenben Appeilhof gehen zu laſſen, fürchten aber, doß, nachdem einınal bie 
Briebensriehterverfommfungen angenommen fein werben, man aud; allen Im dieichetrglement 
Damit verbundenen Mobalitäten ſchwerlich entgehen werde. 
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Gegnern ſelbſt erfannt wird, dürfte aus dem Umftande hervorgehen, daß 
wenigftens einige von ihnen in Ausfiht genommen haben, die Leitung der 
Friedensrichterverfammlungen einem Gliede des Gollegialgerichts zu übere 
tragen, muthmaßlich doch um durch diefe fachfumdige Autorität den 
vielen formalen Mißgriffen vorzubeugen, die fonft bei einer ſolchen 
Verfammlung unvermeldlich fein würden. Wer num aber den Rechtsgang, 
Ve Procedur nicht einzuhalten vermag, follte der nicht in noch höherem 
Grade unfähig fein, das materielle Recht zu finden, das zu feiner Erui⸗ 
mung sit der ſchwierigſten juriftifchen Deductlonen bedarf? Wir glauben 
durdh obigeS Zugeftänduiß felbft das Princip der ungelehrten Einzelrichter 
auf das ftärffte erſchüttert zu fehen und wünſchen nur, daß ftatt jenes 
daraus unzureichenden Pallintivmittels aus dem Gollegigfgericht lieber die 
Rodicalfirr des allfeitig verlangten juriſtiſchen Studiums angewendet werde, 
Dem nimmer fann e8 Aufgabe eines Präfidenten fein die Verſammlung, 
der er vorfteht, vorerft darüber befehren zu müffen, was im einzelnen Fall 
Reit ift, nachdem der Einzelne bereits vor diefer Studie fein Verdict 
abgegeben hat. Schicken wir daher die zufünftigen Friedensrichter fies 
ber auf die Univerfität, damit fle, einmal in Amt und Würden, nicht mehr 
zu lernen haben, was fle einem alten Sprüdwort gemäß doch niemals 
erlernen fönmen, Haben wir uns aber erft zu diefem Schritt befannt, dann 
fiegt auch feine Beranlaffung mehr vor, den ungeheuren, Zeit und Geld 
vanbenden Apparat der Friedensrichterverſammlungen in Scene zu fepen, 
da dat die maturgemäße Oberinftanz der Friedensrichtet die Coflegial- 
gerihte zweiter Juftanz fein werden. Hiedurch entziehen wir uns denn 
an jenem Dualisunıs unferes Rechtslebens, der eine unbedingte Folge 
der Briedensrichterverfammlungen fein würde. Denn während auf der 
irn Seite die Friedensrigter und ihre Verfammlungen, kämen auf der 
andern die Gollegiafgerichte erfter und zweiter Inſtanz zu ftehen, vollftäns 
di zetreunt und ohne jedwedes Verbindungsglied Innerhalb Landes. Das 
Mr seines Landes aber ift ein einiges, vom Centrum zur Peripherie, von 
Warmady unten aufs und abmogendes und duldet ſolch eine fünftliche 
indung nicht. Wir glauben daher das Poftulat der juriftifch 
Witifieirten Sriedensrichter, die unter dem Collegialgericht 
Wiprer Appellationsinftang zu ftehen und von denen Die Nidhe 
fgleitsneihwerde an dem Appelthof zu gehen hätte, als eines 
KR wichtigften für eine wirklich gedeihliche Nejorm unferes Rechtslebens 

Fegeichneni zu müffen. 

16* 
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Naͤchſt der Friedensrihterfrage die wichtigſte und am meiften conicor 
verfe ſcheint uns Die ber Belegung der Richterftellen in den Gollegiafge- 
richten zu fein. Während wir es aber dort wit nur zwei ſich ſcharf gegen 
überftebenden Anfhauungen zu thun hatten, hat es hier fo viel Pläne 
gegeben als Köpfe. Seit der Zeit, wo die Juftigreform zuerft den Boden 
unferer Provinzen berührte, bis zum heutigen Tage hat ein Project das 
andere abgelöft, ohne daß ſich bisher irgend eines der allgemeinen Zuftimi- 
mung zu erfreuen gehabt hätte. Wie abweigend nun aber die Ausgangs 
punkte und Ziele der einzelnen Antragfteler auch geweſen fein mögen, wie 
verſchieden die Mittel und Wege das für gut oder gar für nothwendig 
Erkaunte und Gewollte zu realifiren: wir vermögen in dieſem bunten 
Getümmel einander abwechſelnder und ſich widerſprechender Bilder unfer 
Auge doch an efnem Grundgedanfen, an einem gemeinjamen Motiv zu 
etlaben: dem dringenden Wunſch, der allgemein gefühlten Nothwendigkeit 
nämlih — die Befegung der Richterſtühle dem Lande zu erhal 
tem. Die Bertreter des unter allen Umftänden zu fhügenden hiſtoriſchen 
Nechts ſowohl, wie die abfoluten Utilitarier, die gemäßigten, eine organis 
ſche Entwidelung bezwedenden Liberalen und die ſprungweiſe das politiie 
Himmelreich erftrebenden Radikalen, fo ſehr fle auch fonft ih unter ein» 
ander befehden mögen: diefer Punft bot für fie alle eine befriedete Stätte 
dar, auf der die Kämpfe ruhten und man ſich in Eintracht die Hände 
reichte. Und wenn dieſer oder jener Heißſporn, im Streit über die Mu 
dafitäten der Durchführung diefes Principe erhipt, den Gedanken aus⸗ 
ſprach, man könne ja im Fall des Nichtzuſtandelommens einer Einigung, 
den Schwerpunft der Richtereinfegung außer Landes verlegen, fo begegnete 
ex unfehlbar dem eutſchiedenſten Widerfpruc, der ihn dann bei ruhigerem 
Blut Teiht eined Beſſern belehrte. So tief wurzelt die Ueberzeugung, daß 
die Vorzüge unferer bisherigen Zuftiz, ihre Unbeſtechlichkeit und Integritit 
überhaupt, aufs Engfte verbunden find mit der Aufrechterhaltung jmd 
Grundfages und eine Schädigung deffelben die Hauptgarantie für jene 
trefflihen Eigenfehaften nehmen würde. Ja diefes zu den Kernpunkten des 
traftatenmäßig erworbenen Rechts gehörige Palladium nnferer Freiheit wün ⸗ 
fen ſelbſt diejenigen erhalten zu fehen, die das hiſtoriſche Recht für einen 
Trümmerhaufen anfehen, auf dem ſich die Ideen des Jahrhunderts eine 
weitere Behaufung zu erbauen hätten. Denn in der That dem im Reicyer 
entwurf vorgeſchlagenen Richtereruennungsmodug zuftimmen, demzuſolge 
das Gericht, in dem ſich eine Vakanz vorfindet, dem Zuftizminifter Caudi- 
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daten vorzuſchlagen hat, der feinerfeits, auch ohne an diefelben gebunden 
zu fein, andere zur kaiſerlichen Beftätigung präfentiren darf — hieße einem 
Zuftand vollſtändigſter Ungewißheit in Bezug auf die künftige Juftig ent⸗ 
gegenftenern. 

Man hat freilich gefogt: es käme Alles nur darauf an, die erfte 
Sufammenfegung der Gerichte möglichft gut zu combiniren, womit denn in 
perpetuum gute Gericht gegeben fein würden, da einem Naturgefeße ges 
wis aus Gutem nur Gutes kommen könne. Wie aber denn, wenn es 
zufilig nicht gelingen follte dieſen erſten Perfonatbeftand den Intereffen 
des gangen Landes gemäß herzuftellen, würde dann nicht, auch demfelben 
Raturgefege gemäß, eine unpopuläre Juſtiz für Decennien die nothwendige 
Folge fein? Und wie ift es denn endlich mit jenem behaupteten Naturge⸗ 
fege ſelbſt beichaffen? Trifft es denn wirklich unbedingt ju, daß Trefflich- 
teit des Charakters und Geiftes mit einer gleich ausgezeichneten Menfchen« 
tenstwiß gepaart zu fein pflegen, daß der gute Richter ſich aud immer 
einen guten Collegen auszuſuchen wiſſen wird? Iſt nicht vielmehr wirkliche 
Meulgenfenntuig eine der am- feltenften anzutreffenden, Eigenſchaften? Und 

Vonnen Ad nicht Die beften Menſchen troß der beften *Einfigt, durch hier 

olerdings fäleht angebrachte Vorzüge des Herzens — Güte, Gejälligkeit, 
Bohlwollen — verleiten laffen, gute Menſchen aber ſchlechte Juriften, oder 
vielleicht gar entfernte Rechtskenner aber nahe Verwandte zu wählen? Und 
am wie viel mehr die weniger guten, die aus dem Richtercolleg doch nicht 
ganz ausgefchloffen werden dürften! Und fäme einmal ein ſchlechtet Geift 
in ein folchee Golleg welches andere Gorreftiv gäbe es dagegen für die 
Zulunft als den Zufall, da doch mur das bisherige Colleg das Präfentar 
eurer hat? — Ueber das dem Juſtizminiſter vorbehaltene Recht feiner» 
feits nene- Gandidaten vorzuſchlagen, unabhängig von den durd die Geſehe 
päfentirten, enthalten wir uns jeder weiteren Betrachtung, diefe dem Lefer 
kelot anheimftellend. 

Muß aber das Wahlrecht den Provinzen unbedingt erhalten bleiben, 
WÜ anders man nicht mit den Vorzügen unferer bisherigen Juſtiz va 
deque fpielen, fo fragt es fih, auf melde Weiſe es zu realifiren fei. 
Wie bereits oben angedeutet, hat es an Plänen der verfpiedenften Art 
Mt gefehlt. Greifen mir aus den auf die gefeßgeberifche Bühne getrete⸗ 
wa kombinationen vor allem drei Hauptgruppen heraus, von denen Die 
Eine das Wahlrecht den bisher dazu berechtigten Ständen und zwar nad 
sergebrachter Weiſe zu conſerviren fucht, die andere das Wahlrecht auch 
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nur denfelben beiden Ständen vindicirt, aber in von der biöherigen vers 
ſchiedener Form, die dritte endlich) and) unfern tiers &tat, den Bauerns 
ftand, defjelben theilhaftig machen will und zu dem Zwed einen beſtimm⸗ 
ten Wahlmodus aufgeftellt hat — wobei wir Die verfchiedenen innerhalb 
diefer Arten auftretenden Species, nicht weiter zu berüdfichtigen gedenfen. 
Die erfte, von den Gonfervativen unferes Landes vertheidigte Kombination 
zielt darauf ab, in jedem Gericht eine beftimmte Zahl von Stühlen dur 
die Nitterfhaft, eine andere durch die Städter zu befegen, und zwar würs 
den die Wahlen der ritterſchaftlichen Gerichtöglieder für die Im Kreife 
befindlichen Gerichte auf den Kreisverfammlungen des Landtags, die der 
Glieder des Anpellhofes dagegen von dem gefammten Landtag vorgenom⸗ 
men werden, während die in den Kreifen belegenen Städte die ihnen 
eoncedirten Stühle der Kreisgerichte, fämmtlide Städte einer Provin 
Dagegen die des Appellhofes zu beſeten hätten. Abgefehen davon, daß 
diefer aus Furcht vor jeder Berührung der Verfaſſungsfrage bervorgegans 
gene Plan, dod auch inſowelt eine Verfaflungserweiterung (um nicht Ber- 
änderung zu fügen) feitens der Städte involvirt, als hiedurch — allerdings 

nur zu Wahlzwecken — ein Städtetag gegeben wäre, leidet derſelbe an 
der großen Schwierigfeit das Berhälmiß feftzufegen, nach welchem die beis 
den Stände an der Befegung der Stühle participiren follen Denn in 
der Natur der Sache liegt es, daß jeder Stand feine Stelung höher ver 
anfchlagen wird, als fie ihm von dem Mitftande wird anerfaunt werden 
wollen, da es fein objectives Kriterium für eine ſolche Grmittelung giebt. 
Den ganzen Streit aber durch dritte entſcheiden laſſen, involvirt eben das 
vollſtaͤndige Fehlſchlagen einer Einigung, auf die es ja doch hauptfächlicy 
oder vielmehr allein ankommt. Außerdem wären durch dieſen Modus bie 
bisherigen Mängel faum vermieden worden; denn bei der von Tag zu 
Tag erhöhteren politiſchen Stimmung des Landes, würde die Politik die 

durch unfehlbar in Die Gerichte hinein getragen werden, indem der einglue 

Richter, des ftändifchen Urfprungs eingedent, bei feiner richterlichen Thä— 
tigfeit mit aller ihm zu Gebote flehenden Kraft bemüht fein dürfte, die 
Intereffen feines Standes wahrzunehmen. Demnach widerfpricht diefe 
Propofition der auf dem Boden der Zuftiz vollftändig berechtigten und mit 
aller Eutfejiedenheit zu fordernden Ausgleihung der Standesunterichiede 
in einer wirklich verlegenden Weiſe und gehört deßhalb, fowie auch weil 
fie den dritten Stand in ihren Gombinationen gar nicht berüdfichtigt, ums 
ſeres Dafürhaltens zu den unmöglichen Dingen, 
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Zepterem Uebelftande ift auch der zweite Vorſchlag leider nicht ent⸗ 

gangen, obgleih er die Keime zu einer glücklichen Löfung der ſchwierigen 
Aufgabe enthält. Er giebt nämlid) das Princip der Bejegung des Gerichts 
uach Ricpterftühlen auf, indem er Delegationen der beiden Stände für 
jeden Gerichtoſprengel zu. einem Wahlcolleg zufammentreten läßt, aus dem 
dana durch Wahl die Richter hervorgehen. Durch diefen Modus iſt der 
große Borzug gewonnen, daß der ftändifhe Hader aus dem Gericht in 
die BaHlverfammlung zurüdverlegt ift, in der er ungleid) geringeren Schar 
den bringen kann. Der Neugewäplte wird ſich als Gandidat der muth⸗ 
maßlid aus Elementen beider Staͤnde zufammengefegten Majorität ans 
chen und, ohne ſtändiſch engagiert zu fein, feine richterliche Thätigkeit 
aufuchmen. „Außerdem ſcheint und hier fowohl, wie bei der folgenden 
dritten Combiuation das bisherige ſtändiſche Wahlrecht im Princip uns 
alteritt zu bleiben, was wir im Folgenden bei Orlegenheit der Beſprechung 
des dritten „Projects auszuführen gedenfen. Doch aud) von dem erwähn- 
ten zweiten Löſungsverſuch, als von einem auf halbem Wege ſtehen blei⸗ 
venden, müflen wir uns unbefriedigt abwenden, da er principiel die Ein— 
Äegung der Richter den Ständen vorbehalten will, und doch zugleich 
den ‚nnmerüp bedeutendften und in der Entwidehmg unſeres Landes eut⸗ 
ſchieden gewichligen Bauerſtand vohftändig ignvrirt. 

Bir wenden uns daher dem dritten Vorſchlage zu, der dahin geht, 
die Richter aus der Wahl eines aus Delegirten der drei Stinde (Ritter 
WWalten, Städte, Bauern) beftehenden Collegs hervorgehen zu laſſen, das, 
für die einzelnen Gerichtöbezirte beftehend, bei jeder Wahl zugleid Die 
Glieder Des betreffenden Gerichts als ſtimmberechtigt hinzuzuziehen hätte, 
Der Appellhof würde von einem Wahlcoleg, das aus Ausfpäffen der ein 
ginen Kreiswahlverfammiungen beftchend, mit den bisherigen Gliedern 
des Appellhofes zufammentritt, gewählt werden, Dieſe Combination, den 
diſtoriſchen Boden im Prineip nicht verlaſſend, |heint ung den großen Bor 
theil der logiſchen Conſequenz für fih zu haben. Wenn es uns außer 

Aem gelingen follte nachzuweiſen, daß fle die Vorzüge der bisherigen Ius 
Big volftändig wahrend genügende Garantien für zwedentiprehende Wahr 
ei zu geben im Stande wäre, fo dürften wir dann wohl in der Lage 
Fin, diefelben als unferen Berhäftuifien entſprechend zur bedingten oder 
mabedingten Annahıne empfehlen zu dürfen. 

Bas nun die Behauptung beicifft, daß wir durch diefe Maßregel 
principiel den hiſtoriſchen Boden nicht verfaffen, fo iſt und diefes wieder 
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boft, jedoch ohne bisher unfere Ueberzeugung zu erſchüttern, beftritten 
morden. Wenn nämlich den Ständen als ſolchen in der Zeit der ftändis 
ſchen Gerichtsbarkeit, in der jeder mur durch Seinesgleichen gerichtet wer 
den fonnte, bisher die Richterwahl zuftand, die Gerichte demnach theils 
von dem einen, theil® von dem andern Stande ausſchließlich beſeht 
wurden, fo muß mit dem Verlaſſen der ftändifchen Gerichtsbarfeit, mit der 
Ummandiung der fändifhen Gerichte in wirkliche Landesgerichte, will man 
das Princip der Richterwahl aufrecht erhalten, für die Ausübung deſſel⸗ 
ben eine dem principiell adoptixten Nefultat entſprechende Gombinatien ger 
funden werden. Denn es ſcheint uns widerfunig, daß die Glieder diefer 
Landesgerichte, vor denen alle Standesunterfciede aufzuhören haben, doch 
mod) nad) rein ſtändiſchen Gefichtspunften ernannt werden ſollen; daß dies 
jenigen Richter alfo, die im Princip in ihrer Thätigkeit das Recht mit 
gleichem Maße für alle Stände meſſen follen, factifh zu Wächtern befon 
derer Standeöintereffen eingejegt werden. Wil man dieſen ganz unge 
reimten Widerfprucd vermeiden und doch das bisherige Recht im Prindp 

erhalten, fo muß ein neuer Modus für feine Ausübung gefunden werden. 

Diefer aber bietet fi uns im Wahlcolleg dar, das obgleich aus Delegietn 
der verſchiedenen Stände beftehend, bei feinen Beſchlüſſen durch Auſſtel- 
Tung des Principe der Majorität den rein fländifhen Standpunft ver 
laͤßt und fomit nur Gandidaten der Majorität, nicht aber diefes oder jenes 
Standes aus der Wahlurne hervorgehen läßt, Während früher das dem 
Stande als ſolchem zuftehende Wahlrecht factiſch entweder in den Kreis⸗ 
verfammfungen oder im Plenum des Landtags (je nachdem das Land» und 
Kreisgericht oder das Hofgericht beſetzt werben follten) von den grunds 

befigenden Landtagsberechtigten ausgeübt wurde, je müßten fortan ſtatt 
deſſen Delegationen diefer Kreisverfammlungen oder des Landtags, und 
zwar, da es ſich nit mehr um. Standes- fondern um Landesrichter ha 
deft, in Gemeinſchaft mit den übrigen Ständen den Wahlact vornehau. 
Hierdurch wäre das auch unferer Anficht nach nicht hoch genug zu ſchätzendt 
Kleinod des den Ständen zuftehenden Wahlrechto im Princip confernirt, 
was fih praktiſch etwa fo bethätigen möchte, Daß im Fall der in Rede 
ſtehende Wahlmodus jegt acceptirt und eingeführt, einft aber in Folge 
veränderter Verhaͤltniſſe aufgegeben werden follte, die Ausübung des Wahl 
rechts alodann von den zu einem Wahkolleg combinirten Delegationen 
wiederum unmittelbar an die Stände als ſolche zurückfalen müßte. Daß 
man aber auch ohne das vorliegende hiſtoriſche Princip im Weſentlichen 
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m afteriten, ‘den Bauerftand zur Wahlberechtigung berbeigiehen kann, 
ſcheint uns durchaus nicht zweifelpaft. Denn follte man mit demfelben 
als einer Einheit etwa nur deßhalb nicht das Wahlrecht verknüpfen dürfen, 
weil er nicht organifitt, diefe Einheit alfo nicht privatrechtlich gegeben ift? 
Zugegeben, daß dem Bauerftande, als Ganzem, feine juriftiihe Perfön- 
ligpfeit im privatrechtlichen Sinne zukommt, wie etwa den einzelnen Mit 
wicpafters oder fädtiihen Eommunen, fo wird er doch ſtaatsrechtlich ents 
Verden als Perfon aufgefaßt, indem 3. B. dem Bauernftande als 
Toten, alſo als einer Einheit, nad) Tracirung der Demarcationdlinie zwir 
ſchen dena Bauer und Hofslande auf erfteres ein ausſchließliches Anrecht 
gegeben worden if. IM aber überhaupt diefe Einheit einmal gedacht 
worden, fo dürfte dem nichts entgegenftehn, ihm im Princip aud das 
Wahltecht der Richter zu vindiciren. Ja, wir glauben, daß die treibende 
Rethwendigkeit der Logik uns dahin drängt; iſt es doch durchaus incons 
fequent im einer Zeit, in der der Banerftand den beiden übrigen biftorie 
ihren Ständen ebenbürtig an die Geite geſtellt ift, diefen jüngften Sohn 
des Landes vom Red, an der Wahl des Collegialrichters mitzuwirken, 
antiöliegen zu wollen. Diefer von der Logil gebotene Schluß iſt denn 
and in all den Staaten gezogen worden, in denen, wie hei uns, ſich das 
Affentlihe Leben innerhalb ausgeprägt ſtaͤndiſchet Formen vollzogen hat. 
Zu Schweden ſowohl wie in Finnland if der Bauer als folher gleich den 
übrigen Ständen zur Ausübung politiſcher Zunctionen berechtigt, und daß 
es bei und biöher anders geweſen, erklärt fich allein aus den Reibeigen 
Ibahierhäftmifien und ihren Folgen, unter deren Herrfhaft man dem 
Bazera nur ungern das Prädicat eines befondern Standes zuſprach. Jetzt 
aber, wo wir nad Aufhebung der Leibeigenſchaft, in Bezug auf die Bors 
außfegungen den obengenanuten Staaten gleichgeſtellt find, dürfen wir 
auch nicht zögern, wenn anders wir unfere ſtaͤndiſche Grundlage nicht aufe 
angeben denfen, den Bauern zu einem politiſch vollberehtigten Stande 
Yeranzuziehen. Daß die Ausübung des Wahlrechts hierbei mur dem 
gndbefigenden Banern zugeftanden werden möchte, dürfte um fo weniger 
Eaerſpruch finden, als ja derfeibe Ausführungsmodus auch innerhalb des 
ditierſchaft als ſolcher zuſtehenden Wahlrechts geübt mird. Auch ließe 
ae rielleicht aus Zwedmäßigfeitsrädfihten das Urmählerrecht allein an 
die bereits durch das Vertrauen ihrer Standesgenoffen ausgezeichneten 
Seerbeamten — Kirhenvermünder, Gemeinderichter, Gemeindebeiſihzer etc. 
— übertrggen, die dann ihrerfeit® die Wahlmänner zu wählen hätten. 
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Doc gebdet diefe Sperialität eigentlich nicht in die principielle Discuſſton 
der. Frage, und verfaflen wir fle deßhalb, um den. von. uns aufgegebenen 
Baden wieder aufzunehmen, 

Unterfuchen wir genauer, ans welchem Grunde man diefed-abgeleitett 
und an die Stände gefnüpfte Hobeitsrecht ſich zu erhalten wünſcht, "fo ift 
es doch wohl die-feft begründete Meberzengung, daß Diejenigen, die Das 
größte Jutereſſe an einer guten Juftiz haben, da fie zugleich. die ausge: 
depntefte Perfonaffenntniß befiken, wohl am geſchickteſten fein dürften, die 
bei: eintretenden Vacanzen tangfichften Perfonen zu bezeichnen. Zudem 
würde man, wie die Dinge bei uns nun einmal ftehen, zu andererfeits 
ernannten Richtern durchaus fein foldes Vertrauen haben, wie zu den 
felbſtgewaͤhlten. Zu einer guten Juſtiz gehört aber nit nur, daß fie 
wirklich dem Gefeg adäquate Rechtsſprüche aufzuweifen habe, fondern daß 
iht aud das allgemeine Vertrauen der Rechtſuchenden entgegenfomne. 
Ohne Verttauen daher feine gufe Juſtiz. Und hat etwa der Bauet ein 
geringeres oder vieleicht gar Fein Jutereſſe an einer guten Juflig? nder 
glanbt man fein Intereffe durch dit anderen Stände fAen' Honftählig were 
treten zu fehen? Gr felbit jedenfalls fdheint, wie wit das Aus dem: lehien 
Vorgängen und zum Weberfluß aus den zahllofen, bei möglichen und At 
möglichen Inſtanzen angebrachten Supplicationen deutlich genug hervor⸗ 
gehen fehen, nicht dieſer Anſchauung zu fein. Und gefept die Juſtiz wäte 
die trefflichfte der Welt, der Bauer aber, weil an derfelben nicht bethei⸗ 
Tigt oder, was dent gleich fteht, nım ungenügend hetheitigt, wie das gegens 
wätig der Fall ift, und mit ihr nicht zufrieden — wäre es ein Unrecht, wenn 
er wur dort vertraute, wo von ihm Defignicte des Rechts kundige und Tor 
mit den übrigen Gerichtsgliedern ebeubürtige Perfonen das Recht ſptechen? 
Bir flehen bei der Beantwortung Diefer Frage vor einem hiſtoriſch gewor- 
denen Verhältniß zweier Stände, das wir nit frivol übergehen, fondern 
in unferen Gombinationen mit berückſichtigen müfjen, Das in den Zeiten 
der Leibeigenfhaft und Schollenpfligrigfeit im Laufe von Jahrhunderten 
erzeugte und genährte Mißtrauen gegen jeine Herren, wird nun und nim ⸗ 
mer eine Generation, und wäre es die bumanfte und gerechtefte, gu ver» 
wiſchen im Stande fein. So lange dafielbe aber fortdauert, wird der 
Bauer ſich immer bedrüdt fühlen durch eine Juſtiz, an. deren Beftellung 
er feinen Autheil Hat. Da nun für den Banern daſſelbe Motiv wie für 
die andern Stände, ja fogar in noch verfärktem Maße vorliegt, fo dürfte 
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Rd fomit auch die unabmelslihe Forderung ergeben haben, den Banern 
bei der Befegung der höhern Richterpoften mit zu beiheiligen, 

Aber, fönnte man uns einwenden, zugegeben dag wir dem Bauern 
principiel das Mitwählen nicht verfagen Fönnen, ift nicht jedes politiſche 
Recht — zumal ein von der Perion des Souverains auf die Stände über 
tragenes Hoheitsrecht — zugleich eine volitiſche Pfliht? Dürfen wir aber 
yolitijche Pflichten Perfonen zuertpeilen, die wir für volftändig unfähig 
Anlten müſſen diefelben auszuüben. Würden mir, indem wir logiſch cors 
met handeln, nicht: dennoch politiſch ſtrafbar erſcheinen, wenn wir bie 
Shidjale der Landesjuftiz den Händen des ungebildeten, Verführungen und 
Corruptionen mur zu leicht zugäͤnglichen Haufens anvertrauten. Darf man 
den Forderungen der Logik zu Liebe, das Randesinterefje auf das Spiel 
ſehen? Wirigeftehen gern zu, auch wenn wir dieſe Einwürfe für richtig 
anzuerfennen'vermöchten, lieber den Vorwurf inconfequent zu fein, auf uns 
laden zu wollen, als den, mit der Juſtiz des Landes ſrivol gefpielt zu 
haben; Doch vermögen wir eben nicht die Richtigkeit jener Befürchtung 
anuerleunen, Denn wenngleid) der Bauer im Augenblick allerdings nicht 

überall fähig fein mag, eine richtige Wahl jelbftändig vorzunehmen, fo 
wird en eben.in dem Colleg feitens der andern Stände die beften Beras 
Aber finden. Diefe aber berauszufinden, dazu bedarf es feiner befenderen 
Einfict und Bildung. dazu genügt der nicht. nur dem Menſchen, fondern 
fogar dem Thier einwohnende Inſtinct, ſich demjenigen anzuſchliehen, der 
Seirflich gut mit Einem meint, Wohl kommen aud auf dieſem Gebiet 
bitmellen Verirruugen vor, wie in allen menfdlihen Dingen, und zwar um 
Soleichter je mehr Die verfchiedenen Geſellſchaftsclaſſen ſtändiſch von einander 
übgeiperrt find, ftatt, ſich berührend, auf einander influenziren zu fönnen, 
S diefem Wahlcolleg aber finden wir einen ſolchen ftändifc-neutralen 
Boden, auf dem diejenigen zujammen zu ſtehen haben werden, denen das 
wegenfeitige Verftändnig Lebensbedingung fein wird. Wenn man aber 
mit allen unerläßlicen Reformen warten wollte, bis die zu Reformirenden 
ir Diefelben volftändig reif werden, fo hieße das Diefelben ad calendas 
Hraecas verſchieben. Iſt es dod mit eine Aufgabe legislatoriſcher This 
Ägfeit, der Zeit vorauseitend, dur ihre Maßnahmen das Volt zugleich, 
Werrziehen. Bann und wo foll denn mit unferen Bauern der Anfang 
gandyt werden, ibn höherer Gefittung theilhaftig werden zu laſſen, ihn 
imdas Berftändniß der allgemeinen Landediutereſſen hineinzuzichen? : Wos 
durch allein kann denn die Kluft, die zwiſchen den fogenannten gebildeten 
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Ständen und dem Bauern beftebt, ausgefüllt werden, wenn nicht gerade 
dadurd, daß man ihn mit feinen gebildeten Mitftäuden auf ein Beld ge 
meinfamer ſachlicher Thätigkeit ſtellt? 

Es iſt uns entgegnet worden, daß die Bauernbeglüder mit Errichtung 
guter Schulen ihre Thätigfeit anheben müßten, nicht aber, die nothwen ⸗ 
digen Entwidelungsftadien überfpringend, das Ende zu ihrem Anfang 
machen follten. Wenn wir nun and zugeben mögen, daß für den. Volkes 
unterricht noch viel, fehr viel zu thun ift, fo glauben wir doch nicht, daß 
damit zugleich auf alen übrigen Gebieten gefeiert werden dürfe, wielmehr 
ſcheint es uns mehr als doctrinär, einen ganzen Stand in die Schule zu 
ſchicken und unterdeß, etwa für eine Generation, ale übrige Entwickelung 
außerhalb der Schule ausftreihen zu wollen. 

Und ift die vermeintliche Gefahr für die Juſtiz bei dem Gintritt von 
Banerrepräfentanten in das Wahlcolleg wirklich unabweislich, oder über 
haupt uur möglih? Bir geftehen blind genug zu fein, dieſelbe bisher 
nicht einfehen zu können, angenommen nämlid, daß die Vertreter der ber 
den übrigen Stände zufammen nicht in geringerer Anzahl im Wahfeoleg 
vorhanden find als die der Bauern. Denn fepen wir Ausnahmazeiten 
der Aufregung voraus, herbeigeführt durch verblendete oder gewiſſenloſe 
Wühfer, fegen wir voraus, daß der gelunde Juſtinet des gemeinen Mans 
nes im Stande wäre ſich auf längere Zeit und in großem Umfange zu 
verirren, und er nun ſchaͤdliche Individuen in die Gerichte zu bringen 
fuchte, [o glauben wir doch entfhieden, Daß ihm Died nie gelingen könute. 
Solchen Gefahren gegenüber würden die Bertreter der beiden übrigen 
Stände entſchieden Front machen und den Ginfluß der Bauern dadurch 
volftändig zu paralyfiren im Stande fein. 

Alle bisherigen Argumentationen gingen von der Vorausfegung and, 
daß die häuerlihen Urwähler wiederum nur Bauern zu ihren Wahlwir- 
mern ernennen würden. Dem gegenüber dürfte aber noch die Drögtiätit 
ja die Wahrſcheinlichteit hervorgehoben werden, daß ſie Bertrauengmänner 
aus den andern Ständen und namentlich diejenigen ihrer Volkegenoſſen, 
die einer höhern Bildung und Stellung theilhaftig geworden, wählen wer 
den. Ja, wir haben fogar die Ueberzeugung, daß diefes gar nicht felten 
geichehen wird und daß es namentlich die Prediger und fonftigen, dem 
Landvolk gegenüber eine Vertrauensſtellung einnehmenden Perfonen fein 
werden, die ziemlich conftant mit der Vertretung deſſelben betraut merden 
dürften. 
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Haten wir demnach in Vorhergehendem nachzuweiſen geſucht, daß die 
Betheiligung des Bauernftandes an den Richterwahlen das bisherige po⸗ 
litiſche Wahlſyſtem principielt keineswegs verlegt, ja fogar eine unabe 
weisliche Confequenz defielben ift, ferner, daß der Bauer nur dann mit 
der Juſtiz zufrieden ſein wird, wenn er ſich bei ihrer Herſtellung allſeits 
betheiligt weiß, und endlich, daß die hieraus entſpringenden Gefahren 
weht nur in einzelnen furchtſamen Gemüthern, nicht aber in der Natur 
ia Dinge begründet find, fo überlafien wir die Beantwortung der Frage, 
inmiemeit und diefer Rachweis gelungen ift — den Leſern. Sollten wir 
Diefen oder jenen unter denfelben int Princip überzeugt haben, fo werden 
die Modalitäten der Ausführung wehl feine Schwierigkeiten machen. Das 
Verhaͤltniß, in welchem der Bauer an der Beſetzung des Wahlcollegs zu 
betheiligen fei, fowie die Ftage, ob die Glieder des Gerichts ſelbſt, in 
dem eine Bacanz zu beſetzen iſt, in dem Wablcolleg als ſtimmberechtigt 
aufzunehmen feien, find ragen mehr untergeorbneter Natur. Unferer 
Meinung nach wäre es zweddienlich und gerecht, die drei Stände eiwa 
wit je einem Drittel der Wahlſtimmen zu bedenken, und einige oder alle 

Ghader des Gerichts an der Wahl zu betheiligen. Doch halten wir diefe 
Bejonderpeiten durchaus für discutabel. 





Nachdem wir in den beiden erften Fragen einer zahlreihen Gegners 
\boft gegenübergeftanden, thut es uns wohl, in der dritten, die Schwurs 
gerihte betreffenden, gleicher Anfebaunng mit der Majorität unferer Lands⸗ 
lente zu fein. Wenn wir derſelben dennoch einige Worte widmen zu müffen 
ganben, fo geſchieht es angefichts der Preiflon, welche das Factum der 
Reeeption dieſes Juſtituts in das Reichsreglement auf uns ausgeübt hat 
ud auszuüben fortfahren dürfte. Wir werden uns hiebel um fo fürzer 
faffen können, ald wir uns auf den Standpunkt ftellen, die Innere Berechti⸗ 
gung umd Brauchbarkeit des Schwurgerichts in abstracto anzuerkennen 
und nur feine Anwendbarkeit für unfere Provinzen zu beftreiten, 

Das Schwurgericht, fo fagen feine Vertheidiger, eine Errungenſchaft 
br modernen europäifen Entwidelung, hat die Aufgabe die ſchon bei den 
Üngefrichtern in Betracht gelommenen zwei Grforderniffe zur Herftellung 
tes gerechten Spruches auch zweien gefonderten Factoren zuzuweiſen und 
derh ihr Zufammenmwirfen die beſtmöglichen Sprüche zu garantiren. Das 
Achtercolleg jol das Rechtselement, die Rechtöfenntniß, die Geſchwornen, 

als Laienelement, follen das Vertrautſein mit den thatfächlihen Berhälte 
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niffen, dem Leben in feiner bunten Mannichfaftigkeit Darftellen; wohei man, 
neben dem Vorzug der höchſten Potenzirung diefer beiden Thätigfeiten, 
zugleich die Gefahr vermieden zu fehen glaubt, die mit ihrer Cumulation 
in einer und derſelben Hand verbunden wäre; eine ſolche Vorfiht aber fe 
um fo mehr geboten, als es ſich hier um die hödften Güter des Menſchen, 
um Freibeit, Ehre, Leben, handfe. Da nun mit fehr wenigen Ausnahmen 
fo alle europäifhen Staaten dieſes Inſtitut mit Erfolg- realifirt haben 
und aud das große Reich, dem diefe Provinzen angehören, daflelbe eins 
zuführen im Begriff flebt, fo liege hierin für und ein zureihender Grund 
vor, es aud) zu adoptiren, zumal die übrigen Gouveruements eine Bevöls 
lerung von entſchieden niedrigerem Gulturnivean beſitzen. 

Diefem unleugbaren Eulturvorfprung gegenüber wird mit Recht auf 
die zahllofen Schwierigfeiten hingewiefen, die im Vergleich mit den übrigen 
heilen des Reiche uns durchaus eigenthümlich find, und hier dürften es 
vor allem, die mehreren, über einander geſchichteten Nationalitäten und 
Sprachen fein, die der Realiſtrung dieſes Inſtituts unüberſteigliche Hinden 
niffe in den Weg legen. Denn will man auch ferner die deutſche Sprache 
als aueſchließliche Gerichtoſprache beibehalten, was, abgefehen von dem 
ftrengen, tractatenmäßig erworbenen Recht, [hen nach den gegebenen Zuftäne 
den mit innerer Nothwendigkeit gar nicht anders fein Fönnte, fo muß von 
den Geſchworenen unbedingt die Keuntniß dieſer Sprache verlangt werden: 
deu Doßmetfcher außer in den Gerichtsſaal, wo er bei den Bellagten und 
Zengen verfhiedener Nationalität ſchon eine weit gehende Thätigfeit zu 
entwideln haben wird, auch ned iu das Berathungszimmer der Geſchwo⸗ 
renen ziehen, hieße den ganzen Apparat bis zur Unausführbarfeit compfis 
eirt machen. Durch diefes Requiſit aber wäre factifh der Bauernſtaud, 
bls anf „unbedentende Ausnahmen, von der Beteiligung an dee Jury 
ausgefehloffen. Zudem würden die Ländlichen Elemente überhaupt nur fehr 
ſpaͤrlich vertreten fein, da, einmal die Zahl der ſchwurgerichtefähigen und 
pflichtigen Landbewohner im Vergleich mit den Städtern unverhäftnigmäßig 
gering ausfallen dürfte, dann aber, bei den großen Entfernungen und une 
zulänglichen Gommunicatiensmitteln uuferer Provinzen, dieſe Wenigen 
nicht immer im Staude wären, der fie ſchwer belaftenden Verpflichtung 
nachzukommen. Daß nun aber Verdicte über das Leben, die Freiheit und 
die Ehre der ganzen Bevölferung vorzugsweife in die Hand einer Kaffe 
derſelben gegeben würden, ſcheint uns der Idee des Schwurgericht ebenſo 
wenig zu eutſprechen wie der Billigfeit: es hieße den Grundfag des Ger 
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richtetwerdens durch Seinesgleichen in fein directes Gegeutheil verkehren — 
ein salto moriale, wie ihn ſelbſt der fühufte Politiker für geſährlich halten 
wird. Demnad Halten wir aus demſelben Grunde, der uns die Betheili- 
gung der: Bauern an der Richterwahl befürworten ließ, die Einführung 
des. Schmurgerichts für durchaus verwerflich: perhorresciren wir principiell 
ide Art von Monopolifining richterlicher Thärigfeit in der Hand dieſer oder 
im Benölferungsaruppe, fo müffen wir aud), für den Augenblick wenige 
fend, gegen das Schmurgericht votiren. Würde doch auch eine flete Uns 
zufriedenbeit mit den Verdicten der Jury die unanöbleibliche Folge fein 
in einer Bevötterung, die durch ftändihe und nationale Antagonismen fo 
fer zerflüftet ift wie die unfrige. 

Anperdent halten wir es vom legislatoriſchen Standpunkt ans mins " 
deften® für höchſt gewagt in einem Lande, wo bis auf die jüngfte Zeit für 
jeden Lebenskreis eim anderes Recht galt, ein einheitliches Rechtsbewußtfein 
atfe nicht vorbanden iſt, wo ferner in gewiſſen Schichten der Bevölkerung das 
Reätsbemußtfein überhaupt erft das Etadium des erften Erwachens beſchritten 
Kat — hier ein" Inſitut einzuführen, das ein einheitliches, durch alle 

Stiäten gedrungenes, männtichsfräftiges Rechtsbenußtfein zu feiner unab⸗ 
mweisliben Voransiegung hat. Wolle man dod nicht dort nad) Früchten 
ſucher, wo man den Baum noch nicht gepflanzt hat! Erft nachdem alle 
Stände im ungetheilten gleichen Intereſſe für Herftellung einer guten Juſtiz 
zu forgen gefernt haben werden und das allgemeine Rechtsbewußtſein ebeuſo 
ſeht m Umfang wie an Tiefe die zueichenden Dimenflonen angenommen 
haben wird — erſt dann dürfte es an der Zeit fein das Schwurgericht 
hei und einzuführen. Wer aber möchte leugnen, daß bis dahin noch ein 
gutes Stüd Beges zurüdzulegen fei? 


Bir ſtehen am Schluß der uns geftellten Aufgabe. Ob wir fie er 
füllt oder verfehlt, ob wir vielleicht gefchadet, wo wir zu nüßen, erbittert, 
wo wir auszuföhnen gedachten: die Zeit wird und darauf Antwort geben. 
&he wir Die Feder aus der Hand legen, mur nod) ein lehztes Wort! 

Die Werthſchaͤtzung des tractatenmäßig garantirten ſelbſtändigen 
Rektsmejens diefer Provinzen iſt der gemeinfame Boden, auf dem alle, 
wie weit auch fonft auseinandergebende Anfichten unferer Landsleute, gegens 
über einer nivellivenden Staatsraifon, zufammentreffen. Was uns von 

amferen principielen Gegnern ſcheidet, ift, daß wir, der modern⸗europäiſchen 
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Reäteentiidelung Rechnung tragend, Form und Weſen auseinanderzue 
halten uns angelegen fein laſſen, während Jene den Kern der Sache nicht 
anders als in der bisherigen, längft ſchon mürbe gewordenen Schale fh 
zu denen vermögen. Wenn aber diefelbe Partei, welche an der direkten 
Bahl der Stände und dem Stuhlſyſtem fefihält, zugleich auch, nach dem 
für unfere Zufände unzureichenden Mufter des Reichöreglements, die unge, 
lehrten Friedensrichter nebft deren Berfammlungen auf ihre Fahne 
geichrieben hat, fo fönnen wir ihr um fo weniger die Prätenfion nachgeben, 
als ob ihr die Vertbeidiguug des hiſtoriſchen Rechtsbodens mehr ale ums 
am Herzen liege. Nur die Waffen, womit vertheidigt werden fell, find 
andere hüben und drüben. 

Sollte und dereinft wirflih das hohe Gut verloren gehen, auch ferner 
von deujenigen gerichtet zu werden, „die mit und geboren und erzogen 
find, die den gleichen Begriff mit uns von Recht und Unrecht gefaßt haben, 
die wir als unfere Brüder anfehen können“ — fo leben wir der Leber 
zeugung, daß es dazu uur gefommen fein wird, weil man eine der 
flimmte und an fi fon unzulänglige Form deſſelben um 
jeden Preis conferviren wollte. 





Rebacteure: 
xh. Böttiher AM. Baltin G. Berkholz 


Ueber Montesguien's lettres persanes. 


Gin Vortrag von A. Brückner, 


Di Geſchichtsſorſchung verfügt gegenwärtig über Quellen, welche in 
früheren Zeiten entweder unbefannt oder ungugänglich oder unausgebeutet 
waren. Nah zwei Richtungen hin geht die Eroberung neuer Quellene 
gebiete. Einmal And die Archive zugängliher geworden und mit wollen 
Händen fann nunmehr der Hiftorifer aus dem Wufte von Geichäftepapier 
ren vergangener Zeiten fchöpfen und das minntiöfefte Detail auch der 
ſcheinbar unbedeutendften Angelegenheiten reconſtruiten. Zweitens hat Die 
Literatur im weiteften Sinne der Gefchichtöforihung Schäge mitzutheilen 
begonnen und dieſe Teßtere Errungenſchaft hat denn weſentlich dazu beige 
tragen, daß man die Staatsgeſchichte nur als eine der vielen Provinzen 
der Geſchichtoſchreibung anfehen lernte und endlich aufhörte die politiſche 
Geſchichte mit der Geſchichte überhaupt, den Theil mit dem Ganzen zu 
verwechfeln. Unter den deutſchen Geſchichtsforſchern ift es vor allen Ranke, 
der die Fülle von neuentdeckten Archivalien zu beherrfchen, der, wie wohl 
gefagt worden ift, alle die Züge und Gegenzüge der europäiſchen Cabinette 
mit der combinatorifhen Weisheit eines Schachſpielers auseinanderzufegen 
und den Röffelfprung der Diplomatie über alle Felder zu verfolgen weiß. 
Dagegen haben Schloſſer und deſſen Schüler Gewinus das Verdienft auf 
die Beziehung der Literatur im weiteften Sinne zur Geſchichte hingemiefen 
zu haben. Gervinus rechnet es feinem Meiſter hoch an, daß Schloſſer 
nicht allzuviel Gewicht legte auf die diplomatiſchen Geſchaͤſtopapiere, auf 
die Urkunden der Leute, deren Schriſt und Wort fo oft mur zur Vers 
Beltiſche Monatsfheift, 6. Yahız Bd. ZU, Hft. & 17 
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ftelung der Wahrheit dienen muß, für die die Geſchichte erft ein Geſche⸗ 
hendes nicht ein Geſchehenes iſt, und die in der Befangenheit von Die 
nern and Schreibern, mit verengtem Blicke, in Rückſichten auf die Herren - 
ſchreiben, für die fie beobahten, und auf die Beobadhteten, über die fie 
berichten.“ Er rühmt ihn, daB er es „verfhmähte in unbegangenen Koh 
lenſchachten gu graben, wo in dem grünen Walde der offenfiegenden Ger 
ſchichte fo viel friſches Holz noch Angefhlagen fieht.“ Und als Diefen 
„offenſtliegenden Theil der Geſchichte“ bezeichnet Geminus die Literatur *). 
Und in der That, Ieptere iſt mehr als die Ardive, weil das ganze große 
geiftige Leben der" Völker mehr tft als das Geſchaͤſtogewühl der Minifter 
und Diplomaten. „Die Geſchichte, bemerkt Gottſchall “) bei Gelegenheit 
feiner Charafteriftit Ranke's, ift fein Schachräthſel und fein Rechenezem⸗ 
pel, fe ift mehr als eine diplomatiſche Filigranarbeit.“ Nicht bloß die 
Thatſachen der politiſchen Geſchichte find wichtig, fondern auch die Urtheile 
der Zeitgenoffen derfelben: meben dem politiihen Greigniß verdient and 
das Raifonnement der Zeitgenoſſen die Beobachtung des Geſchichtsſchreibczc, 
alle Handlungen der Regierungen ftehen einer öffentlichen Meinung gegene 
über und die Urfunden der letzteren baben mindeſtens fo viel Werth \ür 
die Geſchichtsforſchung als officiele mit Siegel und Unterſchriſten verje 
bene Aetenftüde, 

Breilib hat die Riteratur als Material für die politiſche Geſchichte in 
jedem Zeitraum einen andern Werth, je nachdem ob-in dem geiftigen Leben 
der Mafjen eine Abkehr von dem Politiſchen futtfindet oder ob die Liter 
ratur vorherrſchend als Publiciftit erſcheint. Es giebt Zeiten, wo die 
Publiciſtik Ach der Politik volfommen anpaßt, zum Werkzeuge dient für 
die Regierungen und wohl als officiell bezeichnet werden fan. Es giebt 
andere Zeiten, wo in der Publiciſtit Oppofltion gemadt wird, wo. das 
Aufeinanderplagen der Zuftände und Meinungen ein Brilantfenerwert. nor 
publicififhen Manifeationen hervorbringt und ſolche literäriiche Ergüft 
find denn nicht minder anziehende hiſtoriſche Thatſachen als die thatiähe 
lihe Ummälzung felbft, welche mit den erfteren faft immer im engſten Zus 
fammenhauge fteht. So fan wohl Luthers literaͤriſche Thätigfeit als eine 
Reihe „Schlachten“ bezeichnet werden, fo mag man Walther von der 
Bogelmeide wegen feiner Träftigen Ausfälle gegen das Papſtihum als Re 
9) Seroinus, Beieeich Chrifoph Schlofet. Gin Netrofog. einig 1801. & 27 1.28 

“*) Gottfehal, bie deuiſche Rationatliteratur in ber erften- Hälfte bes neungehnten Jahr 
Hunberts. Zmeite Aufl. IL 304. 
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formator neben Luther ftellen, fo wiegen die Juniusbrieſe mindeftens eben⸗ 
fovief als mande „Haupt- und Staatsaction“ der englifchen Geſchichte. 
Bie wir heutzutage dem Gange der politiſchen Angelegenheiten weſentlich 
dur Mittheilung aller Parlamentsverhandlungen zu folgen im Stande 
find, fo kann man dafelbe auch in Bezug auf frühere Jahrhunderte an der 
Hand der MPubliciftif. Ariftophanes „Vögel“ und Juvenals Satiren, 
Suge. von Trimbergs „Renner” und Freidanks „Beſcheidenbeit,“ Daute's 
Bänliche: Komödie und. Petrarka’8 Briefe find ſolche Bruchſtücke von Kam⸗ 
merierhandiungen aus früherer Zeit, und wo es an Journaliſten im enge 
fen Sinne, wie Emil Girardin, Katlow u. A. fehlt, da thut man wohl, 
wennes fich um publieiftiihes Geſchichtematerial handelt, Thulydides und 
Hera Wolfram von Eſchenbach und Cervantes, Fiſchart und Rabelais 
als» Zournaliften zu betrachten. Man kann aus ihren Schriſten manchen 
Reitortifel. herausleſen. 

Die franzöfiihe Literatur des flebenzehnten und achtzehnten Jahre 
hundertönträgt den Stempel der politifchen Geſchichte unter Ludwig XIV. 
und Ludwig XV. Der politifhen Hegemonie Frankreichs in dem siecle 
Worsentisriät-.die literäriiche., Man dictirte von Frankreich aus nicht 
bloß Friedenstrastate, fondern auch die Regeln der Verskunſt und Aeſthe⸗ 
‚Sf ‚überhaupt Die gefteigerte Gentralifation in Frankreich ſelbſt machte 
Die Eiterafurögu einer Sklavin des Staates und, was daſſelbe war, des 
Hole Der König war Zwei: alles andere Mittel. Seine Verherrli⸗ 
&ung war Hauptaufgabe der Literatur: daber trägt fie auch den Stempel 
Höher Etiquette und feifen Geremoniels. Sie war im Dienfte des bes 
Rebenden Zuftandes, aber fie-diente einer Macht, welche bereits den Keim 
des Todes in ſich trug. Der Umfchlag erfolgte. Die officiele Literatur 
ꝛawandelte fid in eine oppofitionelle. Das siecle d’or und jener berühmte 
dranzöfifche „autieisme“ folte ſich alsbald in feiner ganzen Hohiheit dar 
Selen. Die höfligen Dramatifer, Hiftorifer und Philoſophen verihwans 

den und es kamen die wahren Schriftfteller. ‚Mit der Emancipation vom 
Sofe, vom Geremoniel, von den geradlinigen Baumgängen und beſchuit⸗ 
Atmen Heden der königlichen Gärten war ein Riefenfchritt geſchehen. Der 
Möge der feühern Autorität ward geftürzt. Es gab „Sturm und Drang“ 
E in der ſranzöſiſchen Literatur und der Beginn der Regierung Lud⸗ 
mid XV. fündigte ſich durch neue freiere geiftigere Regungen an. 

‚me WS einige Jahrzehnte fpäter die Revolution hereinbrady, da trium⸗ 
bſitie der genialſte Vertreter derjelben, Misabean: „jept eudlich jet Die Zeit 

17° 
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gefommen, wo das Zalent an der Reihe ſei.“ Mber Dies gilt ſchon von 
der DOppofitionsliteratur während des ganzen achtzehnten Yahrhunderts. 
Das Talent war an der Reihe und erwies fi) weitaus überlegen den 
officielen Begriffen von Staat und Gefellfpaft, welche umzuwandeln es 
berufen war. Verſailles ift ein vorgeſchobener verlorene Poften der abge 
thanen Zeit des ancien rögime geworden, während in Paris Geſetzgeber 
auftreten für eine neue Zeit, Mandatare der Menfhheit, Propheten der 
Revolution, Sturmwögel ungeheurer Ummälzungen. Die poetiſche Geſeh⸗ 
gebung Boileaus ward außer Kraft gefegt durch die Genialität; Die fteifen 
Linien der früheren Baufunft werden verdrängt durch weiche runde For⸗ 
men, durch die coquette Arabeöfe, durch das Rococo. Gegenüber dem 
Hofe von Berfailles erheben ſich die literariſchen Höfe in Paris, jene 
bureaux d’esprit, der Gegenftand der Bewunderung und Theilnahme von 
ganz Europa; fie werden die rendez-vous für alle Gapacitäten, die 
Mittelpunfte neuer Bewegung. Es war die Zeit, wo die peliies mai- 
sons und boudoirs größere hiſtoriſche Bedeutung gewannen als Stoats- 
rath und Parlament, wo in den petits soupers und causerieg eine neue 

gefepgebende Gewalt auftrat, deren Bills mehr durchſchlugen als die Der 
erete der abfterbenden Monarchie der Bourbons. Dieſer zweite Staat 
innerhalb des” alten abzuftreifenden verhielt fih zum ancien regime wie 
der Schmetterling zur Larve. Man mußte auf Metumorphofen gefaßt fein. 

Es famen Montesquien, Voltaire, Rouſſeau und fie vertraten die in- 
wigfte Verbindung zwiſchen Dichtkunſt, Wiſſenſchaſt und Leben. Mit gras 
Ger fünftlerifcher Begabung verbanden fie vielfeitige Bildung und Welt, 
und Menſchenkenntniß. Sie vermittelten zwilhen dem Ernft des Stu- 
diums und der Zändelei der flüchtigen Gonverfation. Sie braten die 
tiefften Probleme aller Wiſſenſchaften in den Kreifen der vornehmen Welt 
zur Sprache. Die geiftige Bewegung ging in hohen Wogen und mar 
ſchwelgte darin. Giner der begabteften Zeitgenoffen diefes Gährungtpto- 
ceſſes, Talleyrand, hat wohl die Aeußerung gethan, daß wer den Zauber 
der Eonverfation aus der Zeit des ancien rögime nicht kenne, den größe 
ten Genuß entbehre, der dem Menfchen überhaupt möglich ſei. 

Der Hauptreiz lag eben in der Meberlegenheit des Talents über bie 
officiellen Zuftände, In keckem Wurfe wagte man Ausfälle gegen Gefell- 
ſchaft, Kirche und Staat. Es war ein Genuß zu zerftören, zu negiren. 
Man ftürzte das Alte im Begriffe um umd bereitete fo deſſen reellen St 
vor. Die Richtung war eine auflöiende, zerfegende, einreißende. An einen 
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Neubau war nicht zu denken, ehe tnbula rasa gemacht war. An bie Hei⸗ 
fung der Krankpeit fonnte man erft dann gehen, wenn man über die Nas 
tur der Krankheit Mar geworden war. Das Erſte und Biptigfe war bie 
Disgnofe. 

Benige literarifhe Erſcheinungen find eine fo gutefende Exemplifl· 
tation für die Geifteöftrömung, welche auf die Revolution von 1789 hinwies, 
ala Die lettres persanes, dad Erſtlingewert Montesquieus. Sie ents 
Randen an der Grenze der abfoluten Monarchie Ludwigs XIV., an der 
Sduelle der Oppofitionsfiteratur, welche gewiffermagen in dieſer literari⸗ 
[den Brandrafete debätirte, 

Die Einkteidung ift einfach genug. Es ift eine Art Roman in Brie- 

fen. Mehrere Perfer reifen in Guropa umher, halten ſich vornehmlich in 
Paris auf und theilen einander in längeren und fürzeren Briefen ihre 
Reifeeindrüde mit. Daneben fpielt eing Reihe von Palaftintriguen mit 
großem Efandal im Harem des vornehmften Perfers, und diefer Theil if 
denm mit üppig ausfchweifender, orientalifher Phautaſie ausgemalt, Wir 
Wnnen aus der Munier dieſes letzteren Theiles auf den Geſchmack der 
Beitgeusfien Montesquieu's fepließen. Er benupte die Fr'volitaͤt der Frans 
zoſen dazu, um unter diefer Maske ihnen ins Gewiffen zu reden; dem 
färhterlihen Gruft feiner Predigt mußte er den Scherz und Big hinzus 
geleflen, um überhaupt nur Gehör zu finden. Ohne die unerhört ſchluͤpfri⸗ 
gen Partien in dem Buche hätte daffelbe nicht fo viele Leſer gefunden. 
So war es allen mundgerecht; jeder fühlte ſich in feiner Ephäre; es gab 
Niemand, deſſen Bildungäftufe ſich einer folgen Lectüre nicht gewachſen 
vezeigt hätte. 

Benn von Helvetius berühmten Buche „de l'esprit“ wohl fpäter 
Belagt worden ift, der Verfaſſer habe darin das Geheimuiß Aller aus⸗ 
geiprehen,, fo gift daſſelbe von Montesquien’s „leitres porsanes.“ Diefe 
Berfer waren nicht fo ſehr Perfer als Brangofen; fle ſchrieben, wie die 
Gebildeten zu ihrer Zeit daten. Unter diefer naiven, bizarren Form ſah 
fer die Beobachtungsgabe eines Zeitgenofien, der feine Zeit und feine 
Ludsleute kannte und. bis in die geringften Gingelnheiten durchſchaute. 
Birler prickelnde Humor, diefer- rabbeinde Muthwille erregten um fo groͤ⸗ 
et Bewunderung, ald man zugleid über die unerhörte Kedheit ftaunen 
ßte, mit der bier über das Höchfte und Tieſſte abgeurtheilt wurde. 
Kein Zacobiner konnte härter reden, rüdfichtölofer verurtheilen, als diefe 
alenialiſchen Zouriften, deren Briefe von den Juniusbriefen die Logi und 
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den Ernft und vom dem heutigen Kladderadatſch oder Punch den = 
hatten. Sie waren tief und burlesk zugleich: ein Prediger in einer Nar⸗ 
renkappe und mit der Harlelinspritſche. Spielend wurde alles vernichtet, 
durch Komte aufgelöft. Eine ſolche Appellation an die Lachluſt der Bram 
zofen mußte von nnerhörtem Erfolge fein. Das Buch war bald in Aller 
Händen, weil es die geeignete Speife für Ale war. Man ſab es in af 
Ten Salons und Boudoits, auf den Schreibtiſchen der Staatsmänner wie 
auf den Zoifetten der lockerſten Damen, bei den trodenften Gelehrten wie 
bei den frivofften Geden von Paris und Verſailles. Ein fo geiftreiches 
Spiel entzücte Ale: jeder Satz aus den Briefen wurde ein Epigramm, 
Vieles wurde daraus ſpꝛüchwörtlich. Man mar bezaubert von ſolchen über 
müthigen Sprüngen des Geiftes und Witzes. 

Dazu die Bielfeitigfeit, der Reichthum an Kenntniffen in dem Buche. 
Es war ein Kosmorama, eine Encyelopädie. So mühelos verſtändlich, 
fo leicht zugaͤnglich und verdaulich erſchienen alle Fragen des politiſchen 
und feciofen Lebens. Es fonnte faum Jemand geben, der nicht auch fein 
Bild in diefem großen Spiegel erblickle: Ale mußten ſich getroffen fühlen, 
aber weil e8 alle waren, fo ſchmerzte e8 meniger. Eine ſolche Komit haut 
was Liebenswürdigee, Fern von aller Berbiffenheit, nichts weniger als 
gallſũchtig verletzte fie nicht fo fehr, als fle durch Grazie beranfchte, binriß. 

Es würde unangemeffen fein den ganzen Inhalt der „leitres persa- 
nes“ wiedergeben zu wollen oder gar auf die perſönlichen Lebensicickfale 
der correfpondirenden Perfer einzugehen. Ihre Frauen und Diener tm 
Driente, ale die Raͤnke und Vortommniffe des Harems können nur etwa 
für Romanleſer heutzutage von Jutereſſe fein. Es gilt uns in dem Fol⸗ 
genden am dee Hand der „eilres persanes“ einen Blick zu thun im vie 
Zuſtaͤnde Frankteichs im achtzehnten Jahrhundert, aus der darin enihal- 
tenen Krankheltsgeſchichte zu ſchliehen auf die Unhaftharkeiten ‚der Fran 
fiiben Zuftinde vor der Revolution. Da ift denn eine Auswahl ans ven 
reichlich vorhandenen Stoffe geboten und dieſes ift um fo leichter, als eben 
das Ganze wie ein großes Conglomerat von encrelopädifchen Aphorismen 
erfgeint. Das Buch enthält das Glänzendfle, was auf dem Gebiete des 
opergu geleiſtet wurde: es reflectiet über Hehe und Niedere; es beſpricht 
das Ernftefte wie das Läcerlichfte. Dazwiſchen finden fih Streifzüge 
auf dem Gebiete der Philofopbie, der Geſchichte und der Politik; ein. 
zelne Gedanfenbfige, welche den Urfprung und die Entwickelung nener 
Wiſſenſchaſten andenten, wie der Soclalphyfiologie, der Nationalökonomie 
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und des Böllerrechts. Hier md da findet ſich wohl eine flüchtige Skizze 
der gleichzeitigen Zufände in Rußlaud, in Spanien, in Deuticland, Ber 
trachtungen über Gottes Güte und Weisheit wechſeln ab mit Erörterungen 
über die Sücherlichfeit der Moden; bald wird allen Ernſtes unterſucht, 
ob. der monarchiſchen oder der republikaniſchen Staatsiorm der Vorzug ges 
kübre, und gleich. darauf folgt ein Erguß über die Unfauberfeit deö demi- 
monde; © bald- wird. erwogen, ob der Gelbfimorb zuläffig fei, und gleich 
Yamadh) Tacht man über die Anefdoten, wo eitle Frauen, betrogene Ehe⸗ 
männer und eiferfüchtige Liebhaber die Hauptrolle fpielen. Die Theorie 
der Gefeggebung wird mit gleicher Eorgfalt behandelt als die Renoms 
miftereioder franzöſiſchen Geckenwelt. Da find große Skizzen und mit 
Hingebung ausgearbeitetes Detail; hiſtoriſche Bresfogemälde und das mie 
autiöfefte Gente. Es if ein Buch), das gleih den Ungebeuern in alten 
Mehichen taufend Geſtalten anzunehmen vermag, das bald zum Rieſen 
emporwächft, bald zum Kobold zuſammenſchrumpft, das bald ſchilt, bald 
fadt,'bald geibelt, bald ſtreichelt. Es lehtt die Menſchen verachten und 
Aöst dech ſo viel Intereſſe für fie ein: es erſcheint wie eine Grabrede auf 
die Geleligait, die irche und den Etaat, und dod läßt es die Moͤglich- 
feit’ ahnen, da Alles reformirt werden und ſich hiſtoriſch entwickeln fönne. 
Bill man den Verſuch machen den Juhalt, der wüſt und zeitungss 

artig durdeinanderliegt, in Gruppen zu ordnen, fo liegt es mahe drei 
Haupfgegenftände: hervorzuheben: die Nugriffe auf die Geſellſchaſt, auf die 
fieiele Kirche und anf den Staat und defien Berhältniß zur Geſellſchaft. 


Die Angriffe auf die Gefelfhaft And zum Theil harmlos. Biswei⸗ 
den ffmeichelt der Verſaſſer ſogar der Gitelfeit der Ftanuzoſen, bisweilen 
ad macht er fie fhonungslos lächerlich, und bei Diefer Gelegenheit ſtellt 
er fh recht geihidt auf den Standpunkt der Perfer, die zum erftenmal 
in Europa erſcheinen und über die Abſonderlichkeiten der modernen Euttur 
Mm haunen Gelegenheit haben. Ihre Erzäblungen mahnen in einzelnen 
Gedanfen am, Jean Jacques Rouffenu und die Socialiften. Das groß 
“ig entwickelte Städteleben, die Intenfltät der wirthſchaftlichen Thätige 
Aitfält. dem Perſern ſeht unangenehm auf, Usbel, einer der Perfer, fhreibt: 
a „Paris iſt der Mittelpunkt des europäifhen Reiches. Die Häufer in 
Nie Stobt find ſo hoch, ols wohnten lauter Sternguder drin: immer 
Ms oder fiebrn Häufer (Stodwerke) eines über das andere gebaut. 
Bean alle, Beswopner gleichzeitig in die Straße himabfleigen, da giebt es 
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eine ſchöne Verwirrung. Im diefem Wogen und Zreiben giebt es eine 
fortwährende Unruhe, ein raſtloſes Gewimmel und in diefem Gewimmel 
Eitelfeit und Habſucht, ein haftiger Wettlauf der Menſchen, ein Rennen 
und Jagen, ein Etoßen und Drängen, eine unerfättlihe Vergnägungk 
fucht und eine wahre Leidenfepaft für die Arbeit. Die Induftriofität geht 
fo weit, daß, wenn eine Frau einmal den Vorfag gefaßt hat in einer Ge⸗ 
ſellſchaſt mit einem befonders funftreic erfonnenen Kopfpuße zu erſcheinen, 
ſogleich ſunfzig Menſchen fih am die Arbeit fegen und athemlos beſchiſ-⸗ 
tigt ſind ohne ſich auch nur hinreichend Zeit zu laſſen zum Eſſen und 
Zrinfen. Man gehoicht bei diefer Gelegenheit der Dame weit unterwär 
iger als man bei uns in Perflen dem Schah zu geborchen pflegt, denn 
das Geldintereffe ift der größte Monarch von der Welt." 

Unwillkürlich falen Ginem bei Diefen Ausſprüchen bie literariſchen 
Erzeugniſſe der Socialiſten und Gemmuniften ein, welche einige Jahrzehnte 
nad Montesquien die gefteigerte Zuduftrie, die ſchrankenloſe Concurrenz 
als den Fluch der Menfchheit*bezeichneten und in dem Gelde den größten 
Deöpoten erbliden wollten. Spaͤter haben die Gommnniften webl den 
Vorſchlag gemacht, Tie Städte zu vernichten, weil fie die Mittelpuntte ded 
Egoiemus, der Gewinnſucht und der Unfittlickeit feien. -Bei der Com 
enreenz, fagten die Eociafiften, fircbe Jeder den Andern gu vernichten; 
bei der Geldwirtbſchaft feien die Armen die Eftaven der Reichen gemors 
den; das Geld habe Anarchie, das Recht des Stärkern begründet, man 
Fönne von einem Fauſtrecht des Geldes reden. Iſt obiger Angrifj Usbels 
anf die Lugusbedürfuiffe der Reichen auch harmloſer als die umflärzenten 
Pläne der Sccialſchriftſteller, ſo geht der erſtere doch von demfelben Ges 
fichtspunfte aus, von einen Tadel der zeitgenäjfiiden Weberbidung und 
der einreißeuden Geldſucht. 

Wenn ſchon die Ruhrigkeit, Umermüdlichfelt, der Fleiß und dir 
hüpfende Lehendigfeit der Ftanzoſen dem gravitätifgen Orientafen Her: 
lich eiſchien, wie viel abfonderliher mußten ibm die öffentlihen Wergrir 
gungen, bie Cafes und die Journaliſtit vorfommen. Ueber die Theater 
äußert ex fid) folgendermaßen: 

„Nach Tiſche gegen Abend verfammeln fi Ale in einem großen 
Haufe und fpielen eiwas, das man Komödie nennt. Das große Cpiel 
findet auf einer Eftrade flatt, melde man, die Bühne nennt. Au den 
Eeiten fieht man in Meinen Räumen, welde den Namen Legen führen, 
Herren und Damen ſtumme Scenen fpielen in der Art unferer Pantomi- 
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men in Perfien. Da flieht man befonders zärtlihe Blicke und betheuernde 
Geberden: in den Gefichtern ſtellen die Leidenſchaften ſich ſehr ausdrucks⸗ 
voll dar. Die Echaufpielerinnen in den Logen find nur zur Hälfte ficht- 
bar. Unten (im Parterre) giebt es eine dichtyedrängte Mafje von Mens 
ſden, welche ſich nur über die Leute da oben fuftig machen und dieſe wies 
berum lachen über die Leute da unten. Der Ort, wo das Schaufpiel 
vor ſich geht, wird oft gemechfelt, weil diefe Menſchen fo ungemein beweg ⸗ 
ih find. Man verfügt fih aus dem großen Raum in Heinere Säle (die 
Eoperd) wo eine Art Privatkomödie aufgeführt wird mit vielen Verbeu⸗ 
gungen und Hoͤflichkeiten u. ſ. |.“ 

Es war die Zeit wo die Robinfonaden in unzähligen Auflagen und 
Bearbeitungen erſchienen und fo viel Anklang fanden, weil der Gedanfe, 
aler conventionellen Sitte und allem Formelkram der modernen Gefelle 
ſaſt zu entflieben, einen großen Zauber übte; es war die Zeit, mo Rouſ⸗ 
feau auf die Rüͤcklehr zu der tieiften Gufturftufe als auf die einzige Ret⸗ 
tung mit fo viel Talent hinwies, daß Voltaire ihm wohl das Eompfiment 
wachte, daß bei der Lectüre feiner Schriften Einen die Luft anwandle auf 

en Vieren zu kriechen. Bei folhen Verhältnifien und Ideen lag der 
Gedanke nit allzuſern afte Gefelfcaftsformen furzweg für eine Komödie 
zu erfläten, und der Einfall, die Sranzofen fämmtlich als Schaufpieler zu 
bezeichnen, ift mindeftens fo piquant ala die trodene Notiz in den Reifes 
briefen der Perfer: „Es giebt in Paris ein Haus, in welches man Die 
Iren und Tollen hineinfperrt: man follte glauben, daß es größer fein 
wißte als die ganze Stadt. Mit nichten! Man fperrt nur wenige Wahn⸗ 
fanige ein, um dadurd) ‘glauben zu machen, daß die Nichteingeſperrten 
kei vollem Berflande wären.” 

„Es giebt hier, ſchreibt Usbek, fehr viele Caſe's. Man fpielt Chad, 
man disputixt, man fieft und niemand verläßt das Cafe ohne ganz feft 
davon überzeugt zu fein, daß er beim Hinausgehen viermal mehr Göprit 
habe, als er hatte, da er hineinging.” 

Dergleichen öffentlicye Orte waren damals etwas verhäftnigmäßig 
Ames, Erſt um die Mitte des flebenzehnten Jahrhunderts war der Kaffee 
ni Europa gelommen und erft in der zweiten Hälfte defielben Jahr⸗ 
Püderts wurde er als Getränt in Europa üblich. Gleichzeitig entftanten 
HeRaffeehäufer, eine dem Drient entichnte Einrichtung, wie denn bereit 
1630 in Kairo gegen taufend NKaffechäufer Feftanden haben. In Mate 
fie, Paris, London entftanden die erften europälfpen Kaffechäufer; 1672 
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das erfte in Paris, wo deim die Gitte raſch allgemein wurde, und in den 
zwei legten Jahrhunderten, wie. befannt, auch in der politiſchen Geſchichte 
einige Bebeutimg erlangte. Zu der Zeit der Entftehung der letires per 
sanes verhielt man ſich zu dieſet meuen Sitte etwa fo, wie wir und ber 
Zeit nad zu der Erfiudung der Gifenbahnen und Dampffdiffe verhalten. 
Der Berfer hat von deu Cafe's taufenderfei Anekdoten zu erzäbten. Als 
der Tummelplatz für die glänzenden Leiftungen des Göprit, als die Schaus 
bühne für die Discufflon auf allen Gebieten, als Brennpunkte für die 
Beſprechung der Zageöfragen mußten fe dem angereiften Fremden von 
dem größten Intereſſe ſein. Der Perfer befucht fie häufig und befehrt 
fi dort über die ſranzöſiſchen Zuſtände. Sehr auffallend war ihm eine 
Erſcheinung, Die mit den Kaffeehäufern in Verbindung fleht. Gr ſchreibt: 

„Es giebt bier. eine Art Bücher, welche wir in Perflen gar nicht 
fennen, und die hier fehr in Gebraud find: das find die Zeitungen. Die 
Faulbeit gewinnt dabei fehr wiel: man iſt eutzüdt über die Möglichkeit 
im Berfaufe einer Biertelftunde dreißig Bände durchblättern zu. können, 
Es giebt deren in allen Formaten: in Folio, in Quart, in Oct und 
Duodez. Die größten find die fhlimmften, denn fie bedürfen der weiſten 
Bhrafen um ihre Spalten zu füllen, Ber eigentlih zu behandelnde Si 
wird in einem Meere von Worten ertränft* 

Alfo {bon damals, an der Schwelle der Geſchichte der Zeitungen 
und Zeitichriften, begegnen wir jener journaliſtiſchen Breite, devem erfchlaf- 
fende Wirfung wohl Jeder erfahren bat, aber auch jenem Reize des En. 
eyelopädifchen, der den Frauzoſen beſonders zufagen mußte. Diefes mühe» 
loſe Durchlauſen verſchiedener Gebiete, dieſes lüfterne Naſchen von aller 
nur erdenklichen geiſtigen Leckerei, dieſes Nippen von- dem Becher der Lee⸗ 
türe — mußte natürlich den Generationen beſonders veigend etſcheinen, 
welche diefe Erfindung als eine neue begrüßten. Und jenes tägliche Bred 
der- Zonrnaliftit fonnte Damals in der That als eine neue Erfindung gelten. 

Allerdings hatte man ſchon im der erſten Hälfte des fiebenzehuten 
Jahrhunderts Zeitungen. Kichelieu hatte die „Gazeue de France“ ges 
gründet, welche als das erſte offlcielle Drgan der franzöflichen Politit 
wohl epochemachend iſt und den König Ludwig XIN, uuter ihre Mitarbeie 
ter zählte. Etwas Zeitſchriftartiges hatten umfaffente und ſchwerfällige 
periodiſch erſcheinende Werle wie das Theatrum europaeum u, dal. m;, 

»aber die eigentlichen Zeitungen erſchienen während des fiebenzehnten Zar, 
hunderis alle nur einmal, Höchftens - zweimal wörpentlih. Jener geiſtige 
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uns von täglich ein- oder gar zweimal erſchelnenden Zeitungen, wie er 
heute unentbehrlich geworden ift, war damals noch unbefannt, Die jours 
nafiftifche Routine bildete ſich vorzüglich In jener Zeit ans wo die leitres 
persanes gefehrieben wurden und in den letzten Jahrzehnten vor derfelben. 
Jusbefondere hatte der durch die Mevolution von 1688 feflgegründete 
Gonfitutionalismus in England der Zournalifit einen neuen Impuls ger 
gen. Im Berlaufe von vier Jahren, 1688—1692, entftanden 26 nene 
yelitiiye Zeitungen und der König Wilhelm IM. erſchlen mit einem von 
ihn gegründeten offlciellen Blatte „the Orange Intelligence“ im Vorder⸗ 
treffen. Allein in London erfchienen während der Regierung der Königin 
una nicht weniger als achtzehn politifche Zeitungen und dieſe Megierung 
Hit auch durch die erfte täglich erfcyeinende Zeitung, deu „Daily Courant® 
bemerfenswertb, welcher von. dem Jahre 1709 an herausgegeben wurde. 
©o ſchrieben denn in England die Minifter fo gut wie das Publikum. 
DValich gingen aus London in die Provinzen ausführlihe Berichte von 
Peivatleuten über die öffentlichen Angelegenheiten. Zuerft war die Mit⸗ 
Weitung der Parlamentsverhandfungen verboten, aber auch dieſe Schranke 
mußte fatlen, befonders da im Jahre 1693 bereits die Genfur in England 
auf immer beftigt war, ein Beſchluß, der, nach Macaulay's Ausſpruche 
für die Freiheit und Civiliſation mehe gethan hat, als die magna charta 
amd die bill of rights. Die Fluth von Publiciften und Pamphletiſten 
fieg höher und höher. Bald darnach gaben die berähmteften Zournaliften 
ihrer Zeit Steele und Addifon ihre Beitfehriften heraus: den „Taler,“ den 
‚Speelator,“ den „Gunrdian;* es erſchien Swift Zeitſchrift „Examiner* 
— Journale, welche Taufende von Abonnenten zählten in buntem Durchs 
duander p hileſophiſche Abhandlungen, Mähren, Cbarakterſchilderungen, 
Erin aus dem täglichen Leben, Ausfäle Über Modethorheiten, Auffäpe 
Air refigiöfen Erbauung und endlih — politiſche Reitartifel enthielten. 
Von der auf bloße Unterhaltung angelezten Leetüre ging man über zur 
ernfteftem politiſchen Debatte, vom Spiel zum Kampf, von dem harınlofen 
Geplsuder des Herin Bilerftaff, des anonymen Herausgebers der Zeitung 
aller,“ der von Hettner als der geiftige Urahn des engliſchen „Pundy" 
Mepicmet worden ift, bis zu den Sautefttdeen der Juliusbrieſe im 
Whblic adverlser.“ 
= Die „leitres persanes“ laden Aber diefe neu auffeimende Journa⸗ 
ERl und ftehen doch umter dem Einfluß diefer Entwickelung. In der 
Neihe der publitiſtiſchen Werke ftepen fie unter den bedentendften und ben 
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frügeften, Ebenſo merkwürdig ift, wie der Berfaffer über eine große Maſſe 
von Eöprit verfügt und doch darüber fpottet: 

„Es giebt hier ein eigenthümliches Zafent, une esp&ce de badinage 
de lesprit. Es bildet den Grundten im Charalter der Frauzoſen, man 
tändelt (badine) im Rathe, an der Gpipe einer Armee, im Geſpräͤch mit 
Diplomaten, ... Die Franzoſen find vor allem- darauf verpicht Geprit 
zu haben... Man weiß zu ſprechen ohne etwas zu fügen; Mande find 
im Stande zwei Stunden lang die Unterhaltung zu beleben, ohne dag 
man auch nur einen Gedanfen daraus mitnähme, oder ein Wort von dem 
bebielte, was geſprochen wurde. Diefe Menfchen werden befonders von 
den Frauen vergöttert.. Bei uns in Perfien ſchlägt man ſolche Verdienſte 
ſehr gering an. Hier werden fie allen andern vorgezogen.” 

Schon die oben mitgetbeilte Aeußerung Taleyrands über den Weiz 
der Gonverfation im borrevolutionären Frankreich zeugt von der Achtung, 
welche in jener Zeit dem esprit gezolt wurde. Die „bureaux d’esprit“ 
in Paris waren Höfe, welche den Hof von Verfailles verdunkelten. Alles 
was in Berfailles vernacpläffigt wurde, fammelte ſich in Paris in den So - 
lons der Madame Zenein, der Madame Dubdeffant, der Madame Geois 

"fein, des Barons Holbach. Helvetius? Bub „de l'esprit* iſt wohl ein 

„Ceder franzöfliher Sitten” genannt worden. Bon der frübeften Zeit 
der frauzöſiſchen Geſchichte an übernimmt der esprit eine große Rolle in 
dem Gharafter dieſes Volles. „Zwei Dinge halten die Gallier hoc,” 
fagt ein römifher Schriftfteler von jenen Galliern, melde das alte Mom 
einnahmen, „rem militarem et argute loqui“ und Mommfen überfegte 
diefe beiden Dinge’ „da® Fechten und den Esprit.“ Es mar früber wie 
fpäter die Schwäche und die Stärke der franzöflihen Geſellſchaft, durch 
Göprit zu glänzen. Es war viel Gitelfeit dabei, aber auch viel Talent, 
und befonders über die erflere ſpottet Montesquieu's Perfer, der mande 

Anefdoten zu erzählen weiß von ſolchen Geſellſchaftsnarren, welche förnlih 

Studien machen, um geiſtreich zu erfcheinen, und mit einem zurechtgelegten 
Vorrath von Anekdoten, Apergus, Bonmots und allerlei fhönen Sachen 
ſich in die Geſellſchaft verfügen. Diefes Scherzen und Taͤndeln wurde 
nur auf eine Weile von dem Terrorismus der franzöflihen Revolution 
überföwenmt; die Blutbaͤche der Guillotine vermochten es nicht diefe ba, 
dinage de l’esprit der parifer Geſellſchalt ganz weguufpälen. Die Salons 
der Ariftofratie wurden in die Gefängniffe verlegt und manches aus jener 
Schredenszeit flammende luſtige Verochen, mancher qharalteriſtiſche Auftriu 
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neben der Guillotine zeugt von ber Ueberlegenheit des Göprit in dem 
Rotionaldparakter der Franzoſen. Als Montesquieu ſchrieb, war die poli⸗ 
tiihe Hegemonie Frankreichs zu Ende, aber die Hegemonie des franzöfls 
ſchen Esprit feierte Die größten Triunwhe. Das Zeitalter Ludwigs XIV. 
hatte den Franzoſen den Begriff der nationafen „gloire“ gegeben: mar 
diefe aus den franzöſiſchen Armeen verfhwunden, fo blieb doch nod bie 

„sloire“ des franzöfiihen Eoprit, der ſranzöſiſchen Moden. Ausländifche 

Reilmde, Gejandte, Minifter — Männer wie Kaunig, Galiani, Walpole 

bielten. es für eine Ehre in jene bureaux d’esprit Eintritt zu haben; 

die Raiferin Katharina II. befoldete einen Agenten an dem literariſchen 

Hofe der Madame Geoffrin, wo die franzöflihen Gelehrten und Schrifte 

feler vor ganz Europa Parade machten, um das Neuefte aus diefen 

Kreifen raſch und ausführlich zu erfahren. Als Madame Dudeffant, welche 

in einem der berühimteften Salons die Honneurs machte, mit ihrer Geſell⸗ 

Nhafterin Mademoifelle de l'Eſpinaſſe zerfiel, da war dies ein europaͤiſches 

Greigniß, welches das größte Auffehen erregte. Eine ſolche Superiorität 

des ftanzöfifchen esprit mußte nachmals aud) der. franzöflfcien Revofution 

Über die Brenzen Branfreihs hinaus den Weg bahnen helfen, fo daß Lür 

fapette der Revolutionscocarde das Prognoftifon ſtellen durfte: fie werde 

die Reife um die Welt machen. Befonders aber die franzöflihe Mode 
follte abfolute Herrjcherin werden. Der Perfer ſchreibt: 

„Die Srangofen verachten alles Ausländifche und zwar befonders in 
einigfeiten, im Aeußern. Sie geben zu, daß andere Bölfer für weiſer 
gehalten werden, wenn man nur anerkennt, daß fle beffer gekleidet feien 
als fonft wer. Ihre Gefege wollen fie ganz gerne nad) dem Mufter eines 
RıßbarvolfeS regeln, wenn nur ihre Haarkraͤusler in ihrer Kunft für 
finmttihe Perrüden der Ausländer als Gefehgeber auftreten. Nichts 
(Geint ihnen erhabener, ald daß der Geſchmack ihrer Köche in allen Hims 
melöftrihen herrſche und daß ihre Coiffeurs der ganzen gebildeten Welt 

Drdonnangen Dicticen.“ 

GSreilich hatle das Nachbarvollk“ — England — gerade zu Mon— 
Vaguien’s Zeit in Betreff der wichtigften Ftagen der Politik und Riteratur 
da großten Einfluß auf Frankreich. Unter Ludwig XIV. fümmerten ſich 
Neßranzofer wenig um England. Faſt Niemand in Branfreih konnte 
ai. Im achtzehnten Jahrhundert dagegen reiften fart alle hervorra« 
gaben Staatömänner und Literaten Frankreichs nach England, um dort 
Etudien zu machen, jo daß wohl in neuefter Zeit die Bemerkung gemacht 
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worden if, Niemand in Frankreich habe felbftändige Meinungen gehabt, 
Ale hätten ihre geiftige Nahrung im Auslande geſucht. D'Alembert fagte 
von Montesquien, England fei für denfelben das gewelen, mas Kreta für 
Eylurg, und der Literarhiftorifer Hettner bemerft, England habe auf Bob 
taire fo großen Einfluß gehabt, wie Italien auf Winkelmann. Locke uud 
Bolingbrofe find als die Lehrer Voltaire's bezeichnet worden, fo daß Conſia 
wobl den Ausſpruch that: „Der wahre König des achtzehnten Jahıkans 
dertd, Voltaire, jei ein Schüler Englands. he Voltaire nad) England 
ging, war er nod nicht Boltaire.” Ze näher die franzöſiſche Revolution . 
herantüdte, deſto mehr fleigerte ſich diefer Einfluß Englands, Boltaire 
machte die Frauzoſen mit Chafespeare befannt, Rouſſeau entiehnte viele 
feiner Ideen aus den Schriſten Locke's; Büffon und Maupertuis überfeßten 
Newton; d’Alembert findirte Baco’s Schriften, Adam Smith Theorie 
der moraliſchen Gefühle ward dreimal in das Frauzoͤfiſche überfept, feine 
„Urſachen bes Vollswohlſtandes“ zweimal, Der größte Theil von Hol 
bachs Schriften war eine Ueberfegung aus engliihen Schriften; Mirabeau 
überfegte Watſons Gefchichte Philipps IL und einige Stüde ans Mitten: 
er fol in der Nationalverfammlung Stüde aus Edmund Burkes Neben 
vorgetragen haben”). Gin frangöfifher Schriſtſteller ſagte furz vor der 
Mitte des achtzehuten Jahrhunderts: „Wir haben das Eugliſche zum Range 
einer gelehrien Sprache erhoben; unjere Frauen fludiren es und haben 
das Italieniſche aufgegeben, um die Sprache dieſes philoſophiſchen Volfes 
zu lernen; es findet fid bei uns fein Menſch, der es nicht zu fernen 
wünſchte.“ 

Die Bewunderung, welche die Franzoſen für die engliſchen Inſtitu⸗ 
tionen zu hegen begannen, flieg ins Ungemeffene. Es lag nahe Frankreich 
mit England zu vergleichen, und ein folder Vergleich konnte ſchwerlich zun 
Bortheil Frankreichs ausfallen. Montesquieu lobte England als de— 
feeiefte Land in der Welt, „Leine Republik ausgenommen.“ In England 
fagt er, verberge ſich die Republik unter den Formen der Monardie, 
dort fei die politifche Freiheit der Kern und Mittelpuuft alles Werjale 
fungstebens. Voltaire war eutzüct über die Oppofltion in Englaud und 
tief aus: Wie liebe ich diefe Kühnheit in England! wie diebe ih Die Den 
ſchen, welde jagen was fie denken!” Helvetius lobt England, weil dort 
Rule, Gefhichte der Giifftion in Gnglanb IL Bb., mo u. X. ©. 197 — 201 
ein Verzeichnig ber fenngöfifchen Gelehrten, namentlich; der Raturforfcher mitgeteilt wird 
von denen fefkeht, daß fie geläufig englifdh konnten. 
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jeder, Bürger. Theil. habe am. deu ‚öffentlichen Angelegenheiten, weil dort 
Jeder das Publikum über deffen Jutereſſen aufzuklären beresptigt iſt. 
Mabiy jubelte darüber, daß das Volf in England ein Recht zu haben 
glaube über die. Krone zu verfügen, umd ein auderer Zeitgenofje ſprach 
keine Bewunderung darüber aus, daß das Eigenthum in England heilig 
jei, indem die Gefege dort vor jedem Eiugriff fhüpten, felbft vor dem 
König. Briſſot ließ ſich in feiner. Unterfuchung über das Criminalrecht 
Aurh Englands Verfaffung leiten und Condorcet ſchlug als Gefepgeber 
die englifhe Criminaljuſtiz als Mufter vor. So war England im acht⸗ 
ehnten Jahrhundert die politiiche Schule Fraukreichs, und derfelbe Mons 
teöquien, welcher nachmals in feinem. „Esprit des lois“ die Hauptgrund» 
läge des englifche Gonftitutionalismus erörterte, der es that, um Kranke 
zeih, wenu möglich, auf den Weg der Meform zu führen, war wohl berech⸗ 
tigt darüber zu fpotten, daß die Franzoſen als Autoritäten der Gaftronpr - 
wie und der Mode gelten wollten, während fie gern bereit waren ihre 
Gelege nad; dem Mufter des Nachbarvolkes zu regeln. Dem damals erft 
zueiundbreißigjährigen Montesquien fam es nicht fo fehr darauf an, auf 
den funhtbaren. Ernft eines ſolchen Gegenjages von Eindifher Anmagung 
undunbeholiener Abhängigkeit aufmerffam zu machen, Gein eiftigftes 
Beireben ging dahin, als ein Mawı von Welt und als Humorift, nicht 
aber als gelehtter Pedaut zu erſcheinen. Nicht ſowol pofitiv lehren wollte 
er in den „leltres persanes“ als vielmehr zunaͤchſt bekritteln, belaͤcheln. 
Diefer „Berühmtefte unter den Politikern der Neuzeit,“ dieſer „Lehrer 
Alk Spätern,” wie Mohl ihu nennt”), verſteckte felbft in dem „Esprit des 
kis“ den großen Zufammenhang feiner Ideen unter deu Schein der geiſt ⸗ 
wigen Zerfahrenheit; wie viel mehr in feinem Erſtlingswerk, das zunächft 
fireine Wirkung -auf die Lachmuskeln feiner Zeitgenoffen berechnet war 
und Ades, Das Größte wie das Kleinfte, beſprach. 
In bemfelben Tone, wie oben, ſchreiben die Perfer Usbel, Mhedi, 
Rica und Ibben über die Vertreter der verſchiedenſten Gruppen der frans 
Wilden Geielihaft. Die Schwäper und Renommiften werden durchgehes 
it, die anmaßenden Poeten, welche troß ihrer Armuth an Esprit in der 
Glenihait zu glänzen ftveben, einzelne Gelehrte, deren Einſeitigkeit den 
efern unfagbar laͤcherlich erſcheint. Da ift ein Mathematifer, welcher 
tialen Gegenftänden ur mathemotiſche frumme und gerade Linien, Wins 
— 
+) Literatur und Geſchichte ber Staatswiſſenſchaften II S. 886. 
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tel und Maße, Quadrate und Zirkel wahrnimmt; dort ein Numismatiler, 
welcher fein bedeutendes erworbenes Vermögen verſchwendet, um feltene 
Münzen zu kaufen; hier ein Archäolog, der fein Silbergeſchirr gegen eine 
antike Lanze eintauſcht, die einem alten Philoſophen der ſtoiſchen Schule 
gehört haben fol, und dem die Straßen von Paris ſämmtlich unbekannt 
find, mäbrend er jeden Heinen Bußpfad im alten Rom im Kopf 
hat; dort ein Aftronom und ein Meteorolog, der feinen Juſtrumenten zu 
Liebe nicht zu heizen wagt und vor Kälte faft erſtarrt; der abfolut Feine 
Bekannte hat, drei Gelehrte ausgenommen in Stockholm, Leipzig und 
Zondon, die er wiederum nie von Angeſicht zu Augeſicht gefehen hat, aber 
mit denen er allmöchentlih Briefe wechfelt. Gelehrtendüntel ſcheint den 
Perſern das Räthſel zu entziffern, warum früher die Männer der Wiffens 
ſchaft bisweilen der Zauberei angeklagt waren. Federkriege werden als 
» ebenfo belachenswerth wie bellagenswerth bezeichnet. Weber die Ruhmſucht 
ſchreibt der Perfer: 

„Die Ruhmſucht zwingt Ale vor Fürſten und Beamten zu Frieden; 
fle hat zugleich bei den Braugofen ein gewiſſes Etwas hervorgebracht — 
un certain je ne sais quoi qu’ on appelle point d’honneur. Das geht 
durch alle Stände hindurch, aber am meiften findet es ſich bei den Milir 
tairs. Da findet fi} der point d’honneur par excellence. Zu deftui⸗ 
ven iſt das nicht. Brüher gab es bei den Franzoſen gar fein anderes 
Gefeg als diefen point d’honneur. Darnach regelte fh das ganze Le⸗ 
ben; daraus entftand das Duell... .“ 

So wird denn gewiffermaßen proteftirt gegen das Gonventionelle; 
fo macht der Perfer in verfchiedener Weife auf die Sackgaſſen aufmerffam, 
in welche die moderne Guftur gerathen war. Nur daß ein Mann, der ſo 
durch und durch Franzoſe war wie Montesquieu nicht ernftlich diefer Weber 
feinerung und Ueberbildung zürnen fonnte. Gin Bertreter der Bildung 
des achtzehnten Jahrhunderts fonnte nicht ohne Rückhalt über alle Shui 
gen defelben den Ctab brechen. Boshaft zu fein war ihm nicht möglich; 
er durchſchaute die Menfchen, aber verachtete fle nicht; er fannte ihre 
Schwaͤchen, aber er wünfcht fie faum fehr wefentlih anders. Nur einer, 
der eingeweiht war in Die Geheimnifje des Jahrhunderts, fonnte fo tief 
bliden und die Mängel fo rückſichtslos auſdeden, aber weil er felbft nicht 
böfe war, fonnte man auch ihm nicht eigentlich böfe fein. Und doch trieb 
er den Spott bisweilen weit genug. Man darf ſich faft darüber wundern, 
daß das Bud) fo vielfach; in den Budoirs der Damenwelt gefunden worden 
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fein fol, da er gegen diefe befonders ſcharfe Pfeile abdrückt. Man höre 
ein Bragment aus feiner unbarmberzigen Kritik: 

„Ein einziger Wunſch bejeelt alle Frauen: zu gefallen. Daher ver 
menden fe fo viel Schminfe und Zierrathen und Schoöͤnpfläſterchen ; daher 
verfhmwenden fle alle nur erdenklichen Toilettenkünſte. Ale wollen für 
jung gehalten werden. Kein Feldherr kann jo eifrig darauf bedacht fein, 
ktin Refervecorps möglichft günftig aufzuftellen, als eine hiefige Dame ſich 
abmäht eine Mouche zu befeftigen, welche vieleicht ohne Grfolg bleibt, 
vieleicht aber auch große Wirfung thut. Die Einfälle der Franzoſen in 
Betreff der Moden find höchſt ſeltſam: fle vergeffen, wie fie den vergan. 
genen Sommer gefleidet waren, und willen nicht, wie fie den fommenden 
Binter geffeidet fein werden. So wird mander Gatte ruinirt. Es 
fopnte nicht eine moderne Kleidung zu fhildern, denn während man fle 
ald modern ſchildert, ift fie Ihon aus der Mode. Bringt eine Dame ſechs 
Monate in der Provinz zu, fo fommt fle als ganz altmodiſch geffeidet 
zurüd. Der Cohn erfennt das Portrait feiner Mutter nicht, weil das 
Neid, in welchem fie ſich malen ließ, feinen Vorftellungen ganz fern Tiegt; 

er hält das Bild für irgend eine amerifanifche Eingeborene oder für eine 

pbantaftifche barodde Idee des Malers. Bald ift der Kopfpug haushoch, 
bald wird er wie durch eine Revolution ganz niedrig. Es gab eine Zeit, 
mo der Kopfpug der Damen fo hoch war, daß ihre Geſichter in der Mitte 
der ganzen Figur erſchienen; während einer andern nahmen wieder die 
Füße die Mitte der Figur ein, weil jo bohe Abfäge getragen wurden. 
Ber follte das glauben? die Baumeiſter müffen die Thüren bald hoch 
ba niedrig, bald breit, bald ſchmal machen, je nad) den Zoiletten der 
Damen Heute ift ihr Geſicht mit Schönpfläfterchen befäet, morgen find 
alle verfchwunden. Die Lebensweife wechſelt eben fo raſch wie die Mode, 
Die Franzoſen ändern ihre Sitten dem Alter des Königs gemäß. Iſt er 
ein Kind, fo find alle Moden à Yenfant. Der König könnte, wenn er 
wollte, durch fein Beifpiel die ganze Nation ernft und geſetzt machen. Gr 
richt dem Hofe den Stempel feines Geiftes anf; der Hof der Stadt; die 
Ede der Provinz.“ 

So wird die vornehme, Tüfterne, laͤchelnde, gepuderte ſchoͤne Welt 
Ämgeftellt. Die Eoquetterie in den Kleidungen wie in der Baufunfk, 
zähe ſich in runden, wellenförmigen, ausgeſchweiften Schnörfeln und Aras 
Betten erging; der Barodftil mit feiner reigenden Pebendigfeit und mit 
blafirtem Raffinement; die Malerei mit ſchmachtenden, Liebenden, geſchmink⸗ 
Baltifge Momatsfärift. 8. Jahrg. Bd. XIL Of. 4. 18 
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ten Bildern; die Tändelei und künſtliche Naivetät der „feles galantes“ 
und der „amusements champetres‘‘ — dies Alles, das die Franzoſen 
entzüdse und beraufcpte, mußte den Perfern auffallen und war für die Sa— 
tire wohl geeignet. 

Daß vom Könige, vom Hofe, von der Hauptftadt Alles ausging ift 
befannt, Schon im fünfzehnten Jahrhundert fonnte Ludwig XI. wohl bes 
werten, daß in der Einnahme von Paris die Eroberung von ganz Sranf- 
reich beſchloſſen liege, und feitdem hatte die Bedeutung des Hofes und der 
Haupiſtadt fortwährend zugenommen. Die Provinzen verloren ihre Selb⸗ 
föndigfeit mehr und mehr an Paris. Im fechezehnten Jahundert gab 
es in manchen Provinzen fehr bedeutende Buchdrudtereien an Orten, wo 
ſpaͤter feine einzige mehr arbeitete; und doch wurden fpäter viel mehr 
Bücher gedrudt als zur Zeit der Valois. Ausländiſche Neifende waren 
erſtaunt wahrzunehmen, daß außerhalb Paris Die größte Stille und Uns 
thätigleit herrſchte. Die Bewohner von Provinziaflädten getrauten fi 
nicht einen felbftändigen Gedanfen zu haben. Ale politifchen und andern 
Ideen wurden von Paris aus der Gefammtbewölferung dictirt. Nur Diele 
Pofftvität der Provinzen erklärt die Möglichkeit der Gintpeilung nad) Di 
partements ftatt der früheren nach Provinzen, während der Nevolutiond 
zeit, Edmuud Burke rief damals entrüftet aus: „Niemals jah man Mens 
ſchen ihre Heimath auf fo graufame Weiſe in Stücke reißen,“ aber, wie 
Tocqueville dazu bemerft: man zerſtückelte nur einen Leichnam. Jr Zeite 
alter der Froude, fagt derfelbe, ift Paris nur die größte Stadt von Brands 
reich, 1789 ift es bereits Frankreich ſelbſt. Noch 1740 ſchrieb Montes⸗ 
quien au einen feiner Freunde, daß es in Frankreich nur Paris und eins 
zelue entfernte Provinzen gebe, welche zu verihlingen Paris nech wicht 
Zeit gehabt habe, Kurz vor der Revolution fagte der Vater Mirabean’s: 
„Hauptſtaͤdte find zwar uothwendig, aber wenn das Haupt zu mächtig ih, 
fo wird der Leib ſchwach und alles verdirbt.“ Erſt uachdem Paris in 
den Alleinbefig des guten Geſchmackes in Kleidern und Hauögeräthen, der 
Wiſſenſchaft uud Literatur gekommen war, erſt als es der ausicließlihe 
Sig aller Verwaltung und Regierung in Frankreich geworden war, kouute 
der Terrorismus der franzoͤſiſchen Nevofution fo unheilvall werden für Das 
ganze Laud. Paris, jagt ein mewerer Sariftfteller, hatte mehr als die 
Hände und die Leiber, e8 hatte die Köpfe der Menſchen gefangen genems 
men und diefe Eentralifation gehörte zu den größten Calamitäten Frank⸗ 
reichs von der Zeit der Valois an bis heute. 
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Die Sklaverei der Provinzen in Bezug auf die Moden und Sitten 
war laͤcherlich; die völlige Abhängigfeit derfelben von Paris in Bezug auf 
ale Verwalfungsangelegenheiten — verderblich. Kein. Kirchturm in einem 
entfegenen Dorje Frankreichs durfte ausgebefiert, fein Krankenhaus ger 
gründet werden ohne eine maßloſe Echreiberei und die Genehmigung der 
Beamten in Paris. Gin Heer von Beamten, welde alle das Staatdr 
wibäft in der Vorausfepung trieben, daß fein Menſch fein eigenes Iuterr 
tie feune oder im Stande fei für ſich felbft zu forgen, überſchwemunte 
Öranfreich und gab von allen, auch den geringften Vorkommniſſen Nachs 
richt an das Gentrum zu Paris, Alle Gemeindeangelegenpeiten wurden 
"von Beamten beforgt, welche meift von Intendanten ernannt waren. Gie 
vertpeilten die Steuern, befjerten die Kirchen aus, erbauten das Schuls 
baus, verfammelten die Dorigemeinde und präfidirten in derſelben. Der 
Intendant vertheilte Summen als Unterftügung, errichtete Arbeitshäufer 
und Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, gründete landwirthſchaſtliche Vereine, ſchrieb 
die Methode vor, wie Die Bauern pflügen und der Tiſchler hobeln follten, 
orbuete die Fefte und Zeierlifeiten der Städte au, und das Publikum 

aewöhnte fh an Diefe Bevormundung fo ſeht, daß Turgot wohl fagen 
fonnte, eine Dorſſchaft ſei eine Anhäufung von Hütten und von ebenfo 
Tebfofen Meuſchen, und daß ſelbſt die Aufgeflärteften in der Revolution bei 
allen Reformen, die fie vorfchlugen, immer durch die Gentraigewalt wirken 
wollten. Die Regierung vertrat die Stelle der Vorſehung. 

Mit obiger kurzen Notiz kommt Moutesquien über die Unjelbftäns 
rigleit der Frauzoſen hinweg. Gr greift mehr die Sitten an als die In. 
Ritutionen; ex fpottet mehr als daß er tadelt. Weniger harmlos fällt 
Bas Urtheil der Perfer über den Begenfag der Stände unter einauder 
aus, ES heißt da: 

„In Branfreid giebt es drei Stände: die Geiftlichfeit, das Militair 
und Die Beamten. Jeder Stand veradptet den andern. Auch die. Hand« 
werferzünfte verachten einander und Jeder bält ſich für befer als den 
Andern.” . 

Hier war der windefte led der ganzen Zeit des ancien rétime. 
Bar die Gentralifation ein Erzeugniß der lepten Jahrhunderte, fo Fonnten 
die ſtãndiſchen Gegenfäpe als ein Erbſtuͤck aus dem Mittelalter bezeichnet 
waden. Es war die doppelte Aufgabe der Revolution, die Centralgewalt 
‚zu beichränten und die einzelnen Gruppen ber franzoͤſiſchen Geſellſchaft in 

eine Nation zu vereinigen, und die Revolution begaun mit Löjung der 
18° 
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tepteren Aufgabe. Die abfolute Staatsgewalt war leichter zu ertragen 
als der Uebermuth der Privifegirten; die Gewalt der Krone war im Ders 
häftmiß zu jenem Hochmuth von Adel und Geiftlichfeit noch ein modernes 
Erzeugniß. Jene firenge Abfonderung der Stände ging durch alle Schich⸗ 
ten der Geſellſchaft hindurch. Es war, wie der Geſchichtsſchreiber der 
Revolution Droz bemerkt, eine Cascade von Verachtung, welche von Stufe 
zu Stufe herabfiel und felbft beim dritten Stande ihr Ziel nicht erreichte. 
Ein Wort wie „roturier,“ in welchem ſich grenzenfofe Verachtung aus- 
ſpricht, giebt es in feiner Sprache. Als Molitre feinen „bourgeeis gen- 
tithomme* ſchrieb, war es unmögli den Vers „Et tel que l'on le voit 
il est bon gentilhomme“ ins Englifhe zu überfegen, wo das entſprechende 
Wort „gentleman“ etwas ganz Anderes bedeute. Während zwiſchen 
dem „gentilhomme“ und allen Uebrigen eine unüberfteigliche Kluft befefkigt 
blieb, dehnte fih die Benennung „enileman“ mit jedem Jahrhundert 
auf tiefere und tiefere Schichten aus, fo daß es 3.2. in Amerika auf ale 
Bürger ohne Ausnahme Anwendung findet. Die Geſchichte des Wortes 

„gentleman,“ jagt Tocqueville, ift die Gefchihte der Demokratie ſelbſt. 

Selbſt als die Revolution bereits hereinbrady, ala die berühmten „cahiers“" 
oder Zuftructionen für die Vertreter der Etats generaux zufammengeftellt 
wurden, da dadıten die franzoͤſiſchen Adeligen noch daran Mittel zu finden, 
um den Adel in feiner Reinheit zu erhalten: fie ſchlugen vor, es folle unter» 
fagt werden, den Zitel eines Edelmanns für Geld zu faufen, die unechten 
Edelleute unnachfichtlich zu verfolgen, den Adel dur ein Außeres Kenn, 
zeigen vor allen Andern zu unterſcheiden. Der Adel, wie Torqueville ber 
merft, fühlte fih von den Fluthen der Demokratie erfaßt und von der 
Ahnung ergriffen, daß er in denfelben anfgelöft werden würde. Ex hatte 
den Inſtinet der Gefahr. Jeder Stand fleifte ih auf feine Privilegien. 
Die Pairs hatten z. B. folgende Vorrechte: man mußte ihnen jederzeit 

„le fond du carosse“ zugeftehen; fle brauchten mit einem gewöhnlichen 

Edelmann Fein Duell einzugehen „meme s’ils avoient regu des coups 
de bätons;“ fein Handwerker oder Kaufmann fonnte einen duc oder 
pair Schulden wegen verklagen; gemahnt durften fle werden „mais rare 
ment, et c'est à messieurs les ducs et les pairs ä rendre justice ä ces 
gens la quand ils le trouvent ä propos.“ Aehnliche Privilegien fanden 
bei Hofe fait. Cine Herzogin hatte das Recht fi) in Gegenwat der Kds 
nigin zu feßen, eine Marquife nicht. Als die Marquis und Grafen ſich 
bemühten ihren Frauen dieſe Chre zuzuwenden, widerfegten ſich Die Her 
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zoge einer ſolchen Neuerung. Als einmal der König Ludwig XII. aus⸗ 
nahmsweiſe einer nicht zu den fogenannten „femmes assises“ gehörenden 
Dame Das Recht des „tabouret“ ertheilte, gab es einen Sturm der andern 
Berechtigten und verfiedene Verſammlungen des Adels, nm diefen uner- 
hörten Fall zu beſprechen. Voltaire fpottete wohl darüber, daß zu den 
wichtigſten politiſchen Ereigniſſen die Fragen des Tabourets, des Armſtuhls 
ar die von der Berechtigung gehören von dem Könige zur Tafel gezogen, 
von der Königin gefüßt zu werden, den vorderfien Sig in der Kirche zu 
haben, auf einem Tuche von einer gewiffen Länge zu ſtehen, dem Könige 
dle Serviette zu reichen v. ſ. f. Bei fo viel Aumaßung und Titelſucht 
war der franzöfifhe Adel großentheils arm, fo daß ein großer Theil der 
Beihäffe des Staates für feine flandesmäßige Eyiftenz bedurfte. Ein In— 
tendant ſchreibt am Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, in feinem Ber 
girte gebe es mehrere Zaufende von adeligen Familien, darunter feien aber 
faum 15, welche 20,000 Livres Renten hätten. Gin Intendant in der 
Brange-Eomte fagt 1750 in einer Denkſchrift an feinen Nachfolger: „ber 
Del Dieler Provinz if von ziemlich gutem Schrot, aber fehr arm und 
tbenio anmasend als arm. Er bildet eine Verbindung, in die nur folde 
Leute aufgenommen werben, welche vier Ahnen aufmeifen können.” Dabei 
war der Mel zum Theil unwiffend, ſtreitſüchtig, hochſahrend und faſt durch⸗ 
weg untbätig. Seinen Rechten entſprachen feine Pflichten und daher hat 
Balter Scott denfelben mit einem Hofdegen verglichen, deſſen Griff ſchön 
gearbeitet, vergoldet und verziert war, deffen Klinge aber entweder ganz 
ſehlie oder doch mur aus ſchlechtem Stoffe beſtand. 

Die privifegirten Klaſſen gingen mit dem Beiſpiel ſolcher Armfeligfeis 
ten voran und die untern Schichten der Geſellſchaſt folgten. Aus mans 
Gen Berichten von Zeitgenoffen wiflen wir, daß Montesquien’s Vorwurf: 
die Handwerterzänfte verachteten einander, mur zu gegründet war. Der 
Rongumterfchied war dad Streben Aler. Obgleich man nachher den Adel 
vernichtete, fo war doch einige Jahrzehnte vor der Revolution der Nimbns 
%s Hohen Ranges von zauberhafter Wirkung. „In den Augen des Bol 
ia, fagt ein Zeitgenoffe, iſt die Nobleffe eine Art Religion und deren 
Fefter find die Edelleute.“ Für jeden Handwerferftand gab es taufendfäls 
üge Unterfheidungszeichen, aus denen die franzoͤſiſche Gitelfeit Nahrung 
hielt. Die Schneider mußten fid mit einer Perrüce begnügen, die eine 
einzige Locke hatte; der Goldſchmidt durfte zwei Soden tragen, der Apos 
Ueber drei, während der Perrüdenmacher ſelbſt zu zwei einſachen Locken 
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verurtheilt war. Diefer Eiferfucht in der äußern Kleidung entſprach die 
zünftige Abfonderung der Arbeit und des Gewerbes. Neben den Edjreis 
nern gab es Gbeniften, neben den Schneiden Trödler, neben den Bädern 
Poftetenhändler. Die DObftweiber wie die Blumenmädden bildeten ge— 
ſchloſſene mit Statuten verfehene Innungen. Ju den Zünften der Nähte 
rinnen, Stickerinnen, Putzmachetinuen durften nur Männer das Meifter- 
vet erwerben. Die Meifterihaft foftele hobe Gebühren. Oft wurden 
nur die Söhne von Meiftern oder die zweiten Männer verwittweter Meis 
ſterinnen zur Erlangung des Meiſterrechts zugelaffen. Und diefe fünftfiche 
Arbeitsrheilung begann bereits früb. Unter Ludwig XI. zählte man in 
Ftaukteich 150 zünftige Gewerbe, worunter 5 verſchiedene Arten von Hut 
machern und drei Arten von Roſenkranzarbeitern. Ginem Meſſerſchmidt 
war es nicht erlaubt den Stiel zu feinen Meffern ſelbſt zu verfertigen; 
der Maurer durfte feine Wand tünden, ein Dredsler nicht zugleich in 
Horn und Holz drehen und der Tiſchler keine Feuſterrabmen machen. 
Selbft die Ausruſer von altem Eiſen bildeten eine Zunft. Eine endfofe 
Reihe von Procefien bat dazu beigetragen die Unmöglichkeit der Fingern 
Bortdauer der Zünfte darzuthun. Zwifcen Buchhändlern und Antiquaren 
gab es Streit über die Frage, wodurch fih ein nenes Buch von einem 
antiquariſchen unterſcheide. Die Kleinſchmiede beklagten ſich über die Hufs 
ſchmiede; die Nagelſchmiede wolten den Schloſſern nicht geftatten die När 
gel ſelbſt zu verfertigen. In einem Proceß zwiſchen Schneidern und Tröd⸗ 
tern, welcher drei Jahthunderte waͤhtte, wurden 45000 Eutſcheidungen 
gegeben, ohne die Grenze, welche ein neues Kleid von einem altem unters 
ſcheidet, genau bezeichuen zu können. In einer Stadt wuren Ale in der 
größten Aufregung über einen Proceß, der Die Frage zu enticheiden hatte, 
welchen Beamten in der Kirche das Weihwaſſer querft gereicht werden folle, 
und der König felbft traf die verhänguißvolle Enticeidung. As Turger 
1776 die Zünfte fprengte, erflärten das Pariſer Parlament, Prinzen, 
Pairs und Doctoren einhellig: alle Frauzoſen jeien in fefte Körperſchaſten 
getheilt, deren Kette vom Throne an bis zum niedrigften Handwerker ein 
Ganzes bilde, unentbebrlich für die Eriftenz des Staates, unauflöslich, 
wenn nicht alle geſellſchaftliche Ordnung darüber zu Grunde geben jolle. 

Es war Zeit, daß ein jo künſtliches Gebäude zuſammenbrach. Die 
weirbliefendften Stagtsmänner bezeichneten diefe Mängel als die ſchlimm⸗ 
fen. In einem geheimen Beriht an den König Ludwig XVI. ſagt Turgot: 
„Die Nation ift eine Geſellſchaft, welche aus verfpiedeuen von einander 
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getrenmten Ständen und einer Volkemaſſe befteht, Deren einzelne Glieder 
feinerlei Zufammengang unter einander haben und mo alfo Jeder nur 
mit feinen eigenen Privatintereffe befhäftigt ift. Nirgends begegnet nian 
einem regen gemeinfchaftlihen Intereffe. Dörfer, Städte haben nicht 
mehr Wechſelbeziehung untereinander als die Bezirke, zu denen fie gehören." 
Auch dem leichtſinnigen aber begabten Calonne ſchien der größte Febler 
ter Verſaſſung darin zu liegen, daß alle Theile Frankreichs iſolirt ſeien. 
Ale ſollten, nach feiner Anficht, unter gleiche Bedingungen geftellt, Aders 
ban, Gewerbe und Handel von ihren Feſſeln befreit, die öffentlichen Laſten 
unter Allen gelei verteilt merden u. ſ. fe Aber ſolche Reformen fchier 
wen unwöglich ohne gewaltſame Erſchütterung. Der Adel, welcher durch 
Theilnahme am Handel ſich zu entehren meinte, der allein das Recht hatte 
Kanincen zu züchten und Taubenhänfer zu befigen, was den Bürgerlichen 
ausdtucklich verboten war, Fonnte auf dem Wege der Meform ebenfowenig 
dazın gebtacht werden, feinen Rechten zu entfagen, als der Zünftzwang 
und Kaftengeift überhaupt geneigt fein konnte ſcheinbate und wirkliche 
Yiterefien den Anforderungen der Zeit zu opfern. Frankreich bedurfte 
einer Nadieiler. Auch die gelehrten Zünfte werden von Montesquien's 
Perfern ſchonungelos mitgenommen. Usbet ſchreibt: 

„Die Univerſitat iſt 900 Jahr alt. Deßhalb träumt fie zuweilen. 
Da werden Dieputationen gehalten z. B. über die Ansiprache des Buch⸗ 
ſtabens g. Wo es viele Weiſe giebt, da iſt wenig Weisheit.... Klein— 
hkãmetei, Boritalismus, eitle Gebraͤuche erdrücken allen Inhalt und ent⸗ 
ſtellen das urſprüngliche Weſen.“ 

Und über die Akademie: 

„Bierzig Köpfe bilden eine Körperſchaft, ein Tribunal, das id für 
amfehlbar Hält und das gleichwohl unfäglich verachtet wird. Diele Köpfe 
Fud mit Metaphern und Autitheſen, Declamationen, Phrafen und Panes 
gyriken augefüllt. Das Geſchwaͤtz hört nie auf, Man ſpricht gar nicht 
anders als in Ausrufungen und Exrtaſe. Diefe Corporation ift nicht ganz « 
tet auf Den Zügen, Die Zeit, welde der größte Fluch derfelben iſt, 
mergraͤbt ihre Exiſtenz und vernichtet Alles was fle gethan hat. ..... 
Das find Lãcherlichkeiten, wie man fie in Perften nicht kennt.“ 

Es ift befannt, welche Verachtung man gegen die franzoͤſiſche Afa« 
Yinie bald nach ihrem Eutſtehen im flebenzehnten Jahrhundert hegte. 
€ie war ein officielles Juſtitut, deffen Stellen von oben herab, oft auf 
den Wumſch des Königs oder des Minifters befegt wurden. Auch anf dies 
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fem Gebiete übte der Hof einen nachthelligen Einfluß; aud bier war 
Gunftlingswirthſchaft und Nepotismus an der Tagesordnung. Und neben 
jenem freien Gelehrtenftande, der gerade zur Zeit Montesquien’s ſich in 
Frankreich gebildet hatte, mußte eine ſolche gelchrte Zunft mit ihren zum 
Theil überlebten conventionellen Formen lächerlich und als ein Anachror 
nismus erfcheinen. Es war eben Alles zünftiih, Ales Privilegium: die 
Wiſſenſchaft fo gut wie das Handwerk, einzelne Handelszweige fo gut wie 
die Gerichtobarkeit. 

In dem Gebiete der Gerichtöbarkeit fanden die Parlamente in erſter 
Reihe. Sie nahmen unter Ludwig XIV. die höchſte Etufe der Hierarchie 
eln. Aber die Etellen in diefen Gerichtshöfen waren fäuflih. Man pros 
teſtitte wohl dagegen und fagte: „Qui vend office vend justice, ce qui 
est chose infäme,“ aber fo vortheilhaft war es für den Staat, der in 
ſolchem Stellenhandel eine bedeutende Einnahmequelle erblidte, als auch 
für die Eapitaliften, welche durch Ermerbung einer ſolchen Stelle ihre Er 
fparniffe vortheilpaft anfegten, daß diefem Unfug bis an die Revolution 
bin nicht geftenert werden konnte, Nicht bloß die Parlamentoſtellen, fons 
dern auch unzählige andere wurden verfauft. Im Jahre 1664 gab «8 
45,780 Stellen, welche verfäuflich waren und zufammen ein Gapital von 
447 Millionen Livres vepräfentirten. Man creirte unzäplige neue Stellen, 
indem man nicht die Bebürfniffe der Adminiftration, fondern die der Staates 
cafe in Anſchlag brachte. Das Uebel war fehr alten Datums. Schon 
unter Heiurich II. Im ſechszehnten Jahrhundert waren 600 neue Richter⸗ 
ſtellen verkauft worden, um die leere Staatscaffe wieder zu füllen. Wies 
derhelt ward die Zahl der Finanzbeamten und Parlamentsräthe vermehrt; 
die Offlcierſtellen konnte man ebenfans faufen; im Jahre 1692 wurden 
alle Bürgermeifterftellen zum Verkauf ausgeboten. Man fann beten, 
wie durch joldhe Binanzfünfte das politiſche Leben in den Provinzen, in 
den einzelnen Gruppen ‚der Geſellſchaft ertödtet ward. Beamte, wilche 
ibre Stelle gefauft hatten, waren gewillermaßen unabhängig vom Staate 
und gleichzeitig ſtumpf gegen die Intereſſen der Geſellſchaft. Außer diefen 
bureaukratiſchen Organen mußte der Staat noch einen andern Regierungs · 
apparat bauen, der einfacher und gefügiger war. Jene andere adminiftras 

"tive Maſchine war fo zufammengefept, fhwerfälig und unfrugtbar, daß 
man fie, wie Zocqueville bemerkt, gleihfam im Leeren fi regen Taffen 
mußte. Die Parlamente z. B. waren der Regierung unbequem; man fitt 
fe ale ein nothwendiges Uebel, und aud die Gefelfchaft mußte oft den 
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Egoismus diefer privilegirten Zunft bitter empfinden, welche an der gefeßs 
gebenden Gewalt Theil nehmen wollte und im Princip gegen manden 
Fortſchritt war. 

Montesquien, der ald Mitarbeiter bei dem Parlamente von Borbeaug*) 
alle Unfanberfeit des Treibens der Parlamente beobachtet Haben mochte, 
tie feine Perfer fehr ftarke Ausfälle gegen die Parlamente machen. Einer 
derſelben ſchreibt: „Die Parlamente fehen Auinen ähnlich; der Zahn 
ter Zeit Hat am ihnen genagt; die Sittenverderknig hat fie angefreffen; der 
Abſolutismus hat fie erdrüdt.” Der Perfer wundert ſich, dag mit folhen 
Etellen nur Rechte und feine Pflichten verbunden feien. Er befucht einen 
„homme de robe“ und findet ihn vollfemmen müßig, ohne alle Gefchäfte, 
nit einmal eine Arbeitöftube hat er. Auf die Frage, wo denn feine Bir 
bliothel fei, antwortet der Parlamentsrath, er habe feine Bibliothek vers 
kauft, um den Erlös zum Anfauf der Stelle zu verwenden. Cine Arbeit 
Rute habe er nicht nöthig, da es nichts zu thun gebe. — So lebten denn 
die Privilegirten auf Koften Aller, weil der Staat fi) in feiner Finanz⸗ 
tlemme nit zu helfen wußte. Die algemeine Wohlfahrt gab die Regie 
wog preiß, um einen augenblicklichen Vortheil zu erzielen, 

Dies war befonders augenfällig bei dem Syſtem der Steuerverpach- 
tung, Das zu Montesquieu's Zeit in vollſter Blüthe ftand und den Zorn 
der fittenrichterlichen Perfer reizen mnßte. Es war nicht genug, daß alle 
Regalien der Krone almäplig in die Hände von Pächtern übergingen, daß 
+8. in Rouen eine Geſellſchaft das Monopol des Kornhandels gepach⸗ 
tet hatte, daß Schiffzieher und Vadknechte, Leichenbitter und Fuhrleute 
Monepoliften waren und ihre Geldäfte gegen Entrichtung eines hoben 
Pahtzinfes ansübten: auch die Eteuererhebung war zum großen Theil 
berpachtet, was dem Staate ſowohl als der Geſellſchaft zu Gunften ein 
zelner Gapitaliften ungeheure Opfer auferlegt. Die augenblickliche, fo 
oft wieberfehrende Geldverlegenheit trieb die Reglerung dazu von Pacht 
geielfaiten Baarfummen aufzunehmen, wogegen denn der Ertrag gewiffer 
Sieuern angewiefen wurde. Gemwöhnlih wurden diefe mit ungeheurem 
Seaiun für Die Pächter erhoben, fo daß das Volk ſchon frühe diefe Pädh- 


*) &r erbte von feinem Ontel zugleich mit beffen Bermögen eine Parlamentöftele einige 
Sabre por dem Grfdeinen der „leitres persanes“ und verfaufte fie im Jahre 1726, um 
A ganz ben Etubien zu mibmen. Trop ber heftigen Ausfälle gegen bie ütademie marb 
er fpäter Mitglieb berfelben; fein Gintritt in biefe Corporation foll burdh die Grinnerung 
A bir „leltres persanes® erfhnert worben fein. 
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ter als Blutſauger hohte. Man berechnete, daß von 160 Millionen Livres, 
welche das Voll an Steuern zahlte, der König nur 32 Millionen erhielt, 
fo daß die Stenerpächter Dabei ins Ungemeſſene gewannen. Der berühmte 
Ingenieur Vauban wagte es dem Könige Ludwig XIV. Vorſtellungen zu 
machen, man follte das Volk retten „ans den Klauen Diefer Armee von 
Pächtern und Unterpächtern mit ihren Commis jeder Art; es fein Volle» 
blutegel, deren Zahl hinreichen werde die Galeeren zu füllen, die aber nach 
taufend verübten Schurketeien in Paris umbergeben, als bätten ſte den 
Staat gerettet.“ Und freilich: noch in unſern Tagen Gaben Die „fermiers 
generaux* einen beredten Verteidiger in dem befannten Hiftorifer Car 
pefigue gefmden, der in ihnen „ausgezeichnete Beifter, welche dem Staate 
große Dienfte feifteten,“ bewundert. Er findet es beſonders zmedmäßig, 
daß der Staat auf diefe Weife das gehäſſige Gefhäft des Etenererbebens 
vermied; er ift überzeugt, daß die Könige Frankreichs ohne die Vorſchüſfe 
der Pachtgeſellſchaften nicht im Stande geweien wären ihre ruhmreichen 
Kriege zu führen, und iſt eutzückt darüber, daß diefe Steuerpächter den 
erworbenen Reichthum mit fo viel Geſchmack angewendet, die Waſſetlünſte 
in Verfailles gebaut, für die Kunft geforgt hätten. Gr begeiftert ſich dar 
für, daß ein Pächter dem Könige Ludwig XV. ein Frühſtück gab, welches 
nicht weniger als 300,000 Livres foftete, daB diefe Metter des Staates 
toſtliche Trüffeln und Heirlihe Weine führten, dag fir, wie er fagt, fich 
dur) „ie grund art de savoir depenser“ auszeichneten. Montesquieu 
dachte ganz anders fiber diefen Punkt und fügt feine Perſer ſchreiben: 
„Die Steuerpächter ſchwimmen in einem Deere von irdiichen Gütern, 
Zuerft werden fie gründlich verachtet gleich dem Straßenkoth, doch nur fo 
fange als fle arm find: find fie reich, fo ſchaͤtzt man fie ſehr hoch: fie 
verfäumen auch nichts, um ſich moͤglichſt raſch in Anfehen zu fegen.“ Mir 
feiner Ironie und ſittlicher Entrüftung höhnt der Perfer diefe Pädtere 
ilaſſe, delche ſich durch Unbildung und Selbſtſucht, durch Orobhen und 
brutalen Eigendünfel, aber auch durch eine feine Arche nnd gefüllte Kaſſe 
auszeichnete, 

„Die Pächter,” ſchreibt Usbek „ſiud jept in einer ſchlimmen Lage. 
Man bat einen Gerichtshof errichtet, den man chambre de justice nennt, 
meil er den Pächtern all iht Gut entreißt. Cie find außer Stande ihre 
Neichthümer zu verbergen: man nöthigt fie Diefelben genau anzugeben bei 
Todeoſtraſe.“ Dies war allerdings der Weg, den die franzöffche -Megier 
rung oft genng einſchlug, um die Pächter wenigſtens nicht im Alleinbeftg ihres 
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Raubes zu laſſen. Bereits unter Sully war ein Strafgericht über Die 
Etantsgläubiger ergangen, welche fi für die geleifteten Vorfchäffe alltus 
teichlih durch hohe Zinfen und Steuererpreſſungen bezahlt gematht hatten. 
Anh Eolbert hatte ein Tribunal errichtet, um die Helfershelfer des Staats 
zu zůchtigen. Zept in den Jahren 1716 und 1717 wüthete abermals 
die chambre de juslice mit Folter und Kerfer und Zobesnrtheilen gegen 
tie gemiffenfofen Sinanzmänner, nicht um die nemißhandelte Geſellſchaft 
an ihnen zu rächen, fondern um einen Theil des Geraubten In die Staats- 
cafe fließen zu faffen. Im Jabte 1716 wurden 31 Millionen Livres 
von Ihnen erpreßt, im Jahre 1717 — 220 Millionen. Es war eines der 
vielen Gemwaltmittel, der Geldnoth des Staates abzubelfen, wie ja auch 
erientalifche Despoten ihren Satraven Gelegenheit boten ſich in einer 
von ihnen verwalteten Provinz zu bereichern, um dann wie ein vollgeſo⸗ 
gener Schwamm ausgepreßt zu werden. 

Man kann denen welche Demorafifation bei ſolchem rafchen Glücks⸗ 
vwechlel in Frankreich herrſchte. Solche Berhältniffe zur Regierung. waren 
ein Huardipiel. Jeden Augenblick konnte der Millionär ein Bettler wer⸗ 
den, und umgefebrt waren viele aus niederem Stande dur ſolche Finanz 
geijäfte zu Geldfuͤrſten geworden. Usbek ſpottet über diefe Situation: 

„Die Coworation der Lakaien ift in Frankreich geachteter als fonft 
irgendwo: fie ift eine Pflanzſchule für „grand seigneurs.“ Und an einer 
andern Stelle antwortet er auf die Frage, was denn ein grand seigneur 
ki: „Gin grand seigneur hat fehr fhöne Pferde, fleht den König bis 
milen, fpricht mit den Miniftern, hat Schalden, bezieht Jahrgelder von 
der Regierung, bat bisheilen auch Ahnen, und verſteckt feinen Müßiegang 
zater einen exfünftelten Gefcpäftigfeit und einer erheuchelten Amtsmiene.“ 


Es kann nicht auffallen, daß die Perjer fich auch in Betrachtungen 
Äber die Sta atskirche ergeben. Die Anfichten, welche hierüber int achte 
xbuten Jaht hundert hier und da im Publikum herrſchten, waren: denen 
fiterer Zeiten entgegengefegt. In dem Zeitalter der Aufflärung war die 
Ünte die Zielſcheibe fehr heitiger Angriffe. Der kirchliche Abfofuttemus 
kt Mittelalters hatte durch die Neformation nur eine kurze Unterbrechung 
whren. Gr danerte fort in den Gtaatsfirhen „Englands, Frankreiche, 
fefeibft in Der Orthodozie des Lutherthume. Die Neformalton ſollte ſich 
And weiter vollziehen durch Augriffe auf die Intelerang, welche in dem 
sdigiöfen und lirchlichen Leben in eiſter Reihe fand, Die gegenfeitige 
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Verketzerung wollte nicht aufhören; das Sectenweſen blühte. Die Luthe⸗ 
riſchen in Deutſchland wollten es lieber mit den Katholiken halten als 
mit den Calviniſten, und dieſe es lieber mit den Türken als mit den Kar 
tholiſchen. Das flebenzehnte Jahrhundert war Zeuge geweſen des dreißig- 
jährigen Krieges, der Verjagung der Hugenotten aus Frankreich, mancher 
im Namen der hriftlichen Religion begangenen Gräuel in Spanien. Bes 
fonders in Franfreich blühte der kirchliche Abfolutismus neben dem polie 
tiſchen; König und Papft und eine fanatifche Priefterfchaft trieben dort die 
Keperverfolgung nicht gelinder als in Spanien, Es erſchallten Maffillons 
und Flechiers Donnerworte, der Pater La Chaiſe entfaltete feine Thätigfeit 
und diefes alles fand feinen Gipfelpunft in der Aufhebung des Edicts 
von Nantes, 1685. 

Mit einer für manche hergebrachte Begriffe haarfträubenden Freifin ⸗ 
nigfeit ſtellt der Perfer Usbek Betrachtungen an über Religion und Kirche. 
Er findet eine uͤberroſchende Aehnlichkeit zwiſchen Chriſtenthum und Islam. 
Gr wechſelt mit einigen gelehrten Kirchenfürſten Perfiens über dieſen Puntt 
Briefe und die Antworten biefer Iepteren find Meifterwerfe von Bornitts 
heit und Pfaffendünfel. Der Verfaſſer findet eine mephiſtopheliſche Gt ⸗ 
nugthuung darin, feinen Hohn und Spott darin zu Heiden. Spielend 
wird mandes Dogma angetaftet, der Aberglaube an den Pranger geſtellt. 
Selten find die alwiffenden, pharifäifchen Prieſter in ihrer ganzen Eitels 
keit_und ihrem Bouzenhochmuth fo draſtiſch dargeſtellt worden wie hier. 
Ueber kirchliche Gebräuche und Sapungen machen die Perier Bemerkuns 
gen, welche ung einen tiefen Einblick thun laffen in die von der damaligen 
geiftigen Atmofphäre gegen den murmftihigen Bau der officielen Kirche 
geübte Kritif. Man mußte in der franzöſiſchen Geſellſchaſt ͤber Vieles 
hinaus fein, um an Usbels Schetzen über den Papft, die Bilhöfe, die 
Abbe's und Beihtväter und allen Zormelfram Geſchmack zu finden, Er 
nennt den Papft einen großen Zauberer, der die Leute zwinge unglaublicht 
Dinge zu glauben; früher fei der Papft den weltlichen Fürſten gefährlich 
gewefen, jegt fei er zahmer und man fürchte ihn nicht mehr. Usbek preift 
die große Bequemlichkeit der Abfolutionen und Dispenfe für das Publis 
fum und gleichzeitig feien fie ein ficheres, einträglihes und allgemein ver⸗ 
breites Gefdäft für die Geiftfichfeit. Alle Unfauberfeit des Zeitalters in 
Betreff der Abbe's wird mit wenigen Worten vergegenwärtigt; ehenfo das 
jefuitifche Treiben der Belchtoäter. Der Perfer läßt fi von einem Geiſt⸗ 
lichen eine Probe vormachen von foppiftifher Dogmenanslegung und fürs 
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det dieſe Spielerei mit kirchlichen Vorfgriften, welche durch Schlauheit 
und Wortklauberei umgangen werden koͤnnen, fo verabſcheuungswürdig, 
daß ex dem Geiftfigen ganz offen die Bemerkung macht, in Perfien werde 
Jeder für folde Spigbübereien ohne Umftände gehängt. Diefe Dinge 
werden in halb naiver Halb ernfter Wetfe beſprochen; bald erinnern wir 
ud dabei an die „Briefe ter Dumfelmänner,“ bald an Leffings Antigöge. 

Bon dem Streit und Hader innerhalb der chriſtlichen Kirche hat Us 
bel viel zu erzählen: „Es giebt fein Reich, wo fo viele Bürgerfriege 
Mad als im Reiche Chriſti. Alle diejenigen, welche eine etwas bon der 
gemeinen abweichende Anficht vortragen, nennt man Neger. In Spas 
yien und Portugal foll es Derwiſche geben, welde die Keher verbrennen. 
64 Hilft den lehteren nichts, wenn fle ſich auf Erläuterungen einlaffen: 
fe find in Aſche verwandelt, ehe man ſich auch nur die Zeit gelaſſen fie 
angubören. Bei andern Richtern gift die Vorausfegung, der Angeklagte 
fei unfguldig, hier Dagegen’ nimmt man von vornherein an, er fei ſchuldig. 
Glüdtic das Land, wo der Prophet herrſcht; da find fo eutſehliche Schau⸗ 
Wiele unbetannt; dort bedarf die Meligton nicht fo gewaltfaner Mittel 

6 Stüpe, Ihre eigene Wahrheit ſchuͤzt ſie am beften, 

&in wenig weiter war man zu Montesquieu's Zeit in der Religions 
dufdung gefommen. Die ſchlimmſten Judenverfolgungen hatten aufgehört. 
Uobel bemerkt hierüber: „Dan beginnt endlich wahrzunehmen, daß man, 
um die Religion zu lieben, nicht nöthig habe diejenigen zu haffen, welche 
itt sigt anhängen.“ Das Proſelytenmachen ſcheint dem Perfer fo laͤcher⸗ 
ih, alt wenn die kaukafiſche Race ſich anftrengen wollte die Neger weiß 
Magen, Alle Gefahren der Belehrungsfucht, alle Nachteile des ewir 
9a Equlgezaͤnles, allen Fluch der gegenfeitigen Verfeerung kennt und 
wirdigt usbet. 

Sehr umftändli) handelt er von dem Verhältniß der Kirche zum 
Vellenohlſtande. Gr hält es für nachtheilig, wenn die Kirche allzugroße 
Beihthümer aufbänfe: „Faſt alle Schäpe find in den Händen der Ders 
We, Diefe aber find eine Bande von Geizigen, welche nur nehmen 
"bie geben. Ale die Schäge, welche ſich in ihren Händen befinden, 
Werren wie in einem Starrframpf, weil fie nicht im Umlaufe find, nicht 
irfgndel, Gewerbe und Manufacturen productiv wirken.“ Der Perfer 
#ht fo weit, den Vollkswohlſtand der proteftantifhen Ränder mit dem der 
Alfefichen zu dergleichen und entfcheidet zu Gunften der erſteren. In 
den proteftantifchen Kändern fei die Steuerfähigkeit größer, die wirthſchaft⸗ 
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liche Tpätigfeit intenfiver, während die Unterthanen des Kirchenſtaates 
großentheils Bettler feien. 

Es Tag nahe eine folche Parallele. zu ziehen, die europäiſchen Länder, 
in denen Duldung berichte, Brandenburg, Holland, England mit den for 
natiſch⸗katholiſchen, Spanien, Italien, Säddeutfchland, Frankreich zu vers 
leihen. Im achtzehnten Jahrhundert wurde in Deutſchland der Vor⸗ 
ſchlag gemacht Luthers Verdieuſt um Vermehrung der Bevölkerung durch 
Aufhebung des Coͤlibats mit einem Deukmal zu belohnen. Man würdigte 
feinen Anteil an Vermehrung des Vollswohlſtandes in manchen Gegene 
deu Deutfehlande durch Abſchaffung vieler Felertage. Handel und Ger 
werbefleiß hatten ſich vorzugsweile in die proteftantiihen Länder Europa's 
gezogen. Aus Süddentihland wanderten die verfolgten Keper ſchaaren⸗ 
weiſe nad) Preußen; aus den füdligen Niederlanden war Kapital und 
Arbeitskraft und Unternehmuugsluſt nach der holläudiſchen Republik ges 
ſtroͤmt; das feperiihe England, eine Zuflucht für Ketzer aus aller Herren 
Ländern, hatte in den letzten Jahrzehuten einen Aufihwung in feiner 
wirthſchaftlichen Thätigfeit erfahren, der ibm den Sieg fiber andere Länder 
verſprach. Während man in den katholiſchen Ländern durch Faſten, Cr 
libat, öfter und zahllofes. Feiern zue Eutnervung der Völker und zum 
Mößiggange beigetragen batte, während man in Süddeutſchlaud die Bette 
ler ſchaarenweiſe herumgiehen fa, nahmen die Toleranzgebiete freudig die 
Hugenotten und die andern Ketzer auf; es waren die fleißigften Bewohner, 
welche, von Staat und Kircbe zur Auswanderung gedrängt, in ihrer Heie 
math nicht Leicht auszufüllende Lüden zurückliehen. Als Montesquien’s 
Perſer Fraukreich bereiften, war es nad) in deu Nachwehen der Aufhebung 
des Ediets von Nautes begriffen. Diefes fonnte den ſcharſſehenden Tour 
ziften nicht entgehen, Usbek ſchreibt an feinen Freund Mirza nad) Pers 
fien und erinnert ihm am ein ähnliches Greigniß im Orient, wo maz in 
feinem Heimatblande alle Armenier entweder zum Uebertritt in bie Cranid« 
tirche zwingen oder verjagen wollte. „Wenn das geſchehen wäre," \o 
fehreibt er, „dann wäre Perfiens Größe für- immer dahin geweſen. Ban 
hätte ſaͤmmtliche Kaufleute und Juduftisfle aus dem Lande vertrieben 
und dem Großmogul und den andern indifchen Fürſten die fleißigften Wur 
texthanen zugeführt. Urtheilt man befommen, fo muß man zugeben, daß 
es ganz gut if, wenn im einem Lande verſchiedene Neligionen nebeneius 
ander beftehen. Nicht die Verfdiebenheit der Neligionen bat fo viele 
Kriege zur Bolge gehabt, fondern der Geift der Unduldſamleit. Es ift 
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dies eine Verirrung der meuſchlichen Vernunft. Wer mir eine Religions 
veränderung zumuthet, der thut es, weil er von feiner Religion nicht laſſen 
will; er wundert ſich, daß ich mich nicht herbeilaffe das zu thun, was er 
um die Welt nicht thun würde.“ 
Es gab zur Zeit der „lettres persanes“ noch Viele, welche fih der 
hurchtbaren Bedrückungen der Hugenotten in Frankreich vor Aufhebung 
des Edicts von Nantes erinnern mochten. Gegen alle Secten wie Jans 
feniften und Quietiften wüthete man mit derjelben Strenge wie gegen 
die Hugenotten. Die Priefter hepten, bekehrten, chicanitten auf alle Weile. 
Da eiſchienen wohl Verordnungen, welche den Proteftanten wohl verboten 
ihre Zodten bei Tage beerdigen zu dürfen; die zum Katholicismus Meberr 
getretenen wurden der Pflicht euthoben ihre Schulden zu bezahlen; das 
Beleuntniß des hertſcheuden Glaubens wurde zur Aufnahme in die Ge« 
werfe für nöthig erklärt; mir Lockmitteln der verfchiedenften Art wurden 
Kinder zum Uebertritt yeranlaßt und dann ihren ketzeriſchen Eltern fort, 
genommen; die Hugenotten wurden zum Theil ihrer Kirchen und Begräb—⸗ 
nigpfäge beraubt, ihre Prediger verbaftet, gefoltert, biugerichtet; nach 
Zauienden zählte man die Opfer der Dragonnaden, welche Die feperifche 
Bevölkerung mürbe machen folten; wie das Wild hepte man Die Huge⸗ 
notten in Bergen und Wäldern, Endlich) ward denn 1685 das Toleranz-⸗ 
edict von Nantes völlig aufgehoben und damit wurden Hunderttauſeude 
zur Auswanderung nad Brandenburg, Holland und England gezwungen. 
Azı Cap der Guten Hoffnung wuchs nachmals franzöſiſcher Wein, von 
ansgemwanderten Hugenotten gepflanzt; Hut» und Geidenfrabrifen entftanden 
in England; Uhrmacher, Goldarbeiter, Gärtner lichen ſich in Berlin und 
dee Umgegend nieder. Der berühmte Ingenieur Bauban berechnete, wie 
viele Soldaten, Matroſen und Pamppletiften Frankreich zur Flucht in das 
feindliche Lager getrieben hatte. Wenn man in der Dauphind die auds 
gewanderten Proteftanten auf Ys, in Modelle auf Y/, ber Einwohner bes 
vechnele, fo kann man denfen, welche Vernichtung der Iuduftrie die Folge 
war, In Zonraine, Alengon, der Umgegend von Paris, wo diefelbe 
bauptfäcjlid in den Händen von Proteftanten war; zeigte ſich ein uuge⸗ 
heurer Abftand der Production gegen ſrüher. Die brutalen Werfolgungen 
Fofteten Dielen dos Leben. In Languedoc famen 100,000. Hugenotten 
um; 3—400,000 fielen iu einzelnen Gefechten und bei Ucherfällen durch 
koͤnigliche Truppen. „Beſſer eine Wüfte als ein Land voll Keper” hatte 
Alba im fehszehnten und Berdinand II. am Unfange des fiebenzehuten 
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Jahrhunderts gefagt und noch zu Montesquieu's Zeit ſchien diefer Grund- 
faß gelten zu follen. Wie im fechözehnten Zabrhundert die Geiſtlichkeit 
nur unter der Bedingung zu „dons gratuits“ In den Gtaatöfdjap bereit 
war, daß die Regierung die Aufrechterhaltung des Katbolicismus verſprach, 
jo erflärte fih roh im Jahre 1775 der Klerus bereit 20 Millionen zu 
zahlen, wenn mur von einen Duldungsediet nicht die Rede fei, 

Aber gerade weil in der Aufhebung des Edicts von Nantes der Far 
natismus und die Herrſchſucht der officiellen Kirche eine glänzende Exems 
plification gefunden hatte, mußte die Oppofltionsliteratur gegen dieſe 
Uebelftände um fo erbitterter auftreten, . Einige Jahre nad) der Aufhebung 
des Ediets von. Nantes beantragte Locke in feinen Schriften abfolute Tor 
leranz felbft für Juden, Heiden und Muhamebaner; Aehnliches ward von 
Montesquien, Voltaire u. A. ausgeſprochen; ähnlich Iehrten die aufgefär« 
ten Fürſten, wie Joſeph IL, der die „Derwiſche zu Menſchen machen“ 
wollte, Friedrich II., der „Jeden nach feiner Bagon felig werden“ ließ, und 
Katharina II. in Rußland, Choiſeul in Frankreich, Campomanes in Spar 
nien trugen ähnliche Anfichten vor. 

Kange vor dem Ausbruche der franzöflihen Mevolution Fonnte man 
eine Kataftrophe der herrſchenden Kirche vorausfehen. Maffilon ſtarb im 
Jahre 1742; die Kirchen wurden feer, die Geiftlicfeit hatte feine hervor 
ragenden Perſoͤnlichleiten mehr aufzuweiſen; die Jeſuiten wurden als Mit 
ſchuldige an manchem Attentat beſchuldigt, als beträgeriihe Kaufleute ver- 

. urtheilt; Choiſeul beſchütte die Janfeniften, Turgot theilte ihre Anfichten, 
Neder war Calviniſt; Calonne, Malersherbes und Zerray waren Feinde 
der Geiſtlichleit; in manden Schriften machte man auf die ungeheuren 
Reichthümer des Klerus anfmerffam; die Regierung dachte daran die 
Kirche zur Theilnapme an den Steuerzahlungen herbeizuzichen. Bein 
Ausbrechen der franzöflihen Revolution [hägte man den Befigftand der 
Kirche auf 2000 Millionen Livres und das jährliche Einfommen derieten 
auf 75 Millionen Livres. „Nur die Richtung der Hauptbewegung gegen 
den Staat, fagt Burke, erklärt in diefer Zeit das Bortbeftehen der offi⸗ 
cielen Kitche.“ Uebetall war der kirchliche Abſolutismus unterhöhft. 

Die Begriffe von Staat und König fielen in Frankreich zuſammen. 
War vom Staate die Rede, fo ſprach man zu allererft von König und 
Hof. AS die Perfer Montesquieu’s ihre Briefe zu ſchreiben begannen, 
da fehte Ludwig XIV. noch. Seine Mast, fein Reichthum werden gepries 
fen: „der König von Frankreich ift der maͤchtigſte Fürft Europa’s; er bes 
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fipt feine Goldminen wie der König von Spanien, aber er ift viel reicher 
wie diefer durch feine Umterthanen. Er verkauft um Schweres Geld Stel 
len, Titel, Ehren und Würden und fo fann er denn wie Durch ein Burns 
der feinen Heeren den Sold zahlen und feine Flotten unterhalten. Er ift 
ein Zauberer und hat Macht über die Gedanfen feiner Unterthanen. Hat 
er im Schatze nur 1 Million und braucht deren 2, fo überredet er feine 
Untertpanen, daß 1 Ducaten 2 werth fei und fie glauben es. Das ift 
wiht einmal fo wunderbar, ald wenn derfelbe König zugleich feinen Untere 
thanen vorfpiegelt, er könne durch Berührung Krankheiten heilen.” Dieſe 
leptere Art der Zauberei Fam noch im neunzehnten Jahrhundert vor. Man 
hatte die ‚Sitte aus dem Mittelalter auch in die neue Zeit herübergenoms 
men, daß die franzöfichen Könige bei ihrer Krönung zu Rheims durch 
Handauflegen Kranfe heiten und noch Karl X, hat bei feiner Krönung 
Lahme und Gichtbrüchige geheilt und war überzeugt von der Wunderkraft 
des bei der Salbung verwendeten Oelfläſchchens, welches durch ein Wun« 
der vom Himmel zur Krönung Chlodwigs des Merowingers erſchienen, 
allerdings in der franzoͤſiſchen evolution in taufend Stücke zerbrochen 
worden war, aber doch bei Karls X. Krönung wieder auftauchte. Gold 
ein Heiligenfgeln aus dem Mittelalter verteug ſich ſchlecht mit dem Cha⸗ 
zafter des modernen Königthums, und auch Ludwig XIV. mochte er übel 
anftehen. Aber was die neue Zeit an Wunder und Aberglauben eingebüßt 
hatte, wurde durdp>die Wirkung von Etiquette und Ceremoniel, durch fieie 
fes und förmliches Weſen reichlich erſetzt. Cine Art Gottheit wollte der 
Köuig fein, ein orientalifher Despot, der ſich, wie die Perfer ſchreiben, 
beionders für die türliſche und franzöfifche Staatsform begeifterte und 
die Role der Vorſehung in Frankreich fpielte. Der König war der 
Staat, der Hof war Frankteich. Kunſt, Wiſſenſchaft, Literatur — Alles 
diente ihm. Jeder Gelehrte war ein Vaſall der Krone, alles geiftige Ler 
ben ſollte zur Magd des Thrones herabfinten. Aber bei dem Auftreten 
der Berfer Montesquien’s war„der Nimbus diefes Königthums im Ver⸗ 
ihwinden. Der theatraliihe Pomp hatte nicht vorgehalten. Der ſpaniſche 
Ühfolgefrieg Hatte gezeigt, daß Frankreich ein Kolog war auf thönernen 
dißen; Die Unfeblbarfeit des Könige ward angezweifelt; ein freudenloſes 
weer war der Schlußact diejes vielbewegten Lebens; Einſamkeit umgab 
im König und Falter Egoismus der Höflinge und Schranzen. Wie in 
eivem orientaliſchen Palafte ftand die Intrigue obenan, Usbek ſchreibt: 
„Der König iſt umeingt von Feinden; fie Teben mit ihm am Hofe, in feir 
Baltifhe Monatsfhrift, 6. Jahrg. Bb. XII, Hft. 4. 19 
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ner Hauptftadt, in feiner Armee, in feinen Behörden, und dennoch wird 
er flerben ohne fie als feine Zeiude erkannt zu haben. Gewiß, fügt der 
Perſer mit verftellter Naivetät hinzu, will der Himmel ihn für die Milde 
ftrafen, welche er gegen feine befiegten offenfundigen Zeinde übte. Die 
Frauen behertſchen ihn ganz und gar. Durch ihre Protection richtet man 
alles aus: ein Officier erhält einen Poften durch fie; ein Abbe wird mit 
einem Bisthum belehnt durch fie. Ale die Frauen flehen in jo innigem 
Zuſammenhange unter einander, fie bilden unter fi) eine Republik, deren 
Angehörige eine überrafhende Thätigfeit entwideln. Es if dies ein 
Staat im Staat. Man klagt darüber, daß in Perſien zwei oder drei 
Brauen fo großen Einfluß üben. Hier herrſchen fie in allen Dingen, in 
den größten wie in den Hleinften.” 

Bon der Verfhwendung am Hofe ſchreibt Usbel: „Die Sreigebigfeit 
des Königs zu Gunften feiner Höfinge iſt unermeßlich. Wer ihn ans und 
auskleidet, wer ihm bei Tiſche die Sewiette reicht, wird viel befjer belohnt, 
als wer für ihn Schlachten gewinnt.“ Es war fo. Während die Luft« 
ſchloͤſſer Mary, Trianon uud Verſailles mit ihren Armeen von Holder 
dienten furchtbare Summen verſchlaugen, ftarb Bauban, der berühmte Iur 
genieur, der dem Könige unzählige Feſtungen gebaut, viele Städte einges 
nommen, in einer fangen Reihe von Schlachten mitgefodten hatte, und 
mit Narben bededt war, in Ungnade Während die „menus plaisirs“ 
und „depenses inconnues“ und „prösents aux mailresses“ im Budget 
mit großen Ziffern figuriten, ward für Die Aufklärung des Volles für 
die allgemeine Wohlfahrt faſt nichts gethan. Man lebte am Hofe von 
dem Schweiße der Unterthanen; man fog an dem Marke des Volles. So 
wurde König Ludwig XIV. unpopulär. Sein Tod zeigte, wie ferne er dem 
Volke geftanden. Montesquieu's Perfer, welche gerade zur Zeit des Mer 
gierungswedjfels in Paris waren, ſchreiben über die Stimmung im Pr 
blitum: „Der König ift nicht mehr. Er hat viel von ſich zu zeden ges 
macht während feines Lebens. Bei feinem Tode blieb Alles ſtumm.“ 
Auch andere Zeitgenofjen berichten, daß nicht viele Thränen dem begabten 
Despoten nachgeweint wurden. Man berichtet fogar von einem Breuden- 
taumel, der hier und da bei der Nachricht feines Todes fi) fund gab, 
Die Menſchen berauſchten fid) bei Gegelenheit der Leichenfeier Ludwigs XIV. 
Man machte Spottverfe, wie die folgenden: 

Si la France au moment que ta course est finie 
Ne pleure point, Louis, ne l’en &ionne pas, 
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Ses yeux baign&s de pleurs pendant toule ta vie 
Se trouvent &puis&s au jour da ton Iröpas; 
oder: 
Quelque dur que Louis nous füt, 
Son tr&pas seul le justifle, 
Puisqu’ ä l’exemple du Messie 
I mourut pour notre salut, 

Die Franzofen, ſtets begierig nah Wechſel und Veränderung waren 
gelangweilt, ermattet. Nun fam eine neue Regierung. Die Zeit der r&- 
gence trat ein. Die nenen Machthaber, der Regent Orleans und fein 
Genoffe Dubois, waren würdige Vertreter der Sittenfäulnig und Gewiſ- 
fentofigteit,, welche man feit fange am Hofe zu fehen gewöhnt war, aber 
fie trieben es ſchlimmer als alle Andern zuvor. Man hatte bei Hofe cin 
wenig Bemußtfein von der Zeichtigfeit, mit welcher man den Gtaatswagen 
lenkte. Es iſt zu verwundern, daB man in diefen Kreifen die „leltres 
persanes® fo gut aufnahm, während doch darin kühne Angriffe auf die 
Magthaber enthalten waren. Ginigermaßen vorſichtig drückten ſich die 
Peiſet wohl aus, aber fie, denen nichts entging, die über Alles ein Urs 

theil fälten, mußten auch hier ihren Freimuth beibehalten, wenn fie auch 
die Dinge nit geradezu benaunten und ihre Sentenzen hier und da 
etwas verallgemeinerten. Da hieß es u. A: „Ich weiß nicht wie «8 
fommt, aber fo boshaft und ſchlecht mande Fürften find, ihre Minifter 
find immer noch boshafter und ſchlechter als fie. Deßhalb ift der Ehrgeiz 
der Bürften nie fo verderblich, als die Niederträchtigkeit ihrer Rathgeber.“ 
&s ift Hier natürlich niemand genannt, aber man hat e8 leicht zwiſchen 
den Zeilen zur lefen, wenn der Zeyt gelefen wird. Ueber die Pflichten und 
die Stellung eines Minifterd werden u. A. folgende Betrachtungen ange 
felt: „Ein unehrlicher Minifter fügt dem Fürften und dem Volke viel 
Schaden zu, aber der größte Schaden if das ſchlechte Beiſpiel, welches er 
giebt. Ich Habe in Indien ein ganzes Volk durch das ſchlechte Veifpiel 
eines Minifters in fehlehte Sitten verfallen ſehen. Es ift wie eine ans 
dende Kranfpeit; alle Bande der Ordnung waren gelöft, die Rechts 
fefienheit war ſpurlos verſchwunden und Gewinnſucht und Geldgier er- 
heten ihren Thron.“ Daß hier niht von Indien, fondern von Frankreich 
rohen wird ift Mar, da eben in jener Zeit für das Hazardſpiel der 
Hof den Tom angab und jene zur klaſſiſchen Berühmtheit gelangten Finanz 
zerſuche Laws gemacht wurden. Diefer Zinanzfragen nehmen ſich die Pers 
19* 
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fer beſonders angelegentlih an und verhößnen mit Kraft und Bitterfeit 
die Grundlagen des „Syftems” und die Verirrungen, welder der Staat 
fich damals ſchuldig machte. 

Die Perfer ſpotten über die Macht oder Gewalt des Stautseredits, 
der bisweilen von gewaltiger Kraft ift, bisweilen von einem Windhauch 
geftürzt werden fan, der aber vor allem von der Macht, dem Wohlſtande, 
der Sittlichteit und Einſicht des Staats abhängig iſt. Der Perſer ſpricht 
von der Allgewalt des Königs: „Will der König einen Krieg führen und 
braucht dazu Geld, fo hat er nichts weiter zu thun als feinen Unterthar 
nen vorzufpiegeln, daß ein Stück Papier Geld fei und ſogleich find fie 
ganz feft davon überzeugt.“ Was Montesquien hier im Scherz feinen 
Perſer erzählen Täßt, hatte Lam focben auch, weınglei in einer andern 
Form, ebenfals ausgefproden, wenn er den Gap aufftellte: „Das Geld 
Tann aus Stoffen beftehen, welche an umd für ſich feinen Werth haben.” 
Frankteich ward von Papiergeld und Actien überflutet. An die Stelle 
des theuerſten Materials für dad Geld trat das billigſte. Man eyperis 
mentirte mit der Proportion zwiſchen dem reellen und imaginairen Werthe, 
‚man wechſelte die Production mit der Circulation, man escamortitte das 
edle Metall aus allem Verkehr. Es trat jener befannte Schwindel und 
Zaumel ein im Papierhandel. Die Regierung und alle Klaffen der Ger 
felfchaft wurden in den allgemeinen Steudel hineingeriffen. Wer irgend 
bewegliches, veräußerliches Vermögen Hatte nahm Theil an dem allgemei- 
nen Hazardipiel, Das baare Geld übte einen Zauber aus wie noch nie. 
Man fann deufen, mit welchem Jutereſſe die Perfer diefen Erſcheinungen 
folgten. Sie ſchildern den Zuftand des Pariſer Publifums, die Stim- 
mung in den Gafe’s, den raſchen Wechſel, indem zuerſt alle ihr Vermö— 
gen in Papier zu verwandeln ftreben und unmittelbar darnach der Rück- 
ſchlag erfolgt und der allgemeine Wunſch fih äußert das Papier in Sach- 
güter, in Waaren, Grundftüce u. dgl. m. umzuſetzen. Usbek ſchreibt, er 
fet einem reichen Gutsbeſitzer begegnet, der ſich beklagt, dag er nur Güter 
und fein baares Geld befige. Dit dem vierten Theile feines Vermögens, 
wenn es nur beweglich wäre, meint ex viel reicher jein zu können als mit 
einer Menge liegender Gründe. Wenige Monate fpäter begegnet der Pers 
fer einem andern Herrn, der 200,000 Livres in Bankbillets bei ih führt 
und bei all diefem Reichthum ein Bettler ift. Er wünſcht fih ein Meines 
Stückchen Land, wenn auch noch fo Hein, um doch wenigftens nicht Sun⸗ 
gers zu ferien. Mit großen Maffen Papiergeldes in Händen war man 
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bitteren Noth ausgeſetzt, weil die Entwerthung des Papiergeldes reißend 
föne vor ſich ging. Es ereigneten fih dabei komiſche Eenen, Der 
Perſer erzählt folgenden Fall: er begegnet einem Herrn, welder in Ders 
jmeiflung iſt über die Ghrlofigfeit eines Andern, dem er eine Summe 
Beldes auf Pfand. geliehen hat. Der Werth des Geldes füllt: er erhält 
die geliehene Summe zurüd, ftatt mit dem Pfande befriedigt zu werden. 
„Quelle perfidie horrible!“ ruft er aus. 

Die vielen Anefdoten über den raſchen Gfücswechfel, wie Diener zu 
Herren und Herren zu Dienern wurden, find bekannt, Es wimmelte in 
Franfreich von Emporfömmfingen, und wer reich war, wollte auch vornehm 
md von hoher Geburt fein. Rica fah im Cafe einen Mann, welcher die 
Augen zum Himmel erhebend fagte: „Gott ſegne die Entwürfe unferer Mi— 
nifter: mögen die Actien noch ferner fleigen und alle Lakaien in Paris 
reicher werden als ihre Herren!” Nach eingezogener Erfundigung erfährt 
er, dag diefer Mann jehr arm und von Fach ein „genealogiste*, ſei. 
„Er bofit, hieß es, daß fein Gefchäft blühen werde, wenn fid Immer 
wene Bermögen bilden, Alle die Reichgewordenen bedürfen feiner um ihren 
Nomen gro zu machen, ihre Vorfahren vom Schmuße zu reinigen und 
ihte Galawagen mit Wappen zu verjehen: er bildet ſich ein fo viele Ades 
Kige zu ſchaffen als er will und zittert vor Freude über die Ausdehnung 
feiner Praxis.“ 

Derfelbe Rica fehreibt, wie nad) dem Tode des lehten Königs die 
Binanzen im großer Zerrättung gewefen feien und wie es ein Ausländer 
Kan) übernommen habe Frankreich zu euriren. „Er meint nun, daß die 
Gar nad) Anwendung ſehr ftarfer Mittel angefchlagen und daß er Frankreich 
defen frühexes Gmbonpoint zurücgegeben habe, aber es ift nicht gefunde 

Körperfülle, ſondern Aufgedunfenpeit, Alle diejenigen, welde vor ſechs 
Monaten reich waren, find jept arın, und Diejenigen, welche damals nicht 
das liebe Brod hatten, verfinfen in Schägen und Reichthümern. Nie 
haben dieſe Gegenfäge einander fo nahe berührt. Der Ausländer hat 
ten ganzen Staat um und um gedreht wie ein Trödler den Aermel eines 
Ares umdrebt. Was zu oberft war fommt zu unterft, was außen war 
fen zu ſtehen. Wie viele ganz neue Vermögen, unglaublich ſelbſt für 
Bıfenigen, Die fie erworben! Wie viele Diener, welche ſich num von ihren 
jenofjen bedienen fafjen, und morgen vielleicht von ihren ehemaligen 
Peren! Dabei ereignet fid) denn mandes Seltfame. Die Lafaien, welche 
mäßrend der vorigen Regierung ihr Glück gemacht haben, preifen heute 
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ihre vornehme Herkunft; diejenigen, welche ihre Bedientenlivree in einer 
gewiffen Straße (der rue Quincampoix, wo die größten Geſchaͤſtslocale 
für die Agiotage ſich befanden) abmwarfen, werden von den erfleren ebenfo 
gründfih verachtet, als fie felbft vor furzer Zeit verachtet wurden. Gie 
freien jegt aus Leibesfräften: der Adel ift ruinirt! welche Unordnung im 
Staate! welche Verwirrung zwiſchen den Standesunterfcieden. Leute von 
dunkler Herkunft ommen zu Macht und Anfehen.” 

Die Perfer haben viel Verkehr mit Gelehrten. Ein Alterthumsfor⸗ 
ſcher ſchickt dem Perfer Rica ein im Staube einer Bibliothef neuaufgefuns 
denes Bruchftüd der Erzähfung eines alten griechiſchen Schriftftellers, der 
folgenden Mythus mittheilt: „In der Nähe der orfadifhen Infeln wird 
ein Wunderfind geboren, deſſen Vater Aeolus und deſſen Mutter eine 
Nympbe von Eafedonien ift. Mit vier Jahren ift das Kind bereits weife, 
verfteht ſich außerordentlich gut auf edle Metalle und Iernt von feinem 
Bater die Kunft die Winde in Schläuche zu fofien und den Reifenden 
mitzugeben. Zum Mann berangereift, reift der Bauberer nad Bätica, 
von deffen Gold und Silberreichthum er viel hat erzählen hören, und 
fogleich nad) feiner Ankunft in jenem Lande beginnt er mit lauter Stimme 
zu predigen: „Völker von Bätica, ihr glaubt reich zu fein, weil ibr Gold 
und Silber habt, aber ich bedaure euch megen eured Irrthums. Glaubt 
mir: laßt eure eitlen Schätze fahren, geher ein in das Reich der Einbil- 
dungsfraft und ich verſpreche euch Reichthümer, die euch ſelbſt in Erſtau— 
nen ſetzen werden.” Und er verfaufte ihnen Wind aus feinen Schläuden 
und fie gaben ihm ihr Gold und Silber. Am andern Tage kommt er 
mit einer neuen Predigt: „Ihr Wölfer von Bätica, wollt ihr reich fein? 
Bilder euch ein ich fei reich und ihr desgleichen; ſetzt euch alle Morgen 
in den Kopf, daß euer Vermögen während der Nacht fid verdoppelt habe. 
Habt ihr Gläubiger, fo bezahlt fie mit diefen erträumten Schätzen und 
gebt ihnen den Rath, die Einbildungsfraft in demfelben Mage zu Hülle 
zu rufen, als ihr felbft thatet.” Und wieder nad) einigen Tagen erſcheint 
der Prediger und fpricht: „Völfer von Bätica, Teider fehe ich, daB eure 
Einbildungskraft nicht mehr fo lebhaft ift als in den erften Tagen; laſſet 
meine Phantafte die eure feiten: alle Morgen werde ich einen Zettel vor 
euch hinftellen und diefer wird die Quelle eures Reichthums fein: es find 
nur wenige Worte, aber diefe find bedeutungsvoll, denn vermittelt derfel« 
ben wird die Mitgift eurer Frauen, die rechtliche Stellung eurer Kinder, 
die Zahl eurer Diener geregelt werden. Mein Anfchlagzettel wird über 
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die Pracht eurer Equipagen, über die Fülle eurer Mahlzeiten, über die 
Zahl und Einkünfte eurer Geliebten entſcheiden.“ Wenige Tage fpäter 
fommt der Zauberer athemlos herbeigeſtürzt uud fehreit; „Völker von 
Bätica, ich habe euch gerathen, eure Einbildungsfraft zu Hülfe zu rufen, 
und ich febe jeßt, daß ihr es nicht getham habt; jetzt befehle ich euch es 
au thun. Es find unter euch Leute, welche fo ſchlecht find, daß fie 
ihr Gold und Silber nicht herausgeben wollen. Das Gilber ..... das 
mag noch hingehen, aber das Gold .... das Gold! — dag bringt mic) 
außer Faſſung. Ih ſchwoͤre bei meinen heiligen Windſchlaͤuchen, daß ic) 
diejenigen ftrenge beftrafen werde, melde mir ihr Gold nicht bringen. 
Auh babe ich gehört, daß ihr einen Theil eurer Schaͤtze ins Ausland ges 
iidt Habt. Ich bitte euch, Laßt fie kommen; ihr werdet mir damit ein 
großes Vergnügen machen und ich werde euch ewig dafür dankbar fein. 
Und dann noch eine Fleine Bitte: ich weiß, daß ihr Edelfteine beſiht; im 
Namen Jupiters flehe ich euch an, befreit euch von ihnen; nichts macht 
euch fo arm als ſolche Dinge; id fage euch befreit euch davon. Ich 
werde euch ausgezeichnete Geſchaͤſtoleute empfehlen, welche euch dabet hels 
fen werden, Welch’ unermeßliche Reichthümer werden bei euch umlaufen, 
wenn ihr thut, was ich euch füge. Ich verſpreche euch auch das Schöufte 
wae id in meinen Schläucen Habe.“ Nach Vollziejung aller diefer Ans 
ordnungen folgt die Zumuthung: „Wölfer von Bätica, ih habe eure ge- 
gemärtige glückliche Lage mit dem Zuſtaude verglichen, in welchem ich 
euch autraf: jegt feid ihr das reichfte Wolf der Erde; aber noch Eines 
kblt zur Vollkommenheit eures Glüdes: ih muß euch die Häffte eurer 
Güter, eures Eigentbums abnehmen“ u. ſ. w. 

Man fieht in allen diejen angeblich helleniſchen, handfchriftfich gefuns 
men Mythen ift die Lawſche Krifis in ihren Hauptphafen mitgetheift, 
die Ueberfluthung mit Papiergeld, die ſtrengen Verbote Gold und Silber 
auszuführen und zufegt auch die Verbote edle Metalle zu befigen. Dan 
denke fi) Das Aufjehen, welches jo fede Angriffe auf das „Syſtem“ madys 
ten, und Die Genugthuung, melde für die über Law, Dubois und den 
Regenten entrüftete Gefellihaft in ſolchen Sticheleien liegen mußte. Gel 
ten ift fpäter in Verfaſſungsſtaaten eine Regierung fo ernft und nachdrück- 
56 angeflagt, wie dies im Anfange des vorigen Jabrhunderts in der abs 
hinten Monarchie Frankreichs durch Montesquieu geſchah, der in einem 
Br legten Perſerbrieſe feinen Usbek folgende Betrachtungen anftellen läßt. 

„Ich Habe lange Zeit in Indien gelebt. Dort fah ich ein Volk, 
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weldes von Natur großmüthig war, in einem Augenblid verwandelt wer⸗ 
den durch das ſchlechte Beiſpiel eines Miniſters; alle wurden verborben, 
von dem fegten Unterthan bis zum größten Magnaten; dieſes Bolf, deſſen 
Edelſinn, Rechtſchaffenheit, Unſchuld und Treue fiets zum Mufter gedient 
hatten, wurde plößlich ganz verderbt und das jchlechtefte aller Völler. 
Das Uebel griff reißend ſchnell um ſich und verſchonte ſelbſt die gefumdes 
ften Glieder des Staatöförpers nicht; felbft die tugendhafteften Männer 
verübten Unredlichkeiten und verlegten bei verſchiedenen Gelegenpeiten die 
Grundbegriffe des Rechts unter dem Vorwande, daß auch ihr Recht vers 
legt worden fei, Die verdammungsmwürdigften Geſetze mußten die nieder 
trächtigften Handlungen beſchönigen, Unrecht und Treulofigkeit galten für 
notwendige Uebel. Verträge wurden nicht geachtet, die heiligiien Vers 
bindlichkeiten gelöft, alle Gelege der Familie mit Füßen getreten. Gold» 
gierige Schuldner ftellten ſich als bezahlten fie ihre Schuld und thaten es 
gleichwohl nicht und vernichteten fo den Wohlſtand ihrer edlen Gläubiger. 
Andere, noch ſchlechtere, Fauften ſich Tür gar fein Geld alles Möglice; 
nahmen Wittwen und Waifen deren Habfeligkeiten fort und gaben ihnen 
Eichenblätter, welche fie aufgelefen hatten, Ale waren plögfih von Geld⸗ 
gier erfüllt; alle bildeten eine Verſchwörung, deren Zwei Reichthum zu 
erwerben war; Reichthum zu erwerben nicht Durch ehrliche Arbeit oder in. 
duſtrielle Thätigkeit, jondern durd) den Ruin des Fürften, des Staates 
und der Mitbürger. Einer legt fi) Abends mit Genugtpuung zu Bette: 
ex hat heute eine Familie um alle ihre Habe gebracht und wird morgen 
eine andere Familie an den Betteltab bringen. Gin Anderer freut ſich 
feine Angelegenpeiten in Ordnung gebracht zu haben: duch Bezahlung 
feiner Schulden hat er eine ganze Familie zur Verzweiflung gebracht, die 
Mitgift zweier Mädchen vernichtet, die für die Erzichung eines Knaben 
beftimmten Gelder verſchwinden gemacht, der Vater diefer Kinder ſtirbe 
vor Schmerz darüber, die Mutter fommt vor Gran um; aber alles dies 
fes ift durch das Geſetz erlaubt. — Wie viel größer ift das Verbrechen 
eines Minifters, der fo die Sitten eines Volkes vergiftet, die edelften 
Menſchen zu Verbrechern macht, die Tugend verdunfelt, den Glanz der 
Würde trübt und felbft Die Höchftgeborenen der allgemeinen Beradtung 
preißgiebt? Was wird die Nachwelt fagen, wenn fie fehen wird, daß fie 
über die Schande ihrer Voreltern erröthen muß? Was wird der junge 
Nachwuchs von heute jagen, wenn er das Eifen feiner Ahnen mit dem 
Golde feiner Eltern vergleichen wird? Ich zweifle nicht, daß die wahrs 
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haft Edlen jeden Adel, der fie entehrt, von ſich werfen werden und dab 
der jegigen Generation das furchtbare Nichts, im welches fle ſich geftürzt 
hat, allein vorbehalten bleiben werde.“ 

Es ift ein charafteriftifcher Zug der Perjer, daß bei ihnen Scherz 
und Ernſt jo oft wechſelt. In diefer legten draftifchen Schilderung ift 
Gruft genug und nur etwa die Namensverwechſelung Indiens mit Frank⸗ 
reich hat etwas Scherzhaſtes. Aber auch für die VBlödfinnigften war es 
verſtaͤndlich, wer mit fo feden Ausfällen gemeint war. Auf diefem Wege 
mußte man zu der Ginfiht fommen, welche Bedeutung die Miniftervers 
antwortlicleit habe. Spielend vernichtete Montesquien die Idee, dab 
Zürften und Minifter feine Rechenſchaft abzulegen hätten vor ihrem Volle 
und der Nachwelt für ihr Thun und Treiben, Nur daß er die Betrach- 
tungen in eine faft burlesfe Form Mleidete. Unter der Maske eines leicht⸗ 
fertigen Romanfchriftftellers zeigte er die großen Wahrheiten des Staats 
lebens; mit der Signatur einer Reihe frivoler Liebesgeſchichten ſchmug⸗ 
gelte er wenigftens Bruchftüde der Theorie vom Verfafiungsftante nad 
Sranfreich hinein. Ebenſowohl der haut-gout feiner ſtandaldſen Haremss 
feenen als auch die logiſche Schärfe feiner publiciſtiſchen Argumentation 
mußte ihm eine Fluth von Leſern verfhaffen. „Faites-nous des lettres 
persanes“ pflegten in jenen Zeiten die Buchhändler und Verleger den 
Schriftſtellern zu fagen. 

So waren die Anfänge eines Publiciften, deſſen Geiftesmerfe in der 
Geſchichte der franzöfiihen Revolution eine Rolle fpielen und der je Tän« 
ger je mehr ernft und eindringlich zu ſeinen Zeitgenoffen redete und aus 
einem Romanfcpreiber zum berühmteften Theoretiker des modernen Staats⸗ 
rechts wurde. Dreizehn Jahre nad den „lettres persanes“ erſchienen die 
„Considörations sur les causes de la grandeur et de la döcadence 
des Romains,“ wo ebenfalls Vieles über Rom Ausgeſprochene Frankreich 
treffen follte und wo jede Gelegenheit benupt ift aus einzelnen Thatſochen 
allgemeine Wahrheiten für das politiſche und ſociale Leben zu abſtrahiren. 
So viele epigrammatifchezugefpißte Sentenzen aus diefen Schriften wur— 
den Eigenthum der geiftig angeregten Kreife Frankreichs umd galten für 
Dialkelſprüche. Als endlich auch in dem „Esprit des lois“ ein allgemei» 
nes lesbares, tieffinniges Werk erſchien, welches die wichtigften Fragen in 
derfelben zugänglidien Weife nur mit größerem Eruſt und größerer Tiefe, 
behandelte, da wurden die politiſchen und ſocialen Zuftände, die Brage von 
der Reform Frankreichs, die Grundfäge der Codification, der Polizei 2c, 
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Gegenftand des allgemeinen Geſpräches in den Parifer Salons. Ein 
Zeitgenoffe ruft vermundert aus: „Die Politit ift eine Sache der Philes 
ſophie geworden!“ Und nicht bloß die Politik, ſondern wiſſenſchaftliche 
Geographie, Nationalökonomie und Statiſtik waren in ihren Anfängen bes 
reits in den Schriften Montesquieu’s enthalten. — Wiſſenſchaften, deren 
weiterer Ausbau fpäteren Jahrzehnten angehört. 

Montesquieu begann mit Angriffen auf das Beftehende, um dann erft 
den Weg zu zeigen, wie man zu befferen Zuftänden gelangen koͤnne. Zuerft 
mußte tabula rasa gemacht werden, die Unerträglicleit der Gegenwart 
veranfhailicht werden. Aber um zu einer Ummandelung Frankreichs zu 
ſchreilen, bedurfte man noch einer genaueren Vorſtellung von dem Ideale, 
welchem man zuzuftreben habe. Montesquieu's literariſche Wirfamfeit 
begiunt mit einem revolutionairen Manifeft gegen das Frankreich; des achte 
zehnten Jahrhunderts, fie ſchloß mit einem Gutachten über die Zufunft. 
Gr firafte nicht Dioß, er zeigte den Weg zur Beflerung. Gr negirte nicht 
bloß, ex legte mit Hand an beim Neubau. Es war ihm erfpart zu ſeben, 
wie nachmals, ald alle Schäden Frankreichs bloßlagen, als man genau 
das Ziel fannte, welchem man zuftenern wollte, die ſittlichen Mächte nicht 
ausreichten Franfreich zu verwandeln, zu heilen. Wenn fpäter aus dem 
allgemeinen Schiffbruche der franzöflihen ‚Revolution mande Wahrbeit 
gerettet wurde, um bei politifhen und fociafen Reformen mitzuwirken, fo 
hat Montesquien einen Theil am dem Berdienft, ſolche Wahrheiten der 
Mit und Nachwelt vergegenwärtigt zu haben, und in diefem Entwidelungs» 
proceß finden denn auch Die „leitres persanes“ ihre Stelle. 
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Bemerkungen zu dem Anffah: 
„die rehtglänbige Kirche in Lipland.“ 


Fides autem suadenda est, non imperanda. 
Lactantius. 

Au wir im Juniheſt unſerer Zeitſchrift eine Ueberfegung des in meh⸗ 
zerer Hinficht merkwürdigen Artikels aus der „rechtgläubigen Revue” mite 
theilten, erlaubten wir uns zugleich die Bitte um Zufendung. eventueller 
Berichtigungen auszuſprechen. Wir Bezogen diefe Aufforderung vorzugss 
weiſe auf das perfönlich-anefdotenhafte Element, womit jener Artifel fo 
reichlich ausgeftattet war; denn zur allgemeinen Kennzeichnung der Motive, 
Quellen und Ergebniffe diefer „rehtgläubigen” Darftellung glaubten wir 
ſchon durch einige derjelben unmittelbar angehängte Bemerkungen wenige 
ſtens das Nöthigfte gethan zu haben. Juden uns mın in der That vers 
ſchiedene Bericptigungen der gewünfchten Art zugelommen find, ermangeln 
wir nicht diefelben hiemit der Oeffentlichkeit zu übergeben. Könnten fie 
dazu dienen, fünftigen Geribenten über daffelbe Thema das Gewiſſen zu 
ſchärfen, fo daß fie fi in Bezug auf die erzählten Thatfachen einer ſtren⸗ 
geren Wabrheitsliebe befleißigten, fo würden wir uns zu diefem Erfolge 
natürlich Glück wünfgen dürfen. Wenn aber nit — nun, fo wird es 
immerhin für uns felbft gut fein, genau zu willen, was wir von den 
Waffen zu halten haben, die gegen uns zur Anwendung kommen. 
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1. Bon Herrn Propſt Kupffer in Marienburg. 

Der Berfaffer des in der Balt. Mouatoſchr. überfegten Artikels über 
die „rechtgläubige Kirche in Livland“ erzählt unter Anderem (p. 485) von 
einem Paftor, der noch dazu bald darnach Propft wurde, wie er von der 
Kanzel herab die Rechtglänbigfeit eine Hundercligion genannt habe, 
„Hierüber fam es zu einer gerichtlichen Unterfudung, und, wie man mir 
fagte, follen die Zeugen ausgefagt Haben, daß der Paftor in der That die 
rechtgläubige Lehre fo genannt habe; durch Allerhöchſten Gnadenact, wenn 
ich nicht irre, wurde diefe Sache niedergeſchlagen.“ 

Die Nedaction der Balt. Monatsſchr. hat diefer, allerdings ſehr ents 
ſtellten Geſchichte eine irethümliche Beziehung gegeben”); fie betrifft ohne 
Zweifel mid, und ich halte e8 daher nicht für überflüffig den wahren 
Sachverhalt hier mitzutheilen. 

In der Marienburgſchen Gemeinde mehrten fi im Jahr 1854 die 
gemiſchten Ehen, Andrerfeits äußerte ſich um dieſelbe Zeit, befonders bei 
Gelegenheit einer gewifjen Auswanderungsagitation, ein fo ſehr auf die 
materiellen Vortheile gerichtete und die geiftlihen Güter unterihägender 
Sinn, dag ic darüber nicht ſchweigen zu dürfen glaubte, Ich beſchloß 
alfo über die beiden erwähnten Punfte zu der Gemeinde zu reden, And 
that es eines Sonntags, im Frübjahr 1854, nad beendeter Predigt, 
Gegen Abend Fam der Tiſchler Silling zu mir umd erzählte, der „ruſſiſche“ 
DOrtögeiftfihe habe feinen Schulmeifter in das Fiandenſche Gebiet gefendet, 
um Leute zu ſuchen, die bezeugen folten, daß ich von der Kanzel gefagt 
habe: „der ruſſiſche Glaube ift ein Hundeglaube.“ 

Ich danfte dem Tiſchler für feine Mitteilung, und da id mit dem 
Aukfageftand [don durch frühere Vorfälle vertraut war, fo unterließ, ich 
nicht meine Rede ſofort wörtlich aufzuſchreiben. Ich theile fie im Aua- 
zuge bier mit. 

„In diefem Kirchſpiele Fommen jegt viele gemiſchte Ehen vor — wel 
dies wird der Erfolg fein, wenn es fo fortgeht? — Diefes unfer Gotteds 
haus, das fo rei an Kindern ift, wird in Zufunft verlafen fein und 
feine Kinder mehr haben. Eure Kinder und Kindes-Kinder werden einem 
andern Gotteöhaufe angehören, das ihr nicht lennt. Aber woher kommt 

) Nämlich auf bie Kiechhofsprebigt in Fehteln, f. Juniheft p. 485 unb p. 519. 
Bir haben uns allerdings geirrt und danken bem Herrn Propft Kupffer für bie Zutecht 


felung. 68 if aber geiviffermafen ein glüclicher Jreihum gewefen. Da berfelbe ben 
Bericht über bie „Sandgerihtefigung in Befleln” zu feiner Bolge hatte. D. Red. 
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es, daß fo viele gemifchte Ehen zu Stande fommen? Es kommt daher, 
daß ihr gegen den Glauben überhaupt gleichgültig geworden ſeid. Die 
Belt und das Irdiſche iſt euer Gott geworden, den ihr über Allee liebt 
und dem ihr nachtrachtet. Ja Diele find fogar fo weit gefonmen, daß 
fie mir gefagt haben: Mag aud cin Hundeglaube fommen, wenn er und 
nur Vortheil bringt. — Iſt das nicht entfeplich, daß euch der Glaube an 
Bott fo wenig und das Irdiſche ſo viel gilt! Gottes Wort fagt, daß der 
Menih nicht alein von Brod lebe 20.” 

Bon der griechiſch/ orthodoxen Kirche war gar nicht die Rede geweſen 
und eine Schmähung der „rechtaläubigen" Lehre nicht im geringften beab⸗ 
Aptigt. — Im Oktober deſſelben Jahres 1854 gerade da id) mit dem Confir⸗ 
mandensUnterrichte befpäftigt war, kam eines Morgens der Verwalter T. 
zu mir und erzählte mir, daß ein von dem General-Gonverneur gefandter 
Beamte in Marienburg angefommen fei, um über eine Klage, die der 
techtgläubige Geiſtliche über mich angebracht, Unterfugungen anzuftellen, 
Ich trug dem Verwalter auf, den Beamten zu bitten, mich zu beſuchen, 
damit ich den Gegenfland der Sage erfahre. Der Beamte kam — es 
war Herr Ratihinsfi — und erzählte mir, daß der rechtgläubige Geiſtliche 
ein von 17, theils zehtgläubigen, theils lutheriſchen Bauern unterſchriebenes 
Protokoll dem Eizbiſchoſ in Riga zugefendet Habe, worin die eidliche Ausr 
fage diefer 17 Zeugen verſchrieben fei, daß ich den griechiſchen Glauben 
einen Hundeglauben genannt habe. Dieſes Protokoll fei von dem Erzbi⸗ 
ſchof dem Geueral-Gouverneuren übergeben und meine Beſtrafung verlangt, 
worden, und er, Herr Ratſchinbti, fei von dem Bürften Suworow gte 
hit worden — über die Anklage Erkundigungen einzuziehen. Ich. gab 
ihm meine geſchriebene Rede und er ging zum Verhoͤr der beftellten, 
17 Zeugen und anderer glaubwürdigen Perfonen, die an jenem Sountage, 
in ber Kirche geweſen waren. Dieſe Repteren waren der Dekonomie- 

Inſpector V. aus M., der Schulmeifter K. aus M. und alle Glieder des, 
örtlichen Gemeindegerichts. Keiner von den Befragten hatte die mir ans 
geihuldigten Worte gehört; fie machten vielmehr Ausfagen, die mit meiner 
niedergefchriebenen Rede fo gut übereinftimmten, als es fein fonnte, da 
fa ein halbes Zahr dazwifgen Ing. Auch die Zeugen der Gegen» 
partei Teugneten die angefchuldigten Worte von mir gehört 
und mit ihrer Unterfchrift bezeugt zu haben. Nur einer derfelben, 
ein Bauer vom Gute Fianden mit Namen P., behauptete, daß die Anklage 
wahr fei. Als es fi) aber ergab, daß diefer enge P. an dem betreffenden 
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Sonntage gar nicht in der Kirche gewefen war, fo wurde er entfernt und 
feine Ausfage nicht aufgenommen. Den Bericht des Herrn Ratſchinsti habe 
ich freilich nicht gelefen, ihn ſelbſt aud) nad) dem Berhöre nicht mehr geſpro⸗ 
chen; fo viel aber ift gewiß, daß die Anklage vollftändig aufgegeben worden 
ift, da ich von feiner Behörde in diefer Sache weiter belangt wurde. Eines 
„Allerhöchſten Gnadenactes“ hat es für mich nicht bedurft; der Gerechtigfeit 
des Fürften Suworow verdanfe ich die rafhe Befreiung von dieſer fal- 
ſchen Anklage. — Der redptgläubige Geiſtliche blieb in feinem Amte. 


1 Bon Herrn Paftor Mafing zu Neuhaufen. 

Wenn man dem Berf. des Auſſatzes in der „redtgl. Revue” gejagt 
hat, daß in dem vierziger Jahren „allzu eifrige Afpiranten der Rechtgläu⸗ 
bigfeit“ auf mehrere Jahre ins Gefängniß gefperrt morden feien (Balt. 
Monatsſchr. Juniheft p. 477), fo hätte er fih doch wol — falls es ihm 
um Wahrheit zu thin war — leicht über die diefem Mythus zu Grunde 
Tiegenden Thatfachen belehren könuen. Sie werden alle etwa von folgen» 
der Art gewefen fein. 

Bei der im Jahre 1841 anhebenden, noch nicht kirchlich gewordenen 
Bewegung unter dem hiefigen Landvolle that ſich im Neuhauſenſchen Kirch ⸗ 
ſpiele befonders ein gewiffer Jaan Espe aus dem Schloß-Neuhaufenfchen 
Dorfe Hürfi hervor. Durch Verbreitung von allerlei unglaublichen Ger 
rüchten über ein In Polen liegendes „warmes Land“ (aͤmmi ma), aud 
leeres Land“ (tühhi ma) genannt, welches, wie gefagt wurde, von der 
Regierung für Die auswandernden livländiſchen Bauern beſtimmt fei, brachte 
er das hiefige Landvolf dermaßen in Bewegung, daß fle aus der ganzen 
Umgegend nad) Hürfi pilgerten um ſich in der Auswanderungsliſte verzeich« 
nen zu laſſen. Diefe Lifte follte bei dem Rigaſchen „rechtgläubigen“ Bifchof, 
welcher von den Leuten als Auswanderungs-Agent angefehen wurde, einger 
reicht werden, zu welchen Zwede Jaan Espe, von den Auswanderangds 
Tuftigen mit Reiſegeld verſehen, wiederholentlich Reifen nad) Riga machte. 
Das Drdnungsgericht ſah ſich durch dieſe Bewegung veranlagt, den Jaan 
Espe als Verbreiter Tügenhafter Gerüchte und als Unruhſtiſter zur Bere 
antwortung zu ziehen, und fandte ſchließlich, als Gitationen durch das 
Gemeindegericht ſich als erfolglos erwiefen hatten, den Landboten Horn 
mit einer Militär» Escorte ab, um den Jaan Espe aufzuheben und nad 
Werro zu ſchaffen. Diefe Maßregel erwies ſich als durchaus nothwendig, 
denn die Bewohner des Dorfes Hürſi, Männer und Weiber, leiſteten dem 
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Landboten thaͤtlichen Widerftand und fuchten den Jaan Espe, als er ber 
reits ergriffen war, zu befreien. Nachdem er daranf einige Zeit in Werro 
und Riga gefangen gefeffen hatte, wurde er in feine Heimat entfafjen, 
Ob er außer der Haft für feine Wühlereien eine Strafe erhalten hut, ift 
hier nicht befannt geworden. Bein Beginne der Eonverfiongepidemie im 
Jahre 1845 gehörte er zu dem erſten, welche zur griechiſchen Kirche üher- 
uaten. Ob er fhon 1841 ein „Aſpirant der Rechtgläubigkeit“ geweſen, 
mag dem Verfaſſer bekannt fein, die Behörde hat jedenfalls nur feine 
politifchen Wühlereten im Auge gehabt, wenn fie ihn zur Verantwortung zog. 
Daß die vom Kaifer angeordnete Frift von 6 Monaten zwiſchen der 
Anmeldung zum Uebertritt und dem Uebertritt ſelbſt dazu beftimmt war, 
den zum Uebertritt fi Meldenden Zeit zu laſſen, „um alles wohl zu ber 
denfen und nody vor dem Uebertritt ſich mit der rechtgläubigen Lehre ber 
kannt zu machen“ (p. 478), wird wohl Niemand bezweifeln, daß aber der 
Unterricht weder gefucht, noch geboten worden ift, noch auch geboten werben 
konnte, ift eine Thatſache, die nicht hefttitten werden kann. Außer den 
wenigen Eften und Letten, Kolon, Ballohd zc., welche als „rechtgläubige* 
Prieſter angefellt wurden, war in den erften Jahren der Eonverflon wol 
faum ein ruſſiſchet Geiftficher der Sprachen unferer Nationalen mächtig. 
Wenn fie aud die Amtshandfungen nothdürftig nach den gedrudten 
Formularen verricpteten, fo mußten fie doch fonft durch Dolmetſcher mit 
den Nationalen verkehren, wie ich felbft es in der orthodoy » griechiſchen 
Kirhe zu Werro im Jahre 1845 zu hören und zu fehen Gelegenheit hatte, 
Ein Werroſcher Kaufmann Horn, welcher ruſſiſcher Kirchenvorftcher war, 
hielt dafelbft den „Afpiranten der Rechtgläubigfeit“, welche gleich darauf 
gefirmelt wurden, folgenden Vortrag über den Urfprung der Religionen: 
„Ale übrigen Religionen flammen von Menden her, die jüdiſche von 
Mofes, die lutheriſche von Lutber, die ruſſiſche Religion aber ift von Gott 
ſelbſt geftiftet )." Nachdem die Leute darauf noch einige Anweifungen 
*) Belche eigenthümlichen Argumente zum Behufe ber Gonverfion auch fonft in den 
Yeriger Jahren verwendet wurben, bavon lohnt es noch bie folgenden Weifpiele zu erzählen. 
— Der Schlog-Reuhaufenfhe Bauer Johann Prants aus bem Dorfe Pertli, einer der 
erfen as bem Neuhauſenſchen Kirchſpiele zur „Rechtgläubigkeit“ Uebergetretenen, ein für 
Die Urberführung ber hiefigen Nationalen zur griechifhen Kirche fehr thätiger Mann, Hielt 
es für goecfbienlich, ben Mebertritt ber Bauern ‚als Grfüllung einer Weiffagung bes Pro- 
Pheten Daniel barzuftellen und fegte feinen Homilien unter andern Dan. 12, 1 zu Grunde: 
»3u berkibigen Zeit wird der große Fürft Michael, ber für fein Wolf ſteht, ih auf- 
maden. Denn es wird eine ſoiche trübfelige Zeit fein, als fie nicht geweſen if, feit daf 
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erhalten hatten, wie, fie ſich verbeugen und befreugen follten, wurde der 
Firmelungsaet vollzogen. Das Ausfehen und. die ganze Haltung der Lente 
bewies. übrigens, daB. fie ihren Heinen Lutherſchen Katechismus abgethau 
Gatten, deun der lutheriſche Efte hält, wen er zum Abendmahl geht, ſtrenge 
die Worte Luthers „Faſten und leiblich fid) bereiten ift wohl eine feine 
äußerlich Zucht ac.” und unterläßt es daher nie fib zum Abendmahl Teibs 
lich zu bereiten, d. b. in die Badſtube zu geben, um fi vom Staub 
und Schmutz feiner Arbeit zu reinigen und reine Wäſche anzuziehen. Die 
Eſten aber, welche ich habe firmeln fehen, ſchienen Feine Ahnung davon 
zu haben, daß fle es hier mit einer, nach der Anfhauung ihrer neuen 
Kirche dem Abendmapl an Würde gleiyen Handlung, einem Sacrament, 
zu thun hätten, denn ihr Aeußeres war unfauber und unordentlich. Sie 
machten eben den Eindrud von Abgefalenen, und nicht von Bekehrten. 
Die Behauptung, daß das „Lutherthum als eine Religion, die mehr 
den Verſtand als das Herz nähre“ (p, 478), dem Eften und Letten nicht 
zufage und deshalb die Bauern ſich zur griechiſchen Kirche hingezogen ger 
fühlt Hätten, wird durch die Progis der „rechtgläubigen“ Geifllihen bier 
zu Lande widerlegt, denn es kommt fehr häufig vor, daß beim Abendmahl 
lutheriſche Lieder gefungen und die in ben „rechtgläubigen“ Schulpäuiern 
vorkommenden Andachtöftunden nach Iutheriihem Mufter gehalten werden, 
indem. die lutheriſche Poftille und das lutheriſche Geiangbuch Dabei benupt 
wird. Ich felbft kin von dem „rechtglänbigen” Schulmeiſter des im Neus 
hauſenſchen Kirchfpiele belegenen Gutes Brauusberg Namens Ado Ziffer) 
mit der Bitte um eine eſtniſche Poſtille angegangen worden. Anf meine 
Einwendung, daß ‚er als griechiſch-orthodoxet Schulmeiſter doch fein luthe⸗ 
riſches Predigtbuch in Andachtsſtunden für Glieder der griechiſchen Kirche 
benugen fönne, erwiederte er mir, der Geiſtliche jelbft habe ihn an mid 
gewiefen und übrigens exiſtire ja aud fein Unterſchied zwiſchen beiden 
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werben, olle, bie im Buch. geichrieben fichen.* Der „grofe Bürft Mihael* mude auf 

den Großfürften Michael Pamiowitſch, ben Johann Prants als Schubheren der Gon- 
vertiten darfelte, und bas Buch, von dem der Prophet rebet, auf das Much bes ruffifchen 
Gelhlichen, in welchenn die „Upiranten ber Rechtgläubigfeit” motict wurden, bezogen. 
Diefer eoloffalen Schriftansiegung. et folgende. Yuslaffung wärbig zur Geite. Ber Vor- 
weifung eines rufflihen Kirchenbrobs.fagte Johann Prants zu feinen Zuhörern: „Wie bie- 
fes Brod größer if, als daß Biod, welches in der lutheriſchen Rinhe gereiht wirb,- fo ih 
auch die Onabe, welche bie rufffche Kirche gewährt, größer, als bie, welche bie lutheriſch 
Kirche euc) bietet.“ 
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Confeſſionen. Der Unterſchied war ihm freilich nicht bekaunt, denn er, 
der doch von Amtes wegen die „rechtglaͤubigen“ Kinder über den Unter⸗ 
ſchied der Gonfeffionen zu belehren hatte, damit fie ſich nicht der an den 
Zutheranern gerügten Unfenutniß der Unterſcheidungslehten ſchuldig machten, 
mußte von mir erfahren, daß die griechiſche Kirche 7 Sakramente zähle, 
und als er noch zweifelte, diefe ſich von mir nennen laſſen. 

Es wird ferner aud ganz allgemein von unfern Bauern bezeugt, 
daß die „rehtgläubigen“ Schulmeifter, Die ebenfo wie die lutheriſchen wegen 
der großen Ausdehnung der Kirchſpiele häufig Nothtaufen zur verrichten 
haben, diefe faft ausnahmslos nicht nach gricchiſchem Ritus, fondern nad) 
dem im Anhange zu unjerem Geſangbuche abgedructen lutheriſchen Bore 
mulare, nad) Sitte der abendländiigen Kirche, d. h. mit Benegung des 
Hauptes vollziehen. 

Endlich aecomodiren ſich die biefigen „rehtgläubigen" Geiftfichen, 
wenn vieleicht auch nicht immer, fo doch fehr häufig darin den Gebräuden 
der futheriihen Kirche, daß fle Gonfirmationsunterriht und Brantlebre 
mit Katechismusexamen halten, wobet ohne Zweifel nicht felten der luthe⸗ 
rijche Katehismus zu Grunde gelegt werden muß, weil die ältere Gene 
ration der hiefigen Gonvertiten den griechiſchen Katechismus nicht Fennt, 

Benn man mit diefen Thatfachen die Ausfage mander vom lutheri⸗ 
fen Glauben Abgefallenen zufammenhält, daß man ihnen zur Zeit der 
Religionswirren ins Ohr geraunt habe, die Annahme der „Rechtgläubig- 
teit“ fei fein Conſeſſionswechſel, fondern nur eine Aenderung des Namens, 
denn e8 werde Alles beim Alten bleiben, fie würden die ihnen lieb ger 
wordene Form des Gottesdienftes behalten und von ihren bisherigen Kirs 
Gen werde nur der Hahn und aus denfelben nur die Orgel verfpwinden, 
fo ſcheinen folche Ausfagen mehr als leere Ausflüchte zu fein. Die oben 
angeführten, wohl begründeten Thatfahen wenigftens deuten darauf hin, 
daß die hiefigen „rechtgläubigen” Geiftlichen ein größeres Jutereſſe haben, 
den Unterſchied der beiden Eonfeffionen zu verdeden als aufzudeden. 

Bas die Zürbitten anfangt, die von lutheriſchen Bauern mitunter, 
aementlich für „Eranfes Vieh“ beim rechtglaͤubigen Geiſtlichen beftellt 
werden fellen, fo ift dad Vorkommen folder Beftellungen nicht zu bezweir 
fein, denn es findet ſich bei unferem Landvolke freilich noch die abergläubt 
ſche Vorfiellung, daß das Gebet als opus operatum wirfe, und zugleich 
Die Ginfieht, daß krankes Vieh vom lutheriſchen Prediger nicht in Zürbitte 
genommen werden möchte. Neben der Thatſache, daß Die en Fürbitten 
Baluiſche Monatsfrift, Jahrg. 8, Bd. XII, Hft. 4. 
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beim griechiſchen Geiſtlichen begehrt werden, fteht aber die, daß von „Recht 
gläubigen“ Fürbitten für franfe Menſchen bei lutheriſchen Predigern er⸗ 
beten werden. In meinem Kirchfpiele ift mir mehr, als einmal dieſe 
Bitte vorgefommen und vor 7 Jahren ein merfwürbiger Fall der Art aus 
dem Pölwelchen Kirchipiele. Bei einer Vicebedienung in Werro wurde 
id von einem, im Pölwelden Kirchſpiele und Werrohoſſchen Gebiete leben⸗ 
den Tutheriichen Bauerweibe aus dem Dorfe Käpä gebeten. ihr krankes 
Kind in Fürbitte zu nebmen und fpäter um etwas Wein aus dem Abend» 
mahlskelche. Als ich ihr Diefes letztere abſchlug und meine Gründe für 
die Weigerung angab, erwiederte fie mic, der Propft habe es doch gethan, 
was ich für eine Unwahrbeit erflärte. Als ich bald darauf mit dem Pöl- 
weſchen Paftor über diefen Fall ſprach, theilte er mir mit, daß dieſes 
Weib, um ihrem Kinde den Genuß von Abendmahlswein zu verihaffen, 
daſſelbe hatte firmeln fafjen und daß der Propft, auf den fie ſich berufen, 
der „rechtgläubige” Propft gewefen ſei. Da fie nun aber nad) der Fir 
melung ihres Kindes fid) an mid) wandte, fo bewies fle damit doch, da 

fie die Fürbitte der lutheriſchen Kirche für mindeftens ebenfo fräftig wie 

die der griechiſchen Kirche und den in unferer Kirche gefegneten Kelch für 

ebenfo wirlſam hielt wie den der „rechtgläubigen.“ 

Man hört nicht felten von Eften ausſprechen, der „ruffiihe Glaube" 
fei ein „starker Glaube” (fange uff); fragt man aber damach, worin feine 
Stärke beſtehe, fo erhält man gewöhnlich die Antwort, daß die Ruſſen 
ſtatk oder ftreng faften (fangeöte paaftwa) und zweitens, daß der Rücktritt 
aus der griechiſchen Kirche verboten ſei. Die Comvertiten aber jelbft 
fagen: „meilt ei fa fe uff mitte petur‘ (wir vermögen diefen Glauben nicht 
zu halten) und bezeugen damit, daß die Eſten nicht zur „„Rechtgläubigteit‘‘ 
prädeftiniet feien, weil die Gebräude derfelben für fie nicht jo anziehend 
find, daß fie um derſelben willen einige Unbequemlichkeiten zu ertragen 
bereit wären. Was anders, als die eigene Unluft, kaun den „rechtglaͤu⸗ 
bigen‘‘ Eften hindern, zu faften? Daß in den hiefigen localen und focialen 
Verhaͤltniſſen mitunter Schwierigkeiten obwalten fönnen, die den Einzelnen 
hindern, die ruſſiſchen Heiligentage zu feiern, möchte zugegeben werden 
können, ohne daß wir uns damit ſchon des Mechtes begeben zu fragen, 
was denn die „rechtgläubigen” Eften da, wo fle, wie das in einzelnen 
Gutsge meinden vorfommt, die Mehrzahl bilden, hindert, ihren religiöfen 

Pflit en nachzukonimen. 
Was das Entzüden anlangt, welches ein Leite über den hohenprie— 
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flerlichen Cultus geäußert haben ſoll (p. 480), fo iſt fein Grund vorhan⸗ 
den, daran zu zweifeln, daß eine ſolche Aeußerung vorgekommen iſt, hatte 
dod einmal ein Eonvertit einem Gutsbeſißer erzählt, daß die Engel in 
der Werroſchen Kirche gefungen hätten. Man muß ſich nur nicht verfeiten 
laſſen, für baare Münze zu nehmen, wenn der Kette oder Eſte entzüct zu 
fein vorgiebt. Wer ift denn überhaupt mit unferen Nationalen in nähere 
Berührung gekommen, ohne zu erfahren, daß fie eine Sucht haben, ſich 
bei höher Geſtellten durch Schmeicheleien zu infinuiren ? Jeder junge Pres 
diger, der unfer Landvolf noch nicht genau fennt, kann hiedurch verfucht 
werden, ſich aud bei mittelmägigen Leiftungen für ein großes Licht zu 
halten. Nur anhaltend guter Kirchenbeſuch kann für einen untrüglichen 
Beweis des Wohlgefallens am Gottesdienfte gelten. Daß aber die luthe⸗ 
riſchen Kirchen nicht bloß wegen ihrer größeren Gemeinden, fondern auch 
verhäftnigmäßig beſſer beſucht werden als die griechiſchen hier zu Lande, 
iſt wohl eine Thatſache, welche auch die griechiſche Geiſtlichkelt nicht wird 
in Abrede ſtellen koͤnnen. Zwei Dinge ſind's vornehmlich, die unſere 
- Nationalen bei einem Gottesdienſt, der ihnen gefallen ſoll, ſuchen: ein 
träftiger, friſchet Gemeindegefang und eine frei vorgetragene (nicht ges 
Iefene) Predigt. Unfere Landgemeinden, die einen großen Theil ihres 
Liederſchatzes im Kopf haben und gewohnt find, auch die liturgiſchen Ger 
bete, ja fogar den Segen mitzufingen, werden ſich nie von einer Gottes» 
dienftweife angezogen fühlen, die fie zur Pafflvität verurtheift, zumal von 
dem wahrhaft [hönen Ehorgefang, den man in den Kathedralen der Haupts 
ftädte hören fann, in der „echtglaͤubigen“ Kirche hier zu Lande nicht die 
leiſeſte Spur zu finden ift, während unfere einfachen Kirchenmelodien in 
den livlaͤndiſchen Landfirchen faft ausnahmslos gut gefungen werden, 

Die Behauptung, daß in den Gränggebieten die Bekanntſchaft mit der 
orthodogen Lehre und die Anſchauung des Lebens der redhtgläubigen Gränz« 
nachbaren viele Lutheraner zum Uebertritt veranlaßt habe (p. 480), ift rein 
aus der Luft gegriffen, denn im Neuhauſenſchen Kirchſpiele find die Ueber⸗ 
tritte in den, von ber rufflichen Gränze entfernteften Thellen am zahlreich⸗ 
Ren geweſen. Das im hiefigen Kirchſpiele liegende Waldedhche (alias 
Drrawafche) Gebiet zählt nach der Umfcpreibung von 1864 909 männliche 
und 1027 weiblihe Seelen; von biefen find 886 männlihe und 1004 
weibliche Seelen lutheriſcher und 23 männliche und 26 weiblihe Seelen 
griechiſcher Conſeſſion, und zwar find dieſe „rechtgläubigen" Seelen meift 
lange vor dem Abfall eingewanderte Nationalruſſen, denn in den verhängs 
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nigvollen Jahren des Uebertritts find nur 2 männliche Individuen aus 
dem eben genannten Gebiet zur griechifchen Kirche übergetreten, und in 
fpäterer Zeit nur nod ein paar Srauenzimmer, Das Waldedihe Gebiet 
liegt aber feiner ganzen Länge nad) an der Pleskauſchen Gränge und einige 
Dörfer nur 5 Werft von Petſchory entfernt, welches befanntlih ein „wis 
dertpätiges Muttergottesbild“ hat und ein berühmter Wallfahrtsort ift. 
Das Schloß⸗Neuhauſenſche Gebiet, das nad der fehten Umſchreibung bei 
einer Gejammtbevötferung von 1193 männlichen und 1312 weiblihen Seelen 
195 männliche und 75 weibliche Reviſionsſeelen griechiſcher Coufeſſion 
zählt (die in den fepten Jahren durch Geburten Hinzugefommenen und die 
in derfelben Zeit Verftorbenen haben natürlich nicht bei der Zählung bes 
rüdfichtigt werden Fönnen), hat im biefigen Kirchipiele das größte Contin 
gent zur griechiſchen Kirche geliefert, nicht aber vorherrfhend aus den 
Gränggebieten, fondern hauptiächlich aus dem Parriihen Diftrict, weicher 
ziemlich entfernt von der ruſſiſchen Gränze liegt, wo aber Jaan Espe und 
Zohann Prants ihr Wefen trieben. 

Don einer in Zobbina Mer Ort heißt Tabbina und iſt ein Darf 
des biefigen Gutes Lobenftein) befindlichen „rechtgläubigen" Kirche weiß 
hier fein Menſch etwas, wohl aber befindet fi in der Nähe des Dorfes 
ein Steinhaufen, der für die Ueberreſte eines Kirchenfundaments gehalten 
wird, dod fehlen alle weiteren Nachrichten, fo daß die Leute, welche die 
Exiſtenz diefer Kirche vor den nordifchen Krieg, alfo in für fie unvordenfs 
liche Zeiten verlegen, diefes Fundament bona fide für das einer lutheri- 
Kirche halten, Derartige Kirchenfundamente egiftiren mehrere im hiefigen 
Kirchſpiele und ftammen wohl aller Wahrfcheinlichfeit nach alle aus der 
katholiſchen Zeit, dem Neuhauſen als ehemalige biſchöfliche Befigung wird 
wohl mit Kirchen und Kapellen reichlich verfehen geweſen fein; aud ſpricht 
für diefe Annahme der Umſtand, daß von diefen Kirchen außer einigen 
Legenden von verfunfenen Glocken u, ſ. w. feine Erinnerung im Belle 
geblieben ift, während Ältere Gemeindeglieder von den zwei lutheriſchen 
Kirchen, welche vor der jegigen im Kirchſpiele exiſtirt Haben, wohl zu ers 
zählen wiffen. Uebrigens konnte doch darin, daß hier vor Zeiten möglicher 
Beije irgendwo eine ruſſiſche Kirche geſtanden, für die Bewohner des 
Kirhipiels unmöglich ein Motiv zum Uebertritt liegen. 

Es fann aber nur das Neuhauſeuſche Kirchſpiel gemeint fein, wenn 
von ruſſiſchen Graͤnzuachbarn und deren Ginfluß auf unfere Nationalen 
geſprochen wird, weil Neupaufen das einzige livlaͤndiſche Kirchſpiel ift, 
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welches an rein ruffliches Gebiet gränzt, denn das füdlic von Neuhanfen 
liegende Marienburgſche Kirchſpiel ſtößt ſchon an den Theil des Witebeki— 
ſchen Gouvernements, welcher auch das polnifche Livland genaunt wird 
und eine vorwiegend lettiſche Bevölferung katholiſcher Confeſſion hat; die 
eſtuiſchen Kirchfpiele Livlands aber, nördlich von Neuhauſen bis zur eftläns 
diſchen Gränge, find durd den Peipus von Rußland getrennt, denn nur 
ein ganz unbebeufender Theil des Rappinſchen Kirchſpiels, der an's nörds 
liche Ende des Neuhauſenſchen Kirchſpiels ſtößt, gränzt an's Plestaufge 
Gonvernement, ift aber von Petſchory ſchon ziemlich weit entfernt. 

Wenn der Berfaffer den „rechtgläubigen“ Gränuznachbaren der fivläns 
diſchen Bauern einen Einfluß auf diefe zufpricht, fo beweiſt er damit nur 
zu deutlich, daß er mit diefen feinen Glaubensgenoffen nie in Berührung 
gefommen ift, fonft hätte er wohl wiſſen müſſen, daß es im ganzen ruffte 
fen Reiche faum ein eleuderes und unwiffenderes Volk giebt als diefe 
Plestaufchen Graͤnzbewohner, die von ihren eigenen Glaubensgenoſſen mehr 
im Innern des Landes, nicht mit Unrecht, nosysspusr — Halbgläubige 
oder Halbipriften — genannt werde. 

Die Bezeichnung „rufflich“, welche in der eſtniſchen Sprache von der 
orthodor⸗griechiſchen Kirche gebraucht wird (p. 484), ift hier durchaus nothe 
wendig, wenn man fi dem Eften verſtändlich machen will, denn „dige uf‘ 
(rechter Glaube) ift fein nomen proprium, fondern bezeichnet eben nur 
den rechten Glauben, wobei der Efte immer an den lutheriſch-evangeliſchen 
denkt, weßhalb das Reformationdfeft „dige uſſu üfeswötnife pühhä” (Feft 
der Aufnahme oder Herftellung des rechten Gfaubens) heißt. Der luthe⸗ 
riſche Glaube wird von dem Gften kurzweg als fein Glaube, „ma uff" (Rats 
desglaube), bezeichnet, weil die Eften ſich „ma rahwas““ (Landvolk) nennen, 
and ebenfo hat er für die griechiſche Gonfeffton feine andere Bezeichnung, 
als „Wenne uſk“ (ruſſiſcher Glaube), wie er mitunter die katholiſche Eonfefs 
fion „Pol auſk“ (polniſcher Glaube) nennt. 

Es iſt nicht nothwendig, daß die Zahl der „rechtgläubigen“ Wirthe 
Ah im Folge des Geſetzes über gemiſchte Ehen vermehren müßte, wie von 
den Verf. angenommen wird (p. 489), denn die vor dem Uebertritt gehos 
teren Kinder der Ucbergetretenen find in wielen Gegenden (z. B. im Neu 
barſeuſchen Kirchſpiele) in der Regel futherifch geblieben, woher es fehr 
bänfig vorfommen mußte, daß ein Gefinde, weldes vor 20 Jahren in den 
Hinden eines rechtgläubigen Wirth war, durch Vererbung oder indem der 
Bater ſich ins Altgedinge begab und feinem Sohne die Wirthſchaft überlich, 
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fich jegt in den Händen eines Lutheraners befindet. Hiedurch hat fi im 
Neuhauſenſchen Kirchipiele die Zahl der griechiſchen Wirthe jehr vermindert. 

Zur Betätigung des von der Redaction über freiwillige Betheiligung 
der „reehtgläubigen“ Bauern an lutheriſchen Kircheubauten Gefagte (p. 493) 
mag bier Folgendes beigebradt werden. — Als 1864 im Neubaufenfchen 
Kirchſpiel das Eichhoſſche Schulhaus neugebaut werden follte, entftand 
zwiſchen den Betheiligten ein Streit, indem ein Theil der Bauern die 
Verfegung des Schulhauſes an das audere Ende des Gebiet, die Mebrie 
gen aber Beibehaltung des Plapes, wo das alte Schulhaus ftand, wünſch⸗ 
ten. Da die Schule vom Befiger mit Land detirt ift, fo war vor allen 
Dingen die Entfdeidung des Gutsheren nothwendig. Beide ftreitenden 
Parteien wandten fi) daher an mid; mit der Bitte, ihr Anliegen dem 
Herrn vorzutragen. Unter den gegen die DVerfegung des Schulhauſes 
Protefticenden, die zu mir kamen, befand fid auch ein „rechtgläubiger“ 
Birth und zwar ein Bruder des „rechtgläubigen“ Schulmeiſters. Auf 
meine Ginwendung, daß er als Glied der griechiſchen Kirche nicht in Diejer 
Angelegenheit mitzuſprechen habe, erwiderte er, daß auch die griechiſchen 
Bauern lutheriſche Hausgenofien hätten, daß fe felbft gerne und fleißig die 
Andachtoſtunden im Schulhauſe bejuchten und daß fi daher feiner der 
griechiſchen Wirthe der Materialanfuhr und dem Mittragen der Bankoften 
entziehen wolle, er jelbft aber werde den erflen Balfen anfahren. Was 
er in feinem und feiner Glaubensgenofjen Namen verſprach, iſt redlich 
erfüllt worden, obgleich nur eine Werft vom lutheriſchen Schulhauſe der 
„rechtgläubige“ Schulmeiſter wohnt, welder für feine Glaubensgenofjen 
Andachtöftunden Hält, 

Ueber eine ähnliche freiwillige Betheiligung der „reditgläubigen” 
Bauern am Umbau der Rojenhoffhen Kapelle im Kirchfpiel Rauge fan 
der dortige Paſtor berichten und werden ſich gewiß aus den meiften Kirdr 
fpielen derartige Facta aufweifen laſſen. 

Daß es nach Ablauf einer beftimmten Friſt nicht mehr geftattet fein 
werde zur griechiſchen Kirche überzutreten, war ein, in den vierziger Jade 
ven unter dem Landvolke allgemein verbreitetes Gerücht, welches nicht wer 
nig dazu beitrug, den Aufchreibungsproceß zu beſchleunigen. Der Ber. 
des Auffages in der „rechtgläubigen Revue macht ſich eines tendenziöien 
Anachronismus [huldig, wenn er jept uns vorwirft Gerüdhte über eine 
für den Rücktritt zur lutheriſchen Kirche feftgefegte Präclufivfrift verbreitet 
zu haben (p. 504). Sollten dergleichen Gerüchte wirklich irgendwo auf 
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getaucht fein, fo find fie nichts als eine wolfsthümliche Reerudescenz der 
vor 20 Jahren von der andern Seite ber angeregten Norftellungen ges 
weſen. Jedenfalls können fie nur ſehr local und von furzer Dauer ger 
weſen fein; Prediger und Behörden werden den Irrthum bald niederges 
ſchlagen haben, dem die Rüge im vermeintlichen Intereffe unferer Kirche 
gewähren zu faffen, ift niemals unfere Sache gewefen. 


1. Bon Herrn Baron A. Mengden auf Ed. 

Der in der Balt. Monatsfhr. aus der „rehtgläubigen Revue“ übers 
feßte Artikel enthält eine mich betreffende verleumderiſche Angabe und aus 
Berdem die ebenfalls unwahre Erzählung eines Vorfalls, von dem ich 
als Augenzeuge Rechenſchaft zu geben im Stande bin. Indem ich es für 
meine Pflicht halte, diefen Verleumdungen und DVerdrehungen gegenüber 
nicht zu ſchweigen, begiune ich mit derjenigen Geſchichte, die ih nur als 
unbetheifigter Zuſchauer mit erlebt habe. Sie bildet einen auch an ſich 
intereffanten Zwiſchenſall der vorigjährigen Nundreife Sr. hohen Eminenz 
des Herrn Erzbilhois Platon; die betreffende Stelle der „rechtgläubigen 
Revue’ aber fautet nach der Ueberfegung der Balt. Monatsfhr. (p. 507) 
folgendermaßen: 

„An einem der Orte, wo der Erzbiſchof verweilte, erſchien etwa eine 
Stunde vor feiner Ankunft der lutheriſche Pafter, und, wie mir einige 
rechtglãubige Bauern erzählten, hat er dort unter der verfanmelten Menge 
die dem Lutherthum Geneigten zur Beftäudigfeit in diefer Rictung ermahnt,“ 

Dem gegenüber kann ich Folgendes berichten: 

Am 11. Zuni Nachmittags langte Se. hohe Eminenz in Begleitung 
des Wolmarſchen Ordnungsrichters und mehrerer griechiſchet Geiſtlichen, 
von Zemjal kommend, im Poſendorſſchen griechiſchorthodoxen Bethauſe an; 
der Raum erſchien für die verſammelte Volksmenge zu klein und es wurs 
den Daher die Verhandlungen vor dem Bethaufe im Freien geführt, Der 
Herr Erzbiſchof begaun mit der Frage: 

„Kinder, was wünſcht ihr? Was bittet ihr?" 

„Mehs gribbam walla tift no Kreewu tizzibas.“ _. h. mir wollen 
frei werden vom ruſſiſchen Gfauben) — war die vielftimmige Antwort, 

Se. Eminenz lieh hierauf die griechiſchen Kircheuvormünder vortreten 
und vermahm deren Wünfche in Bezug auf den Bau und die Ausftattung 
einer neuen Kicche, eines Kirchhoſes u. f. m. Nachdem die Verhandlung 
bierũber einige Zeit gedauert und Se. Eminenz die Erfülung der bezüge 
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lichen Wünſche zugefihert hatte, ließen ſich wiederum Stimmen hören: 
„Mums newaijag juhfu baſnizas — wallaͤ, wald!" (d. h. wir brauchen 
nicht Eure Kichen — frei, freit). Hierauf erfyndigte fih Se. Eminenz 
ob die Leute nicht über Bedrüdungen und Verfolgungen zu flagen hätten; 
ex fei bereit ihre Beſchwerden anzımehmen und Sr. Majeftät dem Kaifer 
zu unterlegen. 

Dieles Thema wurde in der That recht ergiebig. Es zeigten fi 
zwei Mägde in Grinofinen und verficherten, bloß ihrer griechiſchen Eon. 
feffion wegen habe die lutheriſche Herrſchaft fie aus dem Dienft entlaffen; 
mehrere Knechte und einige Wirthe brachten gegen lutheriſche Wirthe und 
Gutsverwaltungen aͤhnliche Klagen vor. Einige beſchwerten fih, man 
‚zwinge fle zu Arbeiten an den lutberiſchen Kirchen und den Kirchenwegen, 
ihre lutheriſchen Volksgenoffen verfpotteten fie al8 Heiden u. dgl. m. 

Nun ließ fi Se. Eminenz vernehmen: er habe dis hiezu nicht ger 
wußt, daß die orthodozen Unterthanen Sr, Majeſtät folhen Bedrückungen 
und Berfolgungen auögefept feien, jegt wolle er alles Gebörte dem Kaiſer 
berichten und verſpreche eine ſtrenge Beftrafung der Schuldigen. Bei dies 
fer Gelegenheit nahm der Herr Ordnungsrichter Beranfaffung daran zu 
erinnern, daß der Sachverhalt möglicherweife ein gang anderer fein föune, 
die Kläger ihr Mitzgeſchick vielleicht ſelbſt verfhuldet Hätten; 3. B. die für _ 
genannten futherifhen Kirchenwege feien die allgemeinen Communications, 
wege, welche von der ganzen Bevölferung genugt und daher aud) gemein. 
fam gebaut würden; zu Arbeiten an der lutheriſchen Kirche könnten höchſt 
wahiſcheinlich nur griechiſche Knechte im Dienfte ihrer luthetiſchen Wirthe 
verwandt worden fein; die Kündigung einer Geſindesſtelle dürfe uur in 
geſetzlichet Weile geſchehen und fet felbft dann kaum ausführbar, wenn 
der Inhaber fie deteriorire, von der Frohn nicht zur - Pacht übergehen 
wolle oder den ihm angetragenen Kauf ablehne m. dgl. m.; jedenfalls fei 
im Intereffe des Rechts und der Wahrheit gerathen, die einzelnen Kagt⸗ 
punkte in gründliche Unterfuchung zu ziehen. 

Se. Eminenz erfannte den Einwand an und fieß den Klägern dols 
metſchen: es müſſe erſt ausgemacht werden, ob fie nicht Sänfer, Baufenzer, 
Ungehorfame oder Widerfpenftige feien, die ja nirgends gern aufgenommen 
und geduldet würden; er fenme auch dieſes Land und wife, daß es hier 
gute Gefege und eine gerechte Obrigkeit gebe. Frei von Laft und Drud 
ſei fein Menſch auf Erden. Nicht die Verfolgten feien zu beklagen , fons 
dern die Berfolger. Denn „die hier Tagen, werden dort weinen, und die 
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hier weinen, werden dort lachen.“ (Diefer Sag wurde von dem dolmet⸗ 
ſchenden griechiſchen Geiſtlichen Poljakow ans Eidyenangern alfo überfegt: 
die jept laden, werden hernach weinen — was leicht mißverftanden 
werden fonnte. Es famen überhanpt finnentftellende Ueberſetzungofehler 
fehr häufig vor). Wenn fie ſich aber unter den Lutheranern durchaus 
wicht wohl fühlten, fo fönnten’ fie au auswandern und Ge. Eminenz 
würde ihnen in rufflihen Gonvernements Wohnpläge verſchaffen. 

Der Vorihlag fhien anfangs zu gefallen, bald Härte man aber 
Stiormen, die ihn mit Bitterfeit zurückwieſen. Sie wüßten ſchon, wie es 
den Auswanderern in Rußland ergebe, als Bettler fämen fle zurüd, Cie 
verlangten fein Sand mehr, nachdem fie ſchon einmal beim UWebertritt mit 
leeren Verſprechungen betrogen worden, Der Rücktritt zum Lutherthum 
fei ihnen Bedürfnig und ihr einziger Wunſch. Es mar ergreifend zu feben, 
mie eine blinde lucheriſche Wirtwe um Breitaffung ihres eonvertirten Soh⸗ 
nes fichte, weil er in der Otthodoxie ohne Lehre und Zucht völlig vers 
wildere. Mehrere junge Leute behaupteten im willenfofen Kindesalter von 
ihren Vätern zur Firmelung geführt zu fein; jegt wären fle erwachſen und 
zus Grfenntniß gelangt und hätten nur den einen Wunſch, der Rellgien 
wiederum anzugebören, welder fle ohne ihr Zuthun entriffen ſeien. Se. 
GEminenz ermiederte: es komme den Kindern nicht zu die Handlungsweife 
ihrer Eltern zu verdammen, und erflärte mit Nachdruck: das Geſetz ges 
ftatte wol den Uebertritt von dem Lutherthum zur Orthodoxie, nicht aber 
umgelehrt. 

Der Wolla-Ruf wurde nur lauter. Es traten Leute vor, welde 
verfiherten, fie hätten nun gar feinen Glauben, da fie in der futherifchen 
Kirche nicht mehr angenommen würden und die Sopungen der griechiſchen 
Kirde wicht beobachteten. „Hoher Herr — fagte ein Bauer aus Poſen- 
dorf mit Namen Mangan, fih an den Erzbiſchof wendend — erbarmen 
Sie ſich unferes Zuftandes! Sie find ſelbſt ein Geiftlicher und fönnen es 
unmöglich dulden, daß wir wie Heiden fortleben. Der orthodoxe Glaube 
iR gewiß aud ein fehr guter Glaube, uns nur ift und wird er immerdar 
fremd bleiben. Wir erlären Ihnen die griechiſch-orthodoxe Kirche nicht 
mehr zu beſuchen und Sie fügen uns die htyerifhe Kirche, zu der unſer 
Gewiffen uns zieht, dürfe uns nicht aufnehmen! Erbarmen Sie ſich unfer 
und ſagen Sie uns ein Wort des Troftes, bevor Sie diefen Ort verlaffen! 
Was fol aus uns werden!" 

Se. Eminenz ſuchte die Leute zu beſchwichtigen: das Baften fei nur 
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eine fromme Uebung aber nicht der Glaube. Dennoch wurde das Bitten 
und Drängen um Freilaſſung immer ungeftümer. Ge. Eminenz mußte, 
auf die Ordenszeichen an Geiner Bruft deutend, die Leute daran erinnern, 
daß es eine hohe Ehre und Gnade fei, die er ihnen erweile, indem Er — 
ein Mann, dem felbft der Kaifer mit großer Achtung begegne — mit ihnen 
rede. Auch das half wenig. Einige riefen: „fuhdſeſim tahfaf!“ (mir ap« 
pelliren weiter). Andere wollten zu Protofoll geben, daß fie um feinen 
Preis mehr in der griechiſchen Kirche verbleiben würden, Der Ordnungs 
vichter ermahnte das Volk ruhig auseinanderzugehen, indem es die Meir 
wung des Erzbiſchofs bereits vernommen habe; es blieb aber ‚Magend und 
murrend in Muthlofgfeit auf dem Plage ftehen. Da hub der griechiſche 
Geiſtliche Poljakow an: „Sagt, Leute, wer hat euch dazu augeftiftet, 
von Er. Eminenz die Freilaſſung vom orthedogen Glauben zu fordern?" 

„Die lutherſchen Pafloren” — eutgegnete eine Slimme halblaut. 

„Welche lutheriſchen Paftoren waren es?“ 

„Der Didelnfhe Paftor”’ — verfegte dieſelbe Stimme, 

„Die Iutherifchen Paftoren! der Dickelnſche Paftor!’ — wiederholten 
Poljalow und die anderen griechiſchen Geiſtlichen, als ob fie die Uihacht 
des ungeftümen Verlangens des Volkes, der lutheriſchen Kirche anzugehör 
ven, entdedt hätten. 

Paftor Neicken aus Dideln, der feit dem Beginn der Verhandlungen 
unter den futherifchen Zufhauern an meiner Seite geftanden (die Stunde, 
welche er vor den Erzbiſchof angefommen, hatte er in dem etwa 1/, Werft 
vom Schaupfaß entfernten Waͤldchen promenirend allein mit dem Verwalter 
des Gutes Ef, einem Qutheraner, verbracht und nicht eine Minute umter 
der verfammelten Menge) — Paftor Neicken trat jetzt mäher und erbat 
fid) bei Sr. Gminenz dad Wort. Die Augen der Menge richteten fd 
anf ihn mit gefpannter Erwartung. 

Wer ift e8, der mid) verklagt?" — begann er. 

Keine Antwort. 

„Ihr nanntet meinen Namen — ſprach er jegt zu Her Poljakow 
— fo jagt mir denn, in welcher Abſicht thatet ihr 8% 

‚Pille diefe Leute bezeugen es, daß ihr fie angefliftet Habt, den Rüd- 
tritt zur lutheriſchen Kirche zu fordern,‘ 

„Behaupteft dir Das?" — Iragte Paftor Neiden den Nächftftehenden 
aus der Menge. 

„Mein das fan ic nicht und habe es auch nie behauptet.‘ 
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Behaupteſt du es ?“ — fragte er den folgenden. 

Abermals: nein! 

„Wer von euch allen fagt es aus, dag ich ihn hierher beftellt oder 
39 irgend welchen Zorderungen angeleitet hätte?" 

Lautloſe Stile. 

„Zi denn Niemand da, der mic verflagt?" 

Das Schweigen der Menge dauerte fort und fo laut der Triumph 
Boljafows vorher gewefen, fo groß ſchien jeht feine Berlegenpeit. 

„Aber e8 war hier doch Jemand! Wo blieb er?" — forfchte und - 
fuchte Potjakow — bis endlich der Mann gefunden war, ein griechiſcher 
Kirhenvormund aus dem Lappierſchen Gebiet. 

„Du fagteft es doch! Nicht wahr? du fagteft est" — rief Poljalow. 

„Diefe Zungen fagten es!“ — deutete Jener ſchüchtern auf zwei 
Knaben aus dem Puickelnſchen Gebiet. 

„Das ift nicht wahr! Gelogen! Wir find nie in Dideln geweſen und 
fehen den Paftor Neiden jet zum erften Mat!“ — proteftirten die Ans 
gerebeten. 

„Habt Ihr fonft etwas gegen mich vorzubringen?“ — wandte ſich 
Poftor Neiden an Herrn Poljafom. 

„Ich muß mid nur wundern, daß Ihr hierher gefommen ſeid — 
erwiederte Dieſer. 

„Und ih wünfde, «8 wären alle die Männer hier geweſen, welche 
vorhin verflagt wurden; es hätte ſich ſogleich herausgeftellt, welchen Werth 
die Anlagen haben, die Ihr fo bereitwillig annehmt.” 

Se. hohe Eminenz ſchloß diefen Zwiſchenfall, indem ex in freundlicher 
Weiſe Herin Paſtor Neiden die Hand reichte und Herrn Poljalow zur 
Nube verwies. Der griechiſche Kirchenvormund aber hatte es nur der Fürs 
fpradje Neidens zu danten, daß ihm die durch den Orduungsrichtet Baron 
Krüdener bereitd angefündigte gefepfiche Beahndung für falſche Anklage 
qließzlich erlaffen wurde. 

So wor diefe Scene in Wirklichkeit; in der „rehtgläubigen Revue” 
aber wird dennoch gedrudt, daß der Paſtor eine Etunde vor Ankunft des 
Cijbiſchofs unter der verfammelten Menge erſchienen fei u. ſ. w. Freilich 
Acht dabei: „wie mir einige rechtgläubige Bauern erzählten“, und hinter 
diefer Berufung wird der Berf. fih vielleicht gedeckt fühlen, auch wenn die 
ihn erzählte Geſchichte nicht wahr it. Belaſſen wir ihn alfo „in dieſer 
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Sicyerheit des Gewiſſens und wenden wir und dem zweiten, mich perfüns 
lich berürenden Falle zu. 

Die betreffende Stelle (Balt. Monatsſchr. Juniheft p. 497) lautet: 

„wei benachbarte Gutöbefiger erfanden folgendes Manoeuvre gegen 
die Rechtglaͤubigen. Cie verboten ihren Wirthen redtgläubige Knechte 
und Mägde aus andern Gemeinden zu nehmen; wenn aber einen von 
ihnen die aͤußerſte Noth zwänge, einen redhtgläubigen Arbeiter aus einem 
fremden Gebiet zu nehmen, fo folle er, bei 10 Rub, Pön, verpflichtet fein 
darauf zu achten, daß das in feinem Dienft ſtehende rechtgläubige Indir 
viduum ſich nicht mit einem lutheriſchen verheirathe. Als Caution mußte 
der Wirth ſofott 10 Rub. bei der Gutövermaftung deponiren. Drei Wirthe 
haben gegen diefe Einrihtung proteftict und darüber geklagt; es ift noch 
unbefannt, wie das Gericht entſcheiden wird. — Nicht wahr? das ift eine 
unglaubliche Geſchichte. Ich felbft würde fie nicht glauben, wenn ich nicht 
in Livland gelebt und den Fall genau gefannt hätte,“ 

Allerdings! dieſe Geſchichte if unglaublich, und zwar aus dem 
einfachen Grunde, weil fie unmahr ift. Dieſes zu bemeifen wird wir vicht 
ſchwer fallen. 

Im vergangenen Jahr erhielt id, als Befiper des Gutes Eck, durch 
das Wolmarſche Ordnungsgericht eine von dem griechiſch / orthodozen Orts · 
geifttihen Baumann zu Poſendorf wegen Bedrückung der rechtgläubigen 
Letten gegen mid) eingereichte Klage zugefertigt. Gine ganz gleiche und 
aus derfelben Duelle herrühtende Klage wurde gleichzeitig gegen den Ber 
figer des benachbarten Gutes Poſendorf auhängig gemacht. Den Morts 
laut der beiden Klagen brauche ich nicht zu wiederholen, denn er ſtimmte 
wörtlich mit der oben reproducirten „unglaublichen Geſchichte der „rechte 
gläubigen Revue” überein, fo daß ein Zweifel über die Identität des 
Falles nicht obwalten kann. 

In meiner Gegenerklärung wies id aus den ſechsjährigen Unöchtü- 
bungeliſten des feit diefer eit in meinem Beſthe befindlichen Gutes CE 
nad), daß 16 Individuen rechtgläubiger Confeſſion aus fremden Gebieten 
zu der Eichen Gemeinde umgeichrieben worden fein, und erfuchte die 
Givifobrigfeit den Herrn Geiſtlichen Baumann zur Führung des Beweiſes 
anzuhalten, welcher meiner Wirthe beim Engagement diefer Leute eine 
Caution von JO Rub, eingezahlt und etwa verwirft habe; für den Fall 
aber, daß der Herr Geiſtliche Baumann diefen Beweis nicht liefern könne, 
mit dem frivofen Kläger mach deu Gefepen zu verfahren. 
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Here Baumann befand fih in einer mmangenehmen Situation. Er 
ſollte num für etwas den Beweis liefern, was gar nicht zu beweiſen war. 
Indeſſen die Obrigfelt verlangte es — uud der Herr Geiftliche Tieferte 
den Beweis! 

Diefes Schriſtſtück vom Ubbenormſchen rechtgläubigen Geiſtlichen 
Baumann an den Wolmarſchen Obergeiſtlichen Konokotin d. d. 27. October 
1861 ſub Nr. 221 lautet — ſoweit es auf meine Perfon Bezug ninimit 
— in dem mir mitgetheilten officiellen Trauslat wörtlich: 

„In Folge Vorſchtift Ew. Hodhwehfehrwürden vom 20, Octeher 1804 
ſub Nr. 1141 habe ich die Ehre hierbei die von wir von Perfonen ger 
nommene Angabe Em. Hodwohlehrwürden vorzuſtellen. 

„Ueber Thaten des Ecdſchen Gutöbefigers zum Nachtheil des redht- 
gläubigen Glaubens Hat der Intherifche Edibe Ballod « Gefindesnicth, 
Earl Pirsgall, in Gegenwart zweier Zeugen, namentlid des Schul⸗ 
meiſters Jwan Parupne und des Bauern Ilja Rittmann, mir ange 
zeigt, daß der Echſche Gutöbefiger ibm wirklich nicht erlaubt einen rechts 
Käubigen Bauern aus fremdem Gebiet bei ſich als Arbeiter in dieſem 
Jaht anzunehmen, fondern nur auf großes Bitten des bezeichneten Bauern 
Earl Birsgall habe der erwähnte Gutsbefiger den Bauern Jacob 
Obfoling, welder aus fremden Gebiet in’s Eckſche herüberzufommen 
gewünfcht, in feinem Gebiet nur deßhalb angenommen, da alle Verwandte 
und feine ganze Bamilie fih da befinden. — Außerdem hat der erwähnte 
Bauer auch ned} diefes ausgefagt, daß er nicht gefehen und gehört, wie 
von dem Eckhſchen Gutöbefiger jemaud von rechtgläubigen Bauern fremder 
Gebiete in feinem Gebiete aufgenommen worden. — Zu diefem erachte ich 
für nothwendig nod das hinzuzufügen, daß, wie der Bauer Carl Birs— 
galt mir gefagt, ic) über ähnliche That des Eichen Gutöbefigers feine 
Klage einreichen möchte, aber falls er in diefer Sache befragt werden follte, 
werde er fein Wort nicht zurüdnehmen.“ 


Das alfo war um der gegen mic geführte Zeugenbeweis! Ich ente 
halte mich den Juhalt diefes etwas fonderbar ſtyliſtrteu (oder uͤberſetzlen?) 
ESguiſtſtũcks mit dem der obigen „rechtgläubigen“ Geichichte, zu verglei⸗ 
Gen: die urfprüngliche Anklage war nun anf ein Nichts zuſammengeſchrumpft 
und mein Anfläger felbft hatte mic auf das glänzendfte gerechtfertigt, jo 
daß Se. Erlaucht der Generalgouverneur Graf Schuwalow fid alsbald 
versalßt fah, die ganze Sage als unerheblich, ulederzuſchlagen. 
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Einen gleichen Ausgang aber hatte auch die Anklage gegen den Bes 
iger von Pofendorf, wobei fid namentlich; die gegen mich [don von dem 
Anfläger ſelbſt fallen gelaffene Beſchuldigung wegen der 10 Rub. Eaution 
oder Pön als unverfhämte Entftellung einer mit dem firhlichen Gegenfape 
nichts zu thun habenden Thatſache auswies. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß der Verf. des Auſſahes 
in der „redhtgläubigen Revue“ dieſes Mal den Fall genau gefannt 
zu haben behauptet (. oben). Das von ihm unter dem Zitel von Selbft- 
erlebtem Erzählte verdient alfo nicht mehr Zutrauen als diejenigen feiner 
Geſchichten, welche er mit der weifen Referve eines „wie man mir fagte,” 
„wie ich hörte” u. f. m. ausgeftattet hat. Und gegen ſolche Gegner find 
wir gezwungen uns ernfthaft zu verteidigen! 
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8. €. v. Zaer's 
Anſichten über Schule und Schulbildung. 


Aus deffen Selbſtbiographie. 


©: Mann nicht bloß Im Kreiſe der nahen Freunde und Verehrer, fondern 
aller Gebildeten in unferen Provinzen, die an den höheren Intellechuellen 
Intereſſen derjelben Theil nehmen, gleichfam als ein Ereigniß gelten, daB 
der als Menſch, Gelehrter und Forſcher fo hoch ftchende Afademifer Dr. 
Karl Gruft v. Baer der Aufforderung der Ritterſchaft Eſtlands, zuverläffige 
Nachtichten über feinen Lebenslauf, inshefondere feine Bildungsgeſchichte 
geben zu wollen, bereitwillig nachgekommen iſt und diefe Nachrichten nun⸗ 
mehr gedruckt vor uns liegen. Die genannte Ritterfhaft hat dieſelben 
bei Gelegenheit des fünfgigjährigen Doctorjubiläums ihres hochgeehrten 
Standesgenofjen (am 29. Auguft 1864) veröffentlicht: fle find in einem 
674 Seiten ftarfen Quartbande, in glängender Ausftattung und mit dem 
gelungenen Bildniffe des Berfaffers geſchmückt, aus der Buchdruderei der 
Raiferlihen Akademie zu St. Petersburg 1865 hervorgegangen.) Der 
tie Juhalt, durchgängig in klarer, ſchlichter und anmuthiger Darftellung 
geben, zerlegt ſich in fehr verſchledene Theile, fo daß, wenn auch alle 


) Der vonftändige Titel it: Nachrichten über Leben und Schriſten des Herm Ge - 
Heimezges Dr. Karl Cruft v. Baer, mitgelfeilt von ihm ſelbſt. Veroffenlllcht bei Gele- 
geihet feines 50-jährigen Dodorjublläums am 29. Huguft 1884 von ber Milterfaft 
Uni, St. Weteröburg 1865. 
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Leſer an dem perfönlihen Bildungsgange, wie er namentlid) bis zur Zeit 
felbftändiger akadeniiſcher Lehrthätigfeit des Verfaſſers geſchildert wird, 
wohl ein gleiches Gefallen finden werden, er doch im Uebrigen geeignet ift, 
den Einen mehr von Diefer, den Andern mehr von jener Seite zu feffeln, 
und zur Neflegion anzuregen. Der Unterzeidnete findet fih in der Lage, 
dies von ſich ſelbſt rüͤckſichtlich aller derjenigen Mittheitungen fagen zu 
müffen, worin der Verfaſſer feine Erfahrungen und Anfihten über den 
höheren Unterricht theils im algemeinen, theils in befonderer Beziehung 
auf unfre provinzielen oder überhaupt inländilhen Verhältniſſe aubſpricht. 
Iſt es nun entſchieden ſchon an ſich von erheblichem Werth, über einen 
fo wichtigen Gegenſtand die Anſichten eines vielfach erfahrenen und hope 
gebildeten Mannes zu vernehmen, der denjelben einem wiederholten Nadyr 
denfen unterworfen bat, fe fiegt in dem gegenwärtigen alle noch etwas 
befonders Gintadendes, die Ausfprüce und Anfihten Baer's über diefen 
Gegenftand and in weiteren Kreiſen befannt werden zu laſſen, da die 
Biographie nicht beftimmt ift, durch den Buchhandel in Jedermanns Hände 
zu gelangen. Juden ich es mir erlaube, einige wefentlihe Punkte der 
genannten Art herauszuheben und für fie die Rolle eines Mebermittlers zu 
übernehmen, muß id aber ausdrüdlich bemerken, daß es eben umr auf 
Mittpeilung der v. Baerſchen Anſichten felbft aufommt und die Berans 
faffungen, die dabei theils zu abweichender Auffaffung oder directer Eins 
ſprache theils zu ergängender Darftelung einzelner Punkte Ad darbieten 
möchten, nur mit geringer Ausnahme ganz unbenupt bleiben ſolleu. 
Nachdem der Verfafer in der Schilderung feiner Zugendbildung bis 
zum Aufenthalt auf der Ritters und Domſchule in Reval (1807—1810) 
gefommen ift, giebt er fi mit einem lebhaſten Wohlgefühl den zahlreichen 
Reminisceuzen hin aus einer Periode, die bei Vielen am tiejften, ſelbſt 
die fpÄtere Univerfitätszeit nicht ausgenommen, auf die Richtung des Gr 
mütbs, des Willens und des Verftandes einmwirft. „Immer hat wir, ie 
beginnt der Verfaffer dieſen Abſchnitt feiner Schrift, die Erinnerung an 
den Aufenthalt iu der Ritter und Domſchule zu Reval zu den angenehmften 
gehört. Jept, bei vielſacher Veranfaffung, meinen Lebenslauf zu über: 
denfen, wobei die Erinnerungen an die einzelnen Abichnitte deſſelben wie 
Bilder lebendig vor die Phantafle treten, jept kann ich nicht im Zweifel 
fein, daß ich in dieſem Abſchnitte meines Lebens mid) am glücktichften 
gefügft habe und daß ic), auch vom jpätern Standpunkte aus, mit dieſer 
Zeit am weiften zufrieden und gegen fie am meiften danfbar zu fein 
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Urſache habe.” Daher iſt dieſer Abſchnitt ſehr ausführlich gefchrieben, 
wozn allerdings auch das Intereſſe, daß Baer der Einrichtung, überhaupt 
dem Schickſal dieſer Anftalt und inöbefondere gewiffen in neuerer Zeit aufe 
getauchten, ihre Umgeftaltung betreffenden Fragen widmet, das Geinige 
beigetragen hat. Bei diefer Gelegenheit ift e8 denn auch, daß wir feine 
Aufihten über einige ſehr wichtige in der jegigen Schulwelt vielſach ven⸗ 
filixte ragen, wie namentlich) Die Geſtaltung des Gymuaflalunterrichts, 
den Berth der clafflichen Sprachen oder überhaupt den Zweck des Gyms 
nafiums, die didactiſche Bedeutung der Naturwiſſenſchaften u. dgl. erfahren. 
Alerdings ſtehen feine Erörterungen weſentlich in Verbindung mit der 
ipeciellen Frage, ob die Nitter- und Domſchule in Reval für den Adel 
und überhaupt die Provinz richtig confteuirt oder einer Reform bedürftig 
fei; alein man kann doc) diefe Iofale Beziehung aus feinem Räfonnement 
eliminiren, 

Baer tritt zumächft gewiffen, freilich auch jept noch mitunter zu ſtark 
betonten Anpreifungen des ausſchlleßlich auf die clafflfhen Autoren baſirten 
Symmaflalunterrichts mit Entfehiedenheit entgegen. Zu ſolchen Anpreifun« 
gen rechnet er den Sag: „bei deu Alten fei alles Humane aufges 
ſpeichert und alle Humanität fei von dort zu holen.” Dieſem 
Sage, den er, beitäufig gefagt, aus der Antrittsrede eines Königsberger 
Gymnaflaldirectors in den dreißiger Jahren entfehnt, ftellt Baer Folgendes 
entgegen: „Iſt nicht bei den Alten, fragt er, zu viel Menſchliches? Ihr 
ganzer Olymp ift für uns etwas zu menfchlid oder, vom moraliſchen 
Standpunft betrachtet, eigentlich untermenfchlich, fo uͤbermenſchlich auch die 
körperlichen Verhaͤltniſſe find. Die fortgefhrittene Civiliſation hat alfo 
doch wohl unfer Ideal vom Menſchlichen höher aufgebaut, und wenn man 
etwa im dem Worte Ideal zu viel Phantafle wittert, fo will id) mich ganz 
prattiſch und als Erzieher ausdrüden: „Welder verftändige Bater wird 
wünschen, daß feine Söhne und Töchter den Göttern Griechenlands gleichen? 
So viel Stoff fie auch der Poeſie geliefert haben und noch liefern werden, 
Borbilder für die Erziehung des Menſchen liefern fie gewiß nicht. — Aber 
wendet man vieleicht ein, die geiftreichen Glaffifer der fpäteren Zeit wirken 
do gewiß bildend auch in unfrer Zeitz wer wird an die naiven Phantas 
flebilder der erften Kindheit der Völker den fpröden Maßſtab unfrer Zeit 
fepen wollen? — Ich glaube nie verfaunt zu haben, daß unfere Bildung 
aus der griechiſchen hervorgeſproſſen ift, aber eben diefer fprödere Mar 
Rab der neueren Zeit hat doch gewiß auch feinen Hohen Werth und feine 
Baltiſche Monatsfhrift. 6, Jahrg. Bd. XI Sf. 4 - 21 
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Berechtigung. Warum gäbe man fonft der Jugend gewiffe Schriftfteller 
gar nicht oder nur befchnitten in die Hand? Eben diefer Maßftab kann 
und wohl als Beweis dienen, daß die Humanität fortgeſchritten ift und 
wir nidt nöthig haben, fie immer neu aus den griechiſchen 
Quellen zu fhöpfen. Auch müßten dieje Quellen ja gar nicht befruch⸗ 
tend wirken, wenn fie nicht [don lange und überall Früchte gerragen hätten 
in allen europäiſchen Literaturen. Aber ich bin weit davon entfernt, den 
Werth der philologiſchen Studien auf den Schulen zu verfennen, nur möchte 
ich ihn nicht im ſpecifiſch Humanen gefucht wiſſen, und es ſcheint mir nicht 
recht, eine hergebrachte Redensatt als Beweismittel angeführt zu finden, 
während fie doch nichts beweiſt. Wäre das Humane nur aus dem Stus 
dium der Schriften des Alterthums und zwar in ihren DOriginal-Spradhen 
zu. gewinnen, fo müßten wir ja an der Humanität des weiblichen Geſchlechtes 
in Europa verzweifeln, von dem mur eine verfhmindende Minorität une 
mittelbar an diefe Quellen geben fann. Dennoch wird Niemand bezwei- 
fein, daß eine gebildete Dame einen großen Theil ihrer Bildung von dem 

claſfiſchen Völkern des Altertfums hat, fle Fönnte ja im entgegengejegten 

Falle außer den geiftlichen Liedern laum ein Gedicht genießen und außer 
den kirchlichen Bildern wenig andere verfichen. Ich glaube nit auf fürs 
zere Weiſe e8 anſchaulich machen zu fönnen, daß auf unzähligen Wegen 
die Bildung des Alterthums in allen Sprachen und-Literaturen auf uns 
eingewirft hat und einwirkt, uns gleichfam umgiebt. Daß fle dabel ihre 
urfprüngliche Nadıheit etwas verhält bat, ift eine Forderung ber fortger 
foprittenen Zeit, Die man nicht tadeln wird. Und hat nicht jeder Mann, 
der den Homer oder Birgit in den Originalen lieſt, ſchon früher einen 
großen Theil des Inhaltes diefer Dichterwerke in fih aufgenommen? 
Sollte es fi wohl verlohnen, um das Fehlende zu ergänzen, 
den zeitraubenden Weg der Erfernung der Sprachen zu geben? 

Ich geſtehe, dab ich den Werth des Siudiums der alten Sprachen anders 
wo füge, als im Rofflichen Inhalte der Glaffiter.“ 

Referent fügt es unentſchieden, ob in jo egelufivem Einn, wie der 
obige Sap in Baer’s Widerfegung gedacht ift, derſelbe noch jetzt von 
beachtenowerthen Philologen aufgeſtellt wird; ebenſo, ob jener Sup, befons 
ders wenn er auf fein Maß zurüdgeführt ift, wonach doch Baer felbft ohne 
Zweifel vieles zur fogenannten Humanität Gehörige bei den alten Griechen 
und Römern, ſelbſt innerhalb der Borftelungswelt der Schulſchriftſtellet, 
auerfennen wird, ſich ohne eine nähere Berückſichtigung des Alters der 
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Schüler mit Ausfiht auf gegenfeitige VBerftändigung- discutiren Täßt. Auch 
würde wohl die in Baer's NRäfonnement, wie es ſcheint, von dem ange 
griffenen Sahze nicht hinreichend getrennte Frage, ob das, was wirklich 
die dem Schufunterrichte zugänglichen antifen Schriften von humauer 
Birkung ausüben fönnen, an die Lektüre und das Studium derjelben in 
der Driginalſprache, alfo an ein vieljähriges Erlernen dieſer Sprache nothr 
wendig gebunden fei oder ob aud entweder durch freie Darftellung oder 
durch Ucberfegungen in deutſcher Sprache ſich diefelbe Wirkung erreichen 
laſſe, gleichfalls zu noch anderen Vorausſetzungen und Bezugnahmen nöthie 
gen. Allein, wie geſagt, es kommt hier nur darauf an, Baer's Anſichten, 
nicht aber die eines Referenten zu erfahren. 

Eine Anficht Baer's fpricht fi) noch in einer zweiten Oppofition aus, 
die er gegen eine gleichjalls, wie er fagt, hergebrachte Redensart ausführt. 
„Ih fühle mic) immer, heißt es, unangenehm berührt, wenn ich gegen 
das Verlangen, daB die Schule auf die künftige Lebensbeſtimmung ihrer 
Zöglinge Rückſicht zu nehmen babe, die hergebrachte Redensart höre: „die 
Schule muß nit bloß abrichten wollen“ Der Gebrauch einer herger 
brachten Redensart erregt inımer den Verdacht, daß derjenige, der fle 
braucht, nicht im Stande ift oder ſich nicht Die Mühe geben will, feine 
Meinung von den Principien aus folgeredht durdzuführen, und fi hinter 
eine alte Autorität verftedt. Die Ausftattung für das Leben ift 
doc Sicher eine Aufgabe der Schule Es fommt nur daranf an, 
das vichtigfte Verhältniß der allgemeinen Ausbildung durch Geiftesgyms- 
naſtit und der Ausflattung mit Stoffen zu finden, die im fpäteren Leben 
fi verwerthen laffen. Bfeiben wir bei dem unedlen Begriffe des Abrich- 
tens fiehen, fo wird man mir wohl zugeben, daß ic) diefem Abrichten das 
Bort nicht reden will, auch der zu einfeitigen Berückſichtigung der Vorbe⸗ 
reitung für den fünftigen Beruf gewiß nicht. In den anderen Provinzen 
des rufflichen Reichs war der Unterricht bisher zu ſehr in Separat-Anftalten 
verteilt, welche für die einzelnen Lebensbeftimmungen vorbereiten follten. 
Ran hat das Ungenügende diefer Ginrichtung jept ziemlich allgemein 
auerfannt und ftrebt nad) mehr allgemeinen Bildungsanftalten. Man meint 
damit oder follte wenigftens damit ſolche meinen, in denen die Geiſtes⸗ 
gyninaſtik mehr getrieben wird. Nachdem viele Jahre hindurch Zöglinge 
des Gadettencorp8, der medicinifchen Akademie u. ſ. w. zu ganz andere 
Befimmungen übergegangen find und fi oft in ihnen auszeichneten, mußte 

#5 wohl zur allgemeinen Anerkenntuiß kommen, daß an nicht 
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zu behandeln find wie ein barmlofer Spripfucyenteig, der die Geftalt der 
vorgeſchriebenen Form annimmt, durch die man ihm gemaltfam treibt, 
fondern dag im Menfchen Anlagen ſchlummern, die nur der Pflege und 
Nahrung bedürfen, um ſich zu entwiceln, wie die Anofpe zur Blume, 
deren Geftaltung in der Knoſpe ſchlummert. Die verſchledenen Anlagen 
fann aber nur eine allgemeine Pflege zur Entwidelung bringen. Es 
würde alfo ein arger Anadhronisinus fein, wenn id) jetzt anrathen wollte, 
iu unfcer Schule den Fünftigen Beruf auf Koften der Geiftesübung zu ſehr 
iu's Auge zu fallen, befonders in den unterften Claſſen. Ich habe keine 
andere Ahfiht, als der Berüdfichtigung des künftigen Berufs auch ihr 
Recht zu vindieiren. Zu diefem Zweck fchre ich zu dem unerquidlihen 
Ausdruf des Abrichtens zurüd. Wenn wir ſolche Hausthiere, die der 
Menſch zu feinen Dienften braucht, wie Hunde und Pferde, uns anſchaffen, 
fo verlangen wir, daß fle gut abgerichtet find, damit wir fie gut gebrauchen 
koͤnnen, und wir find unzufrieden, wenn wir finden, daß dieſe Abrichtung 
fehlt. Daſſelbe gilt von der Dienerfgaft, die wir annehmen, und von 

Beamten und Verwaltern, nur dag mir hier nicht mehr von Abrichtung 

ſprechen, fondern vom Unterrichtetfein in dem Fade, für das wir Diele 

Zeute brauden wollen. Allein, gilt dafjelbe nicht für uns ſelbſt? Zu unferm 
Rebensberufe brauchen wir uns felbft; werden wir nicht zufriedener mit 
uns fein, wenn wir finden, daß wir zu diefem Berufe gut vorbereitet find, 
und haben wir nicht Grund, dankbarer 'gegen eine Bildungsanftalt zu fein, 
wenn wir erkennen, daß fie uns dazu befähigt hat? Die Schule hat nur 
den Geift auszubilden, fagen die Pädagogen, wenn fie nicht gar behaupten, 
erft müffen die Kinder zu Menſchen gebildet werden”), die Vorbereitung für 
den ipeciellen Beruf ift Aufgabe einer ipäteren Zeit und dem geübten Wer» 
ftande wird diefe befer gelingen.“ — Diefen Sag, mit dem Baer ſelbſt fid 


*) Der Verfaer fagt hier in einer Anmerfung: „Das it aud) eines von den Echlag; 
wörtern, bie mir fatal find. As ih aus Deutfchland nach Rußland wit meiner Ganilie 
gutüehrte, Hatte ich vier Söhne, darunter brei fäulfähige. Cie blieben ein Hafbes Jaht 
m Meval und e8 fihien mir deingenb nothmenbig, ihnen fo bat als möglid, bie eren 
Clemenle ber wufflihen Sptache, von ben Wuchfiaben an, beibringen zu laflen. Jubem ich 
mich damım bemühte, fieß idh auf einen Lehrer, ber mir mit geofem Gifer verftänbtich zu 
machen fuchte: erfi müßten meine Kinder zu Menfehen gemacht werden, was er überneh- 
men wole, dann wäre e8 Zeit, an Anberes zu benfen. Gr hielt mid) ohne Broeifel für 
febe Bornirt, wei biefe banafe Mebensart wich micht feffelte. Ich zahlte ihm innerlich, mit 
weiter Dinge, erflärte aber trocen, bafı fie ſhon Menfchen feien, und ich wolle nur, Da 
diefe Heinen Merfchen ettoas Rufffd) Ternten.* 
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zum Theil im Einklang weiß, ſtellt er nun allerdings fpeciell unter den 
Geſichtopuukt der aus dem Adel ſtammenden Jugend; was ex aber eigente 
lich will, wird wohl am Marften ſich dahin formuliren laſſen: viele Schüfer , 
machen im Gymnafium, wenn fie es nicht überhaupt‘ fon früher verlaffen, 
einen Bildungsgang durch, der, wenn er ihnen aud) einen formalen Gewinn 
bringt, doch beffer dur einen anderen Bildungsgang zu erfegen 
wäre, der ihnen außer demfelben formalen Gewinn zugleich 
aud die zu einem fünftigen Berufe nöthige Borbildung ges 
währen würde. Mit anderen Worten: Baer gefteht, wie wir noch 
ausdrüdticher fehen werden, dem Betriebe der antifen Spragen eine große 
formale Bildungsfraft zu, aber er meint, daß andere Unterrihtögegenftände 
und zwar ſolche, die für unſere jegigen Lebensanforberungen auch der 
Sache nad unentbehrlich find, in diefer Hinfiht daffelbe leiſten. Es 
ſcheint, als ob diefer Satz conſequent zu der Folgerung führen müſſe, daß 
der Untergang der philologiſchen Gymnaſten nur noch eine Frage der Zeit 
fei; und iu gemiffem Sinne wird auch von Baer, wie wir fehen werden, 
diefe Folgerung wirffich gezogen. 

Fragen wir hiernach, welche Wirfung denn nun Baer felbft von dem 
Gpmnaftalunterriht als die mögliche und zugleich befte erwartet oder worin 
er feinerfeits das Ziel dieſes Unterrichts erblickt, fo erhalten wir darauf 
eine fehr ausführlihe Antwort. Baer verfegt fi in Gedanken in die 
Zeit feines Königöberger Lebens zurück, alfo an einen Ort, wo damals 
mder berühmte Philologe Lobeck als Profeflor wirkte und man ſich in 
einem philologiſchen Treibhauſe befand.” Es war die Zeit, wo ſich übers 
all die Forderung geltend machte, für den fehr großen Bruchtheil der 
Zugend, für welchen ſchlechterdings feine unabweisliche, weder praftifhe 
noch rationelle Nöthigung zum Gymnaflalunterricpt vorliegt und der doch 
auf den Anſpruch nicht verzichten will, dereinft auch zur Zahl der Gebil— 
deten gerechnet zu werden, wenn er auch Griechiſch und Latein micht 
gelernt hat, Bildungsanftalten anderer Art, ald Gymnafien find, herzu⸗ 
ſtellen: mittlere und höhere Bürgerſchulen, Realſchulen, polytechniſche 
Säulen wollte man überall haben. Solche Anftalten find bekanntlich denn 
auch jeit jener Zeit in großer Anzahl entftanden ”), freilich unter demfelben 


+) Um Schluß des Jahres 1882 — und in biefe Zeit cma fällt bas von Beer 
Grzitite — gab es in allem acht preufifcen Probingen mur 9 Resifciulen mit dem Becit 
38 Gntfaffungsprüfungen. Zu Unfang bes Zahıes 1864 gab es in ber Monaiche 49 
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Kampfe, der in allen Fällen, wo eim neues Kulturelement neben einer 
alten mächtigen Gewohnpeitsform ſich geltend mocht und fie zu befeitigen 
anfängt, unvermeidlid) loobricht. Ein Stüddpen ven jolhen Kampfe machte 
auch Baer in Königsberg mit durch, wobei er an den Discufflonen, welde 
damals über Schule und Schulbildung fib erhoben, lebhaften Antpeit 
nabm *). „Bei diefer Gelegenheit, jagt Baer, ſuchte ic vor allen Dingen 
mir Mar zu machen, was das allgeineinfte Ziel der Schulbildung fein follte, 
und um dieſes zu finden, mußte ich wieder fragen, worin im allgemeinen 
der Gewinn beftehe, den die europäiſche Schulbildung bisher gebracht 
habe? diefe Frage führte alfo zurück auf Betradptungen der Vergangenheit 
und der allmaͤhligen Entwidelung der Bildung überhaupt, fowie der wiſſen⸗ 
ſchaſtlichen insbefondere, die ich hier nicht verfolgen fann, Das Refultat 
aber will id) verfuchen mitzutheilen. — So beftimmt wir auch unter den 
Belähigungen unfres geiftigen Eelbft das Deufvermögen von der Phantafle, 
vom Empfindungs» und Begehrungsvermögen jegt zu unterfpeiden gewohnt 


Reolfejulen erfter Orbnung, 16 ealſchulen zweiter Drbnung und 14 anertunnte höhere 
Bürgerfehulen. 

“*) Baer erzählt von einer zu jener Zeit in einer Privatgefelfhoft geführten Unter- 
Haltung, bie au) Hier einen Plap finden mag: „Ce gab einmal, [hreibt er, ein öffentliches 
Broiegefpräch in ziemlich großer Verfammlung jwiſchen dem fpeefdphilofogifden Gymno. 
falbireetor und mir, von fo charakterfifCer Art, baf ich es nicht für unpaffend Halte, es 
bier mitgutheifen. Ich Halte in einer der in Rönigeberg befiehenben populär« willenfchaft- 
icen Gefelfcjaften einen Vortrag über bie Wichtigteit der Renntriß des eigenen Landes ger 
Halten. Der begeichnete Director war amwefend und obgleich mein Vortrag mit den phi- 
Totogifhien Gtubien gar nicht in naher Veruhrung fianb, fo mußte doch ein Musbruc, 
eva wie ber, deß man doch nicht allein bas in ber Zeit ober im Raun Entfernte für 
wifſenswerth halten möge, ihm als eine Herausforderung etſchienen fein. Gr trat nach 
dem Schluffe bes Dortrages auf mich zu und fagte: „Cie fprechen von der Wictigfei 
ber Kenntniß bes eigenen Landes — aber nehmen wir einmal unfer eigenes Sand Preußen. 
mas if da wilfensmerth — wos if 3. 8. in Mohrungen gefchehen? bagıgen um 
Athen Herum it in jedem. Dorfe Wiffenewerihes vorgefommen.“ Zu feinem Unglüde hatte 
ex grabe Mohrungen gemählt. „In Mohrungen, antwortete ich ihm fogleich, ift Her- 
ber, einer ber größten Deutfcgen, geboren.” Obgleich es ziemlich häufig vorkommt unb 
gemiffermaßen natürlich ift, baß ber Gingemanberte fich mehr um das ihm neue Sand und 
beffen Begebenheiten befümmert als viele der Gingebomen, fo ſchien e6 ihn doch zu ver 
beiefen, grabe eine Bufangel getroffen zu haben. Gr fehte alle bas Zmirgelpräch fort 
und fagte unter Anderm: „In jeber Zellungemummer il eiwas von Homer.” „Chen 
defhalb antwortete ich, fheint e& mir nicht nothwendig, den Homer im Original zu 
Tefen.“ Das iſt auch jept meine Meinung. Was von dem Alten in unfter Bil. 
hungefphäre fortiebt, tritt uns auf vielen Wegen entgegen.” 
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ud, iſt doch nicht zu verfennen, dag im rohen Meufchen, wie er aus der 
Hand der Natur hervorgeht, diefe Functionen einander erfepen und vers 
drängen. Es würden nicht die Völfer in ihren Zugendzuftänden fo vier 
lerlei, oft ſehr complicirte Götter und Schöpfungsgeſchichten entwicelt 
baben, wenn fie genau die Gebilde der Phautaſie von den Conſtructionen 
des Wiſſens hätten unterfpeiden fönnen. Wenn das Berfangen nah Er 
tenntniß der fie umgebenden Welt und des Verlaufs der Begebenheiten 
erwachte, wurde dieſes Verlangen durch Gebilde der Phantaſie befriedigt 
und je veicher die Phantafle des Volkes war, um fo mannigfacher durch 
die volfsthümlicyen Productionen derfelben. Ich habe den Blick ſehr weit 
zurück in Die Vergangenheit gerichtet, nur weil dort die Unfähigfeit, die 
Dperationen des Denkens von denen der Phantafle und von den Gugges 
tionen des Begehrungsvermögens zu unterſcheiden, am meiften in die Augen 
fpringt, Wir brauden aber garnicht fo weit zurückzugehen, um Menſchen 
zu finden, welche Ueberzeugungen haben, von denen fie ſich nicht bewußt 
find, worauf fie fih gründen, ob auf ein folgeredtes Denken, auf nicht 
unterfuchte Tradition oder egoiftifche Wünfche; und andere Menſchen welche 
genau willen, worauf ihre Ueberzeugungen ſich gründen, die das Gebäude 
ihres Wifiens von den erften Grundlagen an aufbauen können. Bezeichnen 
mir nun Die Fähigkeit des ſicheren Urtheils mit dem Worte Kritik, fo 
find Die erjten beſprochenen Perfonen unkritiſche, die anderen kritiſche 
zu nennen. Die allgemeine Aufgabe einer guten Schule ſcheint 
nun darin zu beflehen, diefe Kritif in uns zu entwideln, indem 
fle bei jedem Unterrichtöftoffe auf die Baſis zurückgeht und nachweiſt, wie 
Darauf folgerecht gewiſſe Kehren begründet ind; wenn fie uns, um ed an 
einem Beifpiele anſchaulich zu machen, nicht bloß lehrt, daß die Erde eine 
Kugel ift und frei im Raum ſchwebt, fondern die Beweife dafür giebt, 
wie das im jeder guten Schule gefhehen wird. Ehemals glaubte man, 
zum regelrechten Denken fei es durdaus nothmendig, der Geſetze des 
Denkvermögens, wie die Logik fie auffaßt, fi bewußt zu werden; Die 
Erfahrung hat aber gelehrt, daß die Einübung eines regelrechten Denkens 
mehr Erfolg hat als das Kennen der Gefepe, grade wie zu einem fräfs 
tigen und ausdauernden Gange Ginübung mehr wirft als die Kenntniß 
des Baues der Bewegungeorgane und der Gefepe der Mechanik. Die 
Ginübung der Kritit im Denten, das Bewußtlein nämlich, 
worauf unſre Meberzeugungen fid gründen, ift daun ohne 
Zweifel au die Frucht, welde das europäiſche Schulweſen im 
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Laufe der Zeit getragen hat und woher e8 kommt, daß in Europa 
die Wiſſenſchaften ſich entwidelt haben, in Aſien nicht, und in Europa die 
gut geſchulten Perfonen ein mehr fiheres Urtheil haben als ungeſchulte 
oder fchlecht gefehufte.“ 

Baer fegt alfo die wahre Aufgabe der Schule in die Einübung 
eines conjequenten und kritiſchen Denkens oder, kurz gefagt, in 
die Geiſtes -Gymnaſtik. Ohne bei der Frage anzubalten, ob durch 
diefen Sap in der That der wahre Zweck der Schule (naͤmlich, wie es hier 
nicht anders gemeint fein fann, der höheren Schule überhaupt und insbes 
fondere des Gymuafluns) ausgedrüdt werde oder ob überhaupt von nur 
einem wahren Zwecke der Schule die Rede jein fönne, d. h. ob die Ges 
ſammtheit aller Aufgaben, denen die Schule nachzugehen hat, fi in einem 
kurzen Sage oder einem Worte, z. B. Geiftesgyinnaftif, ausdrüden oder 
auf einen ſolchen einzelnen Begriff reduciren laſſe, folgen mir dem Verfaſſer 
ſogleich in feine Unterſuchung, durch welche Mittel denn nun diefe Geifted« 
aymnaftif nad) feiner Meinung geübt werden fann und fol. 

„8 leuchtet ein, Heißt es, daß nicht die Maffe der aufgenewmenen 
Kenntniffe dahin führt, fondern die kritiſche Behandlung jedes Unterrichis⸗ 
gegenflandes d. h. die Nachweiſung, worauf ale Ueberzengungen beruhen 
und wie für jede das ganze Gebäude von feiner ganzen Grundlage aufs 
gebaut fei. Als vorzügliche Mittel diefer Geiftesgymnaftif haben in den 
höheren Schuien ſeit langer Zeit die Mathematik und die alten Sprachen 
gegoften. Bei der Mathematif fpringt es in die Augen, daß fle ganz 
befonders die kritiſche und confequente Methode befolgen fan, und es ift 
deßpalb ganz befonders ihre confequente Methodik, das Fortjereiten von 
den einfachften von felbft einleuchteuden Principien zu immer weiter ge« 
füprten Folgerungen bearbeitet worden. Eine fo confequente Methodif 
Tann auf die alten Sprachen zwar nicht angewandt werden, Da es dei 
ihnen nicht darauf ankommt, ans einfachen Princivien ein Gebäute des 
Wiſſens zu erbauen, fondern fremde Gedanfen in unfre Sprache und Auds 
drucksweiſe umgufegen. Darin aber liegt eine große Geiftesgymnaftif. Der 
ganze Ban der alten Spraden weicht von dem der neueren und naments 
lich auch von unſrer deutſchen jo ab, Daß es Eeineswegs genügt, Die Bes 
deutung der einzelnen Wörter zu kennen, fondern daß wir einen Satz erft 
im Geifte der alten Sprachen Far denfen müffen, um ihn dan, im Geifte 
unfrer Sprache gedacht, ausdrüden zu können. Iſt es aljo anzuerkennen, 
daß das Ueberſehen ans einer alten Sprache in unfre Mutterfprache in 
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einer fortgehenden Denkubung befteht, fo wird man auch zugeben, daß die 
Klage, die man nicht allein bei uns, fondern überall hören fann: „ich habe 
mein Latein und Griechiſch vergeffen; ſchade um die auf der Schule vers 
forene Zeit!" unbegründet if. Dan hat eben die Hebung im Denfen 
gewonnen — wenn man auch nur einige feichte Echriftfteller geleſen hat; 
bat man mehr gelefen, fo muß man mehr dabei gewonnen haben. Allein“, 
— und hier wendet ſich nun die Bedankenfolge des Verfaſſers zu den oben 
ſchon von uns herausgehobenen Zurügweifungen gewiffer unzufäffiger Prär 
tenflonen der claſſiſchen Philologie und er erbebt die Frage, ob es nicht 
andere Arten von Geiſtesgymnaſtik gebe, welche zugleich durch ihren ftoffe 
tigen Inhalt fördernd aud) für die Lebensläufe der Schüler find, „Haben 
nicht einige Zweige der Naturwiſſenſchaft, feagt der Verfaffer, ſich ſchon 
zu der confequenten Methodik erhoben, daß fie ohne Geiftesgymnaftit und 
folgeredhtes Denfen nicht betrieben werden fönmen? Ich meine diejenigen 
Zweige der Naturwiffenfchaften, welche man die eracten nennen darf, weil 
fie überall Maß und Zahl anlegen fönnen, alfo Phyſit, die Mechanit 
mit inbegriffen, ımd Chemie. Sicher wet die Belhäftigung wit ihnen 
den Scharſſinn. Sollen fie aber als Geiſtesgymnaſtik in der Schule ber 
handelt werden, fo müfjen fie mit der vollen Gründlichkeit betrieben werden, 
deren fie nicht nur fähig find, fondern die in ihrer Natur liegt. Einübung 
der Schüler dürfte nicht fehlen. Dennoch will id) hiermit zu einer Unger 
Raltung des beftchenden Schufplanes nicht gerathen haben. Wäre ih 
berufen auf die Geftaltung der Schule einzumirfen, fo würde ih mid fehr 
bedanfen, den durch langjährige Erfahrung erprobten Weg zu verlaffen, 
da ich nicht fiher wäre, ob der neue den Verluſt ganz erfegen würde, 
Denn vor allen Dingen ind die tüctigften paͤdagogiſchen Kräfte auf dem 
alten Wege zu finden, und es würde jehr ſchwer werden, ähnliche Lehrer 
für die genannten Naturwiſſenſchaften zu Anden. Aber fie werden fih 
mehren und jedenfalls ſchien es nicht überfläffig, daran zu 
erinnern, daß das bildende Element, das in den alten Spras 
Sen liegt, aud durch die Naturwiffenihaften erfept werden 
tann und zwar durch die rechnenden. Die anderen Zweige, die 
beipreibenden, liefern ſchon durch den Umftand, daß fie nicht rechnen kön— 
wen, den Beweis, daß fie nicht zu den Principien worgedrungen find. Cie 
veſſen mehr für die unteren und mittleren Klaſſen. Alle Bilder aus 
der Borzeit, welde wir für das Herz und den Kopf ale bil. 
dend betrachten, können für das Reben gewonnen werden, ohne 
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daß fie auf dem Wege der alten Sprachen herbeigeſchafft wers 
den. Auf diefem Wege ſammeln ſich auch jegt dieſe Bilder nur Diejenigen 
Berfonen, welche ihr ganzes Leben dem Studium der Glaffifer widmen. 
Ihnen wird man ed denn auch überlaſſen müſſen, diefe Bilder immer nen 
zu reſtauriren. Wäre e8 anders, fo müßten wir ja Ale für unfern Kater 
chismus die hebraͤiſche Sprache fludiren.“ 

Es genügt hier, daß die entſcheidende Auſicht des Verfaſſers in dem 
Obigen flar und deutlich ausgefprochen ift: er giebt zu, daß die Beſchaͤfti- 
gung mit den alten Sprachen eıne Gymnaftif des Geiftes veranlaſſen kann, 
aber — die Befpäftigung mit dem exacten Theile der Naturwiſſenſchaft 
und mit der Mathematik giebt nicht bloß denfelben formellen Effect, fons 
dern gewährt außerdem uod einen für das Leben und die fünftige Berufs⸗ 
fphäre dieulichen Stoff und nöthige Fertigkeiten. Alſo Doch diefen 
Schluß ſpricht der DVerfaffer nicht aus, fondern was für ihn daraus folgt 
und was er wirklich anspricht, ft, daß er es für wöthig halte, „auf Mittel 
zu ſiunen, dem immer dringender werdenden Bedürfniſſe von allgemeiner 
verbreiteten Renntniffen und Sertigfeiten in den egecten Natunmwiflenihaiten 
bei ums zu entfpreden, ohne deßhalb die bisherige Geftaitung wirer 
Schulen umzuändern und namentlich die philologiſchen Studien zu vers 
drängen, die eingebürgert find und für die man am leichteften tüchtige 
Lehrer findet, Vielleicht werden dieſe Studien im Laufe des 
Zaprhunderts den Naturwilfenihaften ganz weihen müfien, 
aber befhleunigen wir ihren Ball nicht.“ 

Der Lefer wird ſich ſchon felbft gefagt haben, daß Baer mit feinen 
Aeußerungen bier an eine Frage von großer praktiſcher Bedeutung anflößt, 
die augenblicklich, wie wir Alle wiflen, aud an maßgebenden Stellen unirer 
Schulverwaltung erwogen fowie in Privatfreifen und öffentlich beiptechen 
und discutirt wird. Jeder weiß, daß Rußland bei feinen weittragenden Mus 
geftaftungen der focinlen Werpäftniffe, die fämmtlid darauf ausgehen, die 
bis dabin Tatenten pſychiſchen Kräfte der Nation euergiſcher und raicer 
zu entwideln, fowohl um den Staat zu größerer innerer Blüthe zu brins 
gen, als aud ihn mehr in deu europälſchen nationalen Verfehr einzuführen, 
aud mit feinem Schulweſen Umbildungen und Neubildungen vornehmen 
mug und zum Theil ſchon vorgenommen hat. Wie in allen Fällen, wo 
es auf weientliche Reformen ankommt, fo ſieht aud) in dieſem alle Auß- 
land mit Recht auf die Zuflände der übrigen Gufturftaaten Europa's und 
fragt fi, was es auf Grundlage feiner eigenen materiellen und geiftigen 
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Naturbefchaffenheit gebrauchen, ſich aupaſſen oder zu feiner Umwandlung 
verwenden kann. Hierbei iſt nun unzweifelhaft feine Frage wichtiger und 
weitreichender als die: wie wollen wir das Schufwefen von den Glemens 
tarſchulen an bis zu der hoͤchſten Spihze, den Akademien und Univerfitäten, 
binauf organifiren, und insbefonder, welche Principien und feitenden 
Grundfäge follen dabei maßgebend fein? Auf diefem Gebiete aber iſt für 
die Entſcheidung weuigſtens ruͤckſichtlich der höheren Schulen die Alternas 
tive geftellt: fol Rußland fein höheres Schulweſen nur auf die Begriffe 
welt der Neuzeit und allein auf fein eigenes nationales Weſen gründen 
oder ſoll es dieſem letzteren auch die altgriechiſche und altrömiiche Vors 
ſtellungswelt vermittelft der Pilege der alten Sprachen und Literaturen 
innerdalb der heranwachſenden Jugend einimpien? und es befindet ſich 
bierbei, wenigftens ſcheinbar, in derſelben Bedrängnig, wie ein Vater, der 
zweifehaft ift, ob er feinen Sohn fol anf ein philofogiihes Oymnaſtum 
oder auf eine Realſchule ſchicken, die fein Latein und fein Griechiſch lehrt. 
Die füc Rußland zu erwägenden Gefigptöpunfte werden von dem Verſaſſer 
allerdiags aur nebenbei und auch nur theilweiſe berührt, allein in dieſem 
dolle ift es befonders interefjant, das Votum Baers fennen zu lernen. 
„Es ſei erlaubt, heißt es, in Bezug auf die ausgedehnten ruſſiſchen 
Provinzen des Staates eine gelegentliche Bemerkung zu machen, die fi 
faßt mit Gewalt vordränge. In diefen wird jept eifrig über die Frage 
geftritten, ob die claffiichen Sprachen nothwendig einen weſentlichen Theil 
aller höheren Schulbildung ausmachen follen oder nicht. Der Kampf an 
Rh ift ſchon fehr erfreulich, denn ex bringt dieſe Studien in Anfehn, da 
fie bisher der geringeren unmittelbaren Anwendbarkeit wegen wenig beliebt 
waren, fowie «8 erfreulich ift, daß unter den Borfümpfern für diefelben 
ſich NationalsRuffen finden, die fogar, mit Recht oder Unrecht, für Germas 
nophagen gelten. Mir ſcheint aber doch, daß die Vorkämpfer etwas zu 
weit gehen, wenn fie in die Behauptung einftimmen, welde im Jahre 1863 
ein Profefjor in Kaſan gegen mid; ausſprach: Wenn die alten Sprachen 
nicht die Baſis des Schulunterrichtd ausmachten, müßte Barbarei einreigen. 
— Ich glaube ollerdings, daß Barbarei einreigen müßte oder befimmter 
gefagt, daß die Schulbiidung ihren gweck nicht erreichen würde, wenn wicht 
die Arbeit des Geiſtes, ſondern nur das Auffamneln von Kenntniſſen als 
ihre weſentliche Aufgabe betrachtet würde. Allein ob diefe Arbeit allein 
oder wenigſtens ganz vorherrſchend durch die alten” Sprachen zu erreichen 
if, muß als befondere Frage behandelt werden. Im ganz Europa ift feit 
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Einführung des Chriſtenthums die Schulbildung von der Kirche ausge 
gangen. Ale Schulen waren urſprünglich kirchliche. Erſt allmählig gins 
gen fle zu den claſſiſchen Studien über; da die lateiniſche Sprade, in 
Weſteuropa wenigftens, nicht alein die Kirhenfpradpe, fondern auch bie 
allgemein verftandene unter den Gebildeten war, fo wurde fie auch bie 
Schulſprache; die griechiſche Sprache Fonnte auch nicht ganz vernachläffigt 
werden, da fie die Sprache des Neuen Zeftaments war. As nun die 
alten claſſiſchen Schriftfteller, die man aus religiöfem Eifer ganz vernach- 
laͤffigt hatte, wieder aufgefunden waren, umßten fie durch ihren Jubalt 
und ihre Form anziehen. Sie erregten das Beftreben, die Geſchichte und 
ale Verhältuiffe des Mterthums zu Audiren und die Kenntiß davon zu 
verbreiten, Alle Ausbildung fucte man auf diefem Wege des claſſiſchen 
Studiums. Aber auch die matbematifchen Studien machten ſich geltend, 
da man in ihnen die Baſis der Aftronemie, Geographie und Nautif er» 
kannte. Biel fpäter entwidelten ſich die Naturwiſſenſchaften. Doc haben 
fle in Frankreich ſchon zum Theil die clafflihen Studien verdrängt. Die 
germauiſchen Bölfer, bejonders die Engländer und die Deutſchen, haben 
feter an ihnen gehalten. Dennoch haben aud unter diejen fepteren Real 
gymnaſten und polptechnifchen Anftaften den claſſiſchen Studien almählig 
mehr Boden abzugewinnen angefangen. Das Schulweſen in Rußland 
Rebt der kirchlichen Wiege offenbar nod näher als im Weſten Europa's. 
Es ift fraglich, ob es gut thun würde, den ganzen langen Weg 
durchzumachen, den die germaniſche wiſſenſchaftlihe Bildung 
durchgewacht hat, um vielleiht nad Jahrhunderten den ezac⸗ 
ten Naturmwilfenfhaften fid mehr zuzuwenden. Ueber dies 
dürfte der ruffifhe Volksgeiſt, mehr für das Praktifge befä— 
bigt, weniger Neigung haben, ſich in das Alterthum zu vers 
tiefen und die Gegenwart ans dem Auge zu verlieren, ale der 
germaniſche. Die Deutſchen haben von diefer Neigung und von Viefer 
Entwidelung ihres Schulweſens gewiß großen Gewinn, wohl aber and) 
Einbuße gehabt. Einem Volke, das noch an dem Scheidewege 
der Richtung feines Schulweiens ſteht, möchte id rathen, 
beide Wege zugleich zu gehen, fowohl Schulanftalten für 
gründlich claffifge Bildung, als auch andere für ebenfo gründ» 
Lie in den egacten Naturwiffenfhaften zu erridten, und bes 
fonders in den großen Städten beide zugleib beftchen zu laſſen. Es if 
ohnehin fein Grund einzufehen, warum ale Menſchen nur dieſelbe Sphäre 
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des Wiſſens verfolgen follten. Eine ſolche Einfeitigteit hat jedenfalls die 
Bofge, daß es ſehr ſchwer ift, aus ihr herauszutreten, weil e8 an Lehrern 
fehlt. Auch ſcheint für die Entmidelung des Gewerbes in allen feinen 
Beräftelungen die größere. Verbreitung der egacten Naturwiſſenſchaften ein 
fehr dringendes Bedürfniß in Rußland.“ — 

Hiermit iſt das Weſentlichſte von den Anfichten des Verfaffers über 
Sdule und Schulbildung mitgetheilt. Die Schrift enthält allerdings noch 
mande beahtungswerthe Gedanfen über diefen Gegenftand, namentlich 
audy über die Unverfitäten; fie find aber zu fehr vereinzelt oder in die 
Darfiellung eingeftreut, als daß es feicht wäre, fie ohne Ergänzungen bier 
u verwertben. Der Unterzeichnete kann aber von dem Verfafler nicht 
Abſchied nehmen, ohne auch feinerfeits ihm für den reihen Genuß und 
die vielfache Belehrung, welche die Rectüre feiner Selbftbiographie gewährt 
hat, zu danlen. 

Strümpelt. 
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Praktifche Beleuchtung 
der in Finland angeregten Kirchenverſaſſungsſtage. 


Ba allen in der proteftantifchen Kirche zu Recht beftehenden Kirdjen« 

verfafjungen fann weder die Conſiſtorial- noch die Synodal noch die 
Gpiscopal-Verfaffung die an fich befte DVerfaffung der Kirche genannt 
werden. Sondern es Tonnen Zeiten und Verhältniſſe eintreten, unter 
welchen jede von den genannten DVerfaffungen für die Kirche die zeitweilig 
befte Verfaffung fein wird. Im der Couſiſtorialverfaſſung liegt der Schmwer« 
punft des Kirchenregiments in dem Staatsoberhaupt; Geiftlichfeit und 
Gemeinderepräfentanten werden in Bezug auf das Kirdenregiment nur 
als Diener des Staats angefehen. In der Episcopalverfaffung dagegen 
liegt der Schwerpunkt des Kirchenregiments in den mit dem geiſtlichen 
Amte Betrauten, und letztere nehmen die Gemeinderepräfentanten in das 

Kirchenregiment auf. In der Synodalverfaſſung endlich liegt der Schwei ⸗ 

punfe des Kirchenregiments gleichmäßig auf Geiftlihen und Gemeinde ⸗ 
repräfentanten. Die Gemeinde ift allein noch nicht die Kirche, jondern 
wird es nur dann, wenn fie das geiftliche Amt in ihrer Mitte hat; das 
Her wird jede Kirchenverfaſſung Betheiligung der zwei Stände, Geifttiche 
und Gemeinde, notwendig fepen müſſen. Da aber die Kirche im weltlis 
chen Staate wohnt und die Glieder der Kirche zugleich Glieder de Staats 
find, fo wird aud eine gewiſſe Betheiligung der oberfien Staatsgewalt in 
Bezug auf Kirchenregiment unabweislich fein. 
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Da nun, wie mir fehen, die drei Formen der Kirchenverfaſſung auf 
weſentlich verſchiedenen Grundlagen ruhen, fo ſcheint mir, daß ein Untere 
nehmen, welches darauf ausgeht, eine von diefen Kirchenverfaflungen mit 
wefentlihen Elementen, die aus den beiden andern genommen find, zu 
verfegen, der Kirche nur Schaden bringen kann. Widerſtrebende Stüde 
und Glieder laſſen fih nicht einem Ganzen einordnen, fondern bringen 
nur Unordnung in dem Ganzen hervor, In der Conſſſtorialverfaſſung, 
in weldjer das Staatsoberhaupt summus episcopus ift, ift fein Raum 
für ſpnodale Elemente, weil legtere immer das Streben haben müſſen, den 
Schwerpunkt des Kirchenregiments in die Synode zu bringen. So fange 
das Staatsoberhaupt summus episcopus iſt und Kirch- und Gtaatöger 
meinde fich gleichſam deden, ſcheint mir die Gonffterialverfafjung die befte 
Verfaſſung der Kirche zu fein, Sollte es aber im Laufe der Zeiten das 
bin fommen, daß die Kirche los und Iedig und getrennt wird vom Gtaat 
und quoad externa und interna ſich felbft zu verwalten und zu regieren 
hat, fo wäre die Zeit gelommen, da die Kirche entweder Die Synodale 
oder Epistopalverfafung annehmen müßte. Dann nämlich wird die Kirche 
eine BefenntnißsKirche werden müfen, Staats- und Kirchengemeinde 
ſich nicht mebr decken, fondern die Kirche nur aus folhen Gliedern befter 
heu, die in Folge eines und deſſelben Befenntnifjes zum Chriſtenthum ſich 
zuſammenſchließen und in Einigkeit fih eine Verfaſſung geben, der ihr Bes 
fenntniß zut Grundlage dient, Und wenn man bedenft, daß Gemeinde 
und Amtöträger in der proteftantifden Kirche eigentlich nicht verſchiedene 
Stände find, ſich nicht aubſchließen, fondern zum Zufammengepen für die 
Zeit der Kirche auf Erden unlöͤslich zufammengefettet find, da durch das 
geiftlihe Amt die BelenntnigsGemeinde immer von neuem geboren, ges 
nährt umd erhalten wird, und auf der andern Seite das geiftlihe Amt 
ohne Gemeinde gleichlam todt und einer Lebensäußerung nicht mehr fähig 
iſt: fo iſt nach erfolgter Trennung der Kiche vom Staate beides gleich 
möglich, daß die Kirche entweder für die Synobal- oder Episcopalverfafs 
fung fich entſchließe. Die moderne Zeitrihtung wird freili anders ur⸗ 
teilen und nur die Synodalverfaſſung für möglich halten. Dennoch bin 
ich der Ueberzeugung, auch wenn mir der Vorwurf droht, da die Geifts 
lien gern das Kirchenregiment an ſich reißen und dem geiſtlichen Stande 
Neigung zur Herrſchſucht einwohne, daß allendlich die Episcopalverfaffung 
als die befte Verfaffung derjenigen Befenntnißgemeinde ſich herausftellen 
Därfte, in welder ihr Glaube die das Xeben am meiften beftimmende 
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Macht geworden iſt. Ich bitte wicht zu vergeffen, daß nur diejenige Epie« 
copalverfaſſung lebensfähig ift, in welcher die Amtöträger die Gemeinder 
repräfentanten in’s Kirhenregiment aufnehmen müſſen, daß Gemeinde und 
Amtsträger in dem Belenntniß ein gleicher Glaube verbindet, beide ftets 
auf einander gewiefen find und ohne einander gar nicht leben können, 
Weil aber durch das Amt die Gemeinde geboren, ernährt und gefördert 
wird, fo glaube ich, daB naturgemäß der Schwerpunkt des Kirchenregie 
ments in dem Amte und nicht in der Gemeinde liegen müßte, 

In Lioland befteht jept zu Recht eine Eonfiftorialverfaffung, und daß 
bei jolcyer fein Raum für Eynodalelemente, wie die moderne Zeitrichtuug 
fie verfangt, vorhanden ift, fol folgende Ausführung praftifh darthun. 
Die fynodalen Elemente fönnten nur Anhängfel der Conſiſtorialverfaſſung 
fein und niemals in den Bau gliedlid) eingeordnet werden und daher der 
zur Zeit beftehenden Verfaſſung nur Schaden bringen. 

Die moderne Zeitrihtung will das Recht der Gemeinde an dem 
Kircheuregiment praltiſch ins Werk fegen und hat deßhalb Einführung 
gemifcpter Synoden für die Provinzialfiche und Presbyterien für die 
Einzelgemeinde, mit Ginorduung diefer beiden Stüde in deu Bau der 
Couſiſtorialverfaſſung, vorgeſchlagen. Daß die Gemeinde ein Recht hat, 
Bereiligung am Kirchenregiment zu verlangen ift unzweifelhaft. Im der 
Eonfiftorialverfafjung if im gewiſſem Sinne auch eine Betheiligung der 
Gemeinde am Kirhenregiment vorhanden, in dem fowohl im Eonfiftorium 
als auch im Oberfichenvorfteheramte Glieder der Gemeinden figen. Cie 
find aber Diener des Staates und der Staat regiert durch fie die Kirche, 
Dadurch wird freilich das objective Recht der Gemeinde verbürgt,- aber 
den Trägern des Amtes ergeht es ebenfo und noch ſchlimmer, indem fie 
in ollen kirchlichen Behörden die Minorität bilden, da doch eigentlich) Par 
tität vorhanden fein müßte. Das ift aber nicht anders möglich, jo Tange 
das Princip herrſcht, daß das Staatsoberhaupt summus episcopus ik. 
Erwãgen wir nun die praktiſche Einführung: 

4) der gemiſchten Synoden in Livland. Hier treten uud zuerft 
die beiden Fragen entgegen: wer ſoll die zur gemiſchtenu Synode zur dele⸗ 
girenden Glieder der Gemeinde wählen? wer fol gewählt werden? Die 
verſchiedenen Nationalitäten, Vildungsftufen und Sprachen in Livfand 
machen die Beantwortung biefer Fragen faſt unmöglich. Mir ſcheint auch, 
daß noch mirgend in der Welt eine glückliche Wahlordnung gefunden 
worden iſtz denn ſowohl ein beſtimmtes Kebensalter, ald auch Rebensfiels 
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lung und Befgftand, ebenfo ein gewiſſes Maß von Kirchlichkeit dürften 
aur relativ gute Beftimmungen fein, wenn ermittelt werden foll, wer zum 
Detegirten befähigt it und das Recht zum Wählen haben fan. Es wird 
immer ein großer Theil der Gemeinde über Beeinträchtigung feiner Rechte 
Magen, fo fange Staats» und Kirchengemeinde fi deden. Nehmen wir 
nun aber an, daß es gelungen iſt jene Klippen zu überfleigen und eine 
gemiſchte Synode endlich zufammengefommen ift, fo fragt es ſich, welche 
Eompetenz fie haben umd welches Arbeitsfeld ihr zugewieſen werden wird. 
Eonftituirende, geſetzgebende und firchenregimentfiche Rechte kann fie nicht 
haben, denn alles diefes gehört der Machtbefugniß des summus episcopus 
und des von letzterem beftellten Eonfiftoriums an. Ueber die Erterna der 
Kirche wird fle nichts beichließen dürfen, ohne in die Gompetenz der 
Kirchſpielsconvente, des Oberfichenvorfteheramtes und Generalconfiftoriuns 
zu greifen. Für rein theologiſch wiffenfhaftlihe Fragen wird fie fein Ins 
terefie haben. Soll die gemiſchte Synode nur den Charalter einer ger 
miſchten Gonferenz haben mit dem Mechte, Ueberzeugungen und auf kirch⸗ 
lien Gebieten gemachte Erfahrungen auszufprechen und etwanige unſchul- 
dige Anträge an die kirchlichen Behörden zu ſtellen, die ohne. Motiviruug 
von lehteren abgemiefen werden koͤunen; fo find ſolche mandata minima 
einer mit großer Mühe zuſammengebrachten Verſammmlung unwürdig. 
Ueberdies bedarf es auch zur Ginführung dieſer Gonferenz eines Ger 
ſetzes, das bis jept noch nicht vorhanden if, Wenn nun auch eine 
folche gemiſchte Conſerenz nicht ohne Gegen fein möchte, indem Gemeinde- 
repraͤſentanten und Amtöträger fi näher kennen lernten und mehr Inter⸗ 
eſſe für kirchliche Angelegenheiten geweckt würde, fo it mir gewiß, daß 
gerade diejenige Richtung, die nad) Reform der Kirchenverfaffung verlangt, 
von einer jo harmlofen Eompetenz ganz und gar nicht befriedigt fein fan, 
denn die moderne Zeitrichtung interefftt fi mehr für das Kirchenregiment 
als für die Kirche und betont vor allem das objective Recht der Gemein⸗ 
den. Aus allen diefen Ausführungen ziehe ich, wie id) glaube, mit Recht 
den Schluß, daß bei einer zu Medıt beftehenden Gonfiftorialverfaffung eine 
wit großen Schwierigleiten erlangte gemiſchte Synode nur ein unbebens 
tendes Anhängfel fein und daher nur Verwirrung in die Köpfe bringen Fann. 

2) Ein zweites Anhängfel zum Schaden der Kirche wird das Press 
boterium in der Gingelgemeinde fein, da ein lebenofaͤhiges und der Kirche 
Segen bringendes Presbyterium in der Conſtſtorialverſaſſung feinen Raum 
hat, Es wird als Baftard zur Welt fommen und als folder leben, denn 
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8 hal feinen legitimen Gpiftenzgrund. Wer wird das Presbyterium 
wählen, wer wird gewählt werden fännen? beides wird von den ſchon 
oben angegebenen Sähwierigfeiten gedrüdt. Eine Wahlordnung und Aus 
ubung von Wablrechten, wenn fle der Kirche Segen bringen follen, fegen 
die Belenninißgemeinde und Selbfiverwaltung der Kirche voraus, welche 
des Inſtituts Vater und Mutter fein müflen. Man räth, alle Hausväter 
der Gemeinde mit dem Wahlrecht zu betrauen in der Hoffmung, daß ein 
guter Geift die Maffen leiten werde. Diefe Hoffnung aber ift eine unbe» 
rechtigte, wie man dur die Gemeinderichter Wahl flieht, die gemöhn- 
lich die Untüchtigften in die Gemeindeämter bringt. Ja wer es weiß, 
wie viel Unfittlipleit eine durch im Kruge berathene Wähler entſtandene 
Nichterwahl zur Grundlage hat, wird ohne Brage zugeben, daß ein buch 
allgemeine Wahl hervorgegangenes Preshpterium mit Rechten ein Baſtard 
genannt werden fan. 

In der Belenntnißgemeinde, bei Selbſtverwaltung der Kirche iſt für 
das Preöbpterium ein großes, ſchoͤnes Arbeitsfeld vorhanden. Für ein 
Preobyterium aber, das nur ein Anhängfel der Eonfiftorialverfoffung iſt, 
kann als Arbeitsfeld nur eine feinigte Hochebene gefunden werden, der 
man auf diefem- Wege feine Frucht abgewinnen fann. Die Erterna der 
Kirche beforgt zur Zeit der Kichfpielsconvent, das Oberlircheuvorfteheramt, 
das Generalconfiftorium und allendlich der Staatsminiſter. Die Schul 
ſache beforgt das Gemeindegericht, die Loeal-Schulverwaltung, die Kreis, 
und DOberlandfepulbehörde. Beide Gebiete find aljo dem Presbpterium 
entzogen. Man dürfte Ad auch fehr irren, wenn man meint, daß ein 
Presbyterium einen moraliihen Drud auf das Gemeindegericht zum Ber 
ſten der Schulſache ausüben würde. Denn wenn das Gemeindegericht, 
wie jeder Paftor es weiß, gewöhnlich eine feindlige Stellung gegen das 
Kixhenvormänder »- Inſtitut und Collegium einnimmt, fo wird es aud ein 
Widerſacher des Presbyteriums fein, zumal wenn letteres fo küpn (ein 
follte, einen angejebenen Gemeinderichter vor feine Schranken zu lien. 
Es bleibt alfo dem Presbyterium fein anderes Arbeitsfeld übrig als das 
fleinigte und ſchwierige Feld der Kirchenzucht. Die ſchwerſte afler Ars 
beiten iſt die Arbeit an der Seelſorge und Kirchenzucht, und feine Arbeit 
erfordert mehr geiftige und geifliche Reife, mehr Studium und Mäßigung 
und Demuth, mehr göttlich beglaubigte amtliche Gtellung als gerade Die 
Seelſotge und Zudt — und nun foll diefe ſchwerſte allet Arbeiten einem 
gewäpkten, d. h. durch Zufall und Laune zufammengewürfelten Coll egium 
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Das ein durzes Rebendalter und gar feine Erfahrung hat, zugemiefen wers 
Den! Es iſt fchon ſehr bedenflih, Ausübung von Zucht an Erwachſenen 
einem officiellen Golegium zu übergeben, dos des Sünders Bergehen 
an die große Glode fehlägt. Unmoͤglich aber wird ein ſolches Collegium, 
wenn 23 feine Wurzel und Autorität in der Gemeinde hat, fondern der 
Gemeinde als ein Zwangsinftitut erſcheinen muß; und fo wird es eiſchei⸗ 
wen dem Theil der. Gemeinde, der Kirchenzucht für nunöthig hält, und das 
iſt der größere Teil in den Gemeinden, wie fle jetzt einmal vorhanden 
find. Nicht jeder gute Chriſt it en ipso ein guter Presbyter, der die 
Airchenzucht recht zu handhaben verſteht. Wie Leicht uͤberhebt ſich ein 
ſolch einfacher Chriſt; wie leicht kommt es, daß gerade der ernſte Chriſt 
in der Kirchenzucht den evaugeliſchen Weg des Bittens und Ermahneus 
verfägt und zum Schelten und Drohen mit dem Geſetz greift! Was fol 
endlich ein Collegium nüßen, in welchem etwa eine Mehrzahl weltlic ger 
flunter, der Kirche und Kirchenzucht abgeneigter Perfonen vereinigt iſt! 
diefe find gezwungen, den Weg der Eroberung zu betreten, da fle fein ihr 
ver Neigung zufagendes Feld zur Bearbeitung vorfinden. Wird ih wol 
der Edelmann, der Litterat, der in dieſer Beziehuug fehr empfindliche Bür⸗ 
ger und Bauer dem Presbyterium fielen, damit an ihm Bucht geübt 
werde für feinen Lebenswandel. Ih muß auch fagen, daß wenn auch 
jemand überzeugt ift, daß Kirchenzucht nothwendig iſt, er doch das Recht 
der Kirchenzucht nicht einräumen Tann einem nur zu dieſen Zweck offir 
eiellen Collegium, das mit Recht ein Zuchthauscollegium genannt werden 
muß, weil es ein Inſtitut iſt, das nicht aus dem Begriff und Leben der 
girche ermachfen if. Sapieni sat! Ganz anders ſteh ein Preöhpterium 
In der Befeunmißficche, wenn die Kirche ſich ſelbſt verwaltet und nur ſolche 
Glieder hat, die ihr angebören wollen und nicht gezwungen find ihr au⸗ 
zugehören. In der Bekenntuißlirche ift die Synode die Spipe des Vers 
faffungsbaues, das Presbyterium die Blüthe der Gemeinde; «8 beſorgt 
dort Ggterun und Interna der Gemeinde, gebt mit Nothwendigkeit aus 
der Gemeinde hervor, if ein notbwendiges Glied der ganzen Verfaſſungs⸗ 
Drganifation und hat daher auch die moraliſche Macht und nöthige Aus 
tosität zur Kirchenzucht. 

Aus ole dem ſcheiut mir hervorzugeben, daß fpnodale Elemente, als 
eine gemifchte Svnode und namentlich Presbyterien, der Coufiſtorialver⸗ 
ſaffung anhängen ein Berfabren iſt, welches von dem Worte der H. Schrift 
gerigtet wird, daß ein weuer Rappen nicht auf ein altes leid genäht 
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»werden foll, weil das alte dadurch noch mehr zerreißt, Ich muß demnach 
die in Livland angeregten Fragen nach Einführung von gemiſchten Syno⸗ 
den und Preöbyterien und nach einer Geſetzes-Commiſſton, die fi mit 
Einführung obiger Stüde beſchäftigen jo, für unnöthige Fragen erklären, 
weil fie unmögliche Wünfche enthalten. Dagegen aber fheint mir noth⸗ 
wendig daß eine gemiſchte Commiſſion von dem Eonfiftorium, als der zu 
Recht beftchenden Kirchenbehörde, ernannt werde, welcher Gommifflon der 
Auftrag ertheilt wird, Vorarbeiten zu machen in Bezug auf: 

1) Erweiterung des Rechts der Kirchſpiels- und Schulconvente für 
Selbfiverwaltung der Kirchengemeinde und Vermehrung der zu Kirchſpiels⸗ 
und Schufcorventen ftimmberechtigten Glieder durch Hinzuziehung aller 
größern Grundbefiger aus dem Bürger und Bauerftande; 

2) Erweiterung und beſſere Organifation der Ober⸗Kirchenvorſteher - 

Ämter; 
E 3) Erweiterung des Eonfiftoriums durch Hinzuziehung von Gemeindes 
vepräfentanten uud Amtöträgern zu befonderen Plenarfigungen, damit das 
Conſiſtorlum nicht alein eine Staatsbehörde fei, fondern die Kirche eine 
wirkliche Repräfentation erhalte, die fih an die Gtaatsbehörde aufchut, 
und in welder alle Stände, Adel, Geiſtlichkeit, Bürger und Bauern vers 
treten find. Mir ſcheint das nämlich der größte Mangel unferer jegigen 
Kirpenverfaflung zu fein, daß die Kirche feine Repräfentation hat, daB 
fein Organ vorhanden iſt, durch welches fie ſprechen und ihre Wünfche 
dem Eonfiftorium und dem Staatsoberhaupte gegenüber verlantbaren fann. 
Die Repräfentanten ber Kirche follen nicht Diener des Kichenregiments 
fein, fondern feine Berather. 

Auf diefem Wege könnte die bei und zu Recht beftehende Eonfiftoriaf« 
verfaffung ausgebaut werden, ohne ihr Stüde einzuordnen, die iht wider» 
freben und ſie zerflören müſſen. Auf dieſem Wege würde aber aud zu- 
gleich die Kirche veranfaßt werden, ſich auf Gelbftverwaltung einzurichten, 
damit fie — wenn es im Laufe der Zeiten dahin kommen follte, daß ſowohl 
der Staat als auch die Kirche den Wunſch Haben und die Nothwendigteit 
fühlen, daß ihre Che gelöft werde — damit fie daun vorbereitet fei, fh 
als Bekenntnißficche zu conftituiren und fi entweder eine Synodal» oder 
Episcopalverfaflung zu geben, je nachdem Gottes Rath die Geſchicke der 
Kirche leiten wird. Kupffer. 

Rebacteure: 
Th. Böttiher A. Baltin G. Verfholz 
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Vertvrogienermagen (. Auguftgeft p. 128) baben wir hier zunächft das 
Wichtigſte ans den 21 Sentiments der fogenannten Praftifer mitzutheilen, 
nm darnach zu der Arbeit der Ginführungscommiffton felbft überzugehen. 
Die gedrudte Acte diefer Commiſſton beginnt mit dem Gentiment des 
Präfdenten der Eivil-Palate von Wjätla, Herrn Poppe. Bon den beis 
den Spftemen der Reformeinführung, wonach diefelbe zunächſt in 2—8 
Gerichts» Sprengeln volftändig realiſtrt, oder fofort ganz Rußland, mit 
allwaͤbliger Ausdehnung in Zahl und Perfonaf der zu ereicenden Behörden, 
berrefjen fol, habe man, ſchreibt Herr Poppe, das letztere Syſtem unter 
der Bedingung gewählt, dag mit den Bezirks, Gerihten, Palaten und 
Kaffations» Departements im Senat zu gleicher Zeit, Briedenögerichte (mu- 
possla yapexaenin) wenn auch in fleinerer Zahl, als fpäter erforderlich 
fein dürfte, eingefept würden. Diefe ihre Meinung verträte die Com 
niffton aus folgenden Gründen: 1) die principielle Nothwendigkeit der 
aufgesägften Inſtitute werde von Jedermann anerfannt, wieviel derſelben 
aber man bedürfe, fönne die Erfahrung allein mit der Zeit lehren; 2) das 
Reglement (cyaedasıe yerazsı) kdnne ſich als ungetheilte, lebensvolle, or 
genifhe Kraft nur im großen Ganzen, nicht in einem Theile Rußlands, 
geftend machen; 3) die Totaleinführung fei in finanzieller Beziehung uns 
gleid) vortheilhafter und erſpare bei einem Netz von 31 Gonvernements, 
in den erſten zwei Jahren 2,323,357 Rub. durch das Eingehen der alten 
Baluiſche Momatofärift, 6. Jahra, Bd. XII, Hft. 5. 22 
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Behörden; A) nur dann vermöge die Reform den Kredit von Rußlaud zu 
heben, wenn fie in einem großen, Tebensvollen Theile Rußlands (der als 
Zotaleinführung gilt) nicht in einzelnen, von einander getrennten, damit 
todten Rofafitäten eingeführt werde, auf welche Die Binanzträfte des ganzen 
Reichs, wie die von dem ganzen ruſſiſchen Volke erzogenen Kräfte vorzugds 
weife zu verwenden eine Ungerecptigfeit wäre; 5) es fei weſentlich, daß bei 
den Borzügen, den die Reform vor dem alten Rechtsfuße behaupte, Dies 
felbe dem letzteren nicht parallel gehe, oder wenigftens eine folhe Paral- 
lele fo kurz wie irgend möglich verlaufe. 

Diefe Anfichten theilt Präfident Poppe und beurtbeilt nur noch das 
in Vorſchlag gebrachte Gouvernementöneg in Folgendem. 

1) Die Commiſſton wolle fo viele Friedensrichter einfegen als im 
Jahre 1863 Bermittler (zwiſchen Bauern und Grundherren, mmpossie 
nocpeanunn) beftanden hätten. Das Gouvernement Wjätfa zähle 13 
Vermittler, die e6 mir den gewefenen Guts-, Bergwerke- und Domainene 
bauern zu thun hätten. In 2 Kreifen dieſes Gouvernements gebe es gar 
‚feine Güter, mithin Beine Vermittler; follen aus den 13 Vermittieru im 
Gouvernement 13 Friedensrichter erwaͤchſen, ſo fäme in 11 Kreifen je 
einer auf den ganzen Kreis und nur in 2 Kreife zwei. Betrachte man 
Die ungebeuren Entfernungen in einigen, die bedeutende Bevälferung in 
andern Kreifen, erwäge man, daß eine große Zahl der Eivil« und Eriminals 
Pendenten den Zriedensricytern zu überweifen jein würden, fo ergäbe ſich 
unfeugbar, daß der Vermittler zu wenige wären, um mit ihnen Die Brier 
denögerichte zu beſtreiten. Nun wolle man zwar Erweiterungen im Per» 
ſonal, je nach dem Bedürfniß, eintreten laſſen; fo lange aber nit einmal 
genug Friedensrichter da wären und diefe, bei der Unbekanntſchaft mit der 
Sache, bei der Ueberhäufung mit Geſchäſten, in die größten Verlegenpeiten 
zu geraten bitten, fo Tauge fei nur der Disfredit des Friedensrichter: 
inſtituts zu erwarten. 

Der Mangel au Friedeusrichtern ſtelle fi recht an deren Gonventen 
herans. _ Zu diefen erſchienen zur Zeit immer nur zwei, jo daß, da dere 
jenige Briedensrichter, von deſſen Eutſcheidung Berufung ſtattgefunden, 
nicht mitfigen dürfe, gar nichts geſchehe. Für die 11 Kreife wären hier« 
nach zum mindeften 22, und nicht 13 Briedensrichter erforderlich. Die 
Erfahrung würde lehren, daß auch dieſe Zahl bei weiten nicht ausreichen 
tdune. 

Die Replik der Eommijflon bezeichnet dieſen Einwurf als wichtig, 
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obgleich er ihren Plan nicht im Priucip treffe, fondern eine lofale Son—⸗ 
derfrage ausmache. 

2) Jedes der in die Reform gezogenen 31 Gouvernements ftehe unter 
einem Bezirfögericht, das wiederum einer der 6 Palaten untergeordnet fei, 
Ausgenommen wären, nit nur die Gouvernements mit privilegirten Rech- 
ten (ry6epnia na 0CO65IX5 mpanax» cocroamia), auch die weſtlichen 
Gouvernementd, die nördlichen Kreife des Gonvernements Dlonep, ferner 
die Gouvernements: Perm, Orenburg, Aſtrachan, und 2 Kreife von Wos 
Iogda. Der Plan umfaßt nur das Gentrum Rußlands, wodurch mehrere Gous 
vernements und einzelne Kreife des fange erwarteten Segens der Reform 
ganz verluſtig gingen. Unwillfürlih wiederhole man da den zweifellos 
richtigen Grundgedanken der Arbeit der Commiſſton: „wie nur Totaleins 
führung der Reform ein Refultat ergeben fönne, wie eine Partinleinfühs 
zung die größten Mipftände herausſtellen müſſe.“ Was allgemein einge 
führt, wohlthätig gewirkt hätte, würde, getrennt, ſich als ſchädlich erweifen 
und bald zur Abänderung des Beten in der Reform drängen, wenn nicht 
zu deren gänzlicher Befeitigung. 

Das durch die Commiſſion in Vorſchlag gebrachte Netz widerſpreche 
jenem von ihr ausgeſprochenen Grundgedanken; Perm oder Olonehz dürften 
nicht ausgeſchloſſen bleiben, ohne daß die Reform Schaden naͤhme, u. ſ. w. 
Die Uebelſtände einer Bevorzugung bei der Reſormeinführung lägen auf 
der Hand; nicht nur, wenn etwa Moskau und Petersburg diefe Bevors 
zugung ausmachen follten, jondern fon, wenn aneinander grenzende Gon- 
vernements mit verſchiedenen Gerichtöbarfeiten beftänden, ohne daß für einen 
ſolchen Unterſchied befondere Gründe fritten. Keine finanzielle Bedenfen 
dürften in Betracht fommen; die Commiſſion felbft habe gefagt: wenn in 
der That die Finanzen unferes Vaterlaudes zu einer rationellen Einführ 
zung der Reform nicht reichten, fo wäre beſſer damit anzuftehen. Nun 
aber die Reform als unabweislich erfannt worden, ſei deren Ginführung 
nicht. ausſchließzlich nach finanzieller Rechnung vorzunehmen, 

Die Eommifflon replicirt: befondere, mit den competenten Autoris 
täten verhandelte Umftände hätten Perm und Olonetz ausſchließzen laſſen. 
Die Handhabung. des Lebens mit defien allmächtigen Anforderungen erhebe 
fi über das Prineip; wie wichtig aud) die Regel, fo unahmendbar fei 
die Ausnahme; deßhalb fein nur 31 Gouvernements mit Ausnahme eini- 
ger Kreife aufgeftellt worden. 

3) Gegen die durch Eingehen des alten Rechtsſußes von der Coms 
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milfton als Einkünfte aufgezäplten Erjparnifje von 632,370 Rub. im erften 
und 1,690,987 Rub. im zweiten Jahre bemerkt Poppe, daß die ungeheure 
Zabl der mit Aufhören des aften Rechtsfußes außeretatinäßig werdenden Ber 
amten, die im Verlauf eines Jahres noch ihr Gehalt zu beziehen hätten, 
Im erften Jahre wenigftens feine Erfparniß erlauben würden. Die Total 
einführung fei darum nicht meniger dringend, fle fei Allen verfproden 
worden, fie werden von Allen überall erwartet; die Regierung habe die 
Mittel zur Beftreitung des Opfers aufzubringen, um ihren Credit, das 
Öffentliche Zutrauen zu ihr, zu erhalten, womit die Wohlfahrt des Reichs 
unzertrennlich verbunden ſei. 

Die Commiſſion veplicitt: Die Außeretatmäßigen ſeien berüdfihtigt, 
die Exfparniffe nad; Ablauf des erften Jahres berechnet, überall das Mi« 
nimum angenommen. Hiezu femme, daß das Ne der Commiffton ſich 
leichter verwirklichen werde, als im Projekt erſcheine. 

4) Herr Poppe flellt Perm und Orenkurg zum Sprengel von Kaſan; 
Bologda zum Petersburgiſchen; zähle doch, fagt er, das Miniſterium der 
Bolksaufflärung Wologda zum Petersburgiihen, nicht zum SKafanfchen 
Lehrbezirte. Noc näher liege Moskau; das umfaſſe aber bereits 8 Gou⸗ 
vernement& im Plan der Commiſſion. 

Die Eommilfton giebt dies zu, ihre Eintheifung nach Sprengeln 
fei auch nur eine temporäre; mit Zugiehen von Perm und Orenburg feien 
die Grenzen der Sprengel zu modifleiren, mit Erweiterung des Rafanfchen 
Sprengels ein nener zu beftimmen, etwa für Wladimir, Jaroslam, Kor 
ſtroma oder Nifpni-Nowgorod. Das fei Cache der allendlichen Einrichtung. 

5) Zur Erörterung der neuen refpective Schliegung der alten Behörden 
habe die Commiſſion einen Haupttermin von 6, einen Supplementtermin 
von 3 Monaten beftimmt. Vom 1. Januar 1866 feien die Bezirkögeridte 
und Palaten, in deren erften Abtheilungen, zu eröffnen; die Pendenten der 
alten Palaten bis zum 4. April, refpeftive 1. Juli 1866 auszueragen und 
die zweiten Abtheifungen in den neuen Behörden zu eröffnen; vom 1. Juli 
bis zum 1. September die alten Palaten im Nep der 31 Gonvernements 
zu fliegen; was an Pendenten noch erübrigt, den temporniten Abtheir 
dungen in den Bezisfögerichten zu überreichen. 

Der Ertahrung allein, meint Here Boppe, ftehe ein Urteil über 
diefe jo angefegten Friſten zu; fage die Commiſſion dach felbſt, die Prin- 
eipien der Reformeinführung feien nicht auf Tegislatorifhen Wege, wie ein 
Reglement (ycras), aufzuftellen, fönnten vielmehr nur in einer langen Reihe 
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von Maßnahmen beftehen, die den in verſchiedenen Localitäten verſchiedenen 
Umfländen Rechnung trügen und auf adminiftrativem Wege oder durch die 
Alerböcfte Gewalt Plap griffen, 
Boppe polemifict demnaͤchſt gegen die Einfegung eines einzigen 
Bezirkögerichts in jedem Gouvernement und fommt Dabei zu folgenden 
bemerfenswerthen juriſtiſch⸗ſtatiſtiſchen Daten, die von MWiätfa auf das 
Ganze des Zerrains und die Schwierigkeiten fließen lafien, welde das 
Unternemen der Reformeinfährung in thesi bietet. Die Commiſſion, 
beißt es, babe hei ihrem Bezirkogericht die beftehenden Civil- und Criminal- 
Palaten im Auge gehabt; demnäcft vorausgefegt, daß durch die Reform 
von den Pendenten eines gegebenen Gouvernements nur noch auf das 
Begirfögericht, %/, auf die Friedensgerihts « Inftitute fih verteilten; ein 
Bezirlogericht in 2 Abtheilungen (wie die beftehenden Palaten) mithin, 
unvergleichlidh weniger zu thun haben würde als die jegigen Palaten. Dies 
beftreitet Poppe; in feinem Falle, meint er, würden der Pendenten wenie 
ger fein, ſchon weil die nach Dem alten Rechtöfuß von der Commiſſion 
für das neue Syſtem angenommenen Zahlen nur, fo zu fagen, errathen 
worden wären, Hiebei macht Boppe noch die im Munde eines Präfidenten 
einer Behörde zweiter Juftanz gewiß ſchwer in die Wage fallende Bemer- 
fung, daß, wenn, wie man annehmen müfle, das neue Gyftem die Mißr 
fände des alten befeitige, das alte aber nicht felten die Rechtſuchenden 
abftieß und ihnen die Sache erſchwerte, im neuen Syſtem eher eine Ders 
wmehtung als eine Verminderung der Pendenten in jedem Gouvernement 
entfteben müfe. Im Gouvernement Wjätka fein im Jahre 1864 in er⸗ 
ſter Zuftanz 7780, in zweiter 3365 Vendenten gewefen, außerdem habe 
die zweite Inſtanz 347 Dienſtvergehen zu beurtbeilen gehabt, welche der 
Palate ſpeciell competirten und nad) 86 1071, 1072 des neuen Reglements 
des Griminal» Progefies auf die Bezirfögerichte übergingen. Käme nun, 
nach der volftindig zweifelhaften Aunabme der Commiſſion, auch nur ’/, 
der Pendenten des Gomernements auf das Bezirfögericht, ſo wären das 
noch immer 2689 Sachen — eine gar nicht zu überwindende Anzahl, bei 
der von den 277 Sipungstagen, die das Jahr biete, 10 Sachen an jedem 
erledigt werden müßten! ”) Diefer Zahl jeien nicht einmal die Klageſachen 
über ungechtfertiges Verfahren in erſter Inftanz zugerechnet, ſondern nur 
) Die angeführten Penbenten erfter und zweiter Inſtanz geben nicht umbebingt eine 
Gefammtzahl der in Wiälfa anbängig gemefenen Sachen ; bie von ber erften an bie zweite 
Inftarıg devolvirten dürften nicht boppelt zählen, bemerft Herr Voppe 
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jene 347 Dienftvergegen. Gin Bezirksgericht wäre folglich für Wjätta 
mit 126,052 Quadratwerften Umfang und mit 2,123,904 Bevölferung, 
was fein Beifpiel in den vorgefihlagenen 31 Gouvernements finde, ganz 
unzureichend. Petersburg und Moskau bedenke man mit 2 Bezirksgerichten, 
zum Nachtheil anderer Gouvernements, und verbeimliche nicht die Befürdhs 
fung der Ungufänglichfeit Diefer beiden MefidenzBegirfsgerichte. Mit Olo- 
neg möge die Commiſſton Recht haben, an die Palnte von Dfoneg gedies 
ben im Jahr fo viele Criminalſachen als an die Pafate von Wjätka im 
Monat. Aus dem Rechenſchaftsbericht des Zuftizminifteri erhelle, daß 
du den Gouvernements - Peteröburg und Moskau zufammen nicht mehr 
Criminalſachen vorlämen als in dem einen Gouvernement Miätfa, deſſen 
Umfang und Bevölkerung unvergleichlich beträchtlidger wären. Ein Be 
zirfsgericht wäre ſomit für Wjätka, wie für andere Gonvernements mit 
großen Entfernungen ohne ausreichende Communications, Mittel, ganz uns 
zureidhend, felbft wenn daffelbe auß zwei Abtheilungen heftände, wie in Pe⸗ 
tersburg umd Moskau angenommen worden. Die Bezirfegerichte der um 
fangreiheren Gouvernements würden anfangs nicht all zu befcäftigt fein, 
weil nur Woblhabende überhaupt Geld genug zu fangen Reifen bejäßen; 
den Unbemittelten, denen die Bertheidigung ihrer Nechte nicht weniger 
wichtig fei, blieben die Bezirkögerichte eine feblgefäfagene Hoffnung. Ein 
Hauptmoment fei die Erreichbarkeit der Behörde für alle in derfelben 
Hülfe Sudenden. Herr Poppe ſchlaͤgt fomit 2 Bezitkegerichte für fein 
Gonvernement vor und zwar in deu don einander entjernteften Gtädten, 
Wjätla und Sarapul (584 Werft von einander!) 

Die Commifflen replicht: die Anzahl der Bezifsgerihte fei noch 
ftreitig; 8 Glieder der Commiljton rechneten auf 10 Gonvernements je 
eins, auf 2 je zwei, auf 2 andere Gouvernements je drei. Die entfern- 
teften Kreiſe eines gegebenen Gonvernement3 wären etwa dem zunächſt 
grengenden zuzuzaͤhlen (verfbiedene Grenzen für Infliz und VerwaltungtY) 
Drei Kreife von Wiärfa fönnten zum Kaſanſchen Bezirfsgericht zäbten, 
zu dem die entfernteſten nur (sic) 230 Werft hätten. Mit der Zahl der 
Criminalſachen in Wiatka babe es feine Richtiafeit; dafür fei andrerfeits 
die Civil⸗Polate in Würfe, die von 49 Gonvernements, obne den aus 
fafus, Sibirien, die Oftfeeprovingen, *) am wenigften in Anſpruch genoms 
mene. Ju 35 Palateu feien mehr Pendenten. Im Jahre 1861, babe 


*) In der gangen fo umfangreichen Verhandlung gefhicht nur hier der Baftifchen 
Provinzen, Erwahnung 
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die Givifpalate in Wjärfe nur 686 Sachen, im Werthe von 69,000 Rub. 
ausgetragen und nur 476 Sachen feien im Jahre 1861 in den 22 Bes 
hörden des Gouvernements hinzugefommen; mitbin fei, trotz 2 Millionen 
Bevölkerung, das Bedürfniß nah Rechtspflege in Wjaͤtta noch fehr uns 
entwidelt, fo daß die Briedensrichterinftitute ausreichen würden; die Durchs 
jchnittliche Zahl des Werthobjektes jener im Jahre 1861 vorgefommenen 
Pententen fei nur 570 Rub. 

6) Bom Jahre 1867 an wolle die Commiſſton die Zahl der Unter» 
fuchuugerihter (cyacdnzıe crsaoBarese) bis auf einen auf jeden Kreis 
ermäßigen. Die Unmöglichkeit diefer Maßnahme werde die Erfahrung 
berausftellen. Nach 8 266 des neuen Griminals Prozeffes habe der Uns 
terfuchungsrichter alle Mittel zu ergreifen, um Beweisſtücke zu gewinnen 
und folhe Spuren und Anzeichen eines begangenen Verbrechens, die ſich 
leicht verwiſchen ließen, rechtzeitig zu emdeden und zu erhalten. In 
umfangreichen Kreiſen, deren Bereifen viel Zeit erfordere, in Kreifen, wo 
Dichtigkeit der Benölferung, Häufigkeit der Verbrechen Die größte Thätigfeit 
feinerfeits erfordern, würde der Unterſuchungsrichter zum unſchuldigen 
Mebertreter des angezogenen $ werden. Verbrechen fänden aud oft zu 
einer und derfelben Zeit am verſchiedenen Lokalitäten eines in ſolchem 
Balle nur zu umfangreichen Kreifes ſtatt: follte da ein einziger Unterfur 
Aungsrichter beftehen, fo würden die Fälle von Vernichtung aller Anzeis 
hen und Spuren begangener Verbrechen fo häufig fein wie diefe ſelbſt. 
Zwei Unterfuhungsricter auf jeden Kreis wäre ſomit das Minimum. 

Die Commiſſion replicirt: die den Friedensrichtern erteilten Bolls 
machten ermäßigten die Tpätigkeit der Unterfuchungsrichter. 


Der Profureur von Wjätka Syrnem und die beiden Gouvernementds 
Asfite Syrnew und Nikitin teilen die Auſchauungen des Präfidenten 
der Givilpalate ibre8 Gouvernements und citiren zu Gunften der Totals 
einführung der Reform die Worte einer Broihüre*), wie e8 unpraftifh 
und unbilig wäre, einzelne Gouvernements bei dem alten Rechtsfuß zu 
belaffen, der von der Regierung ſelbſt öffentlich zum Tode verurtheilt 
worden. Je ſchneller die Reform eingeführt würde, defto ſchnellet würde 
das ruſſiſche Volk von dem Drud hefreit werden, der von altersher auf 





+) Pazcymsenie 0 nopnaxs nnedenla Br Aulcrnie Nonaro 1os0:eMit 0 cyao- 
yerpolerez m cyaonponanogersz. 
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ihm in der ſchwerfaͤlligen, in jeder Beziehung veralteten Proceßform fafte, 
welche der berühmte Eriminalit Mittermaier ein Inquiftionsverfahren 
nenne, 

Ze ſchneller man die Reform einführe, defto ſchneller würden jurifti- 
ſche Kräfte erwachſen. Deffentlihe Verhandlungen würden ihnen ein Sporn 
fein; fie wären es, die juriftifche Ideen erzeugten. Zu bedauern wäre der 
Ausſchluß von Archangel und Perm; Archangel wäre nicht allzu entfernt (7) 
von Petersburg, Rönnte zu der Peteröburger Palate zählen; Perm und 
Bologda hingegen würden einen befondern (7.) Sprengel zu bilden har 
ben, weil Kafan zu entfernt liege. Der Wunſch des Kaifers fei zu ber 
denken, wie er in den Worten des Ufafes an den Senat vom 20. No— 
veniber 1864 dahin ausgeſprochen worden; in Rußland ein raſches, ger 
rechtes, gnaͤdiges, für alle Unterthanen gleiches Gerichtsverſahren einzus 
führen, in welden Worten Zotaleinführung der Reform Tiege. 

Iu Wjatka wären gegen 8000 Pendenten im Jahre zu zählen; in 
der Ziffer des Präfidenten (fehe oben) von 7720 in erfter Zuftanz fehlten 
die Saden der Baifen- und Bormundfdaftögerichte, die Sachen, melde 
nad) beendigter Unterfuhung direct an die Palate devolvirten; zudem 
nehme die Zahl der Pendenten von Jahr zu Jahr zu. Im jedem Kreile 
wäre ein befonderes Äriedensgericht zu organifiten; nicht Friedensrichter 
nach Anzahl der Sriedensvermitiler im Jahre 1863 wären einzuführen, 
dem Friedensgerichte auch nur eine Feine Zahl der alten Pendenten erfter 
Inſtanz, mit längerem Termin zur Beendigung derfelben, zu überweifen; 
2 Bezirkögerichte wären unentbehrlich, denn daß eines weniger zu thun 
befäme als die jegige Palate, würde die Pragis nicht heransftellen, ſchou 
weil es undenkbar fei, daß in jeder Gigung 10—11 Saden erledigt 
werden Eönnten, wolle man anders die dem öffentliben Verfahren vorge 
ſchriebenen Formalien beobachten. In Wjätle zähle man 2135 Penden 
ten; zur Erledigung diejer fein Abendfipungen zu beſtimmen. Unbeftimmt 
laſſe die Gommilfton, welcher Palate mehrere Kreife von Dloneg competitten. 

Die Commiſſton replicirt: Abendfigungen wären in befonderen Zäls 
Ten auf Anordnung des Zuftizminifters nachzugeben; zwei Kreife von Dior 
neg wären nad der Meinung von Perfonen, denen die Iocalen Verhält- 
niſſe befannt feien, der Peteröburger Palate, von Wologda hingegen drei 
Kreife mit einer äußerſt geringen Bevölkerung refpective zu Archangel und 
Perm zu rechnen, 
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Bedenklicher ſchon lautet das Sentiment des Präfdenten der Eivils 
palate von Jekaterinoſſaw, Schpansty. 1) Die Totaleinführung, wie 
fie die Commiſſion in Borfhlag bringe, entipräche der öffentlichen Meis 
nung fowie dem glühenden Wunfche des ganzen ruſſiſchen Voltes, möge 
lichſt raſch aller Orten neue Behörden eingeführt zu ſehen. Friedens, und 
VBerirfögeripte würden die beſtehenden Behörden erfehen und lehteren 
möglich machen, ſich ausſchliehlich der Erledigung ihrer Pendenten zu 
weihen. Die Friedensrichter indeß lönnten nicht nach der Zahl der bier 
berigen Briedenövermittler bemefjen werden, denn letztere feien in Jekate⸗ 
rinoſlaw nit principiell, fondern willkürlich, nach ihrem jetcsmaligen Do» 
mieil, organifitt worden. Ein Kreis habe 5, cin anderer, gleich großer, 
10 Sriedensvermittler, denen bald 8000, bald 3000, bald nur 600 See⸗ 
len zugetheilt und wobei die Kronsbauern und Städtebewohner gar nicht 
gerechnet wären. Diele Eintheilungen feien der Provinziat-Repräfentation 
(semcray) zu überlaflen oder einer befondern Gommiiflon, die unter dem 
Borfig des Gouvernements-Adelsmarſchalls aus Friedensvermittlern und 
andern mit den Pocalverpäftnifien und der Zahl der in diefen vorfome 
wenden Verbrechen aus eigener Auſchauung wohl vertrauten Perſoͤnlichkei⸗ 
ten zu beftehen hätte. 2) Ein und Dderfelbe Termin fei nicht für vers 
ſchiedene Gouvernements zur Beendigung der Pendenten anzufegen, da in 
verfchiedenen Behörden verfchieden, ſchnellet und fangfamer, gearbeitet werde, 
So erübrigten für das Jahr 1865 in A Rathbäuſern des Gonvernements 
Jekaterinoſlaw das Minimum von 16, das Maximum von 47 Pendenten; 
in 8 Kreisgerigten, in einem 634, in einem andern 547, in den übrigen 
von 47 bis 112. Diefe Behörden würden vor Ablauf des vorgeſchlage⸗ 
nen Zermins fertig werden Fönnen, Es wäre fomit nur ein allgemein 
güftiger Termin zu beftimmen, von dem ab die alten Sachen in Augriff 
zu nehmen wären. Die Eröffnung eines Bezirkgerichts hat mit der 
Schließzung der Behörden zufammenzufallen, die ihre Arbeit beendigt haben 
würden 3) Ueber die Zahl der abzuthuenden Pendenten täufge man fi. 
Ein Kreisgericht habe 400 Eriminal-, 50 Civilſachen angezeigt; es hät« 
ten ſich, bei näherer Unterfuhung hinter den Schränken, noch 800 uns 
erledigte Eriminal- und 50 Civilſachen ergeben. Gin Gleiches würde fi 
in vielen andern Gericptöftellen herausftelen, wie der Referent überzeugt 
ſei. Bei der außerordentlicyen Ueberhäufung mit Geſchäften, bei der 
Ihwagen Aufficht durd die Gerichtsglieder und bei der unter den Beamte 

ten in den Kreiſen ganz befonders entwidelten Faulheit berechneten die 
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Secretäre (as.1onponsBoaurem) eine verminderte Zahl der Pendenten, 
um ihre Behörde in einer weniger furchtbaren Vernaͤchläſſtgung ericeinen 
zu laffen. Bei der oberflädlihen Reviflon dur Adminiſtrativbeamte fei 
diefer Betrug (o6mauz) möglich geworden. Die Civilſachen hätten, wenn 
nicht gerade die Parten drängten, ohne Weiterbewegung da gelegen und 
feien endlich delirt worden. Die Eriminals und Arreſtantenſachen wären 
ebenfo abhängig von der Kanzellei. Der Verlehzte wife nicht einmal, 
ob eine Unterfuhung flattgefunden und halte jedes Geriren feinerfeits für 
unnüß, da er zu der Behörde fein Zutrauen habe. Im derfelben Jane 
ranz lebe der Beflagte, gerite fih ebenfowenig, da er in Freiheit verbleibe. 
Selbft mit Arreſtantenſachen, in denen eine befondere Gontrofe, bejondere 
Verſchlaͤge beftänden, made man es um nichts beſſet. Die Bebörde habe 
nur den Arreftonten freizugeben und damit die Sache als Nrreftanten 
ſache aufzupeben. Man würde Behörden mit ungeheurer Anhäufung von 
Pendenten begegnen, wo immer Kanzellei und Glieder derſelben nicht 
den wahren Beftand verheimlicten. Sind diefe Pendenten mit Berjähe 
zung abzuthun? find le unter alen Formalitäten des beftehenden Prozeſſes 
zu erledigen? ) Zur Erledigung wären nicht bloß Monate erforderlih. Col 
aber eine Ueberweifung an Die neuen Behörden ftatıfinden, fo ift, bei dem 
ungehemmten Ginfaufen neuer Sachen, nicht abzufehen, wie ein noch neues, 
junges, unerfahrenes Inftitut diefer Laft gewachien fein fol. In Rußland 
iſt ſelbſt der gebildeifte Theil im Volke wenig mit der neuen Gerichte 
ordnung befannt. Bon Friedensrichtern, von Geſchworenen haben wir nur 
aus den Erzählungen von Reiſenden und in leiten Journalartikelu etwat 
gebört. Die bis jet auf dem Papier beftehende Reform fonnte ehr mar 
türlich auch nicht die beſſern Köpfe der Maſſen genugfam intereifiten, um 
fie zu veranlaſſen, ſich in diefelben hineinzudenfen. 

Ale diefe Umftände überzeugen mich, ſchließt Herr Schpantld, Mb 
die Handhabung der nenen Zuftitutionen, ſelbſt in ihren höheren Guten, 
ſich als laͤſſig, unſchlüſſig, irrthümlich erweilen dürfte; daß ein Friedent - 
tichter, zmeis bis dreimal fo viel Zeit zur Beurtbeilung einer Sache brau- 
hen wird als ein erfahrener Nichter; daß der Präftdent eines Bezirköge 
richts viel Zeit für die Belehrung feiner Geſchworenen zu verwenden haben 
wird, die Reden unferer erften Profureure und Advofaten aber, in Belge 

*) Wo Verjährung eingefteten, Tann nicht wohl bie Rede davon gehen, ob biefelt 


¶ Vlad qu greifen habe. Diefes erfeheint ais ein lapsus calami des fehr grünbfich un 
vigteten Herrn Präfidenten, 
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ſchlechten Verſtaͤndniſſes der Sachen oder aus Eitelkeit, den Redner fpielen 
zu wollen, an viel leerem Wortſchwall laboriren werden. 

Den fo beſchaffenen neuen Behörden noch die alten Pendeuten aufs 
bürden wollen, Hiege ihre Aräfte weit überfhägen, fie zwingen, von vorn 
herein ihre Unzulaͤnglichkeit zu erklären und damit jedes Zutrauens vers 

luſtig zu geben. Der erfte Gindrud einer Erſcheinung fei immer maß⸗ 
gebend für dad Volk und bleibe es für deſſen zukünftige Stimmung. Nur 
in Nothfälen, nur im kleinſten Maße wäre eine Ueberweifung der Pens 
denten an die neuen Behörden denkbar. 

Zum Behufe einer befpleunigten Erledigung der Pendenten hätten 
die Gorrefpondenzen aufzuhören, wie alle fonftigen oft gerügten Hinderniffe 
im Geiäftsgange. Durch Belohnungen wäre eine größere Thätiyfeit der 
Beamten zu wecken; bei den gar nicht zu berechnenden Schwierigfeiten 
aber, die fi ergeben dürften, wäre, wie die Commiſſion beautrage, dem 
Zuftizminifter eine weite Vollmacht zu ertheilen, um nöthigenfals raſch 
und felbftändig von fih aus eingreifen zu konnen. 


Das einzige Partinleinführung als Verſuch befürwortende Sentiment 
motivirt deſſen Verfafer, der ftellvertretende Präfdent der Stawropolſchen 
Eivib-Griminalpalate Schtufin in Folgendem. Einführung der Friedens⸗ 
gerichtöinflitute im ganzen Neid, mit der Abficht, Die fonftigen Reglements 
vom 20, November 1864 Rufenweife folgen zu laffen, würde eine halbe 
Maßregel fein, zufolge welder nur die unerhebliheren Streitſachen in 
einer raſchen, Öffentlichen und die Gerechtigfeit der Entſcheidungen fiherne 
den Weiſe, gerade die wichtigeren hingegen in der alten, abfiechenden 
Form erledigt werden würden, was beſonders alle folche Perfonen beftem⸗ 
den würde, die Prozeſſe verfhiedenen Sachwerthes auf einmal zu führen 
hätten. Ginführung der Reſorm in einem bedeutenden Theil des Reichs, 
obne daß den Untertanen des andern eine pofitive Zufiheruug würde, 
daB auch fie, die fid eben fo wenig gegen die Regierung vergangen hätten, 
tes den Nachbaren gewährten Borzuges theilhaftig werden follen, müßte 
auf fle deprimirend wirken. Das bereits im Jahre 1860 beftätigte Inr 
flitst der Unterfuchungsricter, deſſen Wictigfeit von der ganzen bürgers 
lien Geſellſchaft aneıfannt fel, märe noch nicht überal eingelübrt und 
babe 5 B. für das Gouvernement Stamropol erft mit dem 1. Januar 
des Ianfenden Jahres anzufangen, 

Ganz anders würde es fid mit einer Totaleinführung der Reform in 
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nur zwei Gerichtsſprengeln verhalten. Einen ſolchen Verſuch, auf ein 
oder zwei Jahre, würde die öffentliche Meinung nur gutheißen können, 
weil nicht wohl anzunehmen fei, daß im Einzelnen mit den Reglemente 
vom 20. November 1864, mit deren Grundprincipien ganz Rußland eins 
verftanden fei, nicht bie und da in der Pragis Veränderungen vorzunehr 
men fein würden. Dergleichen Berbefferungen wären aber augemefjener 
auf einem fleinen Terrain der Ausübung jener Reglements zu erproben 
als auf einem großen. Auf diefenn Wege würde man auch pofitice Data 
darüber gewinnen, in welcher Zabl und mit welchem Perfonalbeftande Die 
nenen Behörden zu organifiren feien, während die Reformeinführung über 
31 Gouvernements entweder die Regierung in unnüge Ausgaben bringen 
würde, wenn Die Pragis gewifle Juſtitute als überflüffig erwieje, oder, 
was noch viel wichtiger wäre, die Behörden anfangs gar nicht mit den 
Gefyäften fertig zu werden vermöcten, falls man zu wenige oder zu 
ſchwache Drgane geſchaffen Hätte. Die Anzabl der von den beſtehenden 
Behörden erledigten Pendenten gebe fein Kriterium an die Hand, Diefe 
exledigten, wo die Glieder derſelben Griahrung und Dienfeifer hätten, 
30 bis 40 Sachen im Monat. Ein nad den neuen Reglements verjah ⸗ 
rendes Bezirksgericht würde kaum 15 erledigen, was man hen aus den 
im Verfahren des Gewifjensgerichts (conserush cyar) bei den beſtehen⸗ 
den Givil-Griminalpalaten verhandelten Pendenten abnehmen könne, 

Während des dem Verſuch zu beftimmenden Termins würden die 
Normen feftgeftellt werden fönnen, nach denen die Reglements den entferne 
teren, wenig bevölferten Localitäten anzupafen wären. 

Die von der Gommiffton beendigte Unterfuhung der Pendenten im 
alten Rechtöfuß, um die beftehenden Behörden von allen folhen zu ber 
freien, die denfelben nicht competirten, wäre aller Orten vorzunehmen. 
In jedem Kreisgerichte, Magiftrate und Rathhaufe, die felten von Pers 
fönlichteiten revidirt würden, die der Juſtiz angehörten, würde man Pros 
ceduren entdeden, die dem Geſchäſtögange hinderlich ſeien und mur, weil 
fie feit Alters aus Gott weiß welden Gründen eingeführt find, als Anti 
quitäten erhalten würden. Die befiehenden Behörden wären überdied von 
allen zwar geſetzlichen, von den Praftifern aber unnüg befundenen Regeln 
im Verfahren zu befreien. 

Mit Eröffnung der neuen Behörden feien die alten zu ſchließzen; bei 
der Unzulänglicleit der Mehrzahl der alten aber, während des von der 
Gommiffion beftimmten viermonatlichen Termins für die Bortdauer der 
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alten, fei eine befondere Thätigfeit zu entwideln, da die Krone ohnehin 
bei diefem Erhalten der alten neben den neuen Behörden große Ausgaben 
zu tragen befäme. Die nicht erledigten Pendenten wären dann aus den 
Gerigptöftellen erfter und zweiter Juſtanz den neuen Bezirfögerichten zu 
überweifen; was dabei der Reviſion des Gtantes unterliege, fei den Ges 
richtspalaten zu übermeifen; was die Palaten, die anfangs nicht allzuviel 
Pendenten nach dem neuen Rechtsfuß haben könnten, nicht überladen, der 
Regierung aber die Möglicfeit geben würde, für die neuen Behörden, die 
im Senat außeretatmäßig gewordenen geſchäftokundigen Kräfte zu benuhen. 

Die Commifften repfieirt mit Betonung des Umftandes, wie dieſes 
Sentiment von allen 21 eingegangenen und fonft laut gewordenen Stims 
men alein den Modus der verſuchsweiſen Reformeinführung vertrete: 
die Sache liege keineswegs fo, daß die eveutuellen Verbefjerungen der 
Reglements durch eine geringe Ausdehnung feiner Einführung zu erreichen 
feien. Unfer Reid fei fo groß und verfgiedenartig in feiner Bevölferung, 
feiner Verwaltung, feinem Leben, daß eine Vervollftändigung und Nuss 
Bildung der Meglements allerdings ſich als nothwendig ergeben dürfte; 
aber gerade detzwegen fei die Totaleinführung (unter der die Commiſſton 
ihr Nep von 31 Gouvernements verftcht) unerlaͤßlich. Die Partiafeinfühs 
rung fönne fein erſpriehliches Mefultat haben; jede Ausdehnung der Reform 
auf nee Localitäten Fönne neue Lüden des Reglements herausſtellen, 
womit der Verbefferungen fein Ende wäre, 


Die Commiſſion erflärt unter den ihr zugegangenen Meinungsäuße- 
rungen folgende für befonders beachteuswerth: 

4) Die [don oben citiete Broſchüte über die Modalität der Reform⸗ 
einführung ”). In dieſer werde mit flegender Klarheit der Totaleinfühs 
rung der Borzug vor focalen Ginführungen der Reform vindizirt. Locals 
einführungen erfjienen nur auf den erften Bli als der einfachere Modus; 
bei mäherer Betrachtung ergäben fie ſich als ungerecht und unpraftiic. 
Einzelne Gouvernements mit der Reform beicenfen, andere bei dem alten 
Rechtsfuß belaffen, hieße die Ginen an das Herz des Kaifers legen, die 
andern von demjelben entfernen. In 3 Perioden fei die Zotaleinführung 
zu erzielen; in der exfien wären die zeitweiligen Sriedendrichter und die 
Gafationshöfe, in der zweiten bie Gerigtöfprengel, in der dritten Die 


*) Pazcymaeuie 0 mopszwn nncgcula DL Anäersie noparo mosoxenin 0 exyaes · 
Mows yerpolierss m cpaonpommosers2. 
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Kreisgerichte einzurichten und die inamovibeln Friedensrichter zu währ 
fen. Im Einzelnen ſtimme diefe Arbeit nicht mit den Reglements übers 
ein, welche fpäter erfaffen worden wären, 
2) Die Meinung des Heren Präfidenten Schpanski (fiehe oben), 
3) Die Meinung der 17 Senatoren folgenden Inhalte. Jede große, 
im Jutereffe des Staates und der bürgerlichen Gefeligaft uuternommene 
Reform habe dreierlei zu erfüllen: fie müffe von wahren Bedürfniffen herr 
vorgerufen fein; fle habe diefe Bedürfnifje zu befriedigen, d. h. allen Ver— 
baͤltuiſſen und Bedingungen zu entſprechen; fle fei endlich frühzeitig durch 
entiprechende Mittel und richtige Maßnahmen zu ſichern. Niemand werde 
feugnen, daß eine Neform des Prozeſſes, bei deſſen Zufammenhang mit 
dem Civil und Eriminalrecht, eine der wichtigſten in einem Staate auss 
mache; niemand, daß eine ſolche Reform bei uns durch fühlbare Mängel 
bervorgerufen werde, die die Entwidelung des moraliſchen und ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Fortſchrittes heumten; niemand, daß diefe Rejorm nicht mehr 
aufzufgieben fein könne. Dehhalb wären: 1) ohne Auffhub aller Orten 
Friedensgerichte zu organifiren; 2) diefe mit den neuen Provinzialinftitus 
tionen zu verbinden, worüber der Juftigminifter mit dem Minitter des 
Innern fi zu vereinbaren habe; 3) die Profureure zu den Eonventen 
der Friedensrichter zu ernennen; A) aus den beften Senatoren zwei Cafe 
fations,Departements mit 7 Senatoren in jedem zu bilden. Nah Eins 
fegung der Sriedensgerichte feien die fonftigen Borfgriften der Reform 
für das. Petersburgſche und Moskauſche Gouvernement folgender Geſtalt 
zu realiſiren: 1) in Petersburg und Moskau fein die Palaten und 
Kreisgerichte dahin zu beſtimmen, daß die Grenzen der Gouvernements 
auch die Grenzen der beiden Gerichteſprengel bildete; zur Eröffnung 
von Kreisgerichten in andern Städten der genannten beiden Gouverne- 
ments würde die Allerhöhfte Bewilligung vom Zuftizminifter einzuholen 
fein; 2) PBalaten wie Kreisgerichte wären in zwei Abtbeilungen, für Givile 
und Criminalſachen, zu organiffren; wo dieſe Ahtheilungen nicht zurtichten, 
griffen Die in den Reglements enthaltenen Suppfementarmaßnabmen Plap; 
3) diefe Behörden hätten es nur mit neuen Pendenten zu tun, die alten 
wären von den alten zu erledigen; 4) die Präfidenten der beiden Palaten 
müßten Senateure aus den Gaflations-Departements fein, die nach Erle- 
Digung diefes wichtigen Auftrages in lehtere zurüdfehren würden, mo ihnen 
die fo erfangten Kenntniffe zu Ratten fimen; dieſe Senateure würden fid 
zweifellos der großen Bedeutung ihres Amtes würdig erweilen, als Res 
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präfentanten des Senats, ihre ganze Kraft aufbieten, um die wohlthätis 
gen Zwecke erreichen zu helfen, welde die Reform beabſichtigt. Bor al« 
lem betonen die 47 Herren Senateure, daß die in Petersburg und Moss 
tan fo eingeführte Reform kein Verfuch, jondern nur eine allendlide 
Maßnahme fein dürfe, weil mit Juſtitutivnen, von deuen Leben, Chre, 
Hab und Gut der Menſchen abhinge, nicht erſt Experimente gemadht wer — 
den könnten. Selbſt wenn die Megierung ſich nicht des Ausdrudes „Bere 
juch“ bedienen follte, wäre nod Alles zu vermeiden, was irgend in den 
Augen der bürgerlichen Geſellſchaft als Verſuch erſcheinen fönnte. 

Dieſes Cpftem, als vor Beftätigung der Neglements zu Stande ger 
fommen, meint uun die Commiſſion, ſei nicht anwendbar. Wir bemerken, 
daß diefes Votum fein juriſtiſches Moment eutpätt und gehen zu dem 
vierten von der Commiſſion hervorgehobenen Eentiment, dem des Seere⸗ 
tärs der Charlowſchen Givilpalate, De Noffi, über. Herr De Roffi 
meint, die Reform Fönne aur ſtuſenweiſe, nicht auf einmal, in's Leben treten. 
Bon unten herauf, gleichzeitig mit den Maßnahmen, welche die Regierung 
ergreifen würde, um den beftehenden Rechtofuß zu verbeflern, müßten 
die Friedensrichter organiſirt werden, welche Ieptere alle Sachen erledigen 
würden, weiche jept der erſten Inflanz competitten. Mit Ueberjpringen 
Diefer hätten denn die, im Appellationswege den Palaten competirenden 
Saden an diefe zu devolviren und bie erſten Zuftanzen in feftzufegender 
Friſt ihre Pendenten zu abſolviren. Hiernach, bei Schließung der erften 
Infanzen, würden die Glieder des Kreisgerichts (orpyxRoh cyA%) zu bes 
fimmen fein, mit zeitweiliger Verpflichtung, in den Friedensrichter . Con⸗ 
venten zu präfidiren, Diefen Gonventen unter Präfidenz der künftigen 
Glieder des Kreisgerichtd wäre Vollmacht zu erteilen, die laufenden Cri⸗ 
minalſachen und alle Givilfachen bie zum Betrage von 500 Rub. allende 
lich auszutragen, was möglich machen würde, die alten Palaten und das 
alte Berfahren überhunpt abzuthun. 

Auch diefes Syitem, meint die Commiſſion, fei unpraftif, weil vor 
Betätigung der Reglements verfaßt. Ein fünfter Verfaſſer, Mulifowe 
ſti, Kreistichter in Simpheropol, ftellt folgende Fragen auf: 1) ift die 
Reform für's Erſte als Veriuc in einigen Rocalitäten einzuführen? oder 
fd mit Beibehaltung des alten Rechtsfußes und diefem parallel in dazn 
ermählten Localitäten Friedensgerichte, Kreisgerichte und Palaten bleibend 
zu organiftcen? oder ift 3) die Reſorm ftufenweife einzuführen, der Ans 
fang mit den Friedensgerichten zu machen und mit den weitern Inſtanzen 
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gleichmäßig Über das ganze Reich fortzufahren? oder endli A) der ganze 
alte Rechtsfuß aufzuheben, der neue fofort überall einzuführen? Die prak⸗ 
tiſchen Zuriften, erflärt Herr Mulikomffi, fein verſchiedener Meinung: die 
Einen wollten den neuen Rechtsfuß für die neuen Pendenten, den alten 
für die alten, alfo den Parallelismus beider; andere perhorrescizten dieſen 
Parallelismus, fänden rein unmöglich, den alten Rechtsfuß mit der Ein 
führung des neuen ohne weiteres aufzuheben und wären fomit für flufene 
weile Einführung des neuen; noch andere dächten nur an die tolafe Abld« 
fung des alten durch den neuen Rechtsfuß, wit Weberweifung der Pens 
denten don dem alten an den neuen. Den Parallelismus bezeichnet Herr 
Mulikowſki ſchon deßhalb als unausführbar, weil er zu große und uns 
nüge Koften beanſpruche; des Uebels der Coeziftenz zweier verfciedener 
Berfahrungsweilen nicht zu gedenfen. Die ſtufenweiſe Entwidelung habe 
nur den Schein einer praftiihen Modalität für ſich; fie verſchiebe die Re⸗ 
formeinführung im großen Ganzen ins Ungewiffe. Herr Mulitowſti hält 
8 Monate für ausreichend, um fi aller Orten auf die Einführung der 
Reform vorzubereiten, wenn man nur die gerichtliche Gewalt von der exe 

cutiven und adminiftrativen trennen wolle, damit die erften Inftangen von 
ihrer erdrüdenden Abhängigkeit von den Gouvernements » Regierungen ker 
freit würden. Während der 8 Monate hätte natürlid der alte Inftans 
zenzug fortzubeftehen, wie die Kreisgerichte, Magifträte, Rathhäufer, Par 
faten, die Senat8-Departements; die alten Iuftanzen hätten während der 
Uebergangsgeit die Pendenten nad Maßgabe der neuen Reglements zu 
fortiren; da würde fih ergeben, daß eine große Zahl der Criminafpens 
denten verſchiedenen Adminiftrativs, Militär» und geiſtlichen Autoritäten 
competiren, viele Eivifpendenten aber in diejenigen Adminiftrationen zuſam⸗ 
menzugehen hätten, von denen fie devolvirt wären. Es würden fih Gris 

minalſachen ergeben, Deren Gedächtniß nur in den Tiſchregiſtern lebe, die 

durch das Gnadenmanifeft von 26. Auguft 1856 (Punkt 19) zu delien 
wären oder fängft durch Verjährung in den Verhandlungen ſelbſt erlor 
ſchen feien, alfo den Weg ins Archiv einzuſchlagen hätten. Cine große 
Zahl Pendenten würde immerhin auf den neuen Besen übergehen, aber 
weiter nicht zu fürdten fein. Herr Mulikowſki ſchließt mit den Worten: 
der bei ung beftehende Mechtsfuß iſt bekauntlich nicht ein angeborener, fon« 
dern ein importirter; unfere nationale Form ift das Schwurgericht (?) und 
das öffentliche Verfahren. Iſt die Geſetzgebung einmal zu der Weberzens 
gung gekommen, daß das fepriftliche geheime Verfahren banferott gewor 
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den und durd das alt-flaviiche (!) Verfahren — Schwurgericht, Münd⸗ 
lichteit, Deffentlichleit — zu erfegen ift, fo hat fie die Verpflichtung diefe 
Reform auch durchgängig zu volziehen. 


Verlaſſen wir num die befondern Sentiments, deren nur zu viele ans 
aufüßren wären, um ums der juriſtiſchen Thätigfeit der Einführungscoms 
wmijſion ſelbſt zuzuwenden. Die oft erwähnten Reglements (cyaedınıc 
yerassı) hatten die vereinten Departements des Reichsraths paſſirt und 
waren in der allgemeinen Verſammlung des Reichsraths pendent, als im 
Minifterrathe *) am 5. November 1864 Sr. Kaiſerl. Majeftät dem Katfer 
die Hauptmomente zweier Syſteme der Reformeinführung vorgetragen 
wurden. Das eine vom Präfldirenden des Reichsraths Fürften Gagarin, 
das andere vom Juftigminiiter vertreten. Das erftere befürwortete die tor 
tale Einführung der Briedensrichterinftitute einerſeits, die Beftimmung von 
Normen andererfeits, welche den dabei fortgehenden alten Rechtsfuß in 
den Stand zu fegen vermödten, den Uebergang zum neuen glücklich zu 
beftehen; in naͤchſter Zeit würden die einen, fpäter Die andern Behörden 
des alten Medtöfußes in den neuen einrücken, bi der Kreis vollendet 
wäre. Der Juftizminifter, dem die Anfhauung des Fürften Gagarin come 
munichet worden war, vertrat die Anficht, daß eine gleichzeitige Totalein. 
führung der Reform nicht nur unmöglich, fondern nicht einmal wünſchens⸗ 
werth wäre, weil eine Anwendung ausländifcer Legislationen und ent 
lehnter Prineipien auf Bedingungen des ruſſiſchen Lebens unvermeidliche 
Itrungen erzeugen müßte, fo daß mande Einzelnpeiten der Reglements 
entſprechende Verbeſſerungen erforderten. Diele, auf Erfahrungen im Bes 
reihe des Yuftizminifteriums zurüdzuführenden Verbeflerungen wären nur 
durch die Zotafeinführung der Reform für's Erfte in einer oder mehreren 
getrennten Pofalitäten zu gewinnen, mithin diefes Syftem, nad) der Meile 
mung des Minifters, der Einführung nach InftanzsRategorien vorzuziehen. 

Se. Kaiſerl. Majeſtät der Kaiſer geruhte Allerhöhft der Einfühe 
rungscommiſfion aufzutragen, unverzüglid an die Ausarbeitung der vom 
Büren Gagarin in deſſen Dentſchrift entwicelten Vorſchläge zu gehen, 
um demnähft einen detailirten Einführungsplan zu entwerfen und des 
felben, mit allen dahin zielenden Projecten (deren wir einige fennen lern 

*) Der Minifter-Rath ift nicht der Minifter-Gomitd; eine Cintiditung der ge- 
genmäctigen Regierung, befieht er barin, daß bie Minifter unter Worfik St. Raiferl. Mar 
jehät fetbft zu auferorbentficher Beratungen verfammelt werben. 

Baltiſche Monatefchrit, 6. Jahtg. Sb. XII, Hft. 5. 23 
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ten) Fänmtlisgen Miniftern mitzutheilen, worauf diefe Arbeit, mit den Ans 
ſchauungen der Eommiffion und der Minifter, in den vereinigten Depar« 
tements der Gefege und Givilfachen in Reichsrath zu beurtheifen, durch 
die allgemeine Berfammlung des Reichstaths aber zur allendlihen Aller- 
böchften Entfgeidung und Beftätigung Sr. Kaiferl, Majeftät zu unter 
legen ſei. 

Zu Erfüllung dieſes Allerböchſten Befehls verfaßte die Einführungs« 
commiſſion einen Plan, den fie in Folgendem motivirt. Der Grundges 
danfe des Fürften Gagarin, die flufenweife gleichmäßige Einführung der 
Reform, fei praftifher, ausführbarer, als das Eyftem eines Verfubs in 
einigen getrennten Lofalitäten, wie der Zuftigminifter vorſchlage. In der 
That könne man nicht leicht defjen Meinung theilen, wie eine gleichzeitige 
Zotaleinführung der Reform nicht einmal wünjhenswerth fei. Der Erfolg, 
der Nugen der Reform hänge von gleichzeitiger Einführung derfelben at. 
Bei Ausarbeitung der leitenden Prineipien der Reform in der Eommilflen, 
bei deren Beurtheilung im Reichsrath, fei erwiefen, daß dieſelben feines 
wegs ansländifhen Legislationen entlehnt fein‘), wie der Juſtizuiniſter 
ausgeſprochen habe. Ebenſowenig fünne man damit einverftauden fein, 
daß ein Verſuch mit vorläufiger Einführung in einigen gefreunten Rocalis 
täten nothwendig fei. Die Idee des Verſuchs fei von den 17 Senatoren 
gewürdigt worden (fiehe oben), Sie entipringe aus der petitio prineipii, 
die Reglements feien ohne Erörterung der Mögfichfeit ihrer Einführung 
zu Stande gefommen. Wäre ein Verſuch mit der Reform geboten, fo 
wäre auch der Berfuch nicht ohne befondere Vorbereitungen, ohne eine 
Pflanzſchule zur Erzielung von Kräften möglich; fo hätte man von Haus 
aus einen andern Weg gehen müſſen, den Weg des Verſuchs mit einer 
und der andern Maßnahme, unter ſtetem vorſichtigen Umſehen und Beur⸗ 
theilen, ob bei uns nicht nachtheilige Folgen von denjenigen Bedinguns 
gen eines correcten Verfahrens, wie fie in der ganzen civilifixten Welt 
Geltung bätten, zu befürchten fein”), Da hätte man etwa ein öffent 

*) Die Gaffation, in ber bie Reform gipfelt, ift eine frampöflfhe Ider; das Echwur- 
gericht getmaniſchen, nicht ſlaviſchen Urfprungs, in ber getroffenen Anwendung aber eine 
frangöfifche Inflitution. Vom Kopf wird ber Körper beherrfcht, von der Gaflation das 
gange Gebäude, das ber Jurifi füglich eine Umbenennung (nepensenonanie) des Swed 
In ben Code Napolton, nennen barf — mit dem Wunſche, e8 möchten ſich die Sranzofen bes 
Gode im Swod wieberfinden laſſen 

*) So eben war gefagt werben, von auolaudiſchen Legislationen ſei nichts enllehnt 
worden; jet wird gefagt. was eingeführt werden folle, fi bereils in ber ganyen civilifirten 
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liches Berfahren organifirt, die Zahl ber Inftanzen verringert, das Gehalt 
der Juſtizbeamten erhöht, den Geſchäftögang vereinfacht, die Rechte der 
Advocatur geregelt, endlich durch Geſchworene und die Gipfelung der 
richterlichen Gewalt im Caſſationshof das Gebäude gekrönt: das wäre 
vielleicht beffer gewefen als eine urplöpfiche Reform, ſchon weil man 
feinen Zweifel in die Kräfte gefeht hätte, deren es beburft hätte; num 
aber jei die Reform einmal verkündigt, der beftehende Rechtsſuß als uns 
genügend, feinen Zweck vielmehr verfehlend, anerkannt, ein Verfuc mit 
der Reform würde ſomit nur die Antorität der Megierung ſchwächen und 
allgemeine Unzufriedenheit erregen. In dem Alerhöcften Ukaſe vom 20, 
November 1864 wäre namentlich ausgeſprochen, daß die Reglements den 
Erſorderniſſen eines ſchnellen, gerechten, gnädigen und für alle Unterthanen 
gleihen Berfahrens entſprächen, daß fie der vichterlihen Gewalt die 
gehörige Selbftändigfeit gewähren, im Volke aber die Achtung vor dem 
Geſetze befeftigen würden. Daher fei e8 nicht möglich die Reformeinfühs 
rung aufzufehieben; Die Meform fei verſprochen, mit Ungeduld erwartet. 
Bie diefe Grwartung aber allgemein fei, fo könne nicht zugegeben werden, 
daß die Reform mur in einigen Gouvernements eingeführt werde; jede 
territoriafe Beſchtaͤnkung derfelben würde das Anfehen eines Verſuchs oder 
eines Vrivilegiums baben. In der Commiſſton wären zwei Syfteme aufs 
geftelt worden: 4) Reformeinführung aller Orten, aber ſtuſenweiſe hin⸗ 
ſichtlich der Zahl und Einrichtung der Behörden; 2) Einführung der Mer 
form Im deren ganzem Umfange in 2—3 Sprengeln. Drei Glieder der 
Eommilfton hätten das erfte Syſtem vertreten. Der Ausdrud „aller Or⸗ 
ten® fei natürlich auch nach ihrer Anfiht bei dem Umfange Rußlands 
nicht buchftäblic zu nehmen; ausgenommen ohnehin wären die Gouverne⸗ 
ments mit Ausnahmsrechten (na 0co6sIx& mpagaxz) wie ‚die ſibiriſchen, 
taulaſiſchen, baltifhen, Beffarabien, die Kofafen vom Don, vom ſchwarzen 
Meere und Ural, deren Berüdfihtigung bei der Reform noch obſchwebe — 
ferner die Gouvernements Witebsk, Mobilew, Grodno, Kowno, Minsk, 
Kiew, Wolhynien und Podolien aus Gründen der augenblicklichen Ver⸗ 
bäftmifje in ihnen — endfih aus dem Grunde allzugroßen Umfanges und 
zu geringer Bevöfterung 2 reife von Dfoneg und die Ural⸗Gouverne ⸗ 
ments Perm und Drenburg nebft 2 Kreifen von Wologda. Die ftufen« 


Bet wirffem; ba nicht gemeint fein wicb, die ganze civilifirte Welt habe bas alles eigent- 
Ti don uns genommen, fo bleibt mır übrig, mit dem Her Jufigminiler zu glauben, 
das Ginzuführenbe komme uns von ber ganzen civilifirten Welt. 

23” 
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weile Einführung umfafle 31 Gonvernements, den ganzen Centraltheil 
Rußlands. Diefe drei Eommifflonsglieder find gegen Drgauiflrung der 
Unterinftanzen ohne die Dberinftangen; fie befürworten gleichzeitige Ein- 
führung der Friedensrichterinftitute, der Kreisgerichte, Palaten und Gafr 
futionssDepartements in einem ganzen beträchtlichen Theile Rußlands, 
wenngleich in geringerer Zahl, in geringerem Umfange, als ſich fpäter als 
erforderlich ergeben dürfte. Somit wären für's Erſte zu organifiten: 
1) die Briedensgerichte nad) Zahl der Friedensvermittler im Jahre 1863, 
2) ein Kreisgericht in jedem der 31 Gowwvernements, 3) 6 Palaten für 
31 Gowvernements, 4) der Gaffationshof in Petereburg (gleichzeitig bei 
Eröffnung der Friedensgerichte). Ginführuug in getrennten Localitäten 
müffe vom Uebel fein. Reformerfahrungen aus den Reſidenzſtädten mir 
den dem Rechtsleben in der Provinz gar nicht anzupaflen fein — mıd 
darin eben beftehe der Hauptfehler der Verteidiger der Ginführung in ger 
trennten Rocalitäten; ein Behler, der die ganze Reform tödten oder für Die 
nicht privifegirten Xocalitäten auf lange Zeit verſchieben könne. Ju dem 

Spftem getrennter Localitäten wäre menigftens mit den entferuteften, mit 

Tambow, Bjätke, Saratow, Simbirsk, nicht mit den Reſidenzen angulane 

gen, in denen die Behörden, unter der nähern Gontrole der höchſten Autor 
titäten, beſſer als fonft wo fuuctionirten. Die ſchaäͤdliche Mictung zu 
Verſuchen fei der Kern diefes Eyftems, das zu falſchen Schlüffen, zu une 
heilbringenden Refultaten führe, Reichten die Finanzen nicht zu einem 
rationellen Syſtem der Neformeinführung aus, fo unterbliebe fle beffer 
ganz; halte man fie Hingegen für unerfägfih, fo habe fie nad rationelen 
Prineipen, nicht nach finanziellen Rechnungen Plag zu greifen. In Bezug 
auf Koften und Refultate frage es ſich: find 30 Kreisgerichte in 30 Gow 
vernementsftädten, in denen die Entwidelung des Lebens auf die Nat 

wendigkeit von Kreisgerichten hinweift, oder find im Petersburgihen und 

Moslauſchen Sprengel 3—4 Kreisgerichte für jedes der 10 Gem 

ments dieſer Sprengel einzurichten? — was dieſelbe Zabl, Diefelben Uns 
toften bietet. Das letztere Syſtem brächte die Reform keineswegs in die 
durch Entwickelung des Lchens indieirten Hanptpunkte, fondern in Orte, 
die, bei Beftchen der Friedenörichterinftitute, noch feines Kreisgerichts be 
dürfen (Somina, Belojeröt, Welikije⸗Luki u, [ w.) Den Kredit des Landes 
würde die Reform nur heben, wenn fle in den febenvoflften Theile Rufe 
lands eingeführt würde, dem Kredit ſchaden, wenn fie in getrennten, zur 
mot in Refidenzgebieten Platz griffe, weil ſich dabei herausſtellte, daß es 
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der Regierung an Mitteln zur Reformeinführung fehle, deren Nothwendige 
feit fie doch anerfannt und durch Publication der Reglements vom 20, 
November 1864 verfündet hat. Die materiellen und moraliihen Kräfte von 
ganz Rußland würden auf die Sprengel Petersburg und Mosfan verwandt. 
Ein Areisgericht in zwei Abtheilungen würde die beftehenden Palgten 
nicht nur erfeßen, fondern weniger beſchäſtigt fein als diefe, weil nur mit 
Y, aller Gerihtsfadsen, da / den Sriedensrichterinftituten competiren würden, 

Den vier Nummern ihres Einführungspfanes fügt die Commiſſiou 
ſchließlich Folgendes hinzu: 5) je nad) dem Bedürfniß immer größere Entwicke- 
fung der Friedensricterinflitute; 6) zur Gröffnung der nenen Kreißgerichte 
(oxpyasusıe) und Echließung der alten Kreisgerichte (yraaunıe) 2 Friften von 
6 und 3 Monaten bis zum 1. Januar 1866 (im November 1864 projef« 
tirt) — die Friſt von 3 Monaten als Supplement der erften behandelt — ſo 
dag in 9 Monaten Alles geſchehen fein Fönnte, wozu allen Behörden vor 
zuſchreiben wäre, die denjelben nicht competirenden Sachen (deren Anzahl 
ſeht groß) men gehörig zu überweifen, die anderen im Guppfementars 
termine dergeftalt zu erledigen, Daß die nicht ausgetragenen den neuen 
Behörden zugewiefen oder aber delirt würden, mobei den Parten frei flände, 
in den neuen Behörden zu reentamiren und Gebühren, Dokumente, Zeugen 
ausfagen des delirten Verfahrens gültig blieben. Nach melden Momenten 
Remiffion oder Deletion einträten, wird übergangen. Civilſachen 
gingen an Die Friedens: und Kreisgerichte, welche Parten citicten und 
nad den Reglements verführen; Griminalfahen an die Friedensrichtet 
oder Profureure, welche die Anklage erhüben, wobei befondere Aufmerkfams 
feit auf Diejenigen Sochen zu verwenden wäre, welche, in Folge der Miß- 
fände des alten Verfahrens, gar nicht erledigt werden können uud deße 
halb im Wege von Zournafrefolutienen oder nad) Beratpung mit den 
einfhplagenden Autoritäten zu deliren wären, wie z. B. die Sache über 
die Kronländereien im Gouvernement Charkow, welche in ſämmtlichen Bes 
hörden diefes Geuvernements verhandelt wird, oder die Akte des Kupäne 
ſchen Areisgerichts über den Verkauf von Branntwein dur die Peunows; 
D zur Erledigung der Pendenten hätten die Prokureure und Fiskäle mit 
zuwirfen, wie befondere, vom Juſtizminiſterium abzuordnende Beamte, 
die fpäter etatmäßige Poften einnehmen fönnten; 8) binnen der Euppfer 
mentarfrift (1. Januar bis 1. April 1866) wären in 31 Gonvernements 
Die Kreisgerihte einer Abtheilung und in 6 Sprengeln die Palaten einer 
Abteilung zu eröffnen; vom 1. April bis 1. Inli 1866 alle (alten) Kreis⸗ 
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gerichte und Hofgerichte (naasopasıe cyauı), Magifträte und Rathhäufer 
(paryız) zu fließen; in den neuen Kreisgerichten die zweiten Abtheilun- 
gen zu eröffnen; 9) der Parallelismus des alten und nenen Redtöfußes 
wäre nur vom {. Januar bis 1. April 1866 zu geftatten; 10) Schließung 
der alten Palaten, nach Maßgabe der Schließung der alten Kreißgerichte, 
nur würde erfteren zur Erfedigung der Pendenten der erſte Termin erſt 
am 4. April 1866, der zweite am 1. Juli 1866 geſetzt, während welder 
Zeit die zweiten Abtheilungen in den Palaten eröffnet würden; 14) zum 
1. Septenber 1866 wären ſämmtliche Behörden der 31 Gouvernements zu 
fließen, wobei das Unerledigte den temporairen Abtheihungen der Kreisger 
richte ais zweiten Inftangen, von denen Appellation an den Senat beftcht, 
zu überweifen wäre; 12) die Krepoſt -Sachen der alten Kreisgerichte und 
Palaten würden einem Tijdworfteher, unter Aufficht eines Gliedes des Frie⸗ 
deusrichterconventes und einem Controleur unter Auffiht des Präfidenten 
des Kreiögerichtes zugewielen; die Vormundſchaftoſachen aber einer bejon- 
dem aus dem Kreismarſchall des Adels, den Stadthaupt, einem Gliede 
des Friedensrichtercomvents und der Landpolizei beftchenden Eipung; 13) 

die den Beamten des neuen Rechtsſußes zugeitandenen Rechte und Bein 

gungen wären erft nach dreiſäbrigem Dienfte zu reden; 14) in Pelert- 
burg und Mosfau würden die Kreisgerichte mit doppeltem Beamtenperfos 
nale eingerichtet; 15) dem Juſtizminiſter wären ungefähr (mpwtzpno) 
300,000 Rub. zur Grledigung der Pendenten durch beiondere Beamten 
(fiche oben) frei zu felen; 16) die Senatsdepartements hörten je nad 
Erledigung der Pendenten auf; 17) mad Pubtifation der Normen der 
Reformeinführung erließe das Miniſterium Aufrufe an alle, die beeidigte 
Advofaten zu werden gedächten und nad $ 354 der Neglements qualifie 
eixt ind. 

In diefer Ordnung, meint die Ginführungscommilfton, fönne die Ho 
form im Laufe des Jahres 1866 zu Stande fommen; molle man ober 
die Supplementarfriften verdoppeln oder verdreiladen, in 2—3 Jahren, 
Dieſe Ordnung der Dinge ergäbe durch Abihlichung des alten Reiter 
fußes freie Geldmittel und Ddisponible Beamte. Die Conmifion ergeht 
ſich hierauf in Auseinanderfegungen der Unmöglichkeit aller für alle gäle 
auf legislativem Wege zu treffenden Beftimmungen und fagt unter Ander 
tem: „in den Gouvernementsftädten würde ein Paralelismus des Alten 
und Neuen länger zu beſtehen haben als in den Kreisſtädten. In einem 
Kreife des Gouyernements Charkow habe man bis zum 1. Juli 1864 
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mm 63 Pendenten, in einem andern 1402 gezählt. Der erftere könne 
ſomit in 3 Monaten fertig fein, der andere faum in 2 Jahren und folder 
Kreife gäbe es im Gouvernement Charkow noch vier, BDiefe und 
faſt alle alten Kreisgerichte erforderten eztraordinatre Maßuahmen, zu 
deren Beſtreitung dem Juftizminifter etwa 3000 Rub. auf jedes der 31 
Gouvernements zufanmen 93,000 (100,000) Rub. befonders anzuweiſen 
wären. 

Selbfiverftändlich Hänge viel, mo nicht Alles, von lokalen Berhälts 
niffen ab. Der Juſtizminiſter müſſe einſchreiten fönnen, wodurd die Sache 
ungemein gefördert werden möchte; ſchon im Laufe des Jahres 1865 (im 
November 1864 geſchrieben) fönnten viele Behörden insbelondere Magie 
firäte und Nathhäujer eingeben, alſo ihre Gefdmitrel frei werden. 

Binanziel wie juridiſch ftelle der Plan der Commiſſton ein gutes 
Refultat in Auoficht. Die projeltirten Etats feien fo befhränft wie möge 
lich angefegt, nicht nur aus finanziellen Gründen, fondern aud) aus dem 
rücptigeren Grunde, daß man in der Wahl von Juflizbeamten nicht vor« 
ficptig genug fein kdune, auch in der erften Zeit die neuen Behörden nicht 
allzu beiääftigt fein, mit Zunahme der Arbeit aber die zweiten umd dritten 
Abtpeilungen in den Kreiegerichten und Palaten Das Ihrige tun würden. 

In einer jo großen Rejorm lafje ſich nur dann ein Reſultat erwar⸗ 
ten, wenn man dreift und enticieden nad) Maßgabe richtiger Rechnung 
vorgebe, wie in der Bauernſache geſchehen jei; eines befferen Berfuds 
bedürfe man nicht. 

Die fogenannten Hanpthindernifje einer ZTotaleinführung der Res 
form, den Mangel an Leuten und Geldmitteln, übergehe die Commiſſton 
mit Schweigen, nachdem diefelbe im Jahre 1862 folgende Grundans 
ihanungen dem Reichstath unterlegt habe. „In alen Ländern und zu 
allen Zeiten — habe fie damals gefagt — ift man Verbefferungen in der 
Gefepgebung mit dem Bemerken entgegengetreten: die bürgerliche Geſell- 
ſchaft ſei noch nicht vorbereitet, e8 fehle an Gelomitteln, an Leuten. Wir 
enwidern, daß wenn die benbfihtigten Modificationen der Gejepgebung gut 
find, fie auch zeitgemäß find. Es iſt ſchwer anzunehmen, daß jemals irgend 
das Schlechte angemefjen, das Gute verfrüßt gemefen. Die tatienele Ein, 
führung der Reform ift eine Frage dringendfter Unerläßlichkeit; cin ver« 
münjtiges Geſeh konn nicht Uebel fiften. Es ift möͤglich, daB die neue 
%gislotion eine Zeit fang wicht ihrem Geifte nah Erfüllung finde; es it 
wohtſcheinlicher, daß fie gleich anfangs Wurzel ſchießen, eine fräftige Gtüge 
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der Ruhe umd Wohlfahrt des Meichs abgeben wird, Der Mangel an 
Geldmitteln kommt von der Unvellfommenpeit der Organe für die Hands 
habung des Rechts, diefer Haupturſache (9) des Fallens des Kredits und 
der Induftrie. Geld ohne Kredit macht noch fein produftives Kapital, 
Kredit aber kann es nicht geben bei Unordnung im Juſtizweſen. Sollte 
es in der That an Geld fehlen, fo wäre eine Verbefferung des Juſtizwe ⸗ 
fens mithin nicht nur erſprießlich, ſondern unerläßlih. Der Mangel an 
Geldmitteln ift fein Ginwurf gegen die Reformeinführung, er ift ein Ber 
weiß ihrer Nothwendigfeit. Der Mangel an Menſchen ift vollends fein 
Einwurf. Gefege machen freilich nicht die Menſchen; find die Geſetze aber 
der Art, daß die Menſchen fie zum Erreichen ihrer ſchlechlen Zwecke 
brauchen können, fo verderben fie die Menſchen; find die Geſetze fo unklar, 
daß fle nicht verſtanden werden fönnen und deßbalb nicht verftanden wers 
den, fo kennen die Meuſchen eben auch nicht die Gefepe; find die Gefege 
der Art, daß fle auch von gewiffenhaften Menſchen nicht freng zu erfüllen 
find, fo werden fie eben aud nicht erfüht. Verſteht man fomit umter dem 

Mangel an Menſchen Mangel an ſolchen, die die Gefege Ternen und im 

Stande find, fle gemiffenhaft zu erfüllen, fo iſt eine Derbefferung der 

Gefepgebung unerläßlih, dem es fann fonft feine Menſchen in dielem 

Sinn geben. Der Einmurf des Mangels an Menſchen ift fomit aud nur 
ein Beweis mehr für Die Uuerläßfichfeit einer Verbefferung der Berichtes 

verfaffung in allen Staaten, in denen aus irgend einem Grunde die Ger 
fege ungenügend befunden worden find. 

Ein Mitglied der Commiſſion vertheidigt diefe Anſchauungen mit 
Gründen, die Erwähnung verdienen. Eden das ungenügende Nefultat, 
das die jüngft organifitten Unterfuchungsrichter auf dem Gebiete des Cri- 
minalverfabrens ergaben, weil Angefihts Liefer eingreifenden Neuerung 
das alte Verfahren beftehen biteb, Das Neue im Geifte der alten Kanedeir 
wirthſchaft (kangesspaawa) einen Gegner fand, beweiſe die Unzuliſügleit 
des alten Rechtefußes in einer Inſtanz, des neuen in einer anderen. Tas 
hieße das Gift des Antagoniemus zwiſchen den Vertretern der beiten 
Syfteme verbreiten. In der Frage, was beffer fei: in 2 Gerictsipren 
geln die Reform ganz zu organifiren oder in 30 Gouvernements tbeil 
weife? müſſe man ſich für dos Letztere enticheiden, weil der für das Erſte 
vorgebradhte Grund, man fönne, mit dem Giugeben des alten Rechtsſuhes 
in zwei Sprengeln, die Beamten deſſelben für die Erweiterung der Reiorm 
auf andere Sprengel verwenden, feinen Halt habe. Die Richterftellen 
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im beflehenden Rechtsfuße find, mit Ausnahme der Präfidentengehütfen, 
Wahlpoſten; bei der Wahl aber kommen weder juriſtiſche noch andere 
ſpecielle Kenntuiffe in Betracht, welche die Erwählten für den neuen Rechtes 
tuß quaifieieten. Die größere Zahl der disponibel werdenden Beamten 
babe nur im den Senatöfangelleien ihren Gig. Gin Senatsdepartement 
umfaffe durchſchnittlich 8 Gonvernements, zwei Sprengel zujammen wenis 
ger; die Zahl der in feßteren eingehenden Juſtizſtellen würde fomit unbe 
traͤchtlich jein, ſeht beträchtlich hingegen, wenn der alte Rechtsfuß in 30 
Gouvernements und in 5 Senatödepartements aufgehoben würde. Ber 
fucheweife die Reform in 2 Sprengeln einführen, hieße Verſuche mit feir 
nem lebendigen Organismus vornehmen. Erhüben fi) Zweifel darüber, 
ob die Reform überhaupt den Bedingungen und Bedürfniffen unferes Lebens 
entipredje, fo wäre dieſelbe nicht einmal in einem Kreiſe (yna42) einzu 
führen, viel weniger in 2 Sprengeln, die mehrere Gonvernements umfaße 
ten. Beftehe diefer Zweifel nicht, fo hätten fekundaire Unvollfommenheiten 
im Projekt die Zotaleinführung deſſelben nicht zu hindern; fein Geſetz⸗ 
inftitut des ftaatliben Lebens ftehe unbeweglic fi, ein ſolches werde mit 
um jo mehr Erfolge verbeffert, je mehr das Land, welchem das Inſtitut 
gilt, Bedürfniffe habe. Die neuen Inftitute beruhen auf Grundprineipien 
der Gerictöverfafiung, wie le das allgemein menſchliche Leben ent» 
widelt hat”); follen diefe Principien nicht auf unfer bürgerliches Leben 
anwendbar fein, fo wäre damit gejagt, daß wir feine allgemein menſchlichen 
Fibigfeiten und Bedürfniffe des Lebens baden,“ Das Syſtem einer terris 
torialftufenweifen Ginführung hält feine Kritik aut. Es if ein ſchreiendes 
Unrecht gegen alle Lokalitaͤten welche dabei auf lange einer Hauptbedin⸗ 
gung der bürgerlichen Wohlfahrt, einer geregelten Gerichteverſaſſung, ents 
behren würden, 

Bei dem uns, in Dielen Blatt angemiefenen Raum können wir leider 
nicht in das Einzelne der Nachweiſe eingehen, welche die Möglichkeit der 
Totaleinführung (mounter die 31 Gouvernements zu verftehen find) herande 
zuftellen bemüht find. Cine Bemerkung mır jei noch angeführt. Gentra, 
kietion des Verfahrens in Zorderungsfaben in der reipeftiven Gouvernes 
mentöftadt, wird gefagt, fei das einzige Mittel den Stand der beeidigten 
Movofaten zu begründen, Die beften Kräfte zu Richtern und Profureuren 
beranzugieben. Das Zuftitut der beeidigten Advofaten könne weder das 
neue Eivil- noch Griminalverfahren irgend entbehren. Perſoͤnlichkeiten, die 
*) Alfo nicht das ſladiſche, wie oben gu leſen war. 
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dem Anforderungen entfprächen, welche Die neue Legidlation an beeidigte 
Advofaten made, gäbe es nur wenige; ihre jegige Privatwirfiamkeit werde 
boch bezahlt, man veiße fih um fie. Wie joflten diefe feltenen Perföns 
licpfeiten beeidigte Advofaten werden wollen, wenn fie Dabei feinen Vor⸗ 
theil für ſich abfähen oder gar Opfer zu bringen bätten? Wie follte ein 
Advofotenftand fih machen, wenn die Forderungöfachen, deren in einem 
Gouvernement ohnehin nur fehr wenige wären, wor drei Behörden verhans 
delt würden, deren zwei auf wenig anziebende Winfelftädte des Gouver 
uements fämen. Aber die Zeit werde fommen, wo berbreitetere Bildung 
Leute aufftellen werde, die fi zu beeidigten Advofaten ſchicken würden, 
deren Arbeit nicht mehr fo hoch bezahlt werden würde, weil fie durch Gow 
eurrenz gezwungen fein würden, ſich mit weniger zu begnügen. Dann, und 
nur dann, organifire man die neuen Kreisgerichte auch in Winfelftädten, 
au denen ſich ohnehin jetzt nur wenige Liebhaber für Richters und Profur 
reurſtellen finden dürften. 


Bon 16 Sentiments hochgeſtellter Juſtizbeamten aus dem Innern des 
Reichs, De noch mitzutheilen wären, wäblen wir zum Eching ans Mangel 
an Raum mr noch das des Herrn Collegienraths Schulz (ohne Bexi« 
nung des Dienftverhäftniffes). Das Sentiment hat atiftifhen Werth ud 
nimmt, von allen allein, eine Wendung nad dem Weſten von Europa, 
mo die Vorbilder der Reformen leben. 

Die Commiſſion, fagt Herr Schultz, läßt fich in ihrer Auſchanung 
ſchleunigſter Totaleinführuig der Meforın, durch die approximative Zahl 
der den neuen Behörden unterliegenden Geſchäfte beftimmen. Dieſe Red 
mung macht die Commiffien nad Maßgabe der franzäfifchen Aſſtfen, der 
bannöverfchen und preußiſchen Schwurgerichte, nach franzöſiſchem Muſter. 
Zn dieſen komme durchſchnittlich ein Proreß auf den Tag. Im Joedre 
1860 wurden indeß in den Affifen in Paris in 301 Sitzungen mr 281 
Sachen ausgetragen. Im Gonvernement Petersburg follen auf tat Jabt 
1124 Griminatfäle, in Nowgored 478, in Pilow 284 fommen (Reinltate 
in Dinchſchnittszabhlen der in diefen Gonvernements von der Commilflen 
angeftellten Revifionen). Acht Glieder der Gommilfton gehen weiter und 
fagen: bei uns önne ebenfo ſchnell wie in Frankreich gearbeitet werden‘); 
mithin Fönnten die 1124 Fälle in 693 bis 1322 Sitzungen, die 478 in 
293 bis 562, die 284 in 175 bis 334 Cipungen erledigt werden, wett 


*) Was wenigfiens bei einer neu eingeführten Orbmung ber Dinge zweſſechen 
fein bürfte, 
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3—5 Abtheilungen im Kreisgeriht von Petersburg, in Rowgorod und 
Pilow 1—2 gehörten. Hiebei wird gar nicht gefagt, welcher Art dieje 
Faͤlle find. Die franzöfiigen Aſſiſen haben es mit peines aflictives el 
infamantes zu tun (Todeoſtraſe, Deportation); auf Haft in Zuchthäuſern, 
Verluſt gewiſſer Rechte und Vorrechte, erkennen nicht die Aſſiſen, fondern die 
tribunaux de police correctionelle. Die citirten 281 Fälle der Aſſiſen find 
Sachen in Mord, Kindermord u. ſ. w. Kann es ſolcher viele unter den 
1124 Petereburger Griminalfällen geben? Bei’m Unlerſchiede in der Zahl 
der Bevölferung im Petersburger Gouvernement und im Seine-Departement, 
der wahrſcheinlich größeren Gitienverderbnig in Paris nicht zu gedens 
Ten, können im Petersburger Gouvernement im Zahre faum mehr als 100 
Verbrechen begangen werden, die, ihrer Natur na, in Frankreich den 
Affen competixten; die demnad) von der Zahl 1124 erübrigenden 1024 
Bälle gehörten vor die police correclionelle, Die Glieder der Commiſſion 
wilfen gemiß, nicht in wie viel Tagen, fondern Minuten die police correctio- 
nelle Sachen in Diebftahl, Betrug u. |. w. erledigt, was in England auf 
den Eonventen der Friedensrichter (quarier sessions) ebenfo ſchnell geht. 

Die Rechnung der Gommifflen beruht auf Ginpeitsn, die incommen, 
ſurabel find, auf Gonfundirung der intrikateſten Fälle, die der Eriminalift 
kennt, mit die einfadyften, die ihm competiven können. Ebenſo wenig wie 
man Die Zahl der Goldſtücke in Frankreich mit der Zahl fämmtlider Geld» 
müngen in Rußland vergleichen fann, um darnach die Geldinünzeneireu« 
tation beider Länder zu beurtheilen,, ebenfo wenig iſt die Zahl der Bene 
denten der franzöſiſchen Aſſſſen mit der gabl der Pendenten eines rufflicen 
Gouvernements zu vergleichen. Dazu wäre Gharafter und Natur jedes 
8006 zu berüdficptigen, was unausführbar bliche; aud) ſieht ein Criminal 
Jahr dein andern nicht ähnlich. Acht Glieder der Comuiſſion find der 
Meinung, daß erböbte Cultur des Landes die gerichtliche Thätigleit vers 


mebre, mithin in Rußland, no die Gultur geringer als im Weften Guropas _ 


fei, auf eine und diefelbe Ziffer in der Bevöllerung weniger, in feinem 
Galle mehr Criminalſachen kämen als dert, within auch nicht mehr Ber 
hörden nothwendig ſeien. Nun findet fi, daß in jedem franzöſiſchen 
Departement die Aſſiſen viermal im Jahre ſitzen, ein ruſſiſches Gouvernes 
went aber durchſchnitilich doppelt foviel Benölferung hat wie ein franzöfle 
[bes Departement. Das würde eine Doppelte eriminaliſtiſche Thätigfeit in 
Sachen, die in Frankreich den Aſſiſen competirten, beanſpruchen, zumal 
unfere Rreisgerichte die Gejcäftsiphäre der Aſſtſen und der police car- 


— 
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reetionelle, zum Theil wenigftens, cumuliten würden. Vergleiche mit 
Branfreich find, wie man ſieht, nicht maßgebend für unfer Bedürfniß. Näs 
ber fteht England. Unſere Friedensrichter auf den Gebieten des Criminal- 
progeffes und deren Convente, entſprechen den engliſchen Sriedensrichtern 
auf den Kleinconventen (petty sessions) der engliſchen Polizeitichter (police 
magistrates) mit dem Unterfehiede, daß die unfrigen Freibeitäftrafen bis 
auf ein Jahr, die englifchen bis auf 6 Donate zu erfennen befugt find. 
Auf höhere trafen wird in England mit Gefdworenen, in den Aſſiſen 
der Friedendrichter erfannt (quarter sessions — oyer and terminer and 
general gaol delivery). Die Gompetenz derfelben gebt auch weiter ale 
die der Kreiegerichte. Sehzen wir diefelbe als gleich, um zu finden, mie 
viel Eigungen eines Kreisgerichtes nöthig wären, um die Criminalſachen 
eines Gouvernementa mit einer Million Einwohner bei einer Arbeitsfchuelle, 
gleich der in England, zu erledigen. In Umfang und Bevölkerung ver 
fchieden, ergeben die engliſchen Graſſchaften verfdiedene Zahlen in ihren 
peinlichen Gerihtöhegungen. Die viermal im Jahre in einer Grafſchaft 
verfammelten Friedensrichter figen I3—5 Zage, von denen der eiſte nur 

Adminiftrativfragen gilt. Das peinlihe Verfahren begiunt kaum wor dem 

dritten Tage, weßhalb die Advokaten and niemals zum erfien Tage ein 
treffen. Dieſe Eonvente alterniren unter den verſchiedenen Lofafitäten der 
Grafigjaft, Im ſehr bevöferten fommen hiezu werlängerte Convente für 
Criminalſachen von 1—3 Tagen Dauer, wo dann die Ordnung will, daß 
fein Arreftant, deſſen Sache dem Gonvent competict, kei Eröffnung der 
Afftien noch in Haft ſei. Die Aſſiſen fipen in jeder Graſſchaft 2—3 Male 
im Jahr, je eine Woche. Die Gonvente bilden, zur Beſchleunigung im 
Derfabren, öfters zwei Behörden, Die Aſſiſen thun dies immer. Ju 
Surrey, mit einer Million Einwohner, wo dınd) den Zufammenhang mit 
London der Diebftahl ein Handwerk ift, ſind der Griminaffochen netfmen 

dig mehr als in irgend einem ruſſiſchen Gonvernement, dennoch werten 

faͤmmitliche Säle in Surrey, in nie mehr als 80 Eonvent- und 20 Afiene 
Sigungen ganz erledigt. Kaum man da mehr als 100 Sitzungen auf die 
Eriminalfahen eines ruſſiſchen Gouvernements rechnen, Die den Kreiege ⸗ 
richten competicen? Auf 37 Milionen Einwohner in Frankreich famen im 
Zapre 1860 in runder Zahl 2600 Afflfenfigungen, 70 auf die Million. 
Daraus folgt freilich ned nicht, daß 70 Sihungen einen rufflihen Kreis 
gericht genügen müffen, weil letzterem fo viel mehr Fälle competiren, daß 
400 Sipungen kaum ausreichen dürften; aber man darf annehmen, daß 
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die Zäde, die den Affifen in Frankreich competiren, in Rußland ſchneller 
gehen werden, weil in Branfreich, anders als bei und, nur der Richter und 
Profureur Fragen an die Zeugen richten dürfen, der Advofat des Anger 
ſchuldigten und dieſer jelbft fein Recht dazu haben, die Behörde darum erſuchen 
müfien, wobei viel Zeit verloren geht? Die Reden der Advofaten haben es 
dabei weniger mit den Umftänden der Sache als damit zu thun, auf dus 
Gefühl der Geſchwornen zu wirken, ihr Mitleid zu erregen, wie der Pror 
Bureur ihren Unmillen zum Bwed feiner Reden macht. Eine ſolche Rede 
nimmt oft eine Sigung in Anfprud), weßhalb durchfehnittli eine Sache 
auf eine Sitzung kemmt. Die engliſchen Affen gehen fehr viel ſchueller, 
weil die englifhen Advokaten nicht fo viele Worte machen und fid an die 
den Zeugen zu machenden ragen haften. Die englifpen Urtheile find 
gewigptiger; deufen wir 3. B. an die den Alftfen competicende Strafe einer 
14-jährigen Eriminalhaft (penal servitude). In einer Sigung fah Herr v. 
Schulz 3 Todfchläge und eine Nothzüchtigung erledigen. Unfer Reglement 
nimmt ſich das englifhe Verfahren zum Vorbild, fährt er fort. In der 
Stellung von Fragen an die Zeugen, welches Recht auch den Parten 
zufteht, wird fi bei uns der Advofat zu zeigen haben. Wie hoch man 
auch in England die Zahl der Civilſachen über 50 Pfund (812'/, Rub.) 
im Gegenſtandowerth annehmen will, man wird auf eine Million Einwohner 
nicht mehr als 50-60 Gerichtsfigungen finden; warum follten mehr als 
100 Sigungen eines ruſſiſchen Kreisgerichtes zur Erledigung [ämmtlicher 
Geſchaͤfte nöthig fein? 200 Sigungen im Jahr, 100 für die Civil, 100 
für die Griminaljagen And für ein Kreisgericht nicht zu befhwerlich; 165 
Tage für Ferien und Urlaube genügend. Die Organifirung von mehr ald 
einem Kreisgericht auf jedes Gouvernement würde ſchädlich fein. Würden 
Die Richter nicht abſichtlich Sachen verjdleppen, weil man ihnen fonft den 
Vorwurf machen könnte, bei hoher Gage wenig zu thun zu haben? wobei 
fle zu fürchten hätten, daß man zu ihren perföntichen Nachteil auf den 
Gedanken fommen könnte, die Zahl der Behörden zu verringern, *) 
°) Gin argumentum ad hominera, wie es für ben Begriff judex noch nicht aufge 
Aeilt worden. ¶ Vemerten wir, daß dorderungeſachen unter 50 Pfund im Degenfiands- 
werth in England in den Graffcafts-Behörden (County Courts); über 50 Pfund in de 
Affen (nisi prius) ber Weminfterhöfe (Court of Common law; Court of Common ple: 
Court of Exchequer) in ben Gerviffenegerichten des Lorbfanzfers und feiner Gollegen 
(Courts of equity of Ihe Lord Chancellor, the Master of the rolls and the Vice- 
chaneellor) exlebigt werben. Hleu fommen Gpecialbehörben in Sachen wie Cheſcheldun. 
gen, Banferotten-Jnfitute, von benen nichts in bie ruffichen Reglements übergegangen it, 
fo viel engliſches Clement auch font in benfelben zu finden iſt 
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Bon der Zuftigreform fteht zu ermarten, daß viel unnüße Arbeit wege 
fallen wird, alfo feine neuen Ausgaben fondern Erſparniſſe (2) fih ergeben 
werden. Diefer Erwartung kaun die Reform entſprechen, obgleich die ent 
ſehliche unnäge Arbeitsmafle in den alten Bebörden weniger durch das 
in ihnen bezogenen Gehalt, als durch ungefegliche Auflagen (1000paun) 
bezahlt wurde, 

Sqliehlich erflärt ſich Hr. v. Schulz gegen die Ueberwelſung der 
alten Pendenten an die neuen Behörden; für Delirung der alten Penden- 
ten mit dem allen Parten vorzubehaltenden, nicht etwa von der Einwilli- 
gung aller abhängig zu machenden Rechte der Reentamirung; für die Or 
ganifirung eines einzigen Kreisgerichts in jedem Gonvernement und für 
temporaire Behörden, die, als blohes Mittel eingerichtet, nie zum med 
fich umzugeſtalten vermöchten. Wo die Entfernung eines SKreisgerichts 
von den Kreisftädten zu groß fei, möge man in den Kreifen (nach englir 
ſchem Mufter) Civilverfahren auf das Eriminalverfahren folgen laſſen. 

Die Commiſſton replicitt, daß ale ihre ftatiftifchen Annahmen durd 
den Mechenichaftsbericht des Zuftigminifterii für 1861 beftätigt würden. 
Bon 335,274 Angeſchuldigten feien im Jahre 1861 zwar 79,780 ver 
urtheift worden, von diefen aber 58,048 zu einer geringeren Strafe ald 
Haft, und nur 21,732 zu eigentlichen Eriminalftrafen. 

Durch Manifeſte, Rechtfertigung. Incompetenz fein 132,900 Perfo- 
men von der Inſtanz entbunden, 56,818 im Verdacht belaffen worden. 
Bon der Gefammtzaht der 335,274 Beurtheilten hätten dem Reform 
Eriminalverfahren aber nur 21,732 competirt, von den 56,818 im Ber 
dadıt Belaffenen nur 15,883, zufammen 37,615 oder von 100 Anger 
ſchuldigten eirca 11. Jene 335,274 wären in 161,457 Sachen beur 
theift worden, was circa 2 Angeſchuldigte auf jede Sache ausmacht. 
In fänmtlichen zweiten Inſtanzen Rußlands wären 52,188 Criuinal- 
ſachen im Jahre 1861 ausgetragen worden oder 108,551 Augeſcoldige 
beurtfeift worden, was Rünftigbin aber mur 12,179 Angeſchuldigte in 
5,855 Sachen betragen würde, oder 1 Sache ftatt If. Die für die 
Zapre 1864 und 1862 für Petersburg (1,124 Crimiualſachen), Pitew 
(284), Nowgorod (478) angegebenen Ziffern erwiefen, daß in diefen Bons 
vernements ein Kreisgericht mit einer Criminalabtheilung auszureicen 
vermöge; denn wenn die ausländifchen Afffen als Minimum in 3 Sipun 
gen 5 Eriminalfäle erledigten, 6 als Mazimum, im Peterburger Gou⸗ 

- vernement fünftighin 103 (nicht 1,124), in Pilow 26 (nicht mehr 284), 
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in Romgorod 44 (nicht mehr 478) Eriminalfälle vorzufommen hätten: fo 
ergäben fih als Maximum 86 Sipungen für das Peteröburger Kreis- 
gericht, 22 für Pſtow, 37 für Nomgorod. Diefe Eriminalftatiftif von 
we 3 Gouvernements fei indeß nicht maßgebend für die Mealität im 
ganzen Reich und hätte vollends nichts mit der Civilſtatiſtit zu thun. 
Wichtiger wären folgende vom Mosfaufchen GouvernemeutssProfureur für 
die neuen Kreisgerichte in 7 der bewölfertften Gouvernements gefundenen 
Zahlen. Hiernoch fümen auf Mosfan 490 Criminalfälle, Wladimir 190, 
Kaluga 236, Njäfen 167, Twer 244, Tula 233, Jaroſlaw 230; unge» 
rechnet Sachen in Diebſtahl unter 30 Rub. im Werth, deren durchfchnitte 
lid) 202 auf jedes Gouvernement zu rechnen ſeien. Wenn man dabei 
in Erwägung ziehe, daß ’/, aller Sachen in Diebſtahl den Friedendrich- 
ten competiren werden, daß von den 79,780 im Jahre 1861 (fiehe oben) 
verurtheilten Verbrechern 10,526 für Diebftapl durch erſte Inftaugen , 
verurtheilt wurden, daß andererfeits eine ſeht große Zahl der Criminal ⸗ 
faͤlle den Friedensrichtern üherwiefen wurde, wie, um ein Beiſpiel auzu⸗ 
führen, Walddiebftähfe auf Krongrund (deren man im Jahre 1861 in 
exfter Juſtanz 16,261 zählte), fo Überzeuge man ſich vollends von der Zur 
länglicfeit eines Kreisgerichts für die Criminaljuſtiz jedes Gouvernements. 
Die Eivitftatiftit ſtellt dies noch mehr heraus, Civilſachen von über 
500 Rub. im Werth, fämen nach den Beranfchlagungen des Moskauſchen 
Gonvernementöprofureurs auf Moskau 1168, Wladimir 85, Kaluga 122, 
Rjaͤſan 170, Twer 238, Tula 183, Jaroſlaw 151, nach andern Quellen 
auf Petersburg 595, Pilow 97, Nowgorod 254 hiebei And die Verfah⸗ 
ven in unftreitigen Rechtsſachen nicht gezählt; von diefen kamen im Jabre 
1861 auf Petersburg 1658 mit 367 Derfäufen, 119 auf Pſtow mit 
64 DBerfäufen, 175 auf Nomgorod mit T4 Berfäufen), Die Commiſſtou 
vertheidigt hierauf die Anficht, daß jelbft die Fälle der unftreitigen Ge⸗ 
richtsbarleit eingezäplt, — eine Behörde in den Gouvernements wie in 
den beiden Reſidenzen hinreichen werde, da fogar im Senat, wo vielbäns 
dige Acten Jahrzehnte in Anſpruch mähmen, in jeder Sitzung (2 bis 3 
Stunden) nicht weniger als 10 Saden, im Jahre 1121 bis 3173 erles 
digt würden (Rechenfcpaftsbericht des Zuftizminifterii für 1861”). 


+) Diefe Zahlen find von jebem Departement im Senat, zu verfiehen; in bem be 
feäftigtften, in der erften Wötheilung des britten, zählte man im Jahre 1864, indem dutch 
bie Unruhen an den polnifehen Grenzen nur Die Hälfte der Durchfenittsgahf ber Penden- 
tem bevolvicte, 1094 exfebigte Bälle. Im erfien Departement it bie Bahl ſeht viel größer, 
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Die Einwürfe gegen den Einführungsplan der Commiſſion würden 
von folgenden Zahlen niedergeworfen: im Jahre 1861 feien erledigt wor« 
den, in einem Genatsdepartement mehr als 3000 Sachen, im erften 
Departement der St. Petersburger Palate über 10,000, in der Mosfaur 
ſchen 1000, in der Nowgorodſchen 3000, in 6 anderen über 2000, in 19 
über 1000 In jeder, Nun finde fi dazu, und dies fei entſcheidend, daß 
die Zuftigreform '%, der angeführten Pendenten den Briedensrichtern 
zuweiſe. 


Aus maßgebender Quelle fei noch angeführt, dag die Juſtizreform 
raſch über Petersburg und Moskau Hinausgreifen wird. Nah Einführung 
derſelben, in größtem Maßftabe, in den Refidenzftädten mit deren Gow 
vernements im Frühjahr 1866, ſollen fhon im September 1866 die dieſen 
Gonvernementd zunächft liegenden, in der Zahl von A, im December 1866 
andere 4 der Reform theilhaftig werden; im Jahre 1866 mithin 10 Gou⸗ 

vernements, was die Volzichung der Reform im großen Ganzen für eine 
nahe Zukunft in Ausficht ſtellt. 

8 herrſcht fo große Thätigkeit im Wert, dag diefer „Statusquo* 
(Geſchrieben im September) es vielleicht nicht mehr fein wird, wenn er ger 
drudt an die Lefer der Balt. Monatefhr. gelangt. (In der That fommt 
jept zu der obigen Darftelung als etwas ganz Neues der wichtige Ufas 
vom 14. Det., welcher bekanntlich für die von der „Zotaleinführung” zu 
naͤchſt nicht betroffenen Xändergebiete einen eigenen Webergangszuftand 
ſchafft und dadurch die Vollendung des Reformmerts in energifcher Weile 
vorbereitet. D. Red.) 


Dort gilt das Werfahren aber vorzugsmeife der unftreltigen Gerichtebarteit und der jubi- 
airen Abminiftation, bei der Qualität des erflen Departements al Gouvernementsregis 
tung bes Reiche, wie ber Swod fagt. Daß ein Givil- oder Griminalbepartement im Gerat 
die Biffer 3178 erreicht Hätte, iR mie in 31 Jahren Dienft im Iufigminflerium nitt 
befannt geworden 
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Borfefung, gehalten auf dem ltathhaus zu Marburg von E. Herrmann. 


Ds Nebensbild des großen, daͤmoniſchen Mannes, welches ich Ihnen 
zu vergegentärtigen im Begriff fiebe, ſtellt fi in den Vordergrund der 
für die Geſchicke des deutſchen Volkes verhängnißvolften Epoche. Allents 
halben gewahren wir zu Anfang des flehzehnten Jahrhunderts im germas 
niſch⸗ romaniſchen Europa und am ſchroffſten gerade im deutſchen Vaterlande 
religioͤs⸗politiſche Gegenfäge, die, wo fie nod nicht im offenen Kampfe 
gegen einander ſich befinden, doc fchon gerüftet fi) gegenüber ftehen und, 
erfüllt mit tödlichem Haß, die blutige Entſcheldung gewiſſermaßen herbeis 
ſehnen. Recht, Billigkeit, Pflicht und Treue, Gehorfam vor dem Geſetz 
umd die gewiffenhafte Beachtung beſchworenet Sapungen follen nur noch 
innnerhalb des einen oder des andern Parteiftandpunfts Geltung haben, 
und dem feafieften Egoismus des individuellen Beliebens ftellt die ſcho⸗ 
nungstofefte Herrſchſucht eines blinden, wahnwißigen Zelotiemus ſich zur 
Seite. 

‚Hier ſeht ein Fürſt ſich die Krone aufs Haupt, mit dem entſchiedenen 
Borfag, die Bedingungen, unter welchen die wahlberehtigten Stände Böh⸗ 
mens auf ihn die dochſte Macht übertragen Haben, nicht zu halten. Dort 
trägt ein anderer Fürft fein Bedenken, jenem diefelbe Krone vorſchnell zu 
entreigen. Der pfälziihe, der reformirten Kirche anhängende Kurfürft 
Zriedrid V. nimmt den Kampf auf mit dem habsburgiſchen Ferdinand, in 
demjelben Moment, wo biefer zu Sranffurt die Kaifertrone empfängt. 
Doch über das zerriffene Panier der in fi gelpaltenen andern Lehre 

Battifge Monatsfrift, Jahrg. 8, Bd. ZIL Hft. 5. 24 
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trägt der regenerirte einheitlich geftärfte Katholicismus einen entſcheiden- 
den Sieg davon. „Eine einzige Schlacht am weißen Berge macht, am 
8. November 1620, der Gewalt des verſpotteten Winterfönigs und allen 
feinen Entwürfen für immer ein Ende.“ Und nun begnügt der Eieger ſich 
nicht mit einer einfachen Wicderherftellung. Gr lift das Haupt der Liga, 
feinen Vetter Herzog Maximilian von Baieru, die Oberpfalz befegen, und 
die Unterpfalz, den alten Wahlenpitulationen zum Trog, von einer fremden 
Macht, von den Truppen des ihm gleichfalls durch das Befenntniß und 
dynaſtiſch engverbundenen Königs von Spanien. Er begeht alsbald einen 
mod) ungleich folgenreicjeren Bruch der Reichöverfaffung, indem er one 
rechtlichen Spruch und Urtheil Friedrich V. umd fein ganzes Haus der 
Kurwürde beraubt, um diefelbe auf den bairiſchen Wittelsbacher zu über 
tragen. Gleichzeitig beugte er in dem unterjochten Böhmen und defen 
Nebenländern jede freie Regung nieder. Noch weiter liegt fein Ziel. Er 
will, fo weit die Autorität des kaiſerlichen Namens reiht, die alte Glau— 
benseinheit herfiellen, und mit ihr eine weltliche Machtvolllommenheit, wie 

nicht Karl V. fle erreicht, wie nur in längſt verſchollenen Jahrhunderten 

römiſche Imperatoren fie wirflich ausgeübt hatten. Doch fo weit ausie 

henden Plänen waren feine Mittel feineswegs gewachſen. Nicht nur im 
Neiche, auch in den eigenen Territorien waren durch ftändifhe Befugniffe 
überall noch die Hände ihm gebunden. Eine Kriegemacht im modernen 
Sinn des Worts gab ed noch nicht. Die Truppen wurden noch wicht 
ausgeboben, fondern geworben, Die zur Befoldung und zum Unterhalt 
derſelben erforderlichen Gelder und Requifitionen durften nicht ohne Weir 
teres ausgefhrieben, fie mußten bewilligt werden. Wollte alfo der oberfte 
Kriegeherr, wollte der Kaifer um jeden Preis feinen Willen duxchfepen, 

fo. fonnte das auf feinem andern Wege bewerfftelligt werben, als indem 

er unter der einfeitigen Autorität feines Namens und feines Amtes den 

beftehenden Rechtsboden durchlöͤcherte, indem er feinen Kriegsführern und 

Offizieren Vollmacht gab, auf eigene Fauſt zu feinen Dienften Truppen 
zu werben und taubritterartig zu erhalten. Immer aber war es doch, 
wenn Ferdinand IL. fo rechtöbedenkliche Bahnen betrat — fo Dürfen wir ent« 
ſchuldigend ſagen — ein großes, weltbewegendes Princip, das refigidie 
Bekenntniß, deſſen Wiederherftelung und Ausbreitung ihm als Die heiligſte 
Pflicht erfchien, zu deſſen Gunften — gleichwie Aehuliches auch feine 
Gegner thaten und gethau hatten — er auch unconftitutionelle Maximen 
im Anwendung zu bringen für erlaubt hielt. Nur daß die Vorſehung die 
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Maxime, daß der Zweck die? Mittel Heitige, fih nimmer aufdrängen Täßt, 
Und wie jedes Unrecht, auch Das noch fo ſcheinheilig und gewiſſenbeſchwich- 
tigend übertündpte, ſich raͤcht, fo follte e8 aud dem Kaifer nicht erfpart 
werben, die Schuld feiner Fehlgriffe zu büßen. Gr felbft zog die Hydra 
groß, Die zermalmend gegen ihren eigenen Ernährer ſich zu wenden drohte, 
und auch mit dem Tode des einzigen Mannes, der die Rolle des abtrün. 
nigen Uſurpatots fpielte, {ft ihm nicht geholfen. Denn das von dem 
ermordeten Feldherrn repräfenticte dämoniſche Princip derjenigen Gewalt, die 
vor Recht geht, geht mit ihm nicht unter; in der ungezahmten Kriegafurle 
fortwuchernd, flat es immer wieder aufs Neue auf, fo lange die feind« 
liegen Gegenfäge ſich noch nicht völlig erſchopft und verzehrt haben, bis 
endlich der Muin Aller einen troſtloſen Frieden Dictirt und auf den Trünte 
mern der vernichteten Welt ein neues Geſchlecht erſteht, dem für eim 
erleuchtetete, in Wahrheit goftfeligere Weltanſchauung Sinn und BVerftänd» 
viß aufgegangen iſt. 

Betrachten wir num aber, wie dieſer Gang der Dinge unter Wallen ⸗ 
ſteins Mitwirkung ſich einfeitet, im Einzelnen, fo werden wir in dem Leben 
dieſes Kriegshelden verſchiedene Abſchnitte zu umterfheiden haben, in welr 
chen allmaͤhlich feine egoiſtiſche Selbftverherrlihung von den unteren, auch 
anderen erreichbaren Staffeln des Ehrgeizes bis zu dem Höhepunkt auffteigt, 
wo die unumſchraͤnkte Macht, über die er gebietet, ihm mur noch zu ber 
friedigen vermag, wenn er nicht mehr in des Kaifers, fondern im eigenen 
Namen fie ausübt, Der erfte Abſchnitt reiht bis zu dem Zeitpunkt, wo 
Ferdinand IL, einige Fahre nach Beendigung des böhmifhen Krieges, Wal ⸗ 
lenftein zum Oberhaupt feiner zur Unterjochung des deutfchen Reichs, zu⸗ 
naͤchſt des niederſaͤchſiſchen Kreifes, beſtimmten Armee ernennt. Bis dahin, 
bis zum Jahre 1625 it feine Wirffamfeit eine in und auf den Umkreis 
der oͤſterreichiſchen Ränder begrenzte. Mer zweite Abichnitt reicht bis zu 
Wallenſteins Entlaſſung; der dritte bis zu feiner Wiedererhebung; der 
vierte enthält die tragiſche Kataftropbe, wie er ſelbſt fie herbeiführt. Merk» 
würdig iſt es, wie die durchaus jolgerichtige Entwidelung feines Charat⸗ 

ters ſchon fo früh in feiner Jugend fh vorgebilbet findet, wie dann wier 
der, und in marfirteren Zügen dafjelbe Bild in feinem reiferen Manresalter 
uns entgegentritt, bis endlich der Ausgang den Schleier völlig lüpfet. 

Albrecht Stanislaus Eufebius v. Waldſtein wurde im September 1583 
geboren. Schon im zehnten Jahre verlor er feine Mutter, im zwölften 

feinen einem aftadeligen Gefchlehte Böhmens angehörigen Vater. Da 
PYR 


362 Wallenſteln. 


nahm fein Ohelm Slavata ihn zu ſich auf fein Schloß Koſchumberg; 
bald darauf finden wir ihn im Convictorium der Jeſuiten zu Olnüp. 
Diefer Umſtand widerſpricht nicht der fonft überlieferten Nachricht, daß 
feine Eftern Utraquiſten geweſen, viel eher ſcheint dieſelbe dadurch an 
Bahriceinlicfeit zu gewinnen, daß, wie wir fehen werden, mehrere feiner 
Geſchlechtovettern der proteftantifhen Bewegungspartei angehörten. Doc 
einen frommen Gonvertiten machten die Jeſuiten fiher nicht aus ihm, 
Nur religiöfe Zudifferenz trug er davon, Liſt und Berfhlagenheit. Gein 
teoßiger, unbeugfamer Sinn trat aber in feiner ganzen Stärke wieder her 
vor, als er etwa ſiebjehnjährig die Alttorfer Hochſchule beſuchte. Von 
einer alademiſchen Disciplin konnte damals nicht wohl die Rede fein, und 
es gehörte eine ſeht ftarfe Dofis dazu, wenn ein junger Menſch durch 
‚auffallende Hohheit ſich auszeichnen follte. Wallenftein aber wird in einer 
Alttorfer Urkunde geradezu als ein „Unmenſch“ bezeichnet. Man nannte 
{pn nur den „tollen von Waldſtein.“ Er gemöhnte fid; eben früh daran, 
daß nicht Gemüthsweichheit feiner Herrſchſucht Eintrag thue. Seine Kennt 

niffe zu erweitern hatte er auch noch auf der Univerfität zu Padua Belegen, 

heit. Seine Kriegolauſbahn begann er in Ungarn, zur Zeit ald Erzherzog 
Matthias dort den Oberbefehl führte. Bei der Belagerung von Gran 
gewann er feine erfte Auszeihnung. Somit war er eingetreten in Die 
Pforten des Glüces und des Ruhmes. Schon als Kuabe hatte er einft 
dem Oberfiburggrafen Adam von Waldftein auf die Bemerkung: „Better, 
Ihr thut, als ob Ihr ein Fürſt feid“, geantwortet: „je nun, was nicht ift, 
Tann noch werden“. Die Mittel, feinen Hang zu pomphaftem Auftreten 
zu nähren, bot ihm feine Bermählung mit einer begüterten Wittwe Tucretia, 
aus dem mäbhrifhen Geſchlecht von Landeck. „Anſehulich und ſtattlich aus- 
ſtaffirt, berichtet Khevenhiller, ſei er an den Hof des Kaiſers Matthias 

gekommen, dann, wenn er feinen Vorrath aufgezehrt, nach Haufe gegangen, 

um einzufammehn, bis er wieder bei Hof ſich zeigen konnte.“ Das bedew 

tende Vermögen, welches er in feinem IAsften Lebensjahr bei dem Zode 
biefer erſten Frau erbte, feßte ihn in Stand, dem Erzherzog Ferdinand, 
in einem Siege gegen die Benetianer, 1617, eine Streiterſchaat auf eigene 
Koften zuzuführen. Schon damals machte er durch feine Reiterordnung 
fd einen Namen in der Geſchichte der Strategie. Ferdinand trug die 
ihm gefeifteten Dienfte in daufbarem Andenken, Auf der Rückkehr aus 
dem Feldlager im Friaul begab Wallenftein fih nad Wien, um dort die 
Brücpte feiner Thaten zu genießen. Durch eine reich equipite Diener 
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febaft, durch die prachtvolle Ausftattung feiner Pferde, durch glänzende 
Befte zog er Aller Augen auf fi. Bald darauf finden wir ihn im Dienft 
der mährifchen Stände an der Spitze eines Reiterregiments. Eben dar 
mals war Das Beftreben der Böhmen darauf gerichtet, die dem Königreich 
einverfeibten Länder, und namentlich das wichtigſte derfelben, die Marks 
groſſchaft Mähren in ihr Verbünduiß Hineinzuziehen. Graf Matthias von 
Thurn befegte Ende Aprit Iglau und Zuaym. Seine Abfiht war, 
einen den böhmifhen Ständen günftigen Beſchluß der zu Brünn ſich vers 
fammelnden Stände Maͤhrens zu bewirken, Wallenſtein aber trug feinen 
Augenblit Bedenken, feine im Solde diefer Stände ftehenden Truppen 
gegen diefelben zu verwenden. Geinen Bettern, die den böhmiſchen Res 
bellen dienten, ließ er entbieten: „hiefür werde er fie mit Prügeln 
und mil Authen bedenken.” Ihrer andere traf in der Folge die Strafe 
der Güterconfigcation. Seinen Oberfiwachtmeifter, der ihm Folge zu lei⸗ 
fen ſich unſchlüſſig zeigte, flach er vom Pferde; dann bemächtigte er ſelbſt 
durch einen Handſtreich ſich der Landeskaſſe zu Brünn. Die Stände aber 
entfegten ibn, unter Randesverweifung und Gütereinziehung, feiner Stelle, 
Doch auf folgen Unfall ſchien er ſchon Bedacht genommen zu haben. Denn 
fofort fehen wir ihn wieder an der Spige von 1000 felbft geworbenen 
Küraffieren. Er führt mit ihnen in dem Treffen Boncqusi’s gegen Mans 
feld bei dem böhmifgen Städtchen Teyn den entſcheidenden Schlag und 
ſichert fo dem königlichen Feldperen den Gieg. An der Schlacht am weis 
Gen Berge nahmen wenigftens feine Reiter Theil, während er ſelbſt mit 
der Herbeiſchaffung von Lebensmitteln beauftragt war. 

Die mit dieſer Schlacht erfolgende totale Zertrimmerung der die 
ſtändiſchen Freiheiten vertheidigenden Bemegungepartei gab mun aber aldr 
bald den gut Kaiferlihen, den Wohlgefiunten, den weiteften Spielraum, 
ihre Berdienfte um die gute Sache leuchten zu laffen. In den, den Mes 
beilen entriffenen Gütern eröffnete ſich ihnen eine unerfhöpflihe Bundgrube 
goldenen Lohnes. Und dabei kam feiner befler weg als Wallenftein. Un— 
reitig trug zu dieſer Bevorzugung nicht wenig feine in diefe Zeit fallende 
zweite Vermählung mit der jüngften Tochter des hochangeſehenen Grafen 
Karl von Harrad) bei. Dieler war als Geheimer Rath und Vertrauter 
des Kaifers eine der einflugreichften Perföntichfeiten am Wiener Hof. 
Seiner Tochter, Katharina Zfabella, ward liebreizende Beſcheidenheit und 
Erelenreinheit nachgerähnt. Priorato bezeichnet fie al una Dama vera- 
mente di remarcabile modestia e di una grandissima purild, und es 
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gereicht Wallenſtein im ber That zur Ehre, daß von einem Mißverbäftnik 
in diefer Ehe nichts verlautet, wenngleich in feinen zwei Ichten Lebensjahre 
ren die Frau von ihm getrennt auf den Gütern ihres Vaters lebte. Bei 
diefer Verbindung erzeigte der Kaiſer ihm die Hufd, ihn in den Grafen 
fand zu erheben. Nah Böhmen zurüdgefehrt, ging er zunäcft daranf 
aus, durch Erwerbung eines umfaffenderen Grundbefiges fih die Grund» 
Tage einer fürftenäbnlichen, machtgebietenden Stellung zu verſchaffen. Die 
damals von ihm heffeideten Aemter, erſt das einer Oberhauptmannſchaft 
in Böhmen und dann das des Oberquartiermeifters, leifteten der Förder 
rung feiner Abſichten den beiten Vorſchub. Won 622 in Böhmen confis⸗ 
eirten Herrfchaften und Gütern brachte er in wenig Jahren über ein Zehntel, 
nämlich außer Friedland und Reichenberg noch 66 an fih. Der Gefammt- 
betrag der Kaufgelder belief ih auf die damals ungeheure Summe von 
drei Millionen Gulden. Wie er aber die aufbringen follte, darüber mar 
er nicht verlegen, Mit einer Million verfprach er das Kriegsnofk, mit der 
andern die Gläubiger der früheren Beſiher zu befriedigen, und die dritte 
wollte er zur Verfügung Sr. Majeftät bereit halten. Die Gläubiger er 

bieften fo viel wie nichts, die Soldaten aber, denen er noch dazu ſchlechtes 

Geld aufzwang, und die failerlihe Kammer nur ſebr wenig. Und fhen 
bei der Abfchägung zog er von der Beſtechlichkeit der Abſchätzer den möge 
lichſt großen Vortheil. Co fagt eine Denffprift aus: „es werden Güter 
confiseirt, fo fie bevor zu 2 bis 4 Mal Humderttaufend Gulden ind ges 
Ihägt worden und nun dem Herrn Oberft von Waldfiein gegen 60— 70,000 
eingeräumt werben,“ Dabei wurde ihm ſchon jept Schuld gegeben, dab 
er feine eigenen Herrfhaften von allen Einquartierungen und Laſten frei 
Halte, dagegen den königlichen Städten wohl den zmanzigfachen Betrag 
der üblicpen Gontributionen auferlege, „Aber“, Heißt es, „er hat gute 
Avifen bei Hof und fpendirt hierzu nicht wenig." Endlich wurde gegen 

ihn vom Landpfleger von Böhmen, Fürften Karl Lichtenftein, heim taiiere 

lichen Hof Klage erhoben und er mußte ſich perſönlich in Wien felen. 
Aber 60,000 Thaler, die er mituahm, verſchafften ihm Die glänzendte 
Rechtfertigung und von num am brauchte er Gunft nicht mehr zu ſuchen, 
nur noch durch Spendung derfelben erhöhte er Jeinen Ginfluß. Auf feinen 
Gütern lebte er wie ein Fürft, präctiner als der Kaifer ſelbſt. Koloſſale 
mit den fhönften Gemälden ansgeihmücte Palaͤſte baute er fich zu Prag und 
zu Sagän. In den Etallungen ftanden 300 auserlefene Pferde an marmornen 
Krippen. Gr umgab fid) mit einem Hoſſtaat, der, Knechte und gemeine 
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Stalldiener nicht gerechnet, über 1000 Köpfe zählte. Auch der Fürften- 
titel blieb ihm nicht lange vorenthalten. Diefe Würde wurde ihm im 
September 1623 zu Theil, ald Lohn für feine bis dahin erft in Mähren 
und foeben noch gegen den Fürften von Siebenbürgen Bethlen Gabor ges 
feifteten ausgegeichneten Kriegsdienft. Gr jelbft ſchrieb ſich jeht „Regierer 
des Hanfes Wallftein und Friedland“ und zwar mit dem bei nichtſou—⸗ 
verainen Fürften fonft nicht üblichen Juſatz „von Gottes Gnaden“; ja auch 
die Unterfeprift „Herzog au Friedland“ findet ſich, vieleiht auf Grund 
mundlicher Zufage, auf Erlaſſen die zwei Jahre After find als das für 
dieſen Zitel ihm zugefertigte Patent vom Jahre 1627. Und was er fpäter 
erſt im Reiche durchlehte , das fuchte er jept ſchon im Bereich des öfter 
reichiſchen Einfluffes zu erlangen, nämlich die Belohnung mit einem wirk⸗ 
lichen Fürſtenthum. Schon im Januar 1624 ließ er an den Kaifer das 
Anerbieten bringen, ex wolle noch weitere 15,000 Mann gegen Bethlen 
Gabor aus eigenem Sädel werben, wofern er des Iebenslänglichen Befiges 
von Siebenbürgen würde verfiyert werden. Genug, mir jehen, Wallens 
ftein hat ſchon jetzt, lediglich feinem perfönlichen Ehrgeiz dieneud, das ganze 
Syftem, dur) welches er bald im Reiche ſich furchtbar machen follte, in 
Gang gebracht und entwidelt. Leben und eben laſſen, der Krieg muß 
den Krieg ernähren, das waren feine Grundfige. Schon jept, (October 
1624), mußte der Kaifer ihm bedeuten, er folle deu ihm untergebenen 
Fuͤhrern die unerträglihen Erpreſſungen, die fie in Böhmen verübten, 
nidt durchgehen laſſen. Das einzige Reiterregiment des Herzogs Julius 
Heiutich von Sachſen Lauenburg ſchlug fih monatlich 170,000 81. zus 
ſammen. Der gemeine Reiter verlangte über feinen Lebensunterhalt hins 
aus noch tägli 5 SL, und jeder Hauptmann mußte dem Oberften wö— 
chentlich 100 Thlr. entrichten. Und dennoch ſcheute Ferdinand ſich nicht, 
ein fo höchſt mißliches, Land und Leute ruinirendes Syſtem, aus Haß 
gegen die Andersgläubigen, aud) anf das Reich zu Übertragen. Ex ernannte 
zur Unterftügung Tillys, des Feldheren der Batern, im April 1625 feinen 
Generalfeldwachtmeiſtet Walenftein zum „Capo über alles Kaiferliche 
Bußvolt.“ 5 

Und es begann der Briebländer alsbald ganz Deutfhland feinem uns 
heilvollen Raubſyſtem zu unterwerfen, Bemerfenswerth ift ed, daß gerade 
die engern Bundesgenoffen des Kaifers zuerſt und ſoſort über das 
merhörte Verfahren feines Feldherrn ſich laut beſchwerten. Die Reiches 
eonftitutionen fchrieben vor, daß Durchzüge durch das Gebiet anderer 


366 Ballenftein. 


Fürften angezeigt und bewilligt felen, daß Marfcheommifiire beigegeben, 
dag Aufwand und oMfälige Schädigung vergütet werden follten. Bon 
alledem war jegt nicht mehr die Rede. Bereits im Juni 1628 legte der 
alte Borfämpfer für die Negeneration des Katholicismus, der Kurerz⸗ 
kanzler Schweilhard von Mainz zu Gunften des fraͤnkiſchen und ſchwaͤbi- 
ſchen Kreifes bei dem Kaifer dagegen Verwahrung ein, dag nicht denfels 
ben für das neu anzuwerbende Kriegövolf allen Verträgen und Zufiche- 
zungen zuwiderfaufende Laften auferlegt würden. Achnliche Vorftellungen 
wiederholte in den folgenden Jahren für ſich und in Gemeinfgaft mit den 
übrigen Kurfürften unzählige Male und aufs nachdrücklichſte Mazimilian 
von Baiern, aber immer vergeblich. Ferdinand duldete es, daß Freund 
wie Feind gleich arg drangfalirt wurde, während doch eben der Feldherr 
ſelbſt, dem er fein vollſtes Vertrauen fehenfte, in Wahrheit nur darauf 
bedacht war, feine eigenen gwecke zu fördern, und fomit wenigftens mittel: 
bar vielleicht mehr als alle offenbaren Gegner dazu beitrug, die des Kai 
ſers zu vereiteln. Aus Giferfucht gegen Tilly, aus Haß gegen Mazimilian, 
der ihn durchſchaute, entzog Walenftein der Liga vielfach feine Hülfe, 

weil er allein gebieten wollte. Als er nad Zurückdrängung König Chr 

ftians IV. von Dänemark zu Anfang des Jahres 1628 in Prag dem 
dort weilenden Kaiſer ſich vorftellte, verlieh diefer ihm den Titel eines 
Generafoberftfeldhauptmanns „über die gefammten in kaiſerlichen Dienften 
ftehenden Völler und zwar mit Civil- und Eriminaljurisdietion, fo daß alle 
von ihm eigenhändig unterzeichneten Befehle ebenfo zu vollzichen felen, als 
hätte der Kaifer felbft fle unterzeichnet. Zugleich ward ihm die Befugniß 
eingeräumt, alle Oberſten zu ernennen. Und acht Zage darauf ließ er 
mit Bezug auf das eigenthümliche Project des Kaiſers, eine norddeutſche 
Flotte zu errichten, zum „General der ganzen kaiſerlichen Schiffsarmada zu 

Meer, wie aud des oceaniſchen und baftifhen Meeres General“ ſich ernens 

nen. Bor allem aber vergaß er nicht, an das unmittelbar Greilhare ſich 

zu halten, Schon im Januar 1627 war Friedland, fammt allem, was 

fein Berger damit vereinigt, zum Herzogtbum mit wirklichen Couveränis 
tätsrecbten erhoben worden, nur daß es fortwährend dem Königreich Böhr 
men einverleibt bleiben ſollte. Jetzt wurde ihm ned insbefontere geftattet, 
ein eigenes Landrecht in feinem Herzogifum Friedland einzuübren, den 
Mel durfte er verleihen, das Mängredht ausüben und Pleden zu 
Städten erheben. Dazu kam die Bewilligung eines höchſt eigenthümlichen 
Geſuchs, wie es wohl faum fonft je von einem Unterthan an feinen Fürs 
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ſten gerichtet und von diefem mag gemährt worden fein, nämlich, daß ſelbſt 
im Fall des Hochverraths feine Güter nicht dürften eingezogen werden. 

Und während Wallenftein felbft eine fo fingufäre Stellung fid) ver 
ſchaffte, Tiefen im Reiche die beuntuhigendſten Gerüchte um, über ben 
böchſt bedenklihen Einfluß, den er feinerfeits auf den Kaifer ausübe. 
Diefer folte geäußert haben, die Autorität der Kurfücften fet zu groß ger 
worden; er, ber Kaifer hänge gänzlich” von ihnen ab; das fei ein nicht 
länger zu ertragender Zuftaud. In der That ſchien man in biefer Ber 
ziebung auf das Schlimmſte fich gefaßt machen zu müffen, als um eben 
diefe Zeit Ferdinand ganz willkütlich, one vorhergegangene Anklage, Vers 
theidigung und Rechtsſpruch die Herzoge von Medlenburg ihrer Länder 
verfuftig erffärte, um Beſiz und Zitel derfelben auf feinen Feldherrn zu 
übertragen. Dit befriedigenden Selbſtgeſühl nahm der böhmifche Vaſall 
es auf, daß jeßt der Kaiſer au der Mittagötafel, bei der Aufwartung, ihn 
als Reigefürften fich bededen hieß. 

Sharatteriftifch iſt es, daß Wallenftein aud über diefes Zugefländniß 
ſogleich wieder aus eigener angemaßter Machtbefugniß Hinausging. Ex 
verlangte bei der Anrede den für deutſche Fürften bisher ungewöhnlichen 
Zitel Hoheit, Ueberhaupt machte ſich bald in feinem ganzen Thun und 
Laffen eine auffolende Veränderung bemerklich. Audienzen waren fortan 
ſchwer zu erlangen. Seinen Hoſſtaat ſetzte er aus Mitgliedern der vore 
nehmften Geſchlechter zufammen. Im Gefpräd hörte jede Vertraulichkeit 
anf. Niemand durfte mehr an feiner Zafel Theil nehmen. Für fein 
Reiseland aber trug er nun diefelbe Sorge, wie bisher für feine böhmis 
ſchen Beflgungen, dod nur zu feinem, nicht zu feiner Unterthauen Nutzen. 
Medienburg war das einzige deutſche Gebiet, weldhes nun von ſchwerer 
Kriegsbedräugnig verfpont Bleiben fellte, wo durchziehendes Kriegovolt 
nit einmal Raftag halten durfte. Im übrigen ſcheulte er den noch in 

Folge der dänifhen Befepung hart mitgenommenen Bewohuern nichts. 
Bloß zu feinen Hofftaat hatten fie ihm monatlich 20,000 Thaler zu ent- 
richten. Bon verfaffungsmäßig geftatteten Vorftelungen gegen feine Ans 
ordnungen und Befehle durfte nicht mehr die Rede fein. „Ich vernehme, 
ichrieb er feinem Kammerverwalter, Obriftlieutenant Wengersfi, was die 
Stände für Impertinenzien uud Profongationen begehren. Mid, das 
foge ih, follen fie nicht auf ähnliche Weife tractiren, wie fie die vorigen 
Herzöge tractirt haben. Das werde ich gewiß nicht leiden; allererſt nach 
den Gütern, dann auch nach den Perfonen der Landwirthe greifen. Wer 





368 Wallenſtein. 


ben fle die Dispofition wegen des Geldes nicht machen, fo ſollen fie ſehen, 
was ihnen daraus entftehen wird. Mit mir mögen fie nicht ſcherzen. 
Beije er ihnen nur diefes Schreiben vor mit der Warnung, fie follen die 
Smpertinenzien einftellen, es werde ihnen hieraus nichts Gutes erwachſen.“ 

Vortrefflich verftand auch der Herzog von Friedland und Mecklen⸗ 
burg ſchon fi auf das Annectirungsfyftem. Hatte er das bisher in Böh- 
men bewieſen, fo denteten jegt die habgierigen Blide, die er auf Pom- 
mern richtete, wenigftens gleiche Abſichten an. Ich wünſchte, äußert er, 
daß den Herzog von Pommern die Luft amvandelte, Krieg mit uns anzır 
fangen, Pommern ftände Medienburg befonders gut an. Gleichzeitig 
ſchmeichelte er Ferdinand II. mit der Ausficht, die mit ihrem König unzw 
feiedenen Dänen möchten wohl dahin zu bringen fein, denfelben abzufeßen, 
um ihn, den Kaifer, auf deffen Thron zu erheben. Auf Ferdinand machte 
indeffen ein fo abenteuerliher Vorſchlag feinen Eindrud. Er hielt es im 
Gegentheil für gerathener, mit Chriftian IV. Frieden zu machen, um mit 
defto größerer Energte feine deutſchen Pläne in Angriff nehmen zu fürs 
nen. Dem Lübecker Frieden folgte auf dem Buße das berüchtigte Refir 
tutlonsediet. 

Der Ernſt der Lage aber, die große Gefährdung, in welche diele ta⸗ 
dieale Maßregel die Gefammtverfaffung des deutſchen Reiches brachte, vers 
tannten aud) die vier katholiſchen Kurfürften nicht. Es war far, daß fo 
fange Wallenftein an der Spitze der kaiſerlichen Heere fland, ſowol 
durch Das, mas er im eigenen Zutereffe, wie durch das, was er für den 
Kaiſer that, der Beftand einer jeden noch fo wohl berechtigten Exiftenz im 
Reiche bedroht wurde, daß niemand ſich fiher fühlen durfte. Darum 
drangen nım im Juli 1630 die Kurfürften auf ihrem Gonvent zu Re 
gensburg in Gegenwart des Kaiſers, unnachſichtlich und mit Bezug auf ihre 
ſchon oft vergeblich angebrachten Befhwerden, auf Wallenfteins Entlaffung. 
Sie drangen in den Kaifer, einen Feldbauptmann zu beftellen, der ein ans 
erfannte® Reichsglied fei, Über welchen frenge Aufficht geführt werde, dem 
alle überflüffige Pracht abgeſchnitten ſei. Der bisherige Feldhauptmann 
babe zu viele gerechte Magen wider ſich veranlaßt, fein und feines Volles 
barbariiches Haufen fei weltfundig. Debhatb bäten ſie infändigft, Geine 
Majeftät wolle denſelben noch während diefer Verſammlung abfepen. 
Wider Willen mußte Ferdinand fi fügen. Zu Anfang des Geptembert 
wurden die kaiſerlichen Räthe Werdenberg und Queftenberg beauftragt, in 
das Feldlager von Memmingen ſich zu begeben, um oſſiciell Wallenſtein 
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von dem zu Regensburg Befchloffenen in Kenntniß zu ſehen. Schüchtern 
nabten fie fi ihm. Schon feine äußere Erſcheinung machte einen frapr 
panten Eindrud. Zu feiner Befteidbung pflegte ex die grellſte Farbe zu 
wählen. Mantel und Hofen waren ſcharlachrotb, die Feldbinde und Hut 
jeder ebenfalls roth, feine Geſtalt hoch und hager, die Gefihtsfarbe ger 
bleicht, feine Augen lebhaft glänzend, eher hell als dunkel, feine Stirn 
hoch und gebietend, feine ins Rothe Ipielenden Haare trug er furz ab» 
geſchnitten, feine ganze Haltung war furchteinflögend, wiewol ſchon damals 
torperliche Leiden, namentlich das Podagra, ihn gebrechlich machten. Seine 
Hiedurdh verurfachte Reigbarfeit war fo groß, daß er nicht daß geringfte 
Geräufä ertragen mochte. Weit umbergeftellie Wachen hatten für lautloſe 
Stille zu forgen. Selbſt bier in Memmingen mußte der Schlag der 
Thurmuhren und der Ruf des Nachtwaͤchters eingeftellt werden. Die Of 
figlere pflegten, wenn fle feine Gemädjer betraten, die Mäder der Sporen 
mit Bindfaden zu befeftigen, um das Klirren zu verhüten. In folder 
Grobeöftile ſuchte er den Rathſchluß des Schigſals zu erfpähen. As 
nun aber jept die faiferlichen Räthe vor ihm erſchienen, um, feinen Zorn 
beſchwichtigend, in den glimpflichſten Ausdräden das Anbefohlene ihm zu 
eröffnen, fagte er, ihnen in die Rede fallend, wider Erwarten mild und 
ruhig: „Ihr Herren! Ihr könnt fehen, daß ich Euren Auftrag zuvor ſchon 
aus den Geftirnen exfaunt habe, und das der Spiritus des Aurfürften von 
Baiern denjenigen des Kaiſers dominire, Diefem kann id daher feine 
Schuld geben, daß aber Se. Majeſtät meiner fo wenig fih angenommen 
bat, ſchmerzt mid. Doch ich feifte Gehorfam.“ Die Abgeordneten hatten 
feiner vollen Gaſtfreundſchaſt fih zu erfreuen. Bei ihrer Beurlaubung 
fhenfte er dem Herrn von Queftenberg zwei ftattlihe Sechsgeſpanne, dem 
Grafen von Werdenberg einen neapolitaniſchen Zelter. Er felbft reifte als⸗ 
bald auf feine Herrſchaſten, nad Gitihin in Böhmen. Hier fand eı Ers 
holung, nicht indem er der Ruhe pflegte, ein Bedürfniß, das fein raſtlos 
arbeitender Geift nicht zu kennen fchien, wohl aber in dem Wechſel feiner 
Tätigkeit. Nie zeigte feine ſchaffende Kraft ſich größer und vielſeitiger 
als in diefer Zeit, als bier fern vom Kriegslärm, in der ftilen Sorge 
um das Geteiben der Hervorbringungen, welche einen geficherten Grunde 
befig wertvoller machen und zugleid durch die auf ihn verwandte Mühe 
die wohltbuende Beiriedigung des Sich-⸗Heimiſchfühlens gewähren. Mochte 
man den Feldheren fürdten und anftaunen, jo machte es einen unftreitig 
erquiclicyeren Cindruck, wenn man in ihm den umſichtsvollen Regenten 
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feiner Territorien, den bis ins Kleinſte hinein zweckmaͤßig, ordnungsliebend, 
geſchmackvoll waltenden Herrn bewundern durfte, 

Dennod waren für ihm diefe wenn auch mod fo umfaffenden Bes 
ſchäftigungen nicht mehr als ein feinen fort und fort tief grübelnden @eift 
angenehm zerftreuendes Phantaflefpiel, das zugleich dazu dienen onnte, die 
Redeluft der Menfchen zu befriedigen und von feinem geheimen Zreiben 
die Aufmerffamfeit derjenigen, die ihn fehärfer zu beobachten ein Jutereſe 
hatten, abzulenken. Denn die anfdeinende Grgebeuheit, mit der er der 
fortdauernden Huld des Kaifers ſich empfohlen hatte, war doch nur die 
Masfe, unter der er feinen innern Groll zu verbergen noch für angemeſ- 
fen hielt. Wollte man dod von dem fonft fo ſchweigſam Verſchloſſenen 
die ganz anders lautende Aeußerung vernommen haben: „der Teufel mög 
ihn holen, fofern er je wieder dem Kaifer diene,” und die alte Gräfin Trjta, 
mit welcher er bald in engere politiſche Beziehungen trat, verſicherte fpdr 
ter, mehrmals habe er ihr wiederholt: „würde felbft unſer Herrgott ihm 
etwas zuwider tun, fo wolle er benfelben, wäre es möglich, ermürgen.” 
Mache, Rache und die Verdunkelung jedes Feindes und Freundes, der bir 
ber fand als er, das war fein Ziel. Es gu erreichen, boten fih Ihm 
zweierlei Wege dar: zunaͤchſt die ſichere Ausſicht, daß über fang oder fur 
feine perfönfihhen Gegner die Noth zwingen werde, fi vor ihm zu der 
müthigen; dann Die entferntere: daß auf alle Fälle der Bund mit dem 
äußern Feinde ihm noch offen flehe. Hatte doch Guſtav Aolf, der zur 
Zeit des Regensburger Gonvents an der deutſchen Küfte gelandet war, 
fofort nach Wallenfteins Entlaſſung einen erften Schritt gethan ſich ihm 
zu nähern, indem er durch den Grafen Matthias Thurn über feine ſchlechle 
Belohnung treuer Dienfte, über den für'erfochtene Siege erfahrenen Uns 
dank ihm fein Beileid bezeigen ließ, unter Anerbietung alles Lieben uud 
Guten bei jeder Gelegenheit! Noc aber fand feine Sache nicht fo idledt, 
daß er zu fo extremen Mitteln hätte greifen ſollen. Wußte er db, dab 
nur die Kurfürften wider den Willen des Kaiſers feinen Sturz deniett 
hatten, Diefer blieb ihm zugetban, nad) wie vor. Er erfuchte ihn, mit 
Rath und Wohlmeinen ihm an die Hand zu gehen und bat ihn veiſchie⸗ 
dentlich bei wichtigen Vorlommniſſen um fein „geheimes Gutachten,“ unter 
Anderem ſchon zu Anfang des Jahres 1631 darüber, wie Guſtav Adolph 
der Fröftigfte Widerſtand zu leiten fei. Bald darauf legte Ferdinand ihm 
den Entwurf eines DOperationspfanes für Tily vor Die Ueberſchrin 
diejer kaiſerlichen Schteiben lautete noch wie ehebem: „Unferm General 
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Obriſten⸗Feldhauptmann.“ Dazu kom, daß er auch für die kaiſerlichen 
Nätbe nod immer die im Zenith ftehende Sonne war. Einer der vors 
nehmften unter denfelben, Fürſt von Eggenberg, blieb Wallenftein in fo hehem 
Grade zugethan, daB er einft gegen Queftenberg äußerte: „Sollte entweder 
St. Fürſtl. Onaden oder meinem Sohne ein Leid widerfahren, fo betheure 
ich hoch, daß ich es lieber an diefem als au Sr. Fürſtl. Gnaden wollte 
ausgehen ſehen.“ Nicht minder ergeben war ihm der Kanzler Graf von 
Berdenberg. Im engfien Verkehr ftand mit ihm der oben genannte 
Hoffriegsrath Gerhard von Queſtenberg. Durch ihn wurde Wallenftein. 
vom allem in Kenntniß gefeßt, was im Staate, am Hofe in Kriegsſachen 
fich zutrug oder verfügt wurde. Er war zugleid der Schreiber der Hands 
brieflein des Kaiſers an Wallenftein. Schon im März 1631 wies er feir 
nen Herrn darauf hin, wie fein anderer als der Herzog von Friedland 
der Atlas fei, auf den man noch bauen und hoffen fönne. In ähnlichen 
Verhaͤltniſſen mie Eggenberg und Queſtenberg fland längere Zeit zu 
Ballenftein endlich auch der vom Kaifer mit den wictigften Angelegen» 
heiten betrante Biſchof von Wien, Anton von Wolfradt. 

Des gleichen Anfehens wie früher genoß Wallenſtein auch bei den 
Kriegsmännern, unter denen vor allen Adringen, Julius Heinrich) von 
Sadfen-Bauenburg, der erſt vor kurzem in ſächſiſchen Dienft getretene Ge⸗ 
neral Arnim, Piccolomini und Galas zu nennen find. Als Ausdrud ih⸗ 
ver gemeinfamen Gefinnung fann ein Schreiben des Burggrafen von Dohna 
vom 16. Januar 1631 dienen: „In Summa, heißt es darin, es ift bei 
Ihrer Majeftät Armee anjego fein Reſpect und höhfte Confuſion. Wenn 
Em. Fürſtl. Gnaden uns verlafen, find wir verloren.“ Auswärtige Por 
tentaten, die Könige von Polen, Dänemark, England, fowie die Infantin 
Iſabella, Stattpalterin der Niederlande, erſuchten in verſchiedenen Fällen 
ihn um feine Verwendung und Vermittelung. 

Nah der für Tilly nnglüllihen Schlacht von Breitenfeld mehrten 
Rd die Stimmen: einzig der Herzog von Friedland fei der Mann, welder 
der gefährdeten Sache des Kaifers wieder aufzuhelfen vermöge, Schon 
am 28. September ſprach Teufenbach, Befehlshaber in Schleflen, zu dem 
Raifer von der Nothwendigfeit Der Ernennung eines Kriegshaupts, „wel⸗ 
ches Die ganze Maſchine aler Orten zu regieren fähig und mächtig ſei.“ 
Zwei Monate jpäter äußerte fih Pappenheim gegen Wallenſtein felbft: 
„Bollte Gott, Em. Fürſtl. Gnaden unterfingen fih des Hauptwerles wies 
der wie zuvor: Auf und öffentliche Meinung alein fon würden den 
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Stand der Sache ändern. Mittel, alles wieder in die vorige Glüͤcſelig⸗ 
feit zu flellen, fo wie Se. Fuͤrſtl. Gnaden es verlaffen, wären genugfam 
vorhanden, nur bedürfe es, um fle erfofgreid; zu verwenden, folder Autn» 
ritaͤt, ſolchen Credits, ſolchen Willens und ſolcher durchgreiſenden Kraft, 
wie einzig Ge. Fürſtl. Onaden befäßen.“ Queſtenberg berichtet, der Kaiſer 
könne feine Nacht feines rechten Schlafes genießen, nur die Nachricht, der 
Herzog werde nad Wien kommen, könne ihn erheitern. Ferdinand felbft 
ſchrieb ihm: er wolle ihn doch in fteigender Gefahr und Noth nicht vers 
laſſen. Aber Wallenſtein blieb taub gegen alle Bitten.“ Die Haupts 
gründe feiner Weigerung, feines langen Bögerns waren erſtens der: dab 
er eben damals in den legten Monaten des Jahres 1631 bereits in ges 
Heimen Beziehungen zu Guſtav Adolf und zu Arnim fland; zweitens der: 
daß er die Bedingungen feines etwaigen Wiedereintritts möglichſt ſteigern 
“vor allem, daß er auf feinen Zoll, wie man es anfangs beabſichtigte, auch 
nur dem Sohne des Kaiſers ſich unterordnen wollte. Dem Fürften von 
Eggenberg, der mit ihm zu unterhandeln fid zu ihm begeben mußte, fagte 
er: „nicht einmal neben Gott, geſchweige neben dem Könige von Ungarn 
würde er einen Oberbefehl annehmen.“ Endlich erflärte er: der Koller 
habe ihm nicht nach Gebühr behandelt; bloß aus Liebe zu ihm, dem Fürs 
fien, wolle er des Werkes ſich wieder annehmen, dod nur bis zum März, 
auf drei Monate, um ein neues Heer zufammenzubringen, nicht aber, um 
daffelbe zu befebligen. Sonach ernannte am 15, December 1631 Ferdi 
nand wieder den Herzog von Mecklenburg, Friedland und Sagan zum „Ge 
meraleEapo über feine Armada.” Aber die dreimonatliche Frift lief bald 
ab, und num abermals mußte alles aufgeboten werden, ibn zu halten. 
Dueftenberg, der baitiſche Kanzler Donnersberg, der Gapıziner Quiroga, 
Beichtvater der Königin von Ungarn, Brunnau, Bevollmächtigter der In⸗ 
fantin Iſabella, endlich Eggenberg perfönlich mußten ihn mit Bitten ber 
flürmen, den Oberbefehf nicht niedergufegen. Am 13. Aprit wurde ihm 
von Ferdinand im weſentlichſten folgende Bedingungen zugeftanden: 1) der 
Herzog von Friedland ift und bleibt nicht allein Gr. Kaiſerl. Majeftät 
und des ganzen Haufes Defterreih, fondern auch der Arone Spanien 
Geueraliſſimus; 2) der König von Ungarn wird nicht bei dem Heere ſich 
einfinden, noch weniger den Befehl über daſſelbe führen: 3) ald Belohnung 
iſt Dem Herzog ein öͤſterreichiſches Erbland zuzuſichern; A) außerdem vor 
den wieder einzunehmenden Ländern das höchfte Regal im römifchen Reicht 
®. h. ein Kurfürſtenthum); ferner wurden ipm die Eonfiscationen im Reiche 
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unbebingt, ohne jede Einmiſchung des Reichehofraths oder des Kammer 
gerichts überwiefen; ebenfo darf er ohne die mindefte Beichränfung Vers 
zeihung angedeihen laſſen. Würde hingegen eine ſolche oder freies Geleit 
vom faiferlihen Hof bewilligt, fo gewinnen beide Kraft einzig durch bie 
Beftätigung des Herzogs. Zudem darf die Verzeihung des Kaifers bloß 
auf Leben und Leumund, nicht aber auf Beſiß ſich erſtrecken; legtere fann 
ausſchließlich nur durch den Herzog von Friedland gewährt werden. 

So Unglaubliches wurde Wallenſtein zugeftanden. Er aber war nicht 
gemeint, von folder Machtbefugnig nur ein Haarbreit nachzulaſſen. Kamen 
ihm Befehle von Wien zu, fo pflegte er zu fagen: „Cie haben, ſcheint e&, 
dort fange Weile. Vertreibe ſich doch der Kaiſer die Zeit mit Jagd und 
Mufit, bekämmere er fi nicht um Kriegsſachen. Soldaten brauchen kei⸗ 
nen Rath von Hofleuten.“ Wie aber rechtfertigte er dieſes unbedingte 
Vertrauen, diefe der wirklichen Sachlage nad) ihn mit der unnmfchänkten 
Gewalt eines Dietatord befleidende Mefignation des Kaiſers? Wir kön. 
men nicht anders fagen, als daß er auch jegt wieder nicht das ſich feine 
hoͤchſte Aufgabe fein ließ, was zu vollbringen er als Unterthan und als 
Diener des Kaijers verpflichtet war, fondern daß er der Sache feines 
Bollmachtgebers nur fo weit und fo lange zu dienen willens war, als er 
anf dieſem Bege die abnormen ihm gemachten Verſprechungen und Ausr 
fichten verwirllichen zu fönnen Hoffen durfte. Die Beweiſe für diefe Ber 
hauptung liegen in dem hödhft zweidentigen, von vollendetem Verrath nicht 
mehr meit abliegenden Verhalten des Friedfänders ſchon vor feiner Wie⸗ 
deranftellung, fowie in der Wiederaufnahme ähnlicher Pläne fehr bald nach 
der für ihm unglücklichen Schlacht von Lügen. Sichere, unzweifelhafte 
Spuren von geheimen Beziehungen, in die Wallenftein mit Gaſtav Adolf 
fich fegte, lafjen bis in den November des Zahres 1630 zurück ſich vers 
folgen. Die beiderjeitigen Vermittler machten die böhmiſchen Flüchtlinge, 
Graf Matthias Thurn, Seſina Raſchin und Bubna. Raſchins eigener, 
ſchon im Jahre 1635 veröffentlichter, ftüher aber mit Unrecht angeſoch-⸗ 
tener Bericht giebt und die ausführlichften Nachrichten über die durch ihn 
und feine Genoſſen geführten Verhandlungen, Die erſte Unterredung mit 
Ballenftein hatte Raſchin auf einem Gute von deſſen Schwager, dem 
Grafen Erdmann Trzka, im Februar 1631; die erſte mit Guſtav Adolf, 
der noch drei andere an andern Orten folgten, zu Spandau am 17. Mei 
deffelben Jahres. Der Schmedenkönig Heß es an ermunteruden Anreizuite 
gen nicht fehlen. Wallenfteins etwaige Bedenfen wurden durch den Aus 
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gang der Schlacht von Breitenfeld volftändig beleitigt, Sein Entfhlug 
fand feft, in Verbindung mit dem Haupt der Proteftanten an feinen für 
tholiſchen Gegnern Rage zu nehmen. In einem Gefpräd mit Raſchin 
zu Prag, im Garten Maximilians von Waldftein, äußerte er: „Der König 
darf jegt Tilly nicht Zeit laſſen ſich wieder zu färfen. Ich felbft werde 
feine Mühe ſparen, den Kaifer und den König von Spanien zu nichte zu 
machen. Zwar drängen fie mid in Wien, daß ich den Oberbefehl wieder 
übernehme. Aber die Tröpfe willen nicht, mit wen fie e8 zu thun haben. 
Freundſchaft oder- Haß des Kaifers gelten mir ganz glei, bleibt nur der 
König mir gewogen“ Dabei ſchimpfte er weidlich auf den Pater Lamor⸗ 
main, die Grafen Slavata und Martinig. „Nicht zum Fenfter hinaus 
werfen, fuhr er auf, durchbohren hätte man fie ſollen.“ — „Ihrer und an 
derer Zejuitengönner Güter, fügte er hinzu, werde ih den Soldaten über 
laſſen. Bon den kaiſerlichen Räthen find einige mir zugethan, Diejenigen 
aber, die es nicht find, follen es mit dem Kopfe büßen.“ Mit Ungeduld 
harrte er der definitiven Antwort Guſtav Adolfs. Diefer aber gab 
(9. October) die, wie es fheint, von Mißtrauen eingegebene Erklärung ab, 

zur Zeit fönne er zur Unterftüßung der Projecte des Herzogs nicht weht 

als 1800 Mann entbepren. Wenigſtens glaubte Wallenftein diefe Etkla— 
zung als eine abfichtlich ausweichende auffaffen zu müffen. Ju Bofge defe 
fen brach er am 30. November aud) die mit dem ſächſiſchen Feldmarſchall 
Arnim eingeleiteten Vereinbarungen furz ab, um nun 14 Zage fpäter-in 
der Wiederannahme des Faiferlihen Oberbefehls fein Heil zu ſuchen. 
Das wollte denn freilich am wenigſten der alten Gräfin Trzka, der ftimus 
lirenden Feindin der Katholiſchen, gefallen. „Der Herzog, fagte fle, bat 
fich fo fehr vermeffen, dem Kaifer nicht wieder zu dienen; mit einem Mal 
kriecht ex zurüdt wie ein Krebs. Ich fehe e8 ungern, daß das mit den 

König von Schweden Angelnüpfte nicht ausgeführt wird. Diefen Iepten 

Schritt des Herzogs hätte ich nicht erwartet, er ift ein Beweis wontelmie 

thigen Sinnes.“ Aber fie vergaß, daß von Wanfelmuth überhaupt niht 
die Rede fein fonnte, bei einem Charakter, für defien Handlungen mora⸗ 
Me und veligiöje Principien nie maßgebend gewejen waren, ber feine 
Treue, feine Ehrfurcht, feine Vaterlandéliebe kannte oder auch nur in 
Andern zu wärdigen verftand, in deffen Bruft der Glaube an eine allwal 
tende Vorfehung erfit war, der nur dem Fetiſchdienſt der Selbſtvergoͤt⸗ 
terung huldigte und über ſich im Sternencultus nichts anerkannte al 
den Zufall eines blinden Schiclſals. Auf einen ſolchen trifft die Bezeich⸗ 
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mung wanfefmäthig nicht zu, denn er ſchwankt nie zwiſchen Gutem und 
Böfen; für ihn ift der Muthwille des jeweiligen Eigenwillens alleiniges und 
höchſtes Geſetz. Und von diefem gottesläfterlichen Geſetz des potenzirteften 
Egoismus wich er feinen Augenblid ab. Sobald er aber feine Hoffnung, 
durch Niederwerfung des großen Schwedenfönigs als den erhabenften Ges 
bieter eigener Schöpfung ſich Hinzuftellen, zerträmmert ſah, und als aud 
nach der Schlacht von Rüpen die Sache des Proteflantismus aus ſich 
ſelbſt, wie aus den Gombinationen der europätichen Politif cine Kraft und 
Energie entwidelte, welcher er mit feinen Mitteln ſich nicht gewachſen 
fühlte, fo daß die Ausfiht auf den vom Kaiſer verfprodenen, ohnehin 
ibm nicht mehr genügenden Kohn ſich trübte, da zögerte er nicht länger, 
num wieder den fchlüpfrigen Weg zu betreten, von dem, wenn fein eigenes 
Gewiſſen es ihm nicht fagte, er doch willen mußte, daß die öffentliche 
Meinung ihn nicht anders als einen gewiflenfofen und hochverrätherifchen 
bezeichnen werde, Faſt ſechs Monate lang ſaß er, feit feinem Rückzuge 
aus Sachſen in Prag, unnahbar, felbft den höhern Dffizieren Wochen 
fang unzugänglih. Weder die Vertreibung der Sachſen aus Schleflen 
noch der Schweden aus Baiern ließ er ſich angelegen fein, uud auch den 
ganzen Sommer des Jahres 1633 Hindurd richtete er fo gut wie nichts 
aus. Weder die Bitten des Kurfürften Mayimilian, nod die des Kaifers, 
noch weitere Mahnungen und Belehle des Tegteren machten den mindeften 
Eindrud auf ihn. Es fehlte ihm nie am Ausreden und Beſchönigungen 
für feine Widerſetzlichleit. Dennoch ließ Berdinand in feinem Vertrauen 
zu ihm ſich nicht erſchüttern. Endlich gab er den wiederholten Warnun⸗ 
gen des Kriegsrathöpräfidenten Grafen Schlick und des bairiſchen Kanzr 
lers Donuerdberg fo weit nach, daß er im Auguſt den erſtern beauftragte, 
in höcftem Geheim Galas, Piccolomini und andere hohe Befehlshaber 
fo zu flimmen, „daß Kaiferl, Maj. für den Fall, daß Sie mit dem Her⸗ 
zog von Friedland feiner Krankheit halber oder fonft eine Weränderung 
vornehmen wollten, ihrer ftandhaften Zreue verfichert fein dürften,“ 
Sion im April, noch vor feinem Aufbrud) von Prag nach Schleſten 
hatte Wallenftein geheime Verhandlungen wieder angefnüpft durch feinen 
Schwager Trzla, durch defien Schwager Kinski, durch Rafhin und Bubna 
wit dem franzöfichen Gefandten in Dresden Beuquieres, mit dem ſchwe⸗ 
digen Reichslanzler Ogenftierna, mit dem Kurfürften von Brandenburg 
und, zum Theil perfönli mit Arnim, die alle auf ein und dafjelbe Ziel 
hinansliefen: daß er vom Kaifer ab» und den Feinden deſſelben zufallen 


Baltifge Momatsfärift, 6. Jahrg, Bd. ZU, oſt. 5. 25 


376 Wallenſtein. 


wolle, unter der Bedingung, daB ſie zu der böhmiſchen Krone ihm ver 
hülfen. An Andeutungen, daß fein Streben noch weiter gegangen ſei, 
fehlt e8 nicht. Hiervon abgefeben, ftanden jene mehr als vedächtigenden 
Thatſchen, mindeftens ſoweit fle auf Frankreich Bezug haben, ebenfals 
Tängft ſchon diplomatiſch feft, fo daß man den Verſuch, Wallenftein von der 
Schuld des Hochverraths reinwaſchen zu wollen, mindeftens einen fehr ge⸗ 
wagten nennen müßte. Geitdem haben vornehmlich Möyell, Aretin, Hele 
big, Mailath, Dudit und Hutter, lepterer am ausführlihften und zwar 
aus Öferreihifhen Staats und Privatarhiven durch Herbeilhaffung und 
Berarbeitung eines den Gegenftand faft erfchöpfenden urkundlichen Mater 
rials die barecke Anficht Börfters vollſtändig widerlegt. Nach Hurter darf 
ich die letzte Entwidelung in der Kürze etwa folgendermaßen zufammenfaffen. 
Im Algemeinen ift zu bemerken, daß die geheimen Umtriebe Wallen- 
ſteins nur langſam ihrem Ziel fi nähern Fonnten, theild wegen der Ver⸗ 
zögerungen, die in der Natur folder Verhandlungen ſelbſt liegen, theils 
wegen des gerechten Dißtrauens, welches die fremden Mächte in feine 
Aufrichtigleit fegen mußten. Andererfeits bedurſte es auch für ihn mannige 
facher Borbereitungen, um feines Heeres auf alle Bälle fid zu wergemifiern. 
So war er es, der am 18. Juni aut eine bereitwillige Grelärung Oyem 
ſtjernas entgegnete: die Sache fel nod nicht vällig reif — eine Antwort, Die 
der raſche, fein Bedenken kennende Trzka freilich um als“ die Wirkung 
der allzugroßen Abhängigkeit Wallenſteins von ben Ausſprüchen feines 
aſtrologen auszufegen fi bemühte. Dann wieder nahm der ſchwediſche 
Meichskanzler Anftand weiter vorzugehen. Im September, in Gelnhauſen, 
bei einer Unterredung mit dem ſaͤchſiſchen General Arnim, richtete er am 
diefen Die Frage: ob denn auch dem Herzoge wirklich zu trauen fei? Arnim 
aber brach In die Worte aus: „mie man wohl demjenigen trauen mole, 
der feinem eigenen Herrn ſich nicht treu erweife?“, wobei er hinufügte, 
daß Wallenftein des Kriegevolfes ſchwerlich fo mächtig fei, wie er ſh's 
elnbilde. Dennoch fagten ſowohl Schweden als Frankreich im Jannar 
des folgenden Jahres dem Verraͤther ipre Hülfe zu, nur daB er den ofjenen 
Bruch mit dem Kalfer bereits vollzogen haben müſſe. In Bezug auf Diefe 
Bedingung erwiederte Kinsfi dem franzöſtſchen Borfebafter: ohne Verzug 
werde der Herzog gegen den Kaifer auffrechen, denfelben verfolgen, wohin 
immer es fei, felbft bis in die Ziefen der Höfe. Und fo war denn an 
ein Zurüdweihen von dem verhängnißvollen Schritt nicht mehr zu Denfen. 
Bereits am 14. December hatte Wallenftein auf den durch Queſtenberg 
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ihm vorgelegten Befehl des Kaifers: er folle ohne alle Zögerung an die 
Donau rüden, um den Herzog Bernhard von Weimar anzugreifen, feine 
Generale und Oberften einen die Unmöglichfeit der Ausführung dieſes 
Beſehls darlegenden Beſchluß faſſen laſſen. Am 11. Januar erfolgte jene 
erſte Verfammlung zu Pilfen, durch welche Wallenftein den Abfall des 
Heered dom Kaifer vorzubereiten beabfihtigte. Den folgenden Tag ger 
lang es dem Feldmarſchall Illow bei einem von ihnen veranfalteten 
Banfett 42 Generale und Oberften, auf ben ihnen fundgegebenen Entſchluß 
des Herzogs, feine Befehlshaberſtelle niederzulegen, zur Unterzeichnung. 
einer Schrift zu vermögen, in welcher fie erflärten: „einfehend, welche 
Roth, Elend und Ruin bei des Herzogs Rücktritt ihnen allen und Ihren 
armen Soldaten über den Kopf ſchweben würde, ließen fle Se. Bürftl. 
Gnaden flehentlich bitten, deren Bewengründen zum Rücktritt feine‘ Folge 
gu geben, ohne ihr Vorwiſſen amd Willen nicht von der Armada abzuges 
den, wogegen fie an Eideoftatt verſprechen, treu zu Sr. Fuͤrſtl. Gnaden 
zu fteben, nicht von ihr zu weigen, was zu Ihrer und der Armada Eoite 
verfation dienlich, zu befördern, hiefür felbft den letzten Blutstropfen ein⸗ 
quiegen. Jeden der dawider handeln wollte, für einen Zreufofen und 
Ghrvergefienen anzufehen, an deffen Hab und Gütern, Leib und Leben 
Race zu nehmen und fih ſchuldig erachten.“ Als nun aber des andern 
Morgens Ballenftein vernahm, daß Cinzelne ihre Unterichrift bereuten, 
ließ er die ganze Berfammlung vor fein Bett fommen. Geine Ehre und fein 
Ruben, redete er fle an, fände in Gefahr, man verfage ihn, was zu des 
Heeres Rothdurft erforderlich. Nur weil er fich verpflichtet fühle, für ben 
dem Heer ſchuldigen Gold aufzufommen, denfe er an dem Werk einige Zeit 
noch Theil zu nehmen, beſonders um endlich den Frieden, den fle in Wien 
mit haben wollten, herbeizuführen. Für das Guthaben eines Jeden 
verſpreche ex einzuſtehen. Dann fügte er vorſichtig binzu, übrigens wolle 
er den freien Willen der Unterzeichneten nicht binden, feinen zu einem 
Schritt wider den gemeinfamen Oberherru verpflichten. Die gleiche Vor⸗ 
fiht beobachtete er, zuc Beſchwichtigung der Schwaukenden, in einer zweiten 
Erklärung, die den Oberften am 19. Februar vorgelegt wurde. In diefer 
Hieß es: bloß auf umabläffiges Bitten der Dffiziere habe der Herzog ſich 
entfchloffen, bei dem Heere zu verbleiben. Bür den Fall aber, daß er das 
Seringfte wider Kaiſerliche Majeftät, deren Hoheit oder die Religion fih 
unterfangen würde, fpreche er diefelben der gegen ihn eingegangenen Vers 
bindlichteit feel, fowie fle zu Gleichem ſich verpflichteten, dabei für des 
25* 
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Oberbeſehlshabers Sicherheit, ſoſern er bei der Armee verbfeibe, Ehre, 
Leib, Out und Blut gegenfeitig einzufegen verfpräden. Gleichzeitig aber 
ertheilte Walleuftein Befehl, die Regimenter um Prag zufammenzugiehen. 
Sechs Tage fpäter, am 25,, wollte er dort zum König von Böhmen fih 
austufen laſſen. Dod in Wien war man von alle dem, was in den 
Teten- Monaten in der Umgebung Wallenfteins ſich zugetragen Hatte, auf 
das allergenauefte unterrichtet. Schon im September hatte der dem alten 
Trzta befreundete Oberftlandjägermeifter Böhmens, Graf Wolf von Wije⸗ 
ſowicz, dem Kaiſer perſöͤnlich die detaillirteſten Auffglüffe gegeben; mit 
neuen, beftätigenden Daten wurden dieſe ergänzt durch die Eröffnungen, 
melde zu Anfang Januar der Graf Trautmannsdorf dem Kaifer machte, 
auf Grund von Aeußerungen, die er aus Wallenfteins eigenem Munde 
vernommen hatte. So fonnte denn Ferdinand an der furchtbaren Bahr 
heit des Vernommenen nicht länger zweifeln. Doch nicht hülfs und rath ⸗ 
108 überrafchte die fo große Gefahr ihn. Inter den Generafen Bolen- 
fteins befanden ſich drei der bedeutendften, auf deren Treue er feft zählen 
konnte, Gallas, deffen Schwager Aldringen und Piccolomini, Dergebens 

hatte Trzka namentlich vor Iegterem den Herzog gewarnt. Gr entgegnele 

ſtolz und kolt: „Piccolomini’s Gonftelatlon iſt genau die meinige, deshalb 
Bann er mich nicht hintergehen.“ Diefe drei trafen im Geheimen mit gros 
Ber Umficht alle nothwendigen Vorkehrungen, um Wallenſteins Vorhaben 
[eitern zu machen. Grmächtigt wurden fie dazu durch die beiden Pa- 
tente dee Kaifers vom 24. Zannar und 18. Februar, durch welche er Der 
fehlshaber, Difigiere und Soldaten des Gehorfams gegen den bisherigen 
oberſten Feldhauptmann entband und fie an den Generallieutenaut Grafen 
Gallas wies. In dem lepteren Patent war nicht mehr, wie in dem frir 
heren, von einer den Reuigen, mit Ausnahme Wallenſteins, Zrzfas und 

Illows angebotenen Verzeihung die Rede. Nachdem nun Trzta am 22 

von Pilfen nach Prag aufgebroden war, um ſich zu feinen dort liegenden 

Negimentern zu begeben, fehrte er bald wieder mit der Nachrich zurid, 
Alles fei verloren. Galas war ihn zuvorgefommen. „ An denfelben Tag 
wurde in Prag unter Trommelſchlag das kaiſerliche Patent verfündigt; die 
Soldaten wanften nicht in der fjuldigen Treue. Wallenfteins Entſchluß 
aber war fogleich gefaßt. Am folgenden Morgen zog er mit 6000 Mann 
gen Eger, Bon dort aus bot fih ihm die leichteſte Verbindung mit Bern 
hard von Weimar dar. Auch fepte er in den Commandanten der Stadt, 
Oberſt Gordon, befonderes Vertrauen. Dazu Fam, daß auch das dortige 
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Regiment Trzfa untergeben war und daß es aus Ausländern beftand, auf 
die er ficherer glaubte zählen zu dürfen als auf faiferlihe Unterthanen, 
Unterwegs begegnete er dem mit feinen Regiment von der fränfifhen 
Grenze daherziehenden iriſchen Oberſt Buttler. Diefer machte gute Miene 
zum böfen Spiel und ſchloß ſich dem Herzoge an. Gr fandte aber aldr 
bald feinen Beichtvater, den Caplan Zaaffe ab zu Gallas oder Piccofor 
mini, welchen von beiden er zuerft treffen würde, mit der Verſicherung: „fie 
möchten von ihm nichts anderes denfen, al® was dem treueften Diener 
Seiner Majeftät ſich zieme; vieleicht liege in diefem erzwungenen Ans 
ſchluß an den Herzog eine beſondere Schidung Gotts zu irgend einer 
heroifhen That.“ Als der Caplan von Piccolomini zurüdlehrte, mit dem 
Beſcheid: der Oberſt folle den Herzog todt oder lebendig einliefern, war 
die That bereits vollzogen. Daß der Kaifer felbft Wallenſtein für vogels 
frei erklärt habe, ift unerweisbar. Wohl aber trug, um dies vorausneb⸗ 
mend zu erwähnen, Buttler für feine Handlung einen Lohn davon, als fei 
fie die ruhmwürdigfte eines unbefledten Vaterlandesretters. Am 24. Nadhs 
mittags um 4 Uhr traf Wallenftein in Eger ein, Eranf, mißmüthig, in 
einer Sänfte getragen. Auf den folgenden Abend ließ auf Veranftaltung 
Buttlers Gordon durch den Oberſtwachtmeiſter Leslie Trzka, Kinsti, Illow 
und den Rittmeiſter Niemann, den Verſaſſer der Pilſenſchen Erklärung, 
zu fig zu Gaft bitten, Auch der Oberftwachtmeifter Geraldin vom Butts 
lerſchen Regiment wurde von dem Beabfihtigten in Kenntniß gelegt. Er 
verſptach ſechs wackere Burſchen zu thällichem Mitwirken herpeizubringen. 
Bei dem Gelage ging es munter her. Auf Friedlands, Bernhards von 
Beimar, auf Oxenſtjernas Gefundheit wurde getrunfen. Als der Nach- 
tiſch aufgetragen wurde, trat etwa gegen 8 Uhr Geraldin mit ſechs Dras 
gonern unter dem Ruf: es lebe das Hans Ofterrejh! zu der einen Thür 
des Saals herein, zu der andern mit 24 Dragonern, insgefammt Zrläns 
dern, der Rittmeifter Deveroug, fchreiend: „Wer ift gut Kaiferlih? Da 
iprangen Gordon, Buttler und Leslie von ihren Stühlen auf und riefen: 
Hoch lebe Ferdinand !* — das war das Signal zur Ermordung der Wals 
Ienfteinianer. Inzwiſchen war in einiger Entfernung auch die Wohnung des 
Herzogs, das Haus des alten Apothefers Pachhälbel, mit Wachen ums 
Melt worden. Die Wade des Herzogs lleh den Hauptmann Deveroug, 
der eine eilige Meldung vorfdjlßte, ungehindert die Treppe hinaufgehen. 
Sechs Hellebardiere folgten ihm. Eben noch hatte der Herzog mit feinem 
Afrologen-Senno ſich berathen. Er hielt die gegenwärtige Conftellation 
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für eine ihm günſtige; Senno meinte, die Stunde ber Gefahr ſei noch 
nicht vorüber. Bon den Helebardieren wurde ein Page niedergeftoden, 
ein anderer ſchreckte mit dem Schrei: Mebellen! Rebellen! den Herzog aus 
dem Bette. Mit einigen Zußtritten hatte Deverong die Thür des Gemachs 
gefprengt, Er traf den Herzog im Hemd, am Feuſter ſtehend. Auf ihn 
zuſchreitend fehrie er: „bift du der Schelm, der des Kaiſers Volt dem 
Beind zuführen, Ce. Majeftüt die Krone vom Kopf berabreigen will? das 
für ſollſt du ſterben.“ Schweigend breitete der Herzog die Arme aus; 
er empfing den Zodesftoß in die Bruft und ſank fogleich reguugslos zus 
fammen. 

So hatte das Wort an dem Pelbberin felbft, von dem es ausging, 
das verödende Wort, daß der Krieg den Krieg ernäre, daß Gewalt und 
Billfür vor Recht gehe, als Gottesurtheil oder Echicjalsfügung fh ers 
fült und blutig gerät. Das Haus Defterreih zwar war gerettet; doch 
auch der Zürft, der, von feinen jeſuitiſchen Beichtvätern betbört, über alle 
Rande deutfcher Zunge die troſtloſe, die verfafjungslofe Zeit brachte, founte 
feines Lebens nicht wieder froh werden. Schon ein Jahr nad) des Herzogs, 
zwei Jahre vor feinem eigenen Tode mußte er im Prager Brieden ſaſt 
Alles, was er eigenwillig im Reich erftrebt hatte, aufgeben, ohne den 
entfefielten, fort und fort wüthenden Kriegädonner bannen zu können. 


se 
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MW eiianien ebler Menſchenfreunde find es, die wir unfern Lefern vorlegen, 
um ihnen den Gindrud zu vergegenwärtigen, welden ein für unfere Ente 
widelung epochemachendes, vielgebaßtes aber aud warm bewundertes Buch 
feiner Zeit hervorbrachte. Die „Agrarfrage” bildet nicht mehr den Pulde 
ſchlag alles baltiſchen Seins und Denkens; fie ift endlich als gelöft an 
zuſehen und Aufgaben anderer Art haben uns erfaßt, ja ſchwindelud forte 
geriffen; dennoch werden die Ausgangs» und Wendepunfte jeuer großen 
Reformarbeit, die ein ganzes Jahrbundert der livlaͤndiſchen Geſchichte aus⸗ 
gelült hat, noch fange der rückblickenden Erwägung werth bleiben. 

Der Seitpunft, in den wir uns zurüdzuverfegen haben, ſällt in das 
tepte Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts; es ift das Jahr 1795. Carl 
GBriedrich Schoufg hatte bereits fein Aſcheraden-Römershoſſches Bauerrecht 
in die Welt gefandt und war dafür mit dem Echidjal der Martiniz und 
Slavata bedroht worden, Graf Browne hatte die Beſchlüſſe des Landtags 
von 1765 publicitt, das Hofgericht ih im Jahre 1774 dem Senat ges 
genüber auf jene Erfärung des Landraths v. Roſen berufen, nach welder 
die Nitterfhaft mit ihren Erbleuten ald mit ihrem Gigenthum jure plenl 
dominü et proprietatis frei disponiren fonnte, die Ritterſchaft im Jahre 
4777 die bisherigen Belchränfungen der Leibeigenfhaft ald genügend ber 
zeichnet; Die Wackenbuͤchet waren im Jahre 1784 wirklich eingefandt more 
den; 1794 war vom Landtage ein Verbot der Behinderung von Chelchlie⸗ 
Sungen zwiſchen Leibeigenen verigiedener Gebiete erlaffen worden — als 
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im Jahre 1795 der Hauslehrer des Kreismarfhalls von Zranfehe auf 
Annenhof, bei der Erzählung verſchiedener Greuel, welde von Erbherten 
an ihren @eibeigenen verübt worden waren, die Frage aufwarf: „Aber 
warum wird das nicht befannt gemacht? Sole Dinge brauchen nur pub⸗ 
lit zu werden, um aufzuhören.” Diefes Wort war in einem Kreife „uns 
zünftiger“ Patrioten, junger Gelehrten und Hauslehrer geſprochen worden, 
die meift aus Deutſchland eingewandert und nod zu wenig eingelebt war 
ven, um fi über das im Lande Geſchehende nicht zu wundern, Eine 
Antwort wurde dem Fragenden — der übrigens ein Landesfind war — nicht 
zu Theil und er mußte nad Haufe gehen, um felbft darauf zu denken. 
Wer war der Fragende gewefen, weß Geiftes Kinder maren die Min 
ner, an die er feine Frage gerichtet hatte? Das Jahr 1795 war nit 
nur das Zoſte Jahr der livländifcen Agrarfrage, es war zugleich das dritte 
Jahr der „einen und untheilbaren Republik‘; in Deutſchland aber hatte 
fi in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts auf dem Gebiete des 
religiöfen und ppifofephirenden Geiftes ein Umfturz des Beftepeuden 
volzogen, der mindeftens ebenfo radikal genannt werden Tonnte, mie 
der Wechſel in den Berfafjungsformen Frankreichs. In Livland war 
das Gros der fogenannten gebildeten Gejellfhaft von diefer Ummälzung 
war nur Äuerlich berührt worden, das Bewußtfein von der Zugehörigfeit 
zum Geſchlecht des philoſophiſchen Jahrhunderts hatte aber auch hier ein« 
zelne Heine Gemeinden eutftehen laſſen, deren Anfhanungen durch den 
Gegenſatz, in welchem fie zu den gegebenen Verhältniſſen fanden, eine 
befonders entfdiedene Färbung erhalten hatten. In Riga hatte fih, zu⸗ 
naͤchſt um das neu entflandene Theater, eine Gruppe junger Männer ge 
fonmelt, die aufs eifrigfte beftrebt war, der giftigen Bewegung im we 
lichen Europa zu folgen und die Beziehungen zu ihr aufrecht zu erhalten. 
An eine politifche Berhätigung der „modernen“ Anſchauungen fonıte dr 
Natur der Sache nad) nicht gedacht werden; man begnügte ſich damit, im 
vertrauten Kreife Voltaire und Rouſſeau, Wieland und Schiller za kim 
und die Tagesfragen in Politit und Literatur zu diskutiren. Chile 
Don Earlos, der in Riga zuerft bandferiftlih befanmt gemorden wat, 
wurde mit Gntzücten gelefen, über die Principien der franzöflfcen Trogo- 
die und ihre Anwendung auf das deutſche Thenter geftritten, von den 
Hoffnungen geſprochen, die ſich an die liberalen Intentionen der Kaiferit 
Mnüpfen fießen, von der man wußte, daß fie mit Diderot und d’Alemberl 
in Gorrefpondeng geftanden hatte, Den Mittelpunkt diefes Kreifes bildele 
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ein junger Edelmann, Friedrich von Med, der in Riga als Aſſeſſor des 
Kreisgerichts fungierte, nachdem er auf mehreren deutſchen Univerfitäten 
ſtudirt und verſchiedene Narben aber auch tüchtige philoſophiſche und juri⸗ 
ſtiſche Kenntniffe nach Haufe gebracht hatte; man wußte von ihm, daß er 
bei Reinhold und Kraus Collegia gehört hatte und mit Kant in Corre⸗ 
fvondenz ftand — er war der Gegenftand der allgemeinften Aufmerkfamteit. 
Selbſt der Paftor loci, der für einen wohlgelehrten Mann und tüchtigen 
Disputag galt, hatte der Rückkehr feines auf der Höhe der Zeit fiehenden 
Batrons mit geheimen Beben entgegengefehen und der Präfident des Kreise 
gerichtes, in das Herr von Med, bald nachdem er wieder heimiſch gewor⸗ 
den war, eintrat, der weit und breit berühmte Graf Earl Ludwig Mellin 
feinen jungen Aſſeſſor mit Achtung aufgenommen. Wie wuds das Er⸗ 
flaunen der Berwandten und Mitbrüder des freigeiftigen Barons aber 
erft, als diefer feine Miene machte ſich den beftehenden Vorftelungen zu 
acsomodiren, fondern feinen Hauptumgang unter den jungen Gelehrten 
ſuchte, die als Hofmeifter ins Land gefommen waren und die er bald auf 
Bernigel (feinem Bamiliengut) bald in Riga um ſich verfammelte, um mit 
ipnen bei Burgumderflafhen die Möglichkeit der ſynthetiſchen Urtheile apriori 
zu erörtern. Der wärdige Paftor zu Pernigel mochte dieſem Treiben von 
bauſe aus fopfihüttelnd zugefehen haben, und nun mußte er gar gemahr were 
den, daß fein eigener, noch dazu unftudirter Hauslehrer, Herr Garlieb 
Merkel, der jüngfte Sohn der Wittwe des Loddigerſchen Paftors, bald zu 
den pestrauteften Breunden des Barons gehörte und von diefem regelmäßig In 
die Eirfel gezogen wurde, in denen man zum Entſetzen der Nachbarfchaft 
allen Ernſtes von der Retablirung der Menſchenrechte — nicht etwa der frans 
zöflipen, fondern auch der lettiſchen Bauern verhandelte. Der reihe vor 
nehme Gröhere von Pernigel und der arme Paftorsfohn hatten fih als 
Glieder der Gemeinde erfannt, deren Evangelium der contract social und 
die Essais sur les moeurs ausmachten, und diefes Bewußlſein harte ein 
Band der Freundſchaft zwiſchen ihnen gefnüpft. 

Herr von Med ftarb in der Blüthe feiner Jahre an einer Gehirn 
entzündung, deren Urfahen man (mit Recht oder Unrecht) auf die nächt⸗ 
lichen Zufammentünfte zurüdführte, bei denen neben Voltaire und Kant, 
wohl auch der Ehevalier Faublas und Wielands Agathon mitgeſprochen 
haben mögen. Der Kreis, deffen Mittelpunkt ex gewefen, war darum aber 
noch nicht gefprengt, die jungen Hofmeifter und Gelehrten, die den größten 
Theil des Jahres über auf einfamen Landgütern befcpäftigt waren, fanden 
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in eifrlgem Brieſwechſel und fanden fi) gelegentlich in ben Serien zufams 
men. Bon ihren Namen find manche auf die Nachwelt gelangt. In Riga 
lebte als Zeichenlehrer der fpäter, als Dichter und Maler vielgenaunte 
Sarl Grab, damals ein Eandidat der Theologie, der fi nicht recht 
dazu entſchließen fonnte Prediger zu werden, und deffen Univerfitätsfreund 
Kranfe. Neben dieſen werden die Namen Schramm, Grabe, Dr. 
Zadig, Sievert genannt. In Ladenhof war der fpätere Geheimrath 
Bed als Hauslehrer im Haufe des Grafen Pahlen thätig, in Annenhof 
der bereits erwähnte Garlieb Merfel, Jeder neue Zuwachs dieſes gleide 
gefinnten Kreifes wird mit lebhaſter Freude begrüßt und nicht ohne Mühe 
zung Tieft ſich aus den vergilbten Blättern, die aus jenen Tagen übrig 
geblieben find, der beſcheidene Frohſiun heraus, mit dem man jede Blume 
pflücte die der flarre nordiſche Boden hervorbrachte. Viele der Anfpie 
Tungen und Scherze, um die es ſich in jenen nur zum Theil erhaltenen 
Breundesbriefen handelt, find faum mehr verftändlidh, fie zeugen nur von 
der Jugend und dem Frohſtun ihrer DVerfafler. Was willen wir von dem 
blauäugigen Frl. Ramın, mit dem Merkel aufgezogen wurde, was ben der 
Beranlaffung aus welcher er den Beinamen „Juliane“, Med die Beyit 
nung „die Baroneſſe“ erhielt? Wer ift hinter dem kleinen Ulpian, wer 
binter dem Kater Schenk ober dem Chrenpetſch zu ſuchen? was bedeuten 
die Abſchiedsfaͤßchen,“ die Gievert der „lieben, fanften, holden, zärtligen 
und zu Zeiten tapferen und muthigen“ Demoifele Mein ſchuldig blieb? 
und welches war die „Denntelſche“ Geſchichte, bei der jene Dame ihre 
‚Herzhaftigfeit beiwiefen hatte? Was jene Männer in Freud und Leid bu 
wegte ift von der Zeit verweht worden, aber die idealen Zwecke, deuen 
fie nachgingen, find ein Band, das uns mit ihnen aufs engfte verbindet: 
denn, „was ſich nie und nirgend hat begeben, das allein veraltet nie.” Etstt 
weiterer Ausführungen Taffen wir ein Paar Zeilen aus einem Briefe felgen, 
in welchem Graß die Freuden eines in Lindenhof gefeierten Beihnahtt 
feſtes ſchildert. „Sraufe, Beck und ein vortrefflicer Mann, Namens Rar 
trobe, ein junger Engländer, mit dem ich zufammen ftudirte, ein Bann 
von feltenen Gigenfhaften und Talenten waren bei mir, Wir fangen 
Schillers Lied an die Freude und Sie hätten bei diefem Gefang alen 
Migmuth vergeffen, wie wir ihn vergaßen, Am Nenjahrötage predigte 
ich, wie ich es nicht oft lonnte, aus überftrömender Fülle des Herzen." 
He von Me? war ein Bater feiner Bauern geweien und nur durd 
feinen frühen Tod am der Ausführung weitergehender Pläne verhindert 
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worben; feine hürgerlichen Freunde mußten fich beſcheiden, die Zeit abzu⸗ 
warten, Die ihnen eine öffentliche Bethätigung ihrer Anſichten ermöglichte, 
Der Unmille über die Entwürdigung der Menſchenrechte und über das 
vegelmäßige Mißlingen aller von der liberalen Adelspartei unternommenen 
Verſuche zur Adhälfe der ſchreiendſten Uebelftände konnte vorerft nur im 
vertrauten Kreife geäußert werden, und bei Gelegenheit einer ihrer Zuſam⸗ 
menfünfte war es geweſen, wo bie Frage: „warum wird das nicht 
befannt gemacht?” aufgeworfen worden war, Der Fragende war Bars 
lieb Merkel geweien, den das Weihnachtöfeft für einige Tage nad) Riga 
geführt hatte. Im die Einfomfeit Anmenheis zurüdgefehrt, Hatte er Zeit 
genug, auf eine Antwort zu denken. Herr von Tranfehe ſelbſt, in deſſen 
Haufe er ala Hofmeifter lebte, war fein harter Herr: defto (dlimmer [ah 
es auf einem Nachbargute aus, wo die nicht wohlhabenden Bauern von 
einem tyranniſchen Herrn in fo tiefes Elend herabgedrädt waren, daß 
meht als die Hälfte ihr Heil in der Flucht über die Landesgrenze geſucht 
hatte. Das Elend, das Merkel vor Augen hatte, ließ ihm feine Ruhe, 
immer wieder mußte er fich feine eigenen Worte wiederhofen: „Dergleichen 
braucht nur publif zu werden, um aufguhören" — es dufdete ihn nicht 
länger in der Role des paffiven, ſchweigenden Zuſchauens, er beſchloß 
bandelnd einzugreifen und zu ſchreiben. Das Bud), das er ſchrieb, hieß: 
„Die Letten, vorzüglid in Liefland, am Ende des philofor 
phiſchen Jahrhunderts” — das Produkt der argen Verhäftniffe, unter 
denen es entftanden, und des Sreiheitöfinnes, dem ein begeifterter Züngs 
fing tief in feinem Innern mit ſich herumgetragen hatte, inmitten einer 
Umgebung, die weder ihn, noch das Jahrhundert verfland. Mit der bes 
geifterten Rückſichtsloſigleit der Jugend fragte er wenig nach dem geſchicht⸗ 
lichen Proceß, deſſen natürliches Nefultat die Leibeigenfhaft in Livland 
war, nicht nach den Folgen, die der unternoummene fühne Schritt für ihn 
ſelbſt, haben konnte. „Ich fühlte hier fei von einem Gelbftopfer die 
Rede, das fih von Niemand fordern ließe und don Niemand erwarten, 
ben nicht fein eigener Geift dazu drängte. Ich fahte den Entſchluß ſelbſt 
dieſes gefährliche Gefchäft zu übernehmen, wicht den Anläger Einzelner 
zu machen, fondern des ganzen Verhäftniffes, durch das ſolche Abſcheulich⸗ 
feiten und das allgemeine Elend zweier Völler möglich wurden,“ 
Die Umftände begünftigten Merkels fühnes Vorhaben. In feiner 
Nachbarſchaft lebte ein Prediger, der, einft Poſtor zu Afcheraden und ein 
dertrauter Freund Carl Friedrich Schoulß's gewefen war. Ohne ihn in 
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feine Abſichten einzuweihen, holte Merkel ſich von diefem alle ihm nothwen⸗ 
digen Aufflüfe über die bäuerlihen Verhältniſſe und über des edlen 
Schoultz' vergebliche Verſuche zur Befferung derfelben. Wo die wenigen 
freien Stunden, die fein Beruf ipm übrig ließ, nicht ausreihten, wurden 
die Nächte zu Hülfe genommen, um das Werk zu fördern, dem er feine 
Kraft geweiht hatte. Es muß ein wunderliches Doppelleben gewefen fein, 
das der Hauöfehrer zu Annenhof im Herbft und Winter 1795 führte; 
inmitten einer Umgebung, die die beftehenden Zuftände als die allein ber 
rechtigten und natürlichen anfah, mußte er, was ihn im Kerzen bewegte, 
forgfältig verfhliegen, Tags über die beſcheidene Rolle fpielen, die dem 
bürgerlichen Hofmeifter in einem adligen Haufe zugewiefen war, oder gar 
ſchweigend den Verhandlungen über Gegenftände zuhöten, die fein Blut 
kochen machten, — um Nachts den glühenden Proteften einen Ausdrud 
zu geben, mit denen er ſich gegen das Bortbeftehen aller ihn umgebenden 
Berhältwiffe erklärte. Die Gefahr, von feinem Eifer über das Maß hin 
ausgeführt zu werden, dem er fib um der gewünſchten Wirkung feiner 
Schrift willen fügen mußte, muß dem jungen Schriftfteller ſelbſt vorge 

ſchwebt Haben: um fein empörtes Blut nicht die Oberherrſchaft geminnen 

zu laſſen und flet feines Zwedes bewußt zu bleiben, hatte er über jeinen 
Screibtiſch ein Blatt mit nachflehender Mahnung des Erasmus von Rot 
terdam gebeitet: Admonere voluimus, non mordere, prodesse non lae- 
dere, consulere moribus hominum, non officere. 

Im Herbft 1795 war der größte Theil der etwa 22 Drudhogen 
ſtarlen Schrift beendet. Merkel fam um diefe Zeit nach Riga und traf 
hier mit einem Manne zufommen, der zwar dem Kreiſe, deu wir oben 
fennen lernten, Schon um feiner Stelluug willen nicht angehörte, den er 
aber fängft verehrte und von dem man im ganzen Rande mußte, dab er 
ein entfehiedener Vorkimpfer der Sache der Humanität und der Menſchen- 
rechte war, wenn aud) in auderer Weife als die jungen Stürmer und 
Dränger, die ih um Herrn von Med verfammelt hatten. Diefer Mann 
war der Oberpaſtor zu ©t. Jatob, Earl Gottlob Sonntag, 1188 
als Rector der Domfchule nach Riga berufen und bereits fieben Jahre 
fpäter defignirter Nachfolger des Oberhirten der livlaͤndiſchen Geiſtlichleit, 
des greifen Generalfuperintendenten Ebriftian David Lenz. Grfült von 
dem Geifte jener wahrhaften Humanität, die grade dem vielgeſchmähten 
Zeitalter des Qulgairrationalismus in hervorragendfler Weife eigenthümlih 
war, hatte Sonntag es nit verfhmäbt, auch zu dem jungen Männern, 
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"in denen feine Auffläruugeideen in einer ſchrofferen, Form Iebendig was 
sen, in Beziehung zu treten und nad Kräften feinen bildenden Ginfluß 
auf fie geltend zu machen. Wo immer er Spuren eines eruſteren, auf 
finliche gwecke gerichteten Strebens entdecken zu können glaubte, ließ Sonn, 
tag es an thatkräftiger Unterftägung nicht fehlen, unbefümmert um die 
Borm, in welcher diefes Streben ſich geltend machte. Merkel, der Sonn» 
tags hohe Ei genſchaften zu würdigen wußte und ihn namentlich wegen ber 
liebevollen Teilnahme ſchaͤßte, die jener einem unglüdlihen, Merkel eng 
befreundeten Schunfpieler, Namens Grohmann (der fih 1796 erſchoh) 

„ widmete, fuchte den jnngen Oberpaſtor zu St. Jacob, der, nur vier Jahre 
älter als er felbft, bereits eine einflußreiche Stellung behauptete, bei diefem 
feinem Aufenthalt in Riga gelegentlic) auf. Auf Sonntags Frage, womit er 
fich zur Zeit beſchäftige, erzählte Merkel, der bis dazu aus feinem Unter» 
nehmen ein ſtrenges Geheimniß gemacht hatte, von feinen „Letten“ und 
verlprad dem Freunde, ihm gelegentlich einen Theil feines Danuferipts 
mitzutheiten. Nach Annenhof zurücgefehrt, fandte der junge Schrifiſteller 
die Einleitung feines Werls nah Riga; in einem, diefer beigelegten, vom 
11. November 1795 datirten Brief, entwicelte er den Plan des Ganzen, 
verweigerte aber weitere eingehende Mittheilungen, indem er u, A. ſchrieb: 
„Ganz darf ich Ihnen meinen Verſuch nicht ſchicken, da ich eutſchloſſen 
bin, allen unangenehmen, doch immer möglichen Ereigniſſen allein entge⸗ 
gen zu geben.” 

Obgleich erſt lurze Zeit in Livland heimiſch, hatte Sonntag die Ber 
hältniſe des Landes, das ihm die zweite Heimath werden follte, genau 
genug fennen gelernt, um zu wiflen, daß eine heilſame Löſung der Agrars 
frage zunachſt nur möglich war, wenn fie durch die verfaffungemägigen Or- 
gane der Sandeövertretung angeftrebt wurde. Gr wußte, daß die Aufhebung 
der Reibeigenfhaft für die geſammte politiſche Lage des Oftfeelandes von 
maßgebendfter Bedeutung fein werde und daß neben der Agrarfrage andere 
Aufgaben zu Löfen feien, zu deren Förderung es einer Mitwirkung des 
Adels bedurfte, die durch ein einfeitiges Vorgehen zu Gunften des Bauerne 
ſtandes verſcherzt werden konnte; es Fam ihm darauf an, dauernden Ein» 
fuß auf die Landesvertretung zu gewinnen und diefen nicht von vornherein 
durch eine radifale Haltung zu untergraben. Er wußte aber auch, daß 
% fiarfer Impulfe bedürfen werde, um die vorhandenen Vorurtheile zu 

eiſchüttern und einer befjeren Zukunft die Wege zu bereiten; er glaubte 
ſich nicht berechtigt, einer Stimme Schweigen zu gebieten, die ſich gedrängt 
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fühlte den Privilegirten die lehzte herbe Wahrheit zu fagen, die auf die 
Känge doch nicht verfchwiegen werden konnte — den Adel barauf aufmerk 
fam zu machen, daß die Befjerung der bänerlihen Verhältniſſe eine For 
derung der Zeit fei, die fi unter allen Umftänden geltend machen werde, 
und nöthigen Balls eine Anerkennung ihrer Rechte erzwingen könne. Faſt 
gleichzeitig mit der Zufendung des Merkelſchen Manuferipts war ihm die 
Mitteilung geworden, in den nächften Zagen werde der Randtag zufam- 
mentreten, um die bäuerlihen Verhältniffe und ihr Reformbedürfnig in 
Erwägung zu ziehen und die Abhaltung der Landtagspredigt werde diefes 
Mat ihm felbft zufallen. Sonntags Entſchluß war ſchnell gefaßt: mit der 
Merlelſchen Anklagefhrift konnte der livläͤndiſche Landtagsprediger nichts 
zu thun haben, wenn er ſich nicht von vornherein um jede Wirkung auf ben 
Kreis bringen wollte, der ihm zugewielen war. Gr lieh Merkels Schreiben 
zunaͤchſt unbeantwortet und that, was feines Amtes war: In feiner Lande 
tagspredigt „Zur Börberung des Gemeingeiſt's“ ſprach er ſich mit Market 
und Entfhiedenpeit, aber in maßvoller Form zu Gunften des Bauernfan 
des aus, und die Wirkung, die er dadurch ausübte, war eine fo nadbul 
tige, daß der Landtag den Drud der Predigt verlangte und dem Rent 
eine goldene Doſe als Zeichen der Anerfennung votirte, Einige Boden 
fpäter beantwortete er Merkels Brief und dieſes Antwortſchreiben (aus dem 
Merkel in feinen „Darftellungen und Charalteriſtilen“ Th. 1 mur einzelne, 
abgerifjene Säge mitgetheift hat) wird noch heute von feinem Patrioten 
ohne Theilnahme gelefen werben fännen. Es ift ein Mufter edlen Frei 
muths und mweiler Selbftbefchränfung. 
Benige Boden, nachdem er Sonntags Schreiben empfangen und 
. feine wahren Bedeutung verſtauden, gab Merkel feine Hofmeikerfelmg 
in Annenhof auf, um nach Deutſchland zu gehen und hier feine Esrit 
druden zu laſſen; Sonntage Mittheilungen über den bevorſtehenden Cote 
went hatten ihn zur Beſchleunigung feines Vorhabens gedrängt, dern un 
ihm war an einer Wirkung auf denfelben gelegen. In den erflen Anl 
tagen ded Jahres 1796 traf er in Riga ein: „Bier — fo beriät & 
ſelbſt — ſprach ich mit Niemand über den Bwed meiner bevotſtehenden 
Weiterreiſe (nad Deutſchland), ſelbſt mit Sonntag nicht, der ihm wohl 
ertannte, der eben deßhalb auch nicht davon redete. Nur Graß (dem bi 
reits erwähnten Maler und Dichter) teilte ich ihn mit. Ich mußte ihm 
die infeitung meiner Schrift vorlefen. Die Wirkung, die fle anf Im 
machte, war fehr charakieriſtiſch für feine Weberreigbarfeit. Nachdem © 
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mich ein Mal über das andere umarmt hatte, riß er mich fort, troß des 
garftigen Schlackwetters und der Dunfelpeit, einen Spaziergang mit ihm 
durch die damals ſehr ſchmutzige Worftadt zu machen, wobei von meinem 
Biane lebhaft geſprochen wurde.” 

Zu Michaelis 1796 waren die „Letten" bei Hermann Graff in Leide 
zig, wohin Merkel ſich zunächſt wandte, gedrudt. Bon der Wirkung die 
Re ausübten, ſollen eben die zu verſchiedenen Zeiten und von den verſchie⸗ 
denften Perfonen gefchriebenen Briefe Zeugnig ablegen, die mir folgen 
laſſen. Aus dem Briefe Eliſens v. d. Nede (Mr. 3) hat Merkel ſelbſt 
im Jahre 1839 einige Proben mitgeteilt; abgefehen davon, daß bie 
Darſtellungen“ denen biefelben einverfeibt find, zu den längft vergeſſenen 
Bücern gehören, die man heut’ zu Tage faum dem Namen nad fennt, 
moͤchte ein Wiederabdrud jenes Bricjes ſchon durch den Umftand gerecht» 
fertigt fein, daß gerade. die intereffanteften Stellen befjelben d. h. zwei 
Drittheil des geſammten Inhalts nicht veröffentlicht wurden. Aehnlich ver 
Hält es fi mit dem Briefe, den der 17.jäprige Brutninge 1797 dem 
Berfafer fhhrieb und der mit Weglafjung aller Namen gedrudt ift; der 
volle Werth) deſſelben tritt erſt im das rechte Licht, wenn man den Namen 
des Berfaffers weiß und zugleich den 43 Jahre fpäter gefhriebenen 
Brief kennen lernt, in welchem der trefilihe Patriot feinen Anftand 
nimmt, ſich zu den Idealen feiner Jugend, denen er durch ein arbeite 
erfüßtes Leben trem geblieben, zu belennen. Der Brief Zichofte's 
Et. M endlich, it durch einen Brief Merkels veranfaßt, bei welchem dier 
fer dem Verfafler des „Goldmacherdorfs“ eine lettiſche Bearbeitung feiner 
Shriit überfandte, 

Laſſen mir jept die Briefe ſelbſt für fi fowie für das Merkelſche 
Bud) veden. 


L Sonntag an Merkel. Riga, d. 9. Jan. 1796, 
Geliebter Freund! 

Schon mande DBerlegenheit habe ich mir durch Saumſeligkeit im 
Briefbeantworten zugezogen; die, in welcher ich jetzt gegen Sie bin, if 
nicht die kleinſtel Was ich Ihnen jet ſchreiben werde, iſt freifih — Sie 
werden mic ohne Bethenenungen glauben — ganz baffelbe, mas id; beim 
Gmpfange Ihres Brieſes umd Aufſahes dachte. Aber feit dem Zwiſchen⸗ 
saume bis hierher find Umſtaͤnde eingetreten, die auf Ihr Urtheil über 
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mein Urtheil Einfluß haben fönnten. Sie werden von dem Schidfale 
meiner Landtagspredigt gehört haben (diefer wahren Zwillingsfäwefter von 
Gellertd Fabelfinde mit den Ohren; nur daß es ihr mit der Schönheit 
ging wie diefem mit der Häßlichfeit). Die Armſeligleit werden Sie mir 
nicht zutrauen, daß ein gemachtes Compliment und angefündigtes Cadeau 
mic) in meinen Meinungen umgeftimmt haben Lönnte. Aber daß dies um 
erwartete Glüd meines doch wahrlich nicht ganz ſchmeichelhaften Bortra 
ges unwilllürlichen Einfluß auf die Modification meiner Ideen haben 
Lönnte, dies zu argmwöhnen, verdenfe ich Ihnen fo wenig, daß ich mir 
ſelbſt nicht trauen würde, wenn ich mir nicht gar zu deutli bemußt wäre, 
hierüber gerade (denn manche andere Idee hat ſich in der That ein wenig 
umgeſtaltet) durchaus noch zu denken, wie ich dachte, 

Zuvoͤrderſt danfe ih Ihnen für Ihre freundſchaftliche Delicateſſe, 
mid) durch Coloboratur an Ihrem Werke nicht compromittiren zu wollen, 
Allerdings würde die Hinfiht auf meine bürgerlichen Verhältniſſe mich in 
einige DVerlegenheit geſetzt haben. Und ich geftehe es Ihnen anfridtig, 
nicht bloß aus bürgerlichen, jelbf aus moraliſchen Gründen hätte ih mid 
verpflichtet geglaubt, mic aller Theilnehmung zu enthalten. Was an 
Tannt guter Zweck ift, darauf muß jeder hinwirken; aber jeder Darf, ja 
fol es auf feine Weife und nad) feiner Lage. Und da fehen Gie opne 
mein Grinnern, wie mie mein Gtandpunft manches verbeut, was der 
Ihrige mehr als bloß begünftigt. 

Wenn ich nun aber die Sache aus Ihrem und aus meinem Geſichts⸗ 
punkte zugleich anfehe, mit unverrücter Hinficht aufs Ziel des Menſchen⸗ 
wohls, nun dann ift meine unmaßgebliche Meinung diefe: 

Ihr Buch iſt gefchrieben. Soll es ohne Weiteres unterdrikelt werden? 
Möchte das fügen, wer da wollte, Sie würden fid) nicht darnach richten, 
und id) würde vor mir felbft erröthen, wenn id) den muthigen Berfuh 
eines ſich aufopfern wollenden Menſchenfreundes mit einen ſoichen Rathe 
zurüczumeifen fähig wäre, „Alſo gedruckt?“ Vielleicht, wahrjcpeinfic wird 
es das — mit oder oder ohne meine guſtimmung. Es läßt ſich damider, 
es läßt ſich dafür fprechen. Das meifte ſcheint auf die Ginfleidung anır 
tommen, die aber freilich, der Vorrede nach, Ihrem Briefe zufolge und — 
ja ich geftehe Ihnen das zu! — vermöge der Natur der Sache nicht bie 
mildefte, willtommienfte fein wird. Aber nun die Idee, deren ich oben er⸗ 
wähnte und die, wie jeder neue Ginfal, in diefem Augenblicke wenigſtent, 
viel Anziehendes für mich Hat, 
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Ich weiß nicht ob Sie von der Geſchichte dieſes Landtages mehr 
ſchon gehört haben. Nach den Verſicherungen mehrerer ſehr unadelicher 
Cdelgebohtenen hat er in fo mancher Hinfiht ſich ausgezeichnet vor fonft 
allen feitherigen neuerer Zeit. Auch die Banerangelegenheiten find zur 
Sprache gefommen, und — bei allem dem, daß nod wenig gehandelt 
worden — hat ſich der herrſchende Ton bei den Berathſchlagungen darüber 
in einem fehr vortheilhaften Lichte gezeigt. Ich weiß es aus ſicherer 
Hand, daß Vorſchläge, um deren Willen, der fie that, noch vor drei Jahr 
zen Landesverraͤther geſcholten und fo überfhrieen worden, daß er nicht 
einmal fidy erklären konnte, daß diefe Vorſchlaͤge felbft von damaligen 
Gegenſchreiern, jegt find aufgenommen, überlegt, unterlügt und zum Theil 
{yon projectirt worden. Freilich hat die Zeitgefhichte nun feit ſechs Jah⸗ 
ven ſich faft heiter gepredigt und wahrlih am Ende muß der Harthörigfte 
etwas davon zu Herzen genommen haben. Aber fei die Urfache welche fie 
wolle, genug, die Wirkung ift unleugbar da: im gangen eine gewiſſe Ger 
meigtheit unferer Edeleute, das Wohl der Bauern endlich einmal zu ber 
herzigen. Und daß dies von Einigen wenigſtens moraliſch eruſtlich gewollt 
und bürgerlich weife eingeleitet wird, weiß id) eben fo fiber. Gelbft die 
AH jept organifitende (nicht dtonomiſche) gemeinnäßige Geſellſchaft will 
und foll mit auf diefen Zwei bin vorzüglich wirken. Im Sommer vers 
fammelt fi der Nitterfchaftsconvent ; befonderd zur eigentlichen Regulirung 
mancher auf dem Landtage nur im allgemeinen entworfenen Angelegenheiten 
diefer Art, Die? Freund! wenn Sie Ihr Mse. diefem Gonvente zuzuſtel-⸗ 
len wüßten? mit der Verſicherung etwa, daß wenn nicht thätige Maßre⸗ 
geln zur Abhelfung dieſer Beſchwerden der Menfhhheit genommen würden, 
dann dies Brandmal den fhuldigen vor ganz Europa aufgedrudt werden 
foßte? Ob das nicht wirken folte? zumal bei ſchon vorhandener Prär 
dispofltion? Ich gebe Ihnen das zu überlegen; will das nehmliche ſelbſt 
auch noch thun. Und dann einmal mündlich über die Maßregeln, 

Daß Sie den Predigerfiand mit aufs Sünderbänkchen fepen wollen, 
verdenfe ih Ihnen, foweit ich die Sache aus der Ferne überfehe — gare 
nicht! mur hätte der Staat nicht das Intereſſe des Pr. auf fo mannigfal- 
tige Art mit dem Intereſſe des Edelmannes verſchlingen follen. Doch wer 
nur will als Menſch, kann immer auch als Bürger viel, 

+ Der Styl der Einleitung gefällt mir außerordentlih. Er vereinigt 
wännlihe Würde der Gedanken mit Jugendfraft der Darftellung. Nur 
die exfte Seite ift Declamation und — muß es fein, weil feine Wahrheit 

Baltife Monatäfgrift. 6. Jahrg. Bd. XL of. 5. 26 


392 Briefe aus dem Nachlaß ©. Merkels. 


zum Grunde fiegt. Ic kann errathen warum Gie fo anfangen. Aber diefe 
captatio benevolentiae wird dort nichts Helfen und bier ſchaden. 

Ibr gütiger Freund hat während des Landtags mich des Morgens 
einmal beſuchen wollen. Ich lag gerade einer Heinen Unpäßlichteit halber 
zu Bette. Und er fam nachber nicht wieder. 

Für Ihr eben fo von Menfhenfenntniß als von Freundſchaft zeigen 
des Benehmen mit meiner Antifritif danke ich Ihnen herzlich. Auch abe 
gerechnet die Schmeicheleien, bleibt in Ihren Gründen immer noch geung 
Waprheit, um felöft den Autor bei kaltem Blute zu überzeugen, 

So leben Eie denn, jo gut es fi unter einem folden Himmel, wie 
der von diefem Winter ift, und auf einer ſolchen Erde, wie die Annene 
office fein mag, nach Möglichkeit Teben läßt. 

Ich bleibe 

Ihr berzlicher Freund Sonntag. 


IL Graß an Merkel, Züri, den 17. Januar 1797. 


Theurer Merkel! 


Ein Brief von Ihnen war mir die erfreulichſte Erſcheinung, die mir 
an dem Tage, als id) die Nachricht von dem. Tode meines Vaters erhielt, 
hätte begegnen können. Haben Sie taufend Dank! — Wenn unfere Herr 
zen fih ſchon in dem für Freundſchaft unheimlichen Kivland verſtanden, 
fo müfen fie in Deutſchland freudig eutgegenſchlagen, und ich Iliege Sie 
im Geifte mit Jubrunſt und Liebe an mein Herz. 

Wie oft waren Sie ſchon in meinen und Kraufes Unterredungen der 
Gegenftand unjeres Geſprächs. Einen unferer dringendften Wünſche bar 
ben Sie durch Ihr Bud), das mir Kraufe brachte, nicht mur erfüdt, for 
dern alle unjere Erwartungen darin übertroffen. Nehmen Sie auher dem 
Lohn der guten Sache, deu herzlichen Dank der Freundſchaft. Cie tin 
nen nicht Teicht Jemand größere Freude gemacht baben als und. 

Wegen meiner myſtiſchen Briefe bitte ich Sie Herzlich um Verzeibung. 
Es war mein Plan, Sie zu überraſchen. Beine Kränflichfeit und Um 
fände verderben mir die Freude. Ich hoffe gewiß, fie entgeht mie nicht 
ganz. So lange Sie in Deutſchland bleiben und id lebe und gehund 
bin, ſuch ich Sie gewiß auf, wo es auch fei. Geben Sie nur fleißig Nadr 
richt von ſich, oder, wenn wir in der Schweiz bleiben follten, ſuchen Sie 
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uns auf. Ihr Aufenthalt follte Ihnen, fo wenig foftfpielig, ala moͤglich, 
werden, denn ich bin hier nun doch ziemlich) bekannt, 

Ich kann mit Wahrheit fagen, ich fehne mich mit einer gewiſſen Rüs 
fternbeit einmal mit Ihnen recht auszuſchwatzen. Mein Weggehn aus 
Livland, troß Ihrer und meiner andern Freunde Bemühung mid zu 
drrodopeiv, war endlich fo phyſiſch und moralifd notwendig geworden, 
daß ich nicht länger aufzuhalten war, Ohne Sie, id) geftehe es, war’ ich 
faſt zu gleicher Zeit mit Ihnen fortgereift. Sie hatten mir einen Namen 
genannt, an dem meine Phantafie einen Nagel fand, woran die Hoffnung 
ihr täufchendes Gewebe befeftigte. Ich wollte mir nicht vorzuwerfen har 
ben eine mögliche ſchoͤne Ausſicht des Kebens verfherzt zu Haben — umd 
mußte doch, eh’ id das Ding in der Nähe beleuchten fonnte, die fatale 
BVocation annehmen. ine Sommerreife, die ich machte, zu der einzig 
Ihr ſchoͤnes Wort mic) verleitete, warf den Ausfhlagsftein in die Waage 
meines Sqicſals. Veni vidi und proh dolor! neque viei nec viclus 
sum und bald darauf bließ Fama in ihr Horn: evadit, excessit, erupit. 
Die geheime Geſchichte meines Herzens fagt: er ging und fand die Ruhe 
non auro non gemmis venale, unter den Bergen, an der Quelle der Ge⸗ 
fundpeit, im Arm der treuen Freundſchaft. 

Dos Detail diefer meiner bedeutenden und durchaus unbekannten 
und unerrathenen Reife fteht ausführlich in meinem Tagebuch an Bruder 
8.; Sie werden, Sie müflen es leſen. P 

Ohne Zweifel werden Pontius und Pilatus und der hohe Rath von 
Jeruſalem und Pharifier und Saducäer ein weidliches auf Sie und mid 
geimpft haben. "Die Zeit wird ihnen dad Maul flopfen; fahren Gie 
nur fort zu ſchreiben und zu dedieiren und ich werde fortfahren in vers 
borgener Stille meine beſſern Kräfte zu entwideln und bei Arbeit, die 
den Steden des Treibers nicht fürdptet und die Fuchtel der Excellenz 
nicht kennt, mich glücklich fühlen. 


Mein Plan iſt jet, wenn Umftände nicht durchaus feine Ausführung 
hindern, im nächften April nah Rom zu gehen. Fteund Sraufe begleitet 
mich und wenn wir fu Ihnen einen Gefährten haben Fönnten, fo machten 
wir tres ein Gollegium, wobei die Freude und Freundſchaft präſtdiren und 
bie Natur dociren folte. Was ift in der Welt nicht möglich? Aber in 
der Liebe muß man fein, und wo man etwas ausführen wi, hübſch ſtille 
fein, alfo machen Sie weiter feine Rede! — ein äͤcht rigiſcher Auedruck 
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Ihr Bud) wollte ih mir durchſchiehen laffen, der Buchbinder hat e& 
vergeffen, vieleicht war er geſcheuter als ich. Indeſſen wär’ es doch der 
Mühe werth, daß ih Ihnen einige Züge von Güte der Lettiſchen Nation 
und von Bildungsfäbigfeit, die man ihr-abfpreden will, auffhreibe. An 
feandalöien Vorfällen ift ohnedem fein Mangel. Schade ift, dag ich meine 
ganze Sammlung von Nationalliedern, die ich überfegen wollte, zum Theil 
verlohren habe; ich will aber doch aud nun die Ueberrefte ſchreiben. Ihr 
Buch ift Hier von einigen Menſchenfreunden mit fehr vielem Intereſſe ges 
Iejen worden, Die Frau des Malers Heß, eine fehr verfländige Frau, 
hat es nur nad längeren Paufen durchlefen können, weil die Sache ihr 
Herz revoltirte. Ich fehreibe Ihnen diefes zur Schadlosbaltung für die 
faden Complimente in Leipzig. A propos; frunen Cie das Bud) le nou- 
vel Arrelin? Lefen Cie es. Vielleicht finden Gie es einer Verarbeitung 
in ſchallhafter Manier werth. Eine Dedication finden Eie leicht dazu. 
Sollte id einen Brief an Schiller beylegen, jo geben Cie ihn doch felbft 
ab, ich möchte willen, ob er noch an mid denkt, Ueber Marty haben 
Sie trefflich geurtheilt, videatur unfere neuefte Erfahrung in Zürid. 
Seume ift auf mir ein Mann, der mid alle Melchiſededs vergehen 
macht. Adieu u. ſ. w. 

Ihr Freund C. Graß. 


u. Eliſe v. d. Rede an Merkel. Pormond, d. 8. Sept. 1797. 

Mein Herz hat Ihnen ſchon lange auf Ihren Intereffanten Brief ger 
antwortet und für Diefen gedankt, aber meine Feder kann ſich erft jeßt der 
Schuld entladen; denn ich war die Zeit ber fo frank, daß ich auch ſelbſt 
die nothwendigften Briefe nicht ſchreiben durfte. 

Ich Habe Ihren Brief mehr als einmal gelefen, und noch älterer 
den mir wichtigen Gegenftand durchdacht. Den Wunſch, unfere Bauern 
frei zu machen, kann feiner wärmer hegen als ich; und dag Gie dur 
Ihre Schriften über diefen Gegenftand viele Edeleute zum Nachdenlen 
brachten, hat Ihnen meine aufrichtige Hochachtung erworben. Seit Catha- 
rinens Milde mid) für Nahrungsforgen ſchützte, und meiner Gorgfalt 
durch Pfalzgraſen ) das Glüd von 508 Meuſchen anvertraute, feit dem 
beglüdte der Gedanfe mid), womöglich Catharinens Wohlthat dadurch zu 


*) Sin Gut In Kurfanb, welches Glije v. b. Rede von ber Ralfein geſchentt echal- 
den Hatte, 
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verdienen, daß ich es num verſuche einen Gedanken durch That zur Reife 
tommen zu laſſen, den mein Aufenthalt in Holftein durch des Längft vers 
ſtorbenen Minifters Bernftoris [hönes Beilpiel fo lebendig in meiner Seele 
gemacht hatte. Der Wohlſtand der holſteiniſchen freien Bauern nährte 
die Hoffnung in mir, daß auf dem Wege auf weldem Beruftorf einft 
wandelte, auch bei ung Freiheit der Bauern eingeführt werden könnte. Zu 
diefer Abſicht Raufte ich mir ein Feines Gütchen, um dort mit dem Beir 
fal meiner Wohlthäterin den erften Verfuch zu wagen. Denn nad) meis 
mer Ueberzeugung wäre zu viele Gefahr dabei, wenn man diefe menden 
freundliche Cache fogleih ins Große ausführen wollte, Jede ſchleunige 
Deränderung der Gefege kann dem Gtaate nachtheilig werden, und ic 
möchte nichts gemaltfam, und gemiffermaßen durch einen Eprung in der 
Natur ummälzen. Geſchieht irgend fo etwas ohne meine Veranlaſſung, 
fo folge ih dem unaufhaltbaren Laufe des Gefhids mit Refignation, 
ſchoͤpſe aus den neuen Ideen, die ſich dann in meiner Seele entfpinnen, 
den Bortheil den ih kann, und wire fo das Gute, welches mir and dann 
in meinen Berhäftniffen übrig bleibt. 

In der Loge in welcher ich als Gtaats-Bürgerin einer Monarchin 
lebe, ift meine erſte Pflicht die, feine öffentliche Veraͤnderung ohne den 
Beifall meined Regenten vornehmen zu wollen, und da ich das Glück noch 
nit habe von uuferm das Wohl feiner Unterthanen zu Herzen nehmens 
den Paul gefannt zu fein, fo wage ich jegt feinen Schritt, als den, meine 
Bauern im ſtillen dadurch, daß ich fie glücklich mache zur Freiheit zu 
erziehen, 

Wie unfres Kaifers mir unvergeßliche Mutter über mich dachte wußte 

ih! Bei diefer fo Ginzigen fonnten meine Handlungen, da ihr meine 
Grundfäge befannt waren, nie ſchief dargeftellt werden; denn wer einmal 
ihe Wohlwollen hatte, war gegen jede Verleumdung geſchützt; und der 
Breund der Aufllärung, der Freund allgemeiner Glüdieligleit und zwed« 
mäßiger Freiheit fonnte wenn ihr die Lauterkeit feiner Grundfäge gewiß 
waren, auf ihre Huld — auf ihren Beiftand rechnen. Bin ic fo glück- 
lich, and unferm jegigen Monarchen fo nahe zu fommen, daß er nicht 
nur in die Reinheit meines Willens, fondern and in meinen Blick über 
diefe mir wichtige Sache Vertrauen feßt, fo boffe ich auf meinem Erbgute 
unter dem Schutze feiner wohlwollenden Seele das für meine Bauern 
auszuführen, was nad meiner beften und geprüfteften Ueberzeugung das 
Thunlichſte und das Befte für das Ganze des Staates iſt. 
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So wie Sie es mir vorſchlagen, meinen Bauern auf der Stelle zu 
erllaͤren, daß ich fle in einer gewiſſen Reihe won Jahren freilaffen mil, 
dieß werde ich nach meiner Sachkeunntniß nie thun, weil ich auf diefem 
Wege nicht zum Zwede kommen, nicht ihre Wohlfahrt befördern würde: 
denn ein in der Berne verſprochenes Glück, macht den Menſchen nie glüd. 
lich, nie mit dem Geber zufrieden! Man brütet vol Mißmuth über den 
gegenwärtigen Zuftand, fleht ungeduldig der Zufunft entgegen, und iſt 
das erwartete Glück da, fo genießt man es nicht, weil unſte Einbildungss 
fraft und noch größere Dinge vorfpiegelte und die Wirklichkeit num unfre 
Erwartung nicht befriedigt, Auch könnten durch die fehnelle Erklärung, 
daß alle Bauern meines kleinen Güͤlchens frei find, die Bauern- und Ho⸗ 
fesfelder leicht unbearbeitet bleiben, denn noch find unfre Bauern nicht 
dazu erzogen, den Gedanken, daß fie frei find, zu fallen, ohne daß Dieler 
in jepiger Lage unfägliche Unordnungen hervorbringen wärde. 

Wenn auch die Wirthe an ibren Gefinden dur) den Gedanfen des 
Eigenthums gefeffelt blieben, fo würden die Knechte doch, fo wie fie jeht 
ftehen und denfen, ihre Heimath verlaffen und jeder auf einem andern 
Bege fein Glüͤck ſuchen. Manche fänden das ihrige auch, andere Dagegen 
Könnten tüderliche Taugenichtſe werden, fo wie ich es ſchon mit einem 
Hausfnehte, dem id) vor 4 Jahren die Freiheit gab, erfahren habe. In 
deffen würde meinen Wirthen ihr Gigentbum und ihre Freiheit nichts helfen, 
denn fle hätten feine Hände die ihre Neder beftellen, und ihre aud meine 
Belder lägen unbearbeitet. Statt daß ich alfo durch Ihr vorgeſchlagenes 
Mittel die Freiheit der Bauern befördert hätte, fo würde id alle Guts⸗ 
befiger zurüdgefchredt haben, und das alte Lied wäre wieder da: — 
nBreipeit der ‚Bauern jei in Kurland und Livland nicht möglich.” 

Geglüct der in den Zeitungen angefündigte Schritt der Rewler, jo 
iſt meine Erwartung übertroffen, und id) werde mic freuen, daß ic den 
innigen Wunſch meines Herzens früher, als ich mir es dachte, erfüdt ſebe. 
Aber in diefem Falle muß der Revalſche Adel reicher als der Kurlintide 
fein. Auch müſſen Mel und Bauern mehr wahre Aufklärung als bei und 
haben, wenn diefer Schritt wirklich dahin feitet, daß die Bauern opne alle 
Vorbereitung frei werden. 

Bei uns Fönute ein ſolcher Verſuch übel ausfallen; wenigftens würde 
die Beratbſchlagung zwecklos fein, und man würde nach ale dem Telis 
briren nichts weiter hinausbringen, als daß unfre Bauern Sklaven bleis 
ben müffen, weil fonft das Unterfte oben und das Oberfte unten kommen 
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möchte. &o wie mir e8 ſcheint, kann diefe der Menfchheit heilige Sache 
bloß durch eingelne Menjchenfreunde befördert werden, die mit dem. Beir 
falle unfres Monarchen auf ibren Gütern zuerft verfuden, wie die Sache 
bei uns am Beften anzufangen if. Gebt dies mit Aufopferungen der 
Gutshern, dann Fönnte auf den Kronsgütern die nehmliche Einrichtung 
getroffen werden, und almählig würden dann die andern Edelleute folgen, 
deren Beutel, Geiſtes- und Herzensfräfte e8 erlauben. Dies war wenn 
ich nicht irre der Gang, den der große fängt verftorbene Bernftorf ging, 
als er in Holftein die Freiheit der Bauern einzuführen fuchte, 
Schon werden feit diefem erften Schritte über 20 Jahre verflofen 
fein, aber no find in Holſtein nicht ale Bauern frei, denn der weile 
Staatsmann ſah es wohl ein, daß ohne ungerecht gegen die Gutsbeſitzer 
und deren Greditoren zu fein, Fein ſolches allgemeines Gefep fo ſchnell 
gegeben und ausgeführt werden fann, weil die erſte Auslage des Gut» 
befipers zu groß ift, wenn der Plan, Leibeigenfdaft aufzubeben, wobltbätig 
für das Ganze werden fol. Wie viele Guröbefiger haben nicht Schulden! 
Bie maucht Greditoren ind nicht Wittwen und Waiſen, die dann ihr ganzes 
Kapital verlöhren, wenn auf den mit Schulden belafteten Gütern ſogleich 
die Freiheit der Bauern eingeführt werden ſollie. Go fehr diefe Sache 
mir am Herzen liegt, ebenfo wenig möchte id dazu beitragen, daß auf 
diefem Wege die Freiheit der Bauern bewirkt würde; denn ich möchte 
niet die Thränen und die Noth jo vieler Wittwen und Waiſen auf mich 
laden, weil gewiß viele Concurſe entftchen würden, und man nad) ächt 
moralifhen Grundfügen Fein gegenwärtige Uebel hervorbringen fell, um 
ein entferntes Gute zu bewirken, Nach meinem Plane foftet die Vorbe⸗ 
reitung zur Freiheit meiner Bauern mir wenigftend drei JahresRevenüen 
md einige Jahre bindurch einen Drittheil meiner Cinfänfte; da Cathati- 
mens Huld mir durch Pfalzarafen bei meinen mäßigen Bedürfnifien für 
mich fetbft zu leben gab, fo faun ih Die Ginfünfte von Gubern auf 
meine LieblingssJdee verwenden, und auch in Pfalggrafen von meinen 
Einfünften wieder im Gute einen Theil zum Wohle der Bauern zurüd 
fliegen laſſen, um auch dort, fals mein Gedanfe ausführbar if, für die 
Breipeit der Bauern, ohne daß diefe es ahnden, vorzubereiten. Aber es 
wäre ungerecht, wenn man vom vorigen Beflger von Subern verlangt 
hätte, er ſolle auf feine Koften den Bauern gute Wohnungen erbauen, 
Yan diefer mußte von den fleinen Ginfünften, die Subern hatte, leben. 
Ich denke, wenn id) meinen Renten querft gute Wohnungen erbaue, 
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ihre übertriebene Arbeiten vermindre, die willführlihen von meiner Seite 
gang aufhebe, für ihre Gefundgeit auf meine Koften forge, ihre Moratität 
und ihre Freuden befördere, ihnen richtigere Begriffe und mehr Kenntuiß 
vom Aderbau, von der Viehzucht, vom Forſtweſen, von ber Gpinnerei 
beibringe, fie angenehm und nuͤtzlich befcjäftige, ihnen Luſt zur Gärtnerei 
gebe, kurz fle glüdlic und befier mache, ehe ih e8 wage ihnen etwas 
von Breipeit anzufündigen, dann wird es gut gehn, dem fie müffen eiſt 
fähiger fein eine ſolche Exiſtenz würdig zu genießen, wenn die Freiheit der 
Bauern bei uns für fie felbft und für den Staat moblthätig werden ſoll. 

Bewohnen meine Bauern beffere Häufer, haben fie durch meine Eorge 
falt Obft- und gute Rüchengärten, wiffen fie dieſe zu bearbeiten und fih 
auch außer Bier und Branntwein Freuden zu verfhaffen, dann gebe ih 
ihnen Gefepe die meine Willführ binden, und erft mit diefen, unter dem 
Schutze unſers menſchenſreundlichen Monarchen, auch die Freiheit, fobald 
fie auf diefem Wege zu felbiger erzogen find. 

Man fogt mir freilich jept, daß die Wirthe auch dann ohne Knete 
bleiben werden, weil jeder freie Bauer lieber Handwerker als Ackeremann 
fein will. Aber ich rechne daranf, daß die richtigen Begriffe, die ich mei 
nen Bauern beizubringen denfe, es ihnen begreiflich maden werden, daß 
der Aderbau und die Viebzucht immer fihere Rahrung geben als Hands 
werfe, Und fühlt dann einer oder der andere einen Beruf zum Hands 
merfe, fo wird das Gut auch nichts dadurch verlieren, fobald es bevöl⸗ 
terier als jeßt ift; Sorgfalt für die Gelundpeit, für den Wohlſtand der 
Bauern vermehrt auch die Menſchenmenge. 

Nach meinem Plane kann die Freiheit der Bauern bei und nur lang 
fam bewirkt werden und 12 bis 15 Jahre fönnen vieleicht hingehen, che 
ich es wage unfern Monarchen zu bitten, das zu beftätigen, wad ich zum 
Wohl meiner Bauern auf meinem Gute feftzufegen denfe. Glücklich felen 
meine Bauern von dem Augenblide an fein, da fie meiner Borforge am 
vertraut wurden. Frei — erft dann wenn fie reif Dazu find! — Je früher " 
dies geficht, um fo früber fühle ich mic) durch das Bewußtfein glüdlih, 
durch freiwilige Anfopferung eines Theils meiner Einfünfte, diefen jo ſeht 
vernachläfftgten und gedrüdten Menſchen ein dauerhaſtes Glück zugefihert 
zu haben. Aber ich wiederhele es, den Muth habe ich nicht, dazu etwas 
beizutragen, durch einen gewagten Schritt Die Bauern ſogleich frei zu machen. 

Bas Eatharina mir in einer der glüdlichften Etunden meines Le⸗ 
bens fagte, da ich diefe große Frau über fo mandes ſprechen hörte, Died 
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ſchwebt mir auch bei dem warmen Wunſche meines Herzens unfre Bauern 

« frei zu fehen, jept Immer noch lebhaft vor: II est doux de vouloir le 
bien, mais rien n'est si diffleile que de le faire. L’experience nous 
dit que nous ne contribuons pas toujours au bonheur du genre hu- 
main, quand nous nous aplicons a le faire — a chaque moment nous 
voyons la chute de notre meilleur volonte, Croy&s moi! rien n'est 
si diffeile que de faire de heureux a la longue. Des individues le 
deviennent, rarement des peuples! Ah je le crains jamais! Cette 
idee est affligeante, je l’avoue mais elle ne doit pas ralenlir notre 
desir a travailler au bonheur publique, autant que nos faculls le 
permettent. Diefer weife Ausſpruch meiner Wohlthaͤterin if mir feitdem 
nicht nur bei meinen Handlungen — fondern aud bei den Handlungen 
anderer gegenwärtig. — Nicht alles was gut ift kann fogfeich geſchehn, nur 
das zwecnäßige Gute welches auögeführt werden fann, muß man durch⸗ 
zufegen fuchen; diefen Grundſatz firebe id} in meinem Meinen Wirkungs⸗ 
kreife auszuüben. Werden unfre Bauern auf einem ſchnelleren Wege als 
dem, welchen ich einfchlage, frei, ohne dag die Grundfefte der Megiernng 
dadurch erfchüttert wird, dann werde ich mid) innigft freuen, aber beitra« 
gen werde ich aus den ſchon angeführten Gründen, zu diefer ſchnellen und 
gemwaltfamen Beränderung nicht. Jede mit Bedacht zum Wohl des Gan⸗ 
zen vorbereitete Veränderung faun dem Staate heilſam werden. Eine ge⸗ 
waltfame Umwälzung hingegen, bringt Zerrrüttung hervor. Völter und 
Heriſcher haben durch die Revolution in Fraukreich eine gleiche Lehre ber 
fommen. Wer bei und in Kurland den fo genannten deutſchen Dann 
zum Landbau bewegen fönnte, der würde die frühere Zreiheit der Bauern 
bewirken. Aber der teutſche Mann iſt bei uns Die faule Hummel im 
Staate, diefe zur nützlichen Thätigfeit anzufpornen, wäre aud Berdienft 
um das Vaterland. Bisweilen ſchmeichle ich mic mit dem Gedanken, daß 
wenn man für da Verguügen des Ackersmannes mehr forgt, den Ader- 
bau mehr in Ehren Hält, daß dann auch der teutſche Mann, allmählig 
zum Aderban zu dringen fein wird. Haben Sie vielleicht mehr Ideen 
hierüber und Haben Gie noch Einwendungen gegen den Einwurf daß die 
Knechte in jegiger Lage, wenn fie frei wären, den Ackerbau verlaffen wür— 
den, fo m Sie diefe mit Ihrer — Ihre edle Abfiht ehrenden 


Dienerin Charlotte von der Rede, 
geborne Reichegraͤfin Medem. 
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DW. Baron Bruiningk an Merkel, 
Halle im Königl. Pädagogio 3. Dctoter 1797. 
Edler, verehrungsmerther Denfchenfreund! 

Verſchmaͤhen Sie diefe Zeilen nicht, die ein Züngling Ihnen widmet, 
der durch Ihre Schilderung der Letten, durch Ihre darin geäußerten mens 
f&penfreundlicen Grfinnungen, zur Hochachtung gegen Cie, zur Bemunder 
rung gegen Gie hingerifien wird. Unbefannt mit Ihrer Wehnung und 
nur in der Vermuthung Sie möchten ſich vieleiht in Dresden anfbalten, 
übergebe ih Ihnen diefe wenigen Zeilen, Die eigentlich) der Ausdruck des 
Danfes und der Verehrung, edler Menfcpenfreund, fein follen, wozu id 
aber feine Worte finde. 


Seien Sie dreimal von mir gedanft für Ihre Schrift, zumal wenn, 
wie ich gehört habe und wie vor einiger Zeit id in der Hamburger Zei 
tung las, fle dazu gedient hat, die Leibeigenſchaſt in Livland abzufchaffen, 
worüber noch die Genehmigung des Kaifers zu erwarten iſt. 

Schon oft babe idy Über die Emiedrigung der Menfchheit gefeufit, 
D könnte ich beitragen zum Glück diefer armen Sklaven, fo wolt ich 
mich glücklich ſchãtzen. Sind die, welde wir fo verachten, die mir io 
nieberdrüden, nicht unfere Mitmenfhen; haben fie nit vom Schöpfer 
gleiche Rechte, gleiches Anfehn erhalten? O Gott, das Erdeuleben hat 
ſchon fo manche Mühe, manchen Kummer, und man will feinem Neben» 
wenſchen noch vollends alle Freuden rauben? — ihn ned unter das ges 
beugte Laſtthier Frümmen? — ihn graufam feinem Weibe, feinen Kındern 
entreigen? — ihn faft verhungern und zugleich für fremdes Glück arbeiten 
laſſen? — Ich ſtaune ob der Granfamkeit!... Es ift ausgemacht, mandes 
gnädige Herrchen ſchätzt fein Hündchen mehr als feinen Mitbruder, indem 
jener auf Federn ruht, fuchtelt er diefen zu Tode, — Der Meunſch — und 
folder giebt es unzählige — hat ein Pantherherz! 

3% bin mun im 16. Jahre und feit dem 7. ſchon aus Kivland hers 
aus, dennoch bin ich voll Liebe zu meinem Vaterlande und hedaure den 
Starrfinn des Adels und das Elend des bedrückten Landvolts; doppelt 
iſt die Blindheit des Adels zu bedauern, der, wenn er die Augen nicht 
bald öffnet, ſich ein gleiches Schicſal mit dem franzöflichen zu erwarten 
hat. — Ic bin Hier in Deutſchland Augenzeuge vom Elend der franzöfls 
ſchen Emigrirten und von Menſchenbedrückung gewefen: von jenem bei 
meinem Aufentpaft in Neuwied am Rhein, dem Hauptfig der franzöß 
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fen Emigrirten, von diefem bei meinem Aufenthalt in Uhiſt an der Inn 
bei Bauzen unter den Wenden. Seht bitte ih Sie, fennen Sie meinen 
Bater, den Ober ⸗Landgerichts-⸗Aſſeſſor B. v. Bruiningk auf Hellenorm 
und Sampof? und wenn Sie ihn kennen, ach fo möchte ich fo gerne wiſ- 
fen, wie er mit feinen Bauern umgeht, in betreff derfelben hat mein guter 
Bater fo oft menfchenfreundlid) fi geäußert. — So gram id) den gals 
liſchen Zreipeitsjägern auch bin, die um eine nit egiftitende Chimäre, 
ich möchte fagen, verrüct werden, fo möchte man mit ihnen vereint darauf 
dringen, Das leidige Wörtel von von den Namen zu verbannen, weil 
Menſchen, die dies befigen, das Recht zu haben glauben, ihre Nebenmens 

ſchen, die fein von vor dem Namen haben, zu foltern. 
Mit der größten Hochachtung, die Ihnen die ganze Meuſchheit ſchul⸗ 

dig iR, bin ic Sr 

ergebeufter Diener Bruiningf. 





V. Derſelbe an denfelben. Dorpat, 16. Auguft 1840. 
Verehrter Herr Doftor! ® 

Bor einigen Jahren wandte id) mich eines Gefchäftes wegen an Sie. 
Damals waren Sie fo freundlich mir in Erinnerung zu bringen, daß ih 
ſchon im Jahre 1797 aus dem Halliſchen Paͤdagogio — (im einer beiligen 
Angelegenheit der Menſchheit) — an Sie geſchrieben und dag Sie auf jenen 
Brief des Jünglings einen Werth legen. Wohl unvergehlich bleibend iſt 
der Gindruc gemeien, den Ihre Letten auf mich gemacht haben, aber der 
Umſtand mit dem Briefe war in der langen Reihe von Jahren aus meir 
nem Gedächtniß eniſchwunden. Jeht habe ich ihm im 2. Theil Ihrer Dar⸗ 
Relungen wieder gelejen und es erwachte alles wieder in meiner Erinnerung. 

Welcher Wechſel der Zeiten und Jahre hat feitdem ftattgefunden! 
Sie haben im hohen Alter das freudige Bewußtſein, daß vor Alem durch 
ſeurige Worte der Wahrheit, die Sie der Welt verfündeten, die Aufber 
bung der Leibeigenſchaſt des Landvolls in den Oſtſeeprovinzen gefördert, ” 
und Zhnen ein großes Werk zur Menſchenbeglückung gelungen iſt! — 

Wenn id, als ZJüngling, Ihnen Zeugniß davon ablegte, dag mein 
Herz für Recht und Wahrheit glübte und ich für Ihre Lehre empfänglic, 
war, fo darf ih — jegt dem Greifenalter nahe — es ausſprechen, daß ich 
dieſe Geſinnung treu bewahrt habe und in diefem Sinne, wenn auch 
mit geringen Kräften, zu leben und zu wirken, bemüht gewelen bin. Ver⸗ 
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geblih war im Jahre 1817 und 1818 mein eifrigftes Bemühen dem Land» 
volle bei der Freilaſſung theure Rechte zu retten, nemlic die durch das 
Geſetzbuch von 1804 ihm ertbeilte erblihe Nugung des Landes. Die 
Brüchte der Freiheit reifen fo vieleicht um ein Jahrhundert langſamer. Was 
iſt aber ein Jahrhundert dem Emigen! nur wir Kinder des Augenblids 
meffen mit unſrem Pygmaͤen-Maße! Und jene langfam wachſende und 
veifende Frucht wird ein defto herilicheres Gemähs werden. Mit Ddiefer 
Ueberzeugung ſcheide ich vom eben, Ic) preife mic glüdlih, daB auch 
im gegenwärtigen Augenblid ic beffimmt und berufen bin für die Wobl— 
fahrt des Landvolls — in einem größern Kreife — und id darf es Hof 
fen — mit Erfolg zu wirken. Wohl weiß ih, daß es nur ein Geringes 
ift, was ich leiftete und leiften werde, und ich Mage mid an, daß ich ein 
unnüger Knecht geweſen; ich blicke aber hoffend zu dem Engel, deffen 
Thräne Im Protokollbuch des Ewigen meine Schuld auslöſcht! 

Ich habe geglaubt, daß ich Ihnen dies Bekenntniß abzulegen ſchuldig 
war, rückſichtlich der gütigen und freundlichen Anerfennung, die Sie mir 
dem Züngling und dem Manne — in Ihrer Schrift zu Theil werden lie- 
Ben, mehr gewiß, als ich verdiene. 

Mit den Gefühlen der Hochachtung, mit welchen ih mid 1797 unter 
zeichnete — wiederhole ichs als Ihr 
ergebenfter Diener Bruiningk. 


VI Merkel an den Landrath v. Bruiningk. 


Hochgeborner Herr Baron! 
Hochverehrter Herr Landrath und Ritter! 

Em, Excellenz wohlwollendes Schreiben brachte einen fehr lichten, 
frohen Zag in meine trübe Einfamfeit. Es ift ein fehr feltenes Phäno- 
men, einen Mann in fpätem Alter und in hohen Würden nicht nur den 
edlen Grundjägen, fondern auch den reinen menſchlichen Gefühlen mit 
Bärme treu zu fehn, die ihn als angehenden Jüngling erfüllten. Gmpfan- 
gen Em. Excellenz mit meinem geborfamften Dank, für Ihre gütigen 
Aeußerungen, die aufrichtige Verſicherung meiner innigften Hochachtung. 

In Rüdficht der heiligen Sache unfrer vaterläudifgen Provinzen nähre 
ich frohe Zuverficht. 

Ich weiß aus mannigfaltigen Zeugnifien und Beweifen, daß im Innern 
unferer Provinzen an vielen Orten zumeilen noch vorgeht, was nach Der 
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Breierflärung der Bauern nicht mehr moͤglich fein follte, aber es erregt 
bei Unbetheiligten algemein verachtungsvollen Unwillen, und der Eharat 
ter und die Bildung der Leiten und Eften gewinnt allmäplig, aber unaufr 
Haltfam, fo viel Gehalt, daß jenes Unrecht wohl bald wird aufpören müfs 
fen. Ich febe ein herrliches und entfcheidendes Zeichen der Zeit darin, 
daB gerade Em. Excellenz an der Epige des geweihten Zirkels ſtehn, der 
neue Verbefferungen bewirken fol. Sie werden fiegen, wenn auch nicht 
für die Gegenwart, doch dadurd, daß eine nabe Zukunft fih fhämen 
wird, Ihre Pläne noch nicht ausgeführt zu fehn, und fie verwirklicht, 

Indeß in Galizien und nun auch in Polen die verarmt gemefenen 
Butöherren, und mit ihnen das ganze Land, bloß dadurch in blühende 
Umfände gefegt find, daß der Bauernfland feine Befigungen als Eigen 
thum bewirthſchaftet: wie wäre es möglih, daß man bei uns noch Tange 
Die Augen gegen die Wahrheit verſchliehen und Hartnädig Verpättniffe 
ſeſthalten folte, Die offenbar werderblic find? Indeß es längft entſchieden 
it, daß die Güter durch NArrendatoren, die nur ſchnell allen Vortheil aus 
ihnen zu ziehen ſuchen, zu Grunde gerichtet werden, iſt es möglich, daß 
man bei uns nod fange überfehen fann, melde — ich wähle den ſcho- 
nendſten Ausdrufd — Seltfamfeit darin liegt, die ganze Bauerſchaſt durch 
Verweigerung des Eigenthumsrechts auf ihr Land, und felbft der Erbpacht 
aus ſolchen Artendatoren beftehen zu laſſen? Mein diefe kurzſichtige Uns 
gerechtigfeit ifk ihrem Aufhören nahe und Em. Egeellenz werden das uns 
vergängliche Verdienſt haben, diefes herbeizuführen oder doc eutſcheidend 
vorzubereiten, 

Mit hohem Intereſſe habe id die Aufforderung gelefen, die Ew. Ey 
eelenz in den Doͤrpiſchen Jahrbüchern erließen und fehr bedauert, das Or⸗ 
gan eingebüßt zu haben, durch das manche fehr beachtungswerthe Stimme, 
die nun wahrſcheinlich aus Blödigfeit ſchweigen wird, für ihre edlen, mens 
fpenfreundfichen Anfiten mitgeforoden hätte. 

Ich wiederhole den Ausdrud der aufrichtigften und wärmften Hoch⸗ 
achtung u. ſ. w. Ew. Excellenz 

gehorſamſter Diener Merkel, 


VIL Seintich Zfgolte an Merkel, Aarau, 14. Februar 1832. 
Eigentlich zwar, mein thenerfter Herr und geradezu gefagt Breund, 
Bmmt feine Freude in diefer Welt zu fpät, aber doch — dem Himmel 
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fel?8 geffagt — war die Aukunft Ihres lleben Briefes vom "%/,, März 1831 
bis zum 12. Februar 1832 wohl ſpät. Entweder follten die zwiſchen 
uns Beiden wohnenden Monarchen in ihren Reichen für Eifenbahnen und 
Dampffraptwagen oder für Rebensverlängerungsanftaften forgen, daß ein 
Brief wie der Ihrige nicht 10-11 Monate unterwegs bleibe. Wenn 
mein Schreiben nach Neujahr 1833 bei Ihnen eintrifft, fo haben Sie 
vielleicht ſchon Im Laufe der Jahre fängt vergeffen, daß Sie mir einmal 
ſchrieben. 

Aber ich werde es nicht vergeſſen, welche Freude Sie mir gebradt 
haben, erftens daß ein fo hohadhtungswürdiger Mann, wie Sie, mich jeir 
ner Aufmerffamfeit werth gehalten, zweitens daß ich mid fo wunder artig 
im lettiſchen Rock ausnehme. Ja es freut mich mehr fettifch zu reden, 
als in Amerifa engliſch oder in Fraufreich (durch Herrn Büſſteu) mit dem 
Landvolt franzöfffep, denn Amerikanern und Branzofen ſtehen mehr Hülis 
mittel zu Gebote, ald den armen Letten. Auch da alfo müſſen Deutſche die 
Apoftel der Humanität fein, deren Sie einer der*Erften find. Deun Ihre 
Schriſt gab — vielleiht ohne daß Sie es willen — den erſten Anfoß 
zur nachherigen Milderung der Leibeigenſchaft. Vor etw 5 oder 6 Jahren 
befuchte mid ein Baron Uexlix (wenn ich nicht im Namen irre) aus Lieh⸗ 
laud ), ein trefflichet Mann, dem ich die ſtufenweiſe Entwidelung der Bauern 
in der Schweiz von ihrer alemannifchen Leibeigenſchaft bis zur republita⸗ 
nifgen Freiheit erzählen mußte. Gr verhie Goldenes für die Menſchheit 
in Liefland; mein Freund Jochmann aus Riga bezeugte fpiterhin mir Aehn⸗ 
uiches und mın Ihr Brief beingt die Verätigung. Sollten Sle zufällig 
jenen Herrn v. Ueglig kennen, jo bitte ich, rufen Sie mic in feinen Gr 
daͤchtniß wieder durch einen Schweizergruß hervor. Es that mir Leid, felr 
nen Namen nit unter den großmüthigen Gubferibenten zu finden“ 
Es bleibt dod eine traurige Wahrheit, immer und immer muß das Herte 
lichſte und Edelfte für das menſchliche Geſchlecht durch Privatleute vols 
brächt werden, ftatt pflihtmäßig durch die Regierungen; ja man muß diefe 
ſchon dafür fegnen, wenn fie das Gute nicht hindern. D, ich habe 
mehr Pöbel unter den fogenannten Großen gefunden, als im gemeinen 
Volk (nad Abzug der Kenntniffe und Aeußerlichkeiten). Was hat die Belt 


*) Cs iſt offenbar ber Baron Boris v. Uerfül auf Biel gemeint. 
“") Here d. Uertull Hatte als Ehlander feine Meranlaffung auf ein lettiſches Buch l 
fubferibiren. 
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davon, wenn alle fogenannte feinere Bildung nur zum Werkzeug ber in 
Seide gefleideten Barbaren wird, 

Mit wahren Genuß habe ich die deutſche Ueberſetzung des „Beems 
fur feltu taifa“ gelefen. Es ließ mic in die Tiefen fehn, worin der let 
tiſche Bauer verfunfen Tiegt und Davon Die Schweiz nichts Aehnliches zeigt. 
34 made dem Herrn Lundberg mein Gompliment für die gelungenen 
Umänderungen zum Behuf feines Volfs. 

Bleiben Sie nod) fange für das Heil Ihrer Umgebung thätig. Sie 
fagen, ein Greis wären Sie? Kann denn ein Dann wie Sie zum Greis 
werden? Zwar bin ih mur erft 60 Jahre oder bald 61, aber ich fühle 
mic jünger als damals, da ich die Zahl umgefehrt mit 16 ſchrieb. Wenn 
ich früh ſterben muß, hat mic) wahrlich nicht das Alter, fondern die Gfut 
der Jugend verzehrt, in der id umfonft wie ein unglüdlicer Liebhaber 
für Befferung und Heiligung unferes Geſchlechts verlodere. 

Möge ein gänftiger Stern den deutſchen und ruſſiſchen Poften leuch- 
ten, damit mein Brief in Ihre Hände fomme, damit er Ihnen fage, daß 
ich Ihnen für Ihre unverdiente Aufmerkjamfeit herzlich danke; dab id 
Sie ſchon laͤngſt hochſchätzte, num aber als Menſch lieb habe; daß ih 
mic nichts wünfdpe als bei Ihuen (mit Erlaubniß der ruſſiſchen Polizei) 
in Ihrem Mertelshof zu ſitzen ober noch ficber, daß Sie ein paar Wochen 
bei mic in meiner freundlichen Blumenhalde, am Fuß des Jura, bei Aaran 
im Angefiht der Gletſchergipfel auf freier Schweizererde leben wollten. 

Adieu wohlbefannter lieber Freund. Wenn Sie beim Leſen dieſer 
Beifen etwas wie einen Haud) fühlen, fo iſts fein Luftzug von Fenfter 
oder Thür, es ift ein Geiſterkuß von Ihrem 

Freunde Heinr. Zihokte, 


VIL R. 3.8. Saufon v. Himmelftierna an Merkel. 
Ruftifer 15. Januar 1839. 


Hochmohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Doctor! 

Ich erſuche Ew. Hodwohlgeboren die Zufendung beigehenden Exem⸗ 
plars meiner hiftorifhen Darftellung als einen Beweis meiner Hochachtung 
und Ergebenheit für die Sache anzufehen. Diefe Gefinnung, die feit 1796 
(auch Zonen unbekannt) gleihwohl ununterbrogen Ihnen gewidmet war, 

> babe ich feither aus Mangel an Gelegenheit ſelbſt nicht einmal gegen Gm. 
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Hocmohlgeboren ausgedrüdt,. Um defto mehr freue ich mid) jept, das 
Belenntniß derfelben als Art einer Berechtigfeit anfehen zu können, Die 
aus leicht begreifliden Urfachen Ihnen ebenfo wenig von Ihren Zeit als 
von meinen Amtsgenoſſen öffentlich) wiederfahren if. Denn auch Sie, 
Herr Doctor, haben hier das allgemeine Schicdjal jedes Menſchenfreundes 
getheilt. Je fichtvoller das Gute und Wahre fi darftellt, je eingreifen, 
der e8 wirlt, defto mehr biendet es Anfangs unfer blödes Auge, bis die 
Angewöhnung ihm zu Hülfe fommt; defto mehr verlegt es Intereffen, in 
welchen fid, wenn nichts Anderes, fo doch unfere Bequemlichkeit und Uns 
behoffenheit gefallen. Xaderd tà wald. ber dafür überlebt Beides auf 
feine Belenner und Förderer und dauert Heilbringend fort, wenn Die 
Schauſtellungen zu innerlicher Altägficpfeit laͤngſt dahingeſchwunden find, 
Ich rechne mirs zur Ehre, mit ausgezeichneter Hochachtung und Er 
gebenheit, wie felther, aud ferner zu bleiben 

: Em. Godwohlgeboren 
gehorfamfter Diener R. 3. &, Samjon. 


St. Petersburger Correfpondenz. 


November 1865. 


1— An Sonntag, den 34. October, feierte die biefige „Freie Dekor 
nomiſche Gefelicaft“ ihr hundertjähriges Jubiläum. Ueberblidt man die 
Geſchichte Des Iepten Zahıbunterts in Bezug auf die wirthſchaftliche Ent, 
wickeluug, fo erſcheint beſonders die tegte Zeit reich am Erfolgen. In den 
Iepten Zaren drängen ſich manche Ereigniſſe zufommen, melde der Ents 
foltung des Boltsreihthums bedeutenden Epielraum verliehen haben. Iſt 
es Täufhung, wenn der Gegenwart die jüngfle Vergangenbeit reicher er⸗ 
ſcheint an hiſtoriſchen Thatſachen als frühere Zeiten? Dod wohl kaum. 
Mao lebt raſcher heutzutage, der gefteigerte Verkehr, die vertaufendfachte 
Mittbeilung läßt jedes Greigniß eine raſchere, intenfivere Wirfung ausüben 
als früher. Foſt ein ganzes Jahrhundert ift feit Wründung der Defonos 
miſchen Geſellſchaft vergangen, ehe die Banernemancipation vollzogen ward, 
Und dod war von Anbegiun her die Geſellſcaſt eine Vertreterin freifinnie 
ger Anfihten in Bezug auf die Bauernfrage. Die Theorie hatte lange 
entſchieden, che die Praxis endlich den Verſuch machte. Es ift eine Ge 
{dichte der „Freien Dekonomiſchen Gefelichaft” bei Gelegenheit diefer Ju— 
beifeier von dem Eecretair der Geleligaft, Herrn Chodnew, herausgegeben 
worden. Vieleicht fommen wir fpäter einmal auf diefes Werk zurüd, 
das einen bedeutenden Beitrag zur Geſchichte der Geiſtedentwickelung Ruß ⸗ 
lands liefert. Heute begnügen wir und auf einen Auffag der R.C.P.3. 
aufmerffan zu machen, in welchem mit wenigen Zügen der Thätigkeit der 
Gefelicaft gedagt wird. Katharina I. hatte in ihrem Refeript bei dei 
Baltifhe Monatsfgrift, 6. Jahrg Bd. XU, Hit. b. 27 
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Gründung des Inſtituts geſagt, der Zweck und die Aufgabe deſſelben 
beſtehe in „Verbeſſerung der Landwirthſchaft und Oekonomie“ (enocos 
CTBOBATb Kb HCnpanseniw 3emAeasAin H A0MocTponteiserBa”), Dah 
diefer Zwe am vollftändigften erreicht wird durch Befreiung der Arkeit 
leuchtete der Geſellſchaft gleich in der erſten Zeit ihree Beſtebens ein, 
Die Gründung derfelben fiel ja in die Zeit, mo die Phnflofraten die Ber 
freiung der ländlichen Bevölkerung Frankreichs von den bäuerlichen Laſten 
predigten, wo Adam Smith fih den umfaſſendſten Studien zu feinem 
epobemachenden Werke widmete und überhaupt manche Vorboten einer 
liberaleren Geſetzgebung auf vielen Gebieten erſchienen. Mit großer Ent 
ſchiedendeit vertrat die Gefelichaft das Princin der freien Arbeit. Gleich 
im Jahre 1766 warf fie die Trage anf: „Was ft. nützlicher, daß der 
Bauer auch Rand fein eigen nenne oder nur hemegliches Vermögen, und 
wie weit follen feine Rechte in Bezug auf dieſes ſowie auf jenes fih er 
reden?“ Im der gefrduten Preisferift wurde der Gedanke ausgeführt, 
daß, wenn der Bauer nicht Randeigenthimer fei, an feine Voltswohlfahrt 
gedacht werden fönne, Perfönlihe Freiheit fei Bedingung des Reichtbund, 
Aler Wohlſtand der Leibeigenen fei mit dem filbernen Halobande ind 
Hundes zu vergleihen, das fanımt dem Hunde einem andern Befiper ger 
höre. Che daher die Brage erörtert werden könne, ob der Bauer under 
wegliche® Vermögen befipen dürfe oder nicht, müffe man ihm die Breiheit 
geben. Nur freie Randleute würden ihren Acker mit bebeutendem Er⸗ 
folge bewirthfchaften. 

Als ferner im Jahre 1812 die Aufgabe gefellt wurde, genau zu ber 
rechnen, ob e8 für einen Gutsbeſitzer vortheilhafter fei feine Felder mit 
freier gemietheter Arbeitöfraft oder mit feinen eigenen Bauern zu bewirthe 
f&aften, beantwortete der auch in Deutſchland befannte L. Jakob die 
Brage in feinem Buche „Ueber die Arbeit freier und leibeigener Bauern" 
dahin, daß der Bauer Eigentum haben müffe, über weiches qu verfügen 
ihm alles Recht zuflände. 

Als endlich im Jahre 1819 die Frage aufgewerfen wurde, wie der 
GSemengewirthſchaft oder Parcellirung (wo das Eigenthum eines Bauern 
oder Gutsbefigers in viele zerftreut liegende Parcellen getheilt iſth abzw 
helfen fei, da beantragte der Gutsbeflger Subom in feiner Antwort, den 


) Aowoerponremserso fann man wohl ziemlich wörtlich mit Oekonomle überfepen 
Der im 16. Jahrhundert entflanbene „Aomocrpoi” bes befannten Priefters Eplvefter erb 
hau u. I. ebenfalls vorzugeweife Regeln für ben Haushalt. 
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Bauern Eigentum zu geben, über welches fie frei [halten und welches fle 
beliebig ftücweife verkaufen dürften. Nur vollberechtigte Eigenthümer häts 
ten ein Intereſſe für Bodenverbefferung zu forgen, indem fie wüßten, daß 
ihte Arbeit und ihr Capital ihmen felbft und ihren Exben Früchte tragen 
märden, 

Alſo viele Jahrzehnte vor der Bauernbefteiung wurden folhe Grund» 
füge gepredigt, welche heute zu trivialen Gemeinpläen geworben find und 
dennod auch hente manchen Widerſpruch zu überwinden haben. Unfere Le⸗ 
fer erinnern ſich der Mittheilung in unferer letzten „Gorrefpondenz,“ Herr 
R. A. Befobrofow, eim Mitglied der Freien Delonomiſchen Geſellſchaft, 
habe einen Preis ausgefept für die befte Unterfuchung „über die Organifas 
tion der laudwirthſchaſtlichen Arbeit in Rußland.” Damals bemerkten wir, 
die Sache habe einen fociafiftifchen Beigeſchmack, und die R. S. P. 3. ber 
merft ebenfalls, daB eine organifirte Landwirtbfhaft, mag nun die Dre 
aanifation derfelben vom Stante oder von einer Gruppe bedeutender Guts⸗ 
befiger angehen, dem Princip der Freiheit der Arbeit widerfprede. Die 
Unfreigeit der Bauern fei eine Folge ſolcher Organifation oder Vereine 
barung von reihen Gutsbeflgern mit verarmten Bauern, die, um dem 
Dungertode zu entgehen, ſich in die Kuechtſchaft begeben. Mit Recht drüdt 
das obenerwähnte Blatt feine Verwunderung darüber aus, daß eben jeßt, 
während die Befreiung des Bauernſtandes ſich vollziehe, ein Mitglied der 
Freien Dekonomiſchen Geſellſchaft ſolche Anficyten von einer Organifation 
der ländlichen Arbeit verirete; hundert Jabre lang babe die Gefelichalt 
die Sreiheit gevredigt und trete jet als Widerfacherin derfelben auf, 

dieran Mmüpft ſich der Wunſch, daß die Geſellſchaſt ihrer Vergangenheit 
treu bleiben und ſich mehr und mehr den Namen einer freien und öko—⸗ 
nomiſchen Geſellſchaft verdienen möge, Die Geſellſchaſt ift Heutzutage 
eine Macht in Rußland, Bei ihrer Gründung befand le aus 15 Mit⸗ 
gliedern. Jeht zäblt fie 650 Mitglieder und 900 Mitarbeiter, welche im 
ganzen Keiche verftrent find, und dus Capital der Geſellſchaſt beträgt, wie 
aus dem Berichte für das Jahr 1864 zu erfehen if, die Summe von 
377,380 Rubel. 

Im Hinbkit auf die große Bedeutung der Verbreitung von Kenntnife 
fen im der Wirthſchaſtslebte für die Pragis tritt eben jegt ein großes Uns 
ternehmen ins Leben, welches — hundert Jahre jünger als die Detonos 
miſche Geſellſchaft — vieleicht rafyere Wirfung auf das praktiſche Leben 
üben wird als diefe. Am 27. October wurde nämlich das Gutachten des 

27° 
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Neichsrathe über die Gründung einer Aderbaus und Zorftafademie bei 
Moskau auf dem Staatsgute Betromftoje-Rajumonffoje Allethoͤchſt beftätigt. 
Diefe Afademie, zu welder Zubörer aller Stinde Zutritt haben, hat als 
hoͤhere Lchranftalt dad Recht gelehrte Grade au Fachgelehrte in der Lands 
und Forſtwirthſchaſtslehre zu eriheilen, und ſcheint mit ſehr bedeutenden 
Mitteln ausgeftatter zu fein. Sehr erfreulich ift es in dem Reglement zu 
leſen, daß mit Ausflug der Stipendiaten niemand zur Betheiligung an 
den DBorträgen oder praktiſchen Uebungen ein Eintrittsegamen abzulegen 
hat und daß jedem die Wahl der Gegeuftände, welde er hören wil, über» 
iaſſen bleibt. And die Zahlung von 25 Rub. jährlich für die Theile 
nahme an allen Vorlefungen oder 5 Rub. für jedes einzelne Fach ift mas 
big. Dee Zufpru wird heffentlich dem Bildungsbedürfniß in der adere 
bauenden Bevölferung Rußlands eniſprechen. Die Univerfltäten werden 
allerdings durch ſolche Anftulten um manden Studenten ärmer, r die 
Praxis gewinnt, 

Manche Zeugniffe ſprechen dafür, daß ein fehr Iehhaftes Bildungs- 
bedürfniß vorhanden fei. Die Provinziafverfammlung in Ananjew u. 9. 
hat vor kurzem fehr energifhe Maßregeln zur Gründung von Edulen 
berathen nnd Dabei ift denn aud die Einführung des Schulzwauges in 
Vorſchlag gebracht worden. Die Gründung von Schulen in alen Dör- 
fern und Fiecken des Ananjewiden Kreifes, welche mindefiens aus hundert 
Höfen befteben, ſoll obligatorifh, und in eben deuſelben Dörfern und Fle⸗ 
den follen alle Knaben und Mädchen dem Schulzwauge unterworfen fein. 
Au Orten von weniger als hundert Höfen ſollen die Friedeusrichter Die 
bäuerlihe Bevölkerung von der Nothwendigkeit der Gründung von Schur 
Ten zu überzeugen trachten, oder fie veranlaffen ihre Kinder in die größer 
ven Dörfer zur Schule zu ſchicken. Diefe Vorſchlaͤge wurden von der Ber 
fommtung mit Stimmenmehrheit angenommen. Bei diefer Gelegenheit 
hat fi herausgeftellt, daß der Adel dieſes Kreiſes zum Zwed der Grüne 
dung von Schulen feit zwanzig Jahren Beiträge gelammelt hatte, ohne 
daß es zur Eröffnung einer Kreisihule gekommen wäre. 

Mehr als ein Provinzialandtag hat ſich bisher für den Schulzwang 
ausgefprodyen, und bisweilen hat der Bauernſtand bei diefer Frage Die 
Initiative gehabt. In einem Theile des Oſtaſchkowſchen Kreiles hat Die 
Dorfgemeinde die Eröffnung von ſechs Dorſſchulen verfügt und dabei feft- 
geſeht, daß die Dörfer felbft den Schullehrer mählen und befolten, Das 
Schulgebaͤude heizen und beleuchten müſſen, und dag die Gemeinde Die 
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ſchulfaͤhigen Kinder zu bezeichnen habe; dieſe können nur durch Gemeinde⸗ 
beſchlußz und nur bei fehr gewichtigen Gründen in einzelnen Fällen von 
der Pflicht .entbunden werden die Schule zu beſuchen; ohne Gemeinde 
beſchluß dürfen Schulen weder eröffnet noch geſchloſſen werden 1. dat. m. 

Co laßt ſich denn die Selbſtregiernug bier und da recht ſtreng au. 
Schon dag die Müngel jedes Kreifes, jeder Gruppe in der Geſellſchaft 
anf folhen Verſammlungen zur Beſprechung fommen, ift ein großer Vor— 
teil; man fernt die Rüden kennen, welche auszufüllen find und der alte 
Sclendrian wird leichter unterbrocen als früher, mo nur Beamte, die 
nicht perſöulich bei allen Fragen intereffirt waren, das Maß des Berürfe 
niſſes erfundeten und Die Art beflimmten, wie dem Bedürfniß abgeholfen 
werden ſollte. 

Solche felbftändige ſociale Organismen neben dern Staate im engern 
Sinne fördern das Intereſſe jedes Gingelnen für den Staat. Das Recht 
eines Staates muß im Volfe eben, die nationalen Kräfte müffen vol 
entmidelt und in Thätigfeit fein. „Durch die Kreis und Communalver- 
faſſung,“ ſagt Gneift in einem im vergangenen Jahre erſchienenen Aufſatz 
über Englands Berfaffunges und Verwaltungsrecht, „merden Alle au die 
taͤgliche Ausübung von Aemtern und öffentlichen Pflichten gewöhnt, Dies 
erhebt den Einzelnen Über den natürlichen Zug nad Erwerb und Genuß, 
nad Veſitz umd Einfluß. Cs entwickelt ſich dadurd ein politiihes Ges 
ſammtbewußtſein, weldjes nothwendig if, damit fein Teerer Raum entftehe 
qwifchen dem Etaate und den einzelnen Judividunm. Wie der Ginzelne 
durch die Erziehung zur Sittlihfeit gebildet wird, fo die Gefammtpeit des 
Volfes durch feine Znftitntionen zum Etsat .... Durch den Beamten 
ſtaat wird dem Veife die erbebende, dyarafterbildende Kraft entzogen, 
welche allein die Tbätigfeit in einem öffentlichen Beruf zu geben vermag 
.. . eine Beamtenklaffe geräth leicht außer allen Iympatifchen Zufammens 
hang mit der Bevölferung Beamte und Voll von einander getrennt 
werden leicht ſchlecht, feibftiüchtig ....“ 

In der Banernbevölferung Rußlands ift viel guter Mille ſich den 
neuen Provinziafinftitutionen gewachſen zu zeigen, wie dies u. A. aus 
manden Gpifoden bei den Wahlen hervorgeht. AB vor einigen Wochen 
in dem Kreife Wyſchnewolotſchok die Wahlen ftattfiuden folten, verfams 
melte der Friedensrichter die Bauern und erklärte ihnen mit kurzen Wors 
ten, fie bätten Teputirte zu wählen, welche drei Jahre bindurch jaͤbrlich 
an der Provinzialverfammlung Theil nehmen würden. Die Provinzials 
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verfammfung werde ſich mit der öffentlichen Fürſorg (o6mecrsennoe mpr- 
spsule) und andern Dingen beſchaͤſtigen. „Ciehft du, wandte fih ein 
anmefender Gntabefiger an einen Bauer, du haft mic) neulich gefragt, 
mas die Provinzialandtage treiben würden. Jept weißt du ed: fie wer⸗ 
den fid) mit der öffentlichen Bürferge (npnspsnie) beid;äftigen; du denfft 
wohl, daß das „npespsnie* (Verachtung) beißt, wie wenn Einer dem Ans 
dern in den Bart ſpuckt. Da bift du aber fehief gemidelt: die Landtage 
werden u. A. ſich mit der Vertheilung der Stenern beichäftigen u. ſ. w.“ 
Die Bauern hörten aufmerffam zu. Man machte ihnen bemerflih, fle 
öunten and) Adeliche zu Bevollmächtigten wählen, weil den Bauern die 
Sache noch zu nen ſei. Dieſer Vorfhlag wurde von den letzteren aber 
abſchlaͤgig beſchieden, und daß fie ſich mit großer Gewiſſeuhaftigkeit und 
Einficpt dem Wahfgefhäfte unterzogen, zeigt der Umftand, daß Re einen 
ganzen Tag von Morgens früh bis Abends fpät und noch mehrere Etums 
den des folgenden Tages auf die Wahlen verwandten, Aber allerdings: 
der Erfolg der Wahlen fol befriedigend geweſen fein, 

In einer Gorrefpondenz über die Verhandlungen einer ſolchen Ber 
fammfung finden wir die Bemerkung, es wäre erfreulich zu fehen, wie 
ſchnell die Deputirten Der verfhiedenen Stände fid am den Umgang mit 
einander gewöhnten. Adelihe und Bauern, nachdem fie fo lange auf ver 
ſchiedenen Medtöftufen geftanden, erfyienen num gleichberechtigt und ver - 
fehrten ganz frei mit einander, Nur in den erften Eigungen jei einige 
Befangenheit wahrnehmbar. Der Gorrefpondent bemerkt übrigens, daß die 
Bauern bisweilen mehr Einficht und Takt zeigten als die Deputirten des 
Adels, und zwar fei dies febr erflärli, indem die Bauern bei ihren Ans 
gelegenheiten an Gemeinfamkeit und öffentliches Verfahren mehr gemöbnt 
geweſen feien als die Audern. Befonders aber wird hervorgehoben, Du 
die Deputirten des Adels auf jener Verſammlung fi dur Unfenntuiß 
des Reglements über die Provinzinllandtage ausgezeichnet hätten, während 
die Bauern große Sachkenntniß an den Tag legten, das Reglement genau 
Bannten und fi in den Gefprägen häufig und genau auf einzelne Puntte 
deſſelben beriefen, A 

Eine andere Eorrefpondenz Flagt in einem Referat über eine Seffton 
ebenfals darüber, dag das Reglement über die Provinziallandtage nicht 
Allen geläufig geweſen fei, fomie darüber, daß die Zabl der an den Eiguns 
gen Theituehmenden ſtark abgenommen babe, indem befonders mauche Des 
putirte des Adels abzureifen geeilt hätten, ohne auch nur in jedem Balle 
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der Derfammlung eine Anzeige davon zu maden. In derfelden Corre⸗ 
ſpondenz wird ebenfalls der Bauern lobend erwähnt; ihre Haltung fei 
vortrefflich gewefen, ihr Auftreten vieleicht zu beſcheiden. Mit der ges 
foannteften Aufmerffamfeit folgten fie den Verhandlungen, machten wäb⸗ 
vend derſelben ſchriſtliche ufzeichnungen über Zahlen und fonftige flatir 
ſtiſche Angaben. Auch ihres pünftlihen Erſcheinens zu dem Begiun der 
Sigungen wird ermähnt, 

Freilich fehlt es nicht an Berichten über den Mangel an parlamene 
tariſcher Routine. Es wird eine geraume Zeit währen, ehe man fih an 
eine genau einzuhaltende Gelpäftsorduung gewöhnen wird. Die Art der 
Debatten ift nicht immer ſtreng patlamentariſch. Berichterftatter melden 
wancherlei von einer übrigens ſeht begreiflihen Unbeholfenheit im Reden, 
von einer gewiſſen Nichtachtung in Bezug auf Die Formen und die Ausr 
drudsmeife. Faſt ohne Ausnahme eilt jeder, der etwas zu bemerken hat, 
den Andern zu unterbrechen, man fommt auf diefe Weile fehr leicht zu 
einem Gonverfationstone, und die Verhandlungen haben dann den Char 
rafter von Aphorismen oder eines naclägigen Plauderns. Cs fehlt 
häufig Die Geduld und der Taft feinen Gegner ausreden zu laſſen; oft 
geiwieht «6, daß in Bolge deſſen die allgemeine Debatte fih in Heine 
Sctarmügel auflöſt, indem ſich Gruppen bilden; ee wird lebhaft dispu⸗ 
tirt, durcheinauder geſprochen; Zuſchauer oder Zuhörer find dann volllom⸗ 
men außer Stande dem Gange der Dinge zu folgen. Aber bemerkenswerth 
iſt es, daß aus all' diefem Gerede doch eine allgemeine Parteiftellung bers 
vorzugeben pflegt; die einzelnen Bractionen thun' ſich zuſammen, bilden 
eine Majerität, Diele vergrößert ſich reißend ſcnell — und fo erklärt ſich 
ein bemerfenswertber Umftaud, daß nämlich ſehr häufig troß aller vorher⸗ 
gegangenen Deinungsverfhiedenheit fehr viele Beſchlüſſe einftimmig ges 
faßt werden, 

Die Frage, ob die Eigungen öffentlich fein jellen oder nicht, iſt der 
Entſcheidung der Verfammlung felbft überlaffen. Auch hierin ift bereits 
häufig Meinungsverſchiedenheit vorgefommen. In der Verfammlung zu 
Ziraspol machte ein Deputirter den Vorſchlag, dem Publitum den Bejuch 
derfelben zu geftatten, damit Jeder in die Geſchäfte einen Einblick zu ger 
winnen Gelegenbeit habe, und damit die Wähler beurtheilen könnten, ob 
die von ihnen Gewaͤhlten der ihnen zufallenden Aufgabe gewachſen feien. 
Dagegen wurden manche Bedenten erhoben. Der Gine meinte, das Pur 
bfifum werde die Arbeiten der Verſammlung hindern, flören, ſich einmis 
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fen; ein Anderer äußerte fogar die Belorgniß, es werde an Stühlen im 
Saale fehlen, jo daß manche Deputirte fid veranlaßt ſehen würden aus 
Hoͤflichleit zuſchauenden Damen ihre Stühle anzubieten, was wiederum, 
wenn Me Deputicten ſelbſt in Folge deſſen zum Eteben gezwungen wären, 
beſchwerlich und hinderlich fei. Wergebens ward geltend gemact, dag eine 
hinreichende Anzahl von Stühfen leicht befhafft werden, daß durd das 
Anstpeiten von Einlaßfarten die Zahl der Beſucher befhräuft werden 
Bunte, daß die eiſte Bedingung der Zulaſſung des Publikums felbftvere 
ſtaͤndlich die Nichteinmiſchung in die Geſchaͤſte fei: es war vergebens; 18 
Etimmen entfhjieden gegen 13, zu Gunften der geſchloſſenen Thüren. 
„Mangel an Ocffentlicpfeit, fagt ein neuer Echriftfteller, heißt: den Lebeus⸗ 
bensnerv der Verfaſſung abfepneiden, denn ihre Kraft liegt weſentlich in 
der Wechſelwirkung zwiſchen der Bolfsvertretung und dem öffentlichen 
Geifte des Volles.“ Waitz nennt in feiner „Politik“ die Deffentlichkeit 
der Verbandlungen eine Lebensbedingung derſelben. Es ift nit fehmwer 
gegen Äußere Etörungen durch das Publikum fih zu ſchützen. Freilich 
als in den Eigungen der assemblee nationale in Frankreich das Publir 
fum als mitthätig auftrat, als es durch Ziſchen zu beftrafen, durch Ayı 
plaus zu belohnen begann, als die Redner ſich gewöhnten zu den Tribür 
nen gewandt zu reden — da mar es mit aller Berfaffung vorbei und die 
Anarchie flegte über den Parlamentarismus. Man kaun die Würde und 
Unabbängigfeit felder Verfammtungen wahren ohne die Thüren zumadyen 
zu müſſen. Die Verhandlungen gedeihen in freier Lujt am beſten. Breie 
lich hat es langer Zeit bedurft um diefer Ueberzeugung den Sieg zu ver, 
ſchaffen. Noch im Jahre 1714 ward der berühmte Publiciſt Steele, 
Mitglied des englifhen Parlaments, aus demfelben ausgeſchloſſen, meil er 
es gewagt hatte den Inbalt der Verhandlungen in feiner Zeitſchrift dem 
Pubtifum mitzutpeilen. Seitdem hat man fid an die flenograpbilden 
Berichte über die Parlamentsverhandlungen gewöhnt; fie find unentbehts 
fie geworden, 

Die fehr geringe Majerität, welche den Ansfchluß der Deffentlichkeit 
in den obenangeführten Fällen durchſetzte, fowie die Thatſache, daR die 
meiften andern Berfammlungen diejer Art den Beſuch des Publifums nicht 
zurüdgewielen haben, zeigen, daß man bei ung das Tageolicht nicht ſcheut, 
wenigftens, daß man guten Willen hat, ſich daran zu gewöhnen. Das 
gefteigerte Intereffe im Publifum muß natückid auf die Deputisten ſelbſt 
einen belebenden Ginfluß ausüben, und gerade lehzteres iſt in mandyen Büls 
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fen zu münfcden. Allerdings macht das Publifum nicht immer Gebrauch 
von dem ibm zuftchenden Rechte den Sitzungen beizumehnen. In Aurek 
waren von 200 für Die Zuſchauer beftimmten Plägen nur etwa 50 befept 
und zwar aud nur iu den Gißungen, mo Wahlen ftattfinden. Die Der 
batten ber fpeeielle Fragen blieben ſaſt ganz unbefuht. Ein folder Dis 
lettantismus erfcheint bei der Maſſe natürlich, wenn nur die Gewählten 
ſelbſt fi mit Energie iprem Berufe widmen wollten. Hier nud da will 
man indefjen Lauheit und Imdifferentisinus veripürt haben und mundert 
fid) über die Gilfertigkeit, mit welcher die Verhandlungen betrieben und 
abgefhloffen werden. Es find Fälle vorgekommen, daß die in den ftäns 
digen Aueſchuß (semeran yapasa) Gewäblten die Wahl ablehnten, ſich mit 
Rrivargelpäften eutſchuldigten und dadurch Unwillen erregten. In einer 
Sigung in Mosfau ward von einem Mitgliede geäußert, die Aunahme 
der Wahl müſſe in ſolchen Fällen obligatoriſch ſein. An eine juriftifhe 
Verpflichtung ift Dabei nicht fo ehr zu denen als an eine moralifde, und 
wenigftens eiſcheint es wünfdenswertb, daß das Ablehnen einer Wahl 
motiwirt werde. In Kurek war man neulich im nicht mehr als neun 
Eigungen fertig, während doch mauche Broge unerledigt gelaffen wurde, 
angeblich, weil es zur Beurtbeilung derfelben an ſtatiſtiſchem Material 
ſeblte. Wenn auch zugegeben ift, daß die endgültige Beſchlußfaſſung erft 
nad genaner Kenntnißnahme gewiffer Berhätmiffe geratben erſcheint, fo 
muß man bedauern, daß die Verhandlungen aus jenem Grunde abgebros 
hen zu werden pflegten, während fie and; bei weniger reichlichem Bor 
rathe am fatitifhen Angaben die Frage zu größerer Klarheit hätten brin, 
gen können, und ebenfo, dag nicht, menigftens-in manden Fällen, der 
Verſuch gemacht wurde die fehlenden ſtatiſtiſchen Angaben herbeizuſchaffen. 
Gerade die Berbandlungen felbft bieten Anleitung zum Sammeln von Mü« 
terialien, Die forgfäfiigere Erwägung bei der Geſetzgebung der neueften 
Zeit hat viele Anregung gegeben zu eingehenden ſtatiſtiſchen Studien; die 
Wiſſenſchaſt ift groß geworden an der Hand der Praxis. 

So ift denn die Schule in vollem Gange. Die verſchiedenen Stände 
lernen einander fennen und achten, haben oft gemeinfame Intereſſen und 
fo wird die Aluft ausgefült, melde Jahrhunderte lang zwiſchen Herren 
und Kucchten befeftigt war. Noch vor kurzem geſchah es bei Gelegenheit 
der Eigungen in Ufjufpna, daß die Banerndeputirten den übrigen Abs 
geordneten ihren Dank ausfpraden für Die Gerechtigkeit, mit welcher bei 
der Bertbeilung der Steuern_zur Deckung der Landtagsunfoften vorgegan« 
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gen wurde. Im Anerkennung dieſes Berdienftes Inden die Bauern die 
Uebrigen in ihre Herberge, um dort insgefammt ein Glas Branutwein zu 
trinken. Diefe Einladung ward angenommen und mit einer andern Gine 
ladung in den Adelschubb zu einer Taſſe Thee und zu einem beſcheidenen 
Abendeſſen erwiedert. Dieſes nicht durch Porafengeflingel und große Fefte 
reden, fondern dur Herzligfeit ſich auszeichnende Beifammenfein lielert 
den Beweis, daß man die Zufammengehörigkeit fühlt uud ſich raſch in Die 
neuen Verhäftniffe bineingemöhnt Hat. 

Was nun die pofitiven Mefultate dieſer Verſammlungen betrifft, fo 
ift ſchon oben auf die Maßregeln zur Verbreitung von Schulen hingewier 
fen worden. Hier und da hat man Maßregeln ergriffen gegen die Trunb 
ſucht, in welder man eine Folge der Unbildung erblickt; u. A. find in 
uſtjuſhna diejenigen Häufer, in welchen Schenken fid befinden, einer außer 
ordentlien Stener unterworfen worden, aus deren Ertrage Dorſſchalen 
gegründet werden follen. Echt energiſch ift man im Gouvernement Ko⸗ 
froma gegen das Bettelmefen eingefhritten. Die Landtagsverfammlung 
daſelbſt beſchloß Strafgelder zu erheben und allerdings And bereits Züle 
vorgefommen, wo Bettler 3 Rub. Strafe gezahlt baben. Dabei aber wird 
berichtet, daß die Bettler germ bereit find einer böhen Straſe bis zu 10 
Nub. unterworfen zu werden, obne daß ſie deßhalb das Betteln aufgeben 
wollen, welches ibnen bedeutende Einnahmen ſichere. Zu der Verfamme 
Hung des Kreiſes Kreſtzy (Bouvernement Nongorot) murde die Frage über 
Verfiherung des Viebes Diecutirt. Auf Grund von ſtotiſtichen Angaben 
entwarf man die Regeln, nach welchen diefe Einrichtung in's Leben gerufen 
werden fönnte, Nur die Betheiligung aller Bauergemeinden ermöglicht die 
Ausführung des Gauzen: man hofft, daß der Gemeinfinn das Unternehs 
men fördern werde. 

Die Feuersbrünfte der letzten Zeit haben zur Selbſthülſe gemahnl. 
Aus vielen Städten ım Innern wird berichtet, dab Geſellſchaften gegen. 
feitiger Verſicherung gegründet würden, daß man an Verbefjerung der 
Loͤſchapparate, an Vervollkommnuung der Löſchmaunſchaſten denke. So flud 
3. B. in dem feinen faum 3000 Einwohner zählenden Staͤdchen Arüihatld) 
(Gouvernement Wladimir) an verfdicdenen Gtellen Waflerröpren gelegt 
und Teiche und Brunnen angelegt worden, um im Augenblide der Gelaht 
dem Feuer Einhalt thun zu können. Im Gouvernement Twer baten die 
Bauern einiger Dörfer ebenfalls Löſchapparate auzuſchaffen beſchloſſen und 
zwar durchaus aus eigenem Antriebe, 


St. Petersburger Gorrefpondenz. 417 


Ohne Mitwirkung oder noch mehr, ohne Selbſtthätigleit der Geſell⸗ 
ſchaft iſt es auf gewoöͤhnlichem polizeilichem Wege unmöglich dem Uebel der 
Verheerung durch Feuersbrünſte wirffam entgegenzutreten. Der Mangel 
au Löihapparaten, der Schlendrian beim Bauen, die Fahrlaͤſſigleit — al⸗ 
fem dieſem muß vor allem durch Gelbfiverwaltung abgeholſen werden. 
Eine eingehende Statiſtik der Fenersbrüuſte wird auch in diefe Brage mehr 
Klarheit bringen. Der bei dem Minifterium des Zunern beftehende ftatir 
Rüde Gentrafcomite beabfichtigt denn aud die Herausgabe der von ihm 
auf diefem Gebiete gefammelten Materialien. Ginzelne Refultate dieſer 
Unterfuchungen find vor furzem in der „Nord. Poſt“ veröffentlicht wor⸗ 
den und daven mögen folgende Angaben befondere Beachtung verdienen. 
Zunãchſt erſcheint es wichtig, dab die durchſchnittliche gabl der durch eine 
Seuerobtuuſt vernichteten Häufer fo bedeutend if, Sie beträgt Al. 
Die Stödte unterſcheiden fid von den Dörfern dadurch, daß bei jedem 
Feuer in den Städten 3%0, in den Dörfern aber 5 Häufer aufbrennen. 
Diefer Umftand erflärt fih aus der größeren Zahl fleinerner Häufer in 
den Städten; femer bilden in den leßteren die breiteren Straßen, auds 
gebehnte Pläge, Boulevards, Gärten geeignete Mittel das Beuer aufzus 
halten und endlich finden fih in den Städten wenigflens einigermaßen 
biauchbare Löfhwerkzeuge, während die Dörfer au das Rothwendigſte 
in diefer Beziehung entbehren. Die Dörfer bilden eine ununterbrochene 
Häuferreipe; die Höfe von Gebäuden umgeben, ftoßen unmittelvar an eins 
ander; weht der Wind in gleicher Richtung mit der Dorflinie, fe brennt 
alles nieder biß zum Ende, obne daß es Mittel gäbe das Fortſchreiten 
des Zeuers zu hemmen. Ja denjenigen Gouvernements, wo große Dör⸗ 
fer fib befinden, wie Samara, Saratow, Kaſan, Penfa u. dgl. beträgt 
die Zabl der durchſchnittlich bei jedem euer niedergebrannten Häufer 
10—12, während im Gegenfag zu diefen öſtlichen Gebieten in den Go 
vernements Wilna, Komno, Witebol und in den Oſtſeeprovinzen bei jeder 
Beuersbrunt durchſchnittlich nur 2 Häuſer vom euer verzehrt werden, 
welcher legtere Umftand wefentlich der Kleinheit der Dörfer zugeſchrieben 
wird. Ju den ſüdruſſiſchen und in der Ufraine belegenen Dörfern bieten 
die ausgedehnten Gärten folhen Schuß, daß in der Regel jedes ausbre - 
ende Beier nur ein Haus verzehrt. Am feltenften brennt es im Februar 
4a %), Im Januar (5, %) und im December (5% %); am häufigften 
im October (112%), im September (10, %), im Auguft (10, %) und 
Im Mai (9%). Die ſtarke Zunahme der Brände im Auguf, vachdem 


48 ©t. Petersburger Gortefpondenz. 


in den Sommermonaten die Zabl derfelben eine gerinaere zu fein pflegt, 
erflärt fich feicht aus der Unfitte mit brennenden Epänen in's Freie zu ger 
ben, wo viel Strob liegt. In diefer Jahreszeit, wo das Etrob noch 
nicht von Schnee und Regen durchnäßt zu fein pflegt, und die Hänfer 
von der Gonnenhihe außerordentlich treden geworden, brennt Strob und 
Holz leichter und daher die ungebeuren Verbeerungen, Noch eine Bemerr 
fung der Nord. Poft ift mittheifenewerth: feit 1861 And die Fälle ber 
Entflehung von Feuer durch geheizte Oeſen feltener geworden: diefer Ums 
fland deute, meint jenes Blatt, daranf bin, daß die Sage der Bauern eine 
beffere geworden, fo daß fie fih mebr als früher bemühen ihre Defen zu 
vervolllommnen. 

Die Mittbeilung ſocher ſtatiſtiſcher Angaben iſt in mehr als einer Ber 
ziehung Iehrreih. Dan hat bisher den Brandfliftungen eine größere Ber 
deutung zugelchrieben als fle haben. Ungewöhnliche Calamitäten werden 
häufig von dem Volfe abentenerlihen Urſachen zugeſchtieben. Die Now. 
Poft bemerkt, je ungebildeter ein Wolf fei, defto feichter glaube es an 
pbantaſtiſche Gerüchte über den Urfprung von Mißwachs, Peſtilenz ı. m. 
In den vielen Feuerobrünſten if eine unmittelbare Folge des potnlhen 
Aufftandes erblickt werden, und namentlich die Moskauer Preffe bat diche 
Anficht zu verbreiten gefucht: im ibren Augen war es ausgemadhte Sache, 
daß jede Feuerobrunſt einer Brandfiftung in Folge politiſcher Agitation 
zuaufcreiben fei. Jetzt gebt aus den ſtatiſtiſchen Materialien hervor, daß 
die Fälle, in denen Branpftiftung nachgewieſen wurde, fowie die Fälle, 
bei denen der Verdacht einer Brandfliftung ſich regen fonnte, einen fehr 
feinen Bruchtheil aller Bäle von Feuersbrunſt bilden. Ausdrücklich ber 
merft die Nord. Pot, daß die Zahl der File von Brandftiftung in 
Bolge von politiſcher Iutrigue im Verhältnig zu der Zahl der Braudſtiſ 
tungen überbaupt unbedeutend ſei. Aud die Anſicht von einer in Rue 
fand herrſchenden „Poromanie* wird durch ftatiffifde Angaben widerlegt, 
und wenn Manche geltend madıen, daß die Zabl der Brände in den tchr 
ten Jahren bedeutend zugenommen habe, fo läßt fib hierauf ermictenn, 
daß vielleicht wicht fo ſeht Die Zahl der Fenersbrünfte, als die Zabl der 
zur Kenntniß der Behörden und des Publikums gekommenen Fälle folder 
Art angewachſen ſei. Güfriger als früher fammeln die Localhebörden, ber 
Fördern die Tagesblätter die Nachrichten von folden Unglücksfällen. Eid» 
lich wäre ned) zu bemerken, daß Die Zabl der Häufer befonders jeit der 
Bauernemaneipation zugenommen bat. 
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Ein Uebel genau kennen ift die allererftc Bedingung, wenn demfelben 
abgeholfen werden fol. Durch Statiftit Iernt man die Zuftände beurtheis 
len und gewinnt dadurch die Einfiht, in welder Weile und in welchem 
Umfange auf Ddiefelben gewirkt werden fann und ſoll. Je reicher au Re 
ſultaten die Statiftit, defto fiherer die Maßregeln der Polizei, aber daß 
bei der legten nicht der Staat allein ale Sorge und Arbeit übernehmen 
taun, muß allen einleuchten. Gelbftthätigkeit und Selbſtſchutz find wer 
fentlihe Bedingungen der Wohlivprt. 

Keptere Wahrheit hat in gegenwärtigem Augenblide befonderen Werth. 
Man hält es für nicht unwahrſcheinlich, daß die Cholera und wieder eins 
mal aufſucht und da gift es denn auf der Hut fein und ſich wehren, ohne 
daB man nur durch den Staat Rettung oder Schuß erwartete. Vor ein 
paar Wochen haben mehrere hieſige Fabrilanten ſich verfammelt, um zu 
berathen, welche Mußregeln fie zum Schupe ihrer Arbeiter vor der heran. 
mahenden Ehofera ergreifen könnten. Es wurde beichloffen einen Aud« 
ſchuß zu wählen, welcher die Aufgabe haben fol, die Wohnungen der Ars 
beiter genau zu controliren, über die gemachten Beobadytungen den Fabri— 
fanten Bericht zu erftatten, damit der Wohnungsnoth abgeholfen werden 
inne; ferner wil man verfuchen durch Garküchen, welche unter der Lei⸗ 
tung des Ausſchuſſes ſtehen ſollen, den Arbeitern eine gejunde, nahrbaite 
und billige Kof zu Heiern. Auch follen einige Fabrikamen, weiche zufame 
men 3000 Arbeiter beichäftigen, emtichloffen fein ein eines temporätes 
Hospital aus ihren Mitieln zu errichten, wo die Arbeiter ftets die jo nothe 
wendige augenblickliche Hülfe finden fönnen. 

Die Arbeiterktaffe ift allerdings jeder Epidemie am meiften ausgelegt, 
und zwar weſentlich wegen der ſchlechten Wohnungen, die auch in gewöhn⸗ 
lichen Seiten oft genug die Gefundbeit nelährden und das Reben verfürzen. 
Sehr anziebend If in diefer Beziehung der Auszug aus einer Abhandlung 
des befannten Nationalöfonomen Blanqui in einem vor kurzem erſchiene⸗ 
nen Buche über Frankreich ). Da beißt es u. A. „Jedermann in Braut 
reich fol wiffen, daß bei und Tauſende von Menfchen fi in einer fchlime 
meren Rage als im Zuftande der Wildheit befinden, denn die Wilden ges 
nießen doch wenigſtens der friſchen Luft, die die Bewohner manches Quar⸗ 
tiers in ſranzöſiſchen Städten entbehren . Soll es erlaubt fein tod» 
dringende Wohnungen zu vermiethen, da es doch verboten ift geſundheits⸗ 
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ſchaͤdliche Nahrungsmittel zu verkaufen? Bögert vielleicht die Behörde, Den 
Verkehr anf einer Brüde zu unterfagen, wenn er dort gefährlich iM? Wer» 
den nicht alle Tage in unſern Häfen Fahrzeuge von anſcheinend gutem 
Ausfehen condemnitt, weit fe für jeeuntächtig befunden worden find? ... 
Niemand weiß vieleicht die Vortheile nach ihrem vollen Werthe zu ſchä⸗ 
gen, die aus der gänzlichen Zerftörung ſchlechter Wohnungen hervorgehen 
würden, ... Die Ungefundbeit der Wohnungen ift die Quelle alles Elends 
der Arbeiter, aller ihrer Lufter und alles Jammers ihrer focialen Rage. 
88 giebt feine Reform, die von Seiten der Menſchenfreunde mehr Aufr 
merfiamfeit und mehr Eiſer verdiente. Das if es, wonit man anfangen 
muß, denn daraus werden alle übrigen Verbefferungen, wie aus ihrer nas 
türlichen Duelle entfpringen, während ohne fe alle audern Maßregela 
mußlos und ungenügend bleiben. Auf den moralifhen Zufland einer Ar 
beiterfamifie faun man faßt immer aus dem bloßen Aublick der Räume 
fliegen, die fle bewohnt.“ 

In Frankreich, wo alles von der Staatagewalt auszugehen pflegt 
und wo felbft die Reformer alles Heil von der alles vermögenden Staats 
polizei erwarten, da mag man aud in Bezug auf die Wohnungstrage 
alles der Ynitiative des Staates anheimftelen; anderswo mag die Geſell⸗ 
haft ſelbſt wirken. Es ift ein Verdienſt der gegenwärtigen franzöfliden 
Regierung, daß in den Tepten Jahren Paris die ſchönſte nicht nur, fons 
dern auch die gefundefte und reinlichſte Stadt der Welt geworden iſt, 
aber dieſelbe Eentrafifation, welche hier Nupen ſchafft, ift in anderer Ber 
ziehung um fo ſchaͤdlicher. 

Indeſſen die Dictatur der jegigen Megierung mit ihren Präfecten 
Hat Wunder gewirlt. Seit 1856 wurden im innern Umfreis der Gtadt 
Baris nicht weniger als fieben große Gärten angelegt, deren Iuftreinigende 
Vegetation für die Gefundheit fo zuträglih if. Paris wird durch fir 
drauliſche Werke im Ueberflug mit gefundem Waſſer verfehen, mährend 
eine unterirdiſche Caualiſation für Straßenreinigung und für fhnele Ab⸗ 
feitung fpädliher-Flüffigkeiten forgt. Ale Beobachter ſtimmen darin über 
ein, daß bei diefem großartigen Werfe des Umbanes von Paris das ma⸗ 
terielle Wohl ſaͤmmtlichet Bevöllerungsklaſſen ſich bedeutend gehoben hat, 
und daß fih namentlich die arbeitende Klaſſe viel beſſer Meidet und näbıt, 
als früher. Beim ganzen Umbau wurden bis zum 1. October 1863 
613,742: Wohnungen in Paris mehr eingerichtet als demolirt, fo daß, 
jede derfelben nur zu 3 Seelen gerechnet, Paris gegenwärtig für 1,824,000 
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Einwohner mehr Raum beſitzt als früher. Dan foge nicht, dab das Anr 
wachſen des Budgete der Stadt Paris der Bevölkerung allzuläftig falle, 
Sie ift in noch höherem Maße reicher geworden nnd confumirt mehr 
als früher, wie aus der Steigerung der Detroierträgniffe in den Ichten 
410 Zabren — um mehr ald das Vierfache — zu erfehen iſt ). 

Manches iſt geſchehen zur Löͤſung der fogenannten ſocialen Frage in 
der fepten Zeit und daß Napoleon Ul. diefelbe genau ſtudiert hat, zeigt 
feine ganze politiſche Tbätigfeit von feinem Erſcheinen in Branfreih nad 
den Februnrtagen 1848 bis heute. Der Umbau der Städte hat etwas 
von dem Syſtem der „organisation du travail“ ohne doch eine eigentliche 
Berwirffihung foriafer Entmärfe zu fein. Für ſolche Maßregeln ift das 
feit jeher centrafiflirte Frankreich geeigneter als fonft irgend ein Staat in 
der Welt, wie denn auch Frankreich als die Heimath der berühmteften Eocine 
fiften und Communiſten bekannt iſt. Auf Staatshülfe ift es bei den Schrif⸗ 
ten derſelben aßgefeben, die Befeitigung der Eoncurrenz durch den Staat 
verlangen fie, und alle politihen und foeialen Juftitntionen werden auf 
diefes Ziel bezogen, 

In den legten Jahren hat der Tod unter den Apoſteln der Staats- 
hülſe zur Hebung dee Arbeiterftandes eine reihe Ernte gehalten. Im 
Auguf vorigen Jahres farb der einft berühmte Schüler St. Simone, 
Enfantin, welder beim Ausbruch der Julirevolution in einer Proclamas 
tion Anhebung des Erbrehts, Gemeinſchaſt der Güter und Emaneipation 
der Frauen verlangt hatte; in demfelben Monate ward Berdinand Laffalle, 
der geniale Gegner Schulhze ⸗Delitſch's, der Gründer des „deutſchen Ars 
beitervereins,“ der. umerbittlibe Widerſachet der Bourgeoifle, im Duell 
erfchoffenz im Januar endlich diefes Jahres farb Proudbon, welcher 
vor 25 Jahren die Frage „Qu’est ce que la propriété?“ mit dem paras 
dogen Supe „la propriété c'est le vol“ beantwortet hatte. Noch mande 
Bertreter des Eocialismus und Communismus find übrig und es ift auch 
nicht zu vermuthen, daß diefe Theorien bald als abgethan betrachtet were 
den können, aber die Wirklichkeit entſcheidet gegen fie und Die lehte Zeit 
{ft reich an Etſcheinungen, welche einen Triumph des Principe der Selbſt ⸗ 
hülfe über jenes der Staatohülſe enthalten. 

Unter diefe Erſcheinungen find vor allem die Arbeiteraffociationen zu 
technen und zwar insbefondere Die Gonfumvereine. Mit großer Freude 
iſt das Entſtehen des Eonfumvereins in Riga zu begrüßen, deſſen Statu⸗ 

°) ©. d. obenangefähtte Schrift Gehers. Geite 192 f. 
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ten am 23. October d. 3. von dem Minifter des Innern beftätigt wurden. 
Bir wünſchen zu dem Unternehmen Glück. Wer nit ſchon Optimift ift, 
kann e8 bei Gelegenheit der Gonfumvereine werden, deren überrajchende 
Refultate den allerlepten Jahren angehören. In dem vor ein paar Por 
hen erft hier angelangten neuen Büchlein von Eduard Pfeiffer „die 
Gonfumvereine, ihr Weſen und Wirken, nebft einer praftiihen Anleitung 
zu deren Gründung und Einrichtung. Stuttgart 1865" (168 ©.) ift fo 
ziemlich alles hierher Gehörige zufammengefoßt. Das Buch ift auf einen 
großen Keferfreis berechnet und wird nicht verfehlen zur Gründung folder 
Vereine anzuregen, In den erfien Capiteln wird die Geſchichte der eng. 
liſchen, deutfhen, franzöflihen und ſchweizeriſchen Gonfumvereine in ihren 
Hauptmementen mitgetbeilt. Sodann werden die wefentlihften Ginrich: 
tungen der verſchiedenen Conſumbereine verglichen und endlich folgt die 
praftifche Anweifung zur Einrichtung der Gonfumvereine. Anbangemeile 
ſchließt ſich hieran noch die Mittheilung der Statuten der Vereine zu Raw 
efter, Delitf und Stuttgart. 

Hier fehen wir denn, was Selbſthülſe vermag. Der Verfaſſer fogt 
©. 10 fi: „Es zeugt für den gefunden Sinn unferes deutſchen Arbeiter 
fandes, daß er fid im großen Ganzen durch die glänzende Beredtiamteit 
Laſſalle's und die fo klug berechneten Mittel der Agitation nicht binreißen 
fieß, feinen phantaftifhen Plänen zu folgen, daß ex vielmehr zu der Fahne 
Schulze ⸗Delitſch's hielt. .... Während im Jahre 1861 nah dem Ber 
richte der Auwoliſchaſt der auf Selbſthülſe beruhenden deutſchen Genof- 
ſenſchaſten erft 20 Gonfumvereine in ganz Deutfhland in Wirkfamfeit 
waren, überfteigt die Zahl derfelben heute 200.” Die „Pioniere von Rod- 
dufe,* jene armen Bfanellarbeiter, welche 1843 den erften Gonjumverein 
gründeten, dachten zuerſt au an Staatshülſe und an allgemeines Etimms 
echt zur Verbeſſerung ihrer Tage, aber fie waren zu praktiſch, um nicht 
den Weg der Selbſthülſe vorzuziehen. Anfangs batten fie nur einen fleir 
nen Laden, der nur in den Abendſtunden geöffnet war und wo nur Buts 
ter, Mehl und Zuder verfäuflib waren. Heute giebt es zahlreiche große 
Berfanfslofale, und faum mag es einen Artikel geben, der nicht in Dielen 
Käden anfgeftapelt wäre. Mit wöchentlichen Erſparniſſen von etma 5—6 
Kop. täglich) begann man und jept befipt der Derein ein Vermögen vor 
41—3 Mil. Rubel. Schon 1863 beftanden in England 460 folder Ge 
noffenfchaften, bei deren jeder ſich die Geſchichte von Rochdale wiederholt. 
Mit der Zahl der Eonfumvereine und durch die Schöpfung von Eapitalien 
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vermittefft derſelben entftehen Productivaffociationen gleich jener Banınwolls 
fpinnerei der „Pioniere von Rodidale* und mit den materiellen Mitteln 
gebt die geiſtige Ansbildung, die Gründung von Bibliothefen, Leſezim- 
mern u. ff. Hand in Hand. „Birdung macht frei,“ iſt der ſchöne Wahl 
ſpruch der deutſchen Arbeiter-Bildungsvereine. So kaun die Lölung der 
ſocialen Frage angebahnt werden. 

Nochmals, Glüf auf zu dem Eonfumverein in Riga! aud bei uns 
bier, freilich zunächft in deutſchen reifen, find ähnliche Unternehmungen 
entftanden. Wie weit cin ſolches Vereinsleben im ruſſiſchen Elemente 
zu gedeiben vermag, wird die Zukunft lehren. Hier und da geben menige 
fens ruffiiche Zeitungsblätter bereits auf den Gedanken der Gründung 
von Conſumvereinen ein. 


Voch etwas gegen die „redhtgläubige Heone.* 


Die Rebaction der Balt. Monatefht. hat In ihrem QJunihefte alle birjenigen, die fi 
durch bie in ber „rectgläubigen Revue“ von einem Herm I—w2 gegen Die evangelikhe 
Kirche in Eioland veröffentlichten Veſchwerden getroffen fühlen oder in benfelben entf. 
ende Darfielung von Thatfachen finden folten, aufgefordert, fidh öffentlich zu nennen und 
das Batfche zurechtzufiellen. Da fann ber Unterzeichnete nicht anfehen, hiermit öffentl 
zu bezeugen, baf er ſtets mit vollem Bewußtſein und guten Gewiffen etwas gethan hat, 
was bort ebenfols als ein Vergehen aufgeführt wir. Here Il», wirft uns nämlih 
wor, wie Hätten die griechifc-tufffche Kirche nicht, wie 6 fih gebühre, „orthodere” 
oder „rechtgläubige” Kirche genannt — und ich ertläre daher, froh der Anmertung 
der verehelichen Medaction, die ba fagt, e& fei uns ber offiielle Gebrauch des Ausdrucks 
„orthobope Kirche“ für „giechifch-rufflie Kirche gefeplich vorgefchrieben*) — dak ich zu 
denjenigen Paftoren gehöre, die noch niemals die griechiſche Schwefterkirche „orthodor” oder 
„rechtgläubig“ genannt haben, dafı ich aber Diefes nicht aus Feichtfertigeit, nicht aus In- 
oferanz, nicht aus Unfenntwiß, ſondern Gewiſſens halber und in voller Webereinitimmung 
mit. bem von mic beſchwotenen Kirchengefepe unterlaffen habe Für bie volle Berechtigung 
diefes, meines Thung darf ich drei Inftanzen ancufen: 4) Gewilfen, 9 Bildung, 
3) taiferlicheo Gefep- 
ad l. Ih fepe voraus, dafı auch Here Ins eben das Gewiſſen als diejenige 

Inflanz anerkennt, vor der fich ein Glaube als rechter Glaube bemeilen muß und bab 
ec mit mir denjenigen einen Geroiffenlofen heißt, ber gegen feine eigene Ueberzeugung bie 
Lehre einer fremden Olaubensgemeinfchaft „rechtgläubig” nennt eine Borberung 
daß proteflantifche Paftoren die griccifche Kirche „tedtgläubig“ nennen follen. iR darmacı 
eben fo unfittlich, wie wenn bie römifdh-tarhotifche Kirche von Herm I—nn forterte, fie 
‚olleinfeligmachend* zu nennen, oder wie wenn bie evangelifch-Tulherifche Kirche von Herm 
Dan beonfpruchte, er fole fie Die Kirche „der reinen Gehriftlehre” ober einfach die „evan- 
gelifhe* neumen, ohne innerlich und äuferlich zu ihr zu gehören Ober foll es eiwa biofe 
Rebensart fein? Dann werden biefenigen, bie mit Tallepranb die Eprahe als ein 
Mittel anfehen ihre Gebanfen zu verbergen, freilich nichts Dagegen einwenben; jeber gefin- 
mungevolle, geroiffenhafte Menſch dagegen, ber es für feine Ehre hält, doß feine Ueber: 
aeugung und Rede einanber beiten, wid in fo erıften Dingen auch eine blofe Mebensart 
eben als gewiffenfos abweifen müffen. Jure humano darf fein Menfch den Menfchen zwingen 

¶ Aledings night aeiestid! Nur von tgend einer Abminiftatio-Infang zur Zeit des @enerct 
gouoermmnG Golemin, 1846, wurde die Worfärft rofl. Bir müffen zugeben, Derfiben an ber won dem 
Here Def. bihneten Elle ein I niit gufommsendeß Gericht beigelet yu baten ©. Ren 
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eine feembe Kitchengemeinfchaft anders als bei ihrem allgemein befannten, hiſtoriſch fuitten 
Namen zu nennen und ihr etwa foldhe Präbicate beigufegen, die fie mur von Ihren eigenen 
treuen Oliedern für fih ohne Weiteres beanfpruchen kann und darf; denn jure humano 
find alle Kirchengemeinfchoften einander gegenüber gleichberechtigt, unb auf biefem ein- 
fachen Sape beruht ja die itliche Borderung der Toleranz gegen fremde Gemiffen. Jure 
divino giebis gewiß nur eine Wahrheit; ob aber und welche Kicchengemeinſchaft diefe 
Wefiße, das bemeift fich nicht Durch Namen, ſondern durch bie Früchte, an benen der Herr 
die Seinen erfennt und an denen die Melt das wahre Bolt Gottes und ben rechten Olau, 
ben exfennen foll. Jede Kirchengemeinfhaft alfo, die vor allen anberen die rechtgläubige- 
die allinfeligmachende, die Kirche ber reinen Lehre zu fein, und zwar anderen Bemeinfchaften 
gegenüber zu fein, urgiet, wird Durch ihre Früchte, Durch ihren exfeuchtenben, heiligenden, ret- 
tenden Ginfluß auf die ſittliche Entwitelung ber Menfchheit ſich am Gewiffen der Menfchen 
als eine Kraft Wottes erweifen müffen. Ic beufe, fümmtliche befichenben Kitchengemein- 
(often haben, ftatt von einander befonbere Chrennamen zu prätenbiren, ernft Darüber nach- 
ubenten, was Goang. Johannis 17 v. 21 und Offen. Johannis 2 v. 4, 5 geſchtieben 
Aebt, und haben dann mit bem Zolluer an die Bruft zu fchlagen! 

ad 2. Ich meine nicht allein, daß „jeder gebildete Menfch in Europa tolerant ift,” 
fonbern ich meine auch, jedes Witfprechen und Miturtheilen in irgend einem Gebiete fehe 
aud) die nöthige Bildung auf dieſem Gebiete voraus. Die vorliegende Frage verlangt 
etwas Hiftorifhe Bildung. Die Kirchengefeichte ergähft nun allerdings, daß bie grie- 
iſch· katholiſche Kirche am 19. Bebruar das deſt der Orthodorie feiert, feitbem bie Kai- 
fern Theodora auf der Synode zu Gonflantinopel 842 die Vilderperehrung wieder ein- 
fibete; Die Rirchengefchichte belehrt uns aber auch, daß in ber gefammten Ghriftenheit mit 
dem Worte „Orthodorie“ oder „Rechtgläubigfeit" nicht irgend eine Gonfeffien als folce, 
fondern eine beftiminte fichliche Richtung innerhalb aller Gonfeffionen bezeichnet wird, 
fo daß es in der geiechifch-tatholifchen Kirche eine geiechiich-Fathofifche Orthodorie ober Rechte 
gläubigfeit giebt gegenüfßt den vielen Härefien oder Secten biefer Kirche, in ber römifche 
totholifchen Kirche eine römifch-totholifche Drthoborte gegenüber 3. B. den Drutfeh-Ratholi- 
fen, in der veformieten Kirche eine reformirte Ortboborie gegenüber den unzähligen refor- 
mirten Eexten, enbfich in ber evangelifch-lutherifcien Kirche eine evangelifch-Lutherifche Dr- 
thodorie gegenüber den Krppto-Raloiniften, Pietiften, Ratienaliften und Vermittelungsridh- 
sichtungen. Ja, jeber gebilbete Menfch weih, baß „Drthobarie" ober „Rechtgläubigfeit in 
jeder Gonfeffion ſodiel heift wie volle Hebereinftimmung mit den Grundlehren 
der Gonfeifion; fo daß jeder gebilbete Menſch, wenn er— wie «8 dem Unterzeichneten 
vaffirt iR — ein offiieles Zeugniß in beutfeher Sprache mit der Unterfehrift: „NR. recht- 
gläubiger Prediger” erhält, nunmehr wohl genau weif, zu welcher firchlichen Richtung 
innerpatb aller Gonfeffionen, nicht aber gu welcher Eirchenrechtlich befinirten Gonfeifion AN. gehört. 

ad. Die dritte Inſtanz endlich, auf bie ich mich Herm I—or, gegenüber für unfer 
Recht, bie griecildsrufffihe Kirche nicht reditgläubige Kirche nennen zu müffen, berufe, find 
die Gefebe und Berordnungen, durch welche bie Herefcher Ruplands bie Firchlichen 
Berhältniffe ihrer luthetiſchen Unterthanen unter einander und gut Staatofiche geregelt haben. 
Ih Habe hier als Beweismittel aufguführen: a) den Nyftädter Frieden, b) das 
Rirhengefeh von 1832 und e) bie Ausgabe des Kirhengefepes von 1857. 

a) Zum Wetitel 10 des Rofiädler Briebens vom 20. Wuguft 1721 Heißt es befanntlich: 
„ed fol auch in ſolchen cebirten Fändern fein Gewiſſenzwang eingeführt, ſondetn vielmehr 
die Gpangelifge Religion, auch Kirchen und Eculnefen u. f. m — — ——; jebod, 
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da in felbigen die Griechiſche Religion hinfühto ebenfalls frei und ungehindert erer- 
det werben fönne und möge" — Dis Kaiſers Peter des Großen Name fleht unter 
biefem friebensinftrument, in welchem nich!" von der Verehrung vom „Lutherihum“ zur 
„Rechtgläubigkeit," ſondein von ber Gleichberechtigung ber evangelifchen und grie- 
hifhen Meligion bie Rebe it. 

d) Raifer Nikolaus I regelte die firchlichen Derhäftniffe feiner evangelifchen Unter 
thanen durch das sirchengefeß vom Jahre 1892. Hier wird unfere Kirche nicht — wie 
Here I—r fie latonifh nennt — „Qutherthum* (morepanerno), fondern „evangeliich- 
Iutherifche Kirche in Ruhland“ (enanremuecxo- norepancraa nepko' #7, Pocein) ge 
mannt, bie Gtaatsfirche heißt aber $ 254 „grieifch-ruffifße Kirche“ 

©) Im Jahre 1557 ward eine neue Ausgabe des Rirchengefepes gebruct. Wenn nur 
hier der Ginführungsufas des hechfeligen Kaiers nicht mit abgebrudt worden ift, Dagegen 
aber einige, ohne warhergegangene Einberufung und Befragung einer Generalfpnode zu 
Stande gekommene Reichsrathsgutachten aufgenommen find, fo fann biefe „Ausgabe* un- 
möglich das Kirchengefep von 1802 aufheben, fonbern eben nur eine zum Gebraud ber 
Kirchenbeamten veranfialtete Ausgabe deffeiben fein wollen. Au biefem Zwece 
denn auch alle die Berwoltungsmaftegeln und Derordnungen aufgenommen haben, milde 
fo fange gelten, bis doß Se. Kaiferl. Majetät auf Grund der Vorlagen einer zutünftigen 
Generalfpuobe bie nölhigen Weränderungen bes Kicchengeſehes vorzunehmen geruhen fette 
Im diefer „Ausgabe bes K-®. von 1857” ſcheint neben der neuen $$-Zähfung auch du lte 
$$-Bohl eben darum beibehalten zu fein, bamit wir beim Gebrauche die $$ des Linken“ 
gelehes von den Hinzufügungen unterfcheiben können. Wie bem aber aud) fei, fo ha 
aus dem $ 254 bes RO. von 1832 im $ 389 (254) wieberum die „griecifch-rufffche 
Kirche” genannt und erft in bem darauf folgenden, neu hinzugefommenen $ 390 mie 
biefe Kirche „Die orthedore Kirche genannt, fe daß fein Zweifel darüber vorliegt, daß ber, 
für und Undersgläubige gefeplich vorgefchriebene Name der „griecfeh-tathelifhen Kirche in 
Rußland.” wenn wir von ihe in specie, in Unterfchiebe von derganzen griechiich-Tatho- 
ifchen Kirche forechen wollen, eben „geiechifch-ruffifehe Kirche” ifi und daß fie nur 
in ſolchem Zufammenhange von uns „orthober” genannt werben ann, wo durch das Vor. 
hergehende aller Zmoeifel befeitigt ift, daß wir feine andere Drthodorit, als bie griechiſche 
im Unterfebiebe von ihren Härelifern, meinen. 

Endlich habe ih noch zu bemerten, doß mir, nachdem ich 1856 meinen Amtseid auf 
das Rirdiengefep von 1832 abgelegt habe, fein fpecefler Befehl zugetommen if, in melr 
hem uns Pafloren offiell vorgefchrieben wäre, in Benennung der griechifch-ruffifchen Kirche 
davon abzumeichen, was unfer Gewiffen, unfere theologiſche Bitbung und bas Kirhengefed, 
dos wir beichworen haben, uns votſchteiben 

Somit, theute Glaubensgenoffen, die wir in unferem evangelifhen Glauben unferen 
beiten Schoß erennen, wollen wir Gott danken für bie Humanität, mit ber Ruflands 
Kaifer in dieſem Stücfe ihrer getteuen evangelifch-Lutherifhen Unterihanen Gewiſſen geſchom 
haben, und wollen wir hoffen, doß unferer Ankläger Denuntiationen und Angeiffe zu 
Schanben werben follen. 

















Gotthard Vierhuff, 
evangeliſch/ luthet ſhet Paftor zu Schloe u. Dubbeln. 
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Die dentfchen Koloniſten 
im Samarafchen n. Zaratowſchen Gonvernement. 


Fir die Ethnogtaphie find die Kolonien von befonderem Jutereſſe. Die 
Bildung derfelben Tönnte man immerhin ein ethnographiſches Experiment 
nennen; e8 wird nämlich etwas Bekanntes, Gegebenes in ganz neue Ver⸗ 
häftniffe gebracht und das Reſultat muß, infofern es uns das Alte uns 
verändert überliefert oder etwas ganz Neues zur Erfheinung bringt, wer 
ſentliche Aufklärung darüber geben, was in einer Notion urangeftammt 
und was die Configuration des Landes, die Beſchaffenheit des Bodens, 
Klima, kurz die umgebenden Verhältniſſe an der Bıldung des Nationale 
barafters für einen Antheil Haben. Die älteren Colonifationen beſchränk- 
ten fi meiſt auf Infeln und Küften, die deutſchen Kolonien im Samara⸗ 
fen und Saratowfchen Gomvernement find dagegen mitten in das Feſtland 
gepflanzt. Es wird in der Folge nicht ohne Intereſſe fein nachzuweiſen, 
welche Unterſchiede fich bei der Verfegung eines Volles aus dem bewegten 
Deutſchland in die Steppenruhe des innern öftlihen Gontinents heraus⸗ 
ſtellen; deßgleichen werden wir beleuchten, wie diefe eingefprengten germa⸗ 
niſchen Maſſen fi zu den umgebenden ınffilhen Elementen verhalten. 

Betrachten wir zuerſt die augedeuteten geograppifhen Berhättniffe, 
Bir haben vor ung die untere Wolga mit den anliegenden Landſtrichen. 
Diefer größte Strom’ Europa’s, die Pulsader alles ruſſiſchen Verkehrs, 
hat gerade dort, wo er das Saratowſche und Samarafhe Gouvernement 
durchfließt, wirklich etwas Impofantes, Bei hohem —— wird die 

Valtiſche Momatafärift, 6. Iahrz, Bd. XII, Hft. 5. 
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Breite bei Saratow nicht unter 5 Werft betragen; man vergißt, daß man 
vor einen Strome fteht und glanbt einen nicht unbedentenden Laudſee zu 
überbliden. Dabei iſt die Strömung außerordentlich ſchnell. Daß aber 
das Breite und Weite im Leben nicht allemal das Tieffte ift, bewährt 
ſich auch bei der Wolga, fle ift durchſchnittlich nur ſeicht und die Dampfe 
ſchiffe müſſen alle flad gebaut fein. Nachts wird wegen des niedrigen 
und veränderlihen Fahrwaſſers gar nicht gefahren und Zages wird alle 
Augenblice gepemmt und die Tiefe mit einer Stange gemeffen. Referent 
fah einen Maun, der die Station verfäumt hatte zum Gchreden der Pal 
fagiere über Bord fpringen, er watete aber wohlgemuth ans Ufer. Es 
ſoll bei der geringen Tiefe des Fluſſes, bei der ftarfen Strömung und dem 
fandigen Grunde ganz unmöglich fein das Fahrwaſſer zu corrigicen oder 
auch nut genauer zu beftimmen. Bei aledem ift die Wolga außerordent, 
lich durch die Dompiihifjahrt belebt und der große Gewinn der Liner 
nehmungen ruft immer neue Fahrzeuge ins Leben. Alle werden mit Holy 
gebeizt, was nicht ohne großen Einfluß auf die Holzpreiſe und Durch Anss 
rottung der Holzungen auf die Phyſioguomle der Laudichaft iſt. Indirect 
bleibt der verderbliche Einfluß auf Klima und Boden gewiß nicht aus, 
die dürre Steppennatur wird immer weiter nah Welten Hin ſich geltend 
machen, denn, wie gefagt, der Holzconfum ift ein außerordentlider, um fo 
mehr, da die neueren Material erfparenden Einrichtungen mit überhitztem 
Dampfe noch nicht angebradt werden. Wegen dieſes Holjverbrandnes 
ſiud die Dampfigiffe gezwungen fehr viele Halteſtellen zu machen, weldyes 
motürlih eine Annehmlichleit für die Kolonien if. 

Die deutſchen Kolonien beginnen im Norden in ber Nähe des großen 
Irgis, eines Nebenflügchens der Wolga, und hören ſüdlich auf bei Kar 
myſchin; natürlich ift die Herreuhutet ⸗ Kolonie Sarepta nicht mit eingerech⸗ 
net. Die Koloniften des Saratowſchen Gouvernements nennen ihr Zer- 
rain Die Bergfeite, die des Samaraſchen Gouvernements Das ihrige Die 
Wieſenſeite, und in der That find fle dadurd einigermaßen bezeichnet. 
Das Saratowſche Gouvernement ift durchweg hüglih, das Uier bildet 
einen wirflihen Meinen Gebirgsgug; dieſes Ufer rahmt die Wolga recht 
romautiſch ein und bietet ſchönere Partien, als man in der Regel glaubt. 
Dort erheben ih ganze, mit Buſch und Gehoölz bewachſene Berggruppen, 
dazwiſchen yeizende Thäfer mit Bächen und hohflimmigen Bäumen, ſelbſt 
Die Poeſie des Muͤhlrades fehlt nit. Gin anderes Mal find die Abr 
hänge der Berge mit weiten Obftplantagen bededt, unterbroden von Son⸗ 
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nenbiumenfeldern oder von Melonen, Arbufen- und Gurfenanpflanzungen, 
Ueberhaupt ift das weitlihe Ufer der Wolga ein großer Garten, die abs 
fliegenden Bäche machen faft überall Bewäſſernng möglid) und fo bietet 
das Gange das Bild einer erquicklichen Dafe in weiter Steppengegend. 
Allerdings beginnen die weftlih von der Wolga Tiegenden Kolonien erft 
bei Eosnowfa, ungefähr 45 Werft füdlih von Saratow und die ſchön— 
ſten der angeführten Ufer fallen nicht im ihr Gebiet. Die Wiefenfeite hat 
bei weitem nicht ſolche landſchaftliche Schönheiten aufzumeifen; die Ufer 
find größtentheils flach. 

Folgende Nebenflüffe der Wolga berühren oder durcflichen das Ter⸗ 
tain der Koloniften: weſtlich der Tſchardym, öftlih der Jeruſlan, der 
große und der Feine Karaman, erſterer mit den Nebenflügchen Chaiſſul 
und Metjdied. Aus dem Flußgebiete des Don find anzuführen: die 
Ilawla und die Medwediza mit dem Nebenflüßhen Karamyſch. Die 
Medwediza it im Frühling bei hohem Waflerftande fhifjbar, dann werden 
am Ufer Barken erbaut und das bis dahin anfgefpeicherte Korn auf den. 
felben bis zum Aſowſchen Meer gebracht, von wo aus es weiter verfendet 
wird; die Barlen aber werden auseinandergenommen und als Bauholz 
verfauft. Ueberall Tiegen in der Nähe dieſer Flüſſe und der noch Fleis 
nern, nicht namentlich angeführten, ſchönere Striche Landes, und mehr 
ober weniger wiederholt ſich in Eleinem Maßftabe das Bild der Wolgaufer. 
Seen giebt es auf den Kolonien gar nicht, fanm größere Teiche. Die 
geologiſchen Verhaͤltniſſe anbelangend, fo nimmt der Höhezug, welder die 
Bolga einrahmt zunächft unfere Aufmerkiamfeit in Auſpruch. Erſt ſüdlich 
von Samara erreichen dieſe Berge eine betraͤchtliche Hohe und laufen dann 
bis Garepta neben der Wolga her, von hier aus ziehen fie ſich als Jrs 
genis oder Earpahügel durch die Kalmückeuſteppe. Die Hauptbeſtandtheile 
diefer Uferberge, deren landſchaftlich verſchönernder Einfluß fon ermähnt 
wurde, find Kalkftein — Kohlenfalt und Jurakalk — ſchwarzer Schiefer 
und Sandftein, welcher zuweilen eiſenbaltig iſt, Dunkler Thonmergel, Kies 
fellager und Sand. Die werhfelnden Lagen von lockerem Sandftein und 
Kalk geben den Ufern eine eigenthümliche Phyfiognomie: da der Sandſtein 
verwittert und verwaſchen wird, die Kaltſchichten aber ſtehen bleiben, er» 
feinen die Kanten gezäßnt und am den Geiten bilden ſich weite Vor⸗ 
fprünge oder muldenförmige Höhlungen, Alle diefe Gefteine enthaften 
mannigfaltige Petreiacte. Auf der Wieſenſeite tritt der Höhenzug überall 
weiter zurüd, bleibt auch niedriger und befteht durchweg aus jüngern 
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Tertiörgebirgen, welche in die Niederſchläge des uralofaspiihen Bodens 
übergehen, Auch bier, fo wie in der Alluvialſchicht des Gteppenbodens 
fommen viele interefjante Berfteinerungen vor. 

Um Einiges von den zoologiſchen Berhäftniffen der Kolonialdiftricte 
anzuführen, ift der Fuchs und der Wolf ein beftändiger Gaſt der Steppe. 
Die Wölfe richten oft nicht unbedentenden Schaden an, ſcheuen fih aud 
im Winter vor Menſchen nicht. Bären kommen nicht mehr vor. Haſen 
giebt es die Menge; auf der Wielenfeire in der Steppe auch Antilopen, 
die Saiga und der Dideiran (Antilope gutturosa), Dort leben auch 
Murmelthiere und Giebenfchläfer, fowie eine Menge Nager: Springhafen, 
Springmäufe, Grdmänfe u. |. w. An Vögeln faͤllt zunäͤchſt die Menge 
der Raubvögel auf, es fommen vor: der Fiſchadler, der Blanfalfe, der 
Belpenbuffart, der Würgfalte, verſchiedene Weihenarten u, a. m. Auher⸗ 
dem find anzuführen: der Kibitz, verſchiedene Möwenarten, der Pelikan 
und die Scharbe (Phalacrocorax carbo oder der Waſſerrabe des Ariflos 
teles), Schnatterenten, Birkhühner, Brachvoöͤgel, wilde Tauben, Zurteltauben, 
Schlangen giebt es viele Arten, aud giftige, Die Wolga ift außerordent- 
lich fiſchreich, namentlich an Störarten; der ſchmackhafteſte Fiſch ift wohl 
der Sterletz Störe und Welſe find oft von ungeheurer Größe. Fiſcherei 
und Fiſchhaudel befhäftigt und ernährt viele Anwohner der Wolgo. 

Ueber botaniſche Verhältniffe will ih nur bemerken, daß die Mono- 
cotyledonen in der Steppe fehr abnehmen. Auf der Wiefenfeite find die 
Salzpflanzen fen recht einheimifh, nehmen natürlih, näher dem Giton« 
fee, zu. Ein eigenthümliches Bepräge giebt der Eteppe die Stipa pen- 
nata, das Steppengras, von den Koloniften Bodsbart genannt, ruſſiſch 
KOBbLAB, das mit feinen langen federartigen Grannen ausfieht, wie der zar⸗ 
tete Straußflaum; ganze Gegenden find mit Diefem Grafe bededt, es fieht 
nur auf unfultivirtem Boden und wird als das Kennzeichen eines völlig 
ausgeruhten Aderbodens auf der Steppe angefchen. Raubwälder fommen 
gar nicht vor; hie und da an den Ufern der Flüſſe oder ſouſt an günftie 
gen Dertlichteiten ſtehen nur fleine Haine von Eichen, Bitten, Cöpen, Pop⸗ 
peln, Linden, Weiden und vielen andern Holzarten. Jener echt germar 
niſche Baum, die Bude, wir nirgends gefunden. Nicht immer find dieje 
Gegenden, namentlich die Bergieite, fo holzarm geweſen; wenn auch der 
Boden höherem Baumwuchs nit überall günftig war, fo gab es doch 
Brennholz in großer Menge. Der Rufe ift aber ein wahres Genie in 
Waldausrottung, und was nun gar die eng zufammenwohnenden Kolo⸗ 
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niften betrifft, fo baben fie faſt nichts übrig gelafen. Bon den Kulturs 
pflanzen wird weiter unten die Rede fein. 

Das Klima im Saratowfhen und Samarafchen Gouvernement ift 
nicht angenehm zu nennen. Der Froſt beginnt gewöhnlich” Ende October, 
im November pflegt der Schnee zu fallen und bis in den März hinein 
zu liegen. Die Kältegrade find nicht niedriger als in Petersburg; fegt 
nun bei dreißig Grad der Sturmwind über die Steppe, den Schnee gleich 
Rillionen fpigen Nadeln umherftöbernd, fo ift Todesgefahr rings um, Es 
fommt vor, daß ganze Neifegefelfchaften in folhem Wetter erfrieren; wer 
aber ohne Schuß ſich auf dem Felde befindet, ift des Todes fihhere Beute, 
Auf den Dörfern und Kolonien werden dann ununterbrochen die Glocken 
geläutet, denn häufig find Leute, die ſich kaum aus der unmittelbarften 
Nähe des Ortes entfernt hatten, verirrt und betäubt Durch Kälte und 
Schneegeſtober verloren gegangen. Solche Stürme ind freilich felten, doch 
aber ift die falte Jahreszeit im ganzen mindiger als in Nordrußland, 
Stilere, ſonnige Tage fallen mehr in die zweite Hälfte des Winters, 

Bei dem raſchen Eintritt der Wärme im Frühling ſchmilzt der Schnee 
ſehr ſchnell, und in breiten Exdriffen, die im Sommer wie trodene Fluß⸗ 
beiten erſcheinen, ftrömt das Schneewafler in die Wolga. Die Straßen 
find um diefe Zeit faft unfahrbar, in der Mitte fteht das Eisgerippe des 
BWinterweges, zu beiden Seiten liegt ein fiefer Moraſt und von Zeit zu 
Zeit heumt ein improvifirter Fluß die Fahrt. Lange pflegt diefes Chaos 
nicht zu dauern, die rofch fleigende MWiärme treibt bald Gräfer und Blu— 
men üppig in Die Höhe: aber die Herrlichkeit iſt nit von Beftand, alle 
zarten Pflanzen verderben und verkümmern in der fengenden Gonnenhige, 
das Erdreich Mafft fpröde auseinander, die Straßen find nodenbart und 
der Wind treibt beftändig fein ſchuutziges Spiel mit dem dunfelu Staube, 
den die langen Reihen der Ochſenwagen, der Schafheerden und die Trupps 
von Kameelen”) beftändig aufwühlen. Die fhönfte Jahreszeit iſt der 
CS pätfommer Ende Auguſt und Anfang Ceptember, die Wärme ift dann 
gemäßigt, die Luft fhön und ungemein Mar, auch macht der Staub bei 
der Windſtille und größeren Feuchtigkeit ſich nicht fo hemerflih. Im 


*) Das Romeel fängt an fi in jenen Gegenden immer mehr einyubürgern; es wird 
mamentlich bazu benupt bie Delmfhfen zu treiben, hie und da habe ich e8 ouch wor Tagen 
gefoannt gefehen; gerviß wäre e au) bei feiner Ausdauer und Gendgfamteit ſeht nüplich 
beim eterbau zu vermenben. Der Rofomifl fräubt ſich freiich noch am meiften, biefe 
wunderich geformten Mfiaten bei ſich aufgunehmen. 
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der zweiten Hälfte des Septembers beginnt ald Borbote des Winters der 
tiefe Herbfifehmug und der Eyclus fängt von neuem an. 





Es war am 22. Juli 1763 als Katharina ein Manifeft erließ, worin 
Ausländer zur Auswanderung nad) Rußland eingeladen wurden. Eine 
Neipe von Vorrehten und Verfpredungen wurde ihnen gemacht, darunter 
namentlich) die Cxemption von der Militairpflichtigkeit, Steuerfreipeit für 
lange Zeit, Grund und Boden ohne jede Abgabe fürs Exfte, Vorſchuß 
an Geld und Lebensmitteln, Sicherung gegen die Prügelftrafe (nur die 
Negierung felbft ſollte fie verhängen dürfen), auch völig freie Religions 
ausübung u. ſ. w. Es wurden Emifjäre ins Ausland geſchickt und die 
Zeitung der ganzen Angelegenheit dem Baron Benuregard nebft zweien 
Gehütfen (Leroi und Schön) und einem beſondern Kommillär für die 
Bergfeite (Münnich) Übertragen. 

Der flebenfährige Krieg war zu Ende, verwüftete Felder, verarmte 
Befiger, hungernde Arbeiter hinter fi laſſend. Nun kamen die Agenten 
Katharina’s, verfprahen den Verarmten und Heimathloſen Fleiſch und 
Brod die Fülle, dazu noch Land: was Wunder, daß Tauſende und aber 
Zaufende zugriffen! Bon Frankreich aus wurde nod mancher Proteftant 
durch die ihm daheim verfagte Neligionsfeeibeit bewogen auszumandern. 
Außer den Preußen, Sachſen, Franzoſen emigrirten no eine Menge aus 
Baiern, Würtemberg, Tyrol, der Schweiz, den Niederlanden und andern 
Kändern mehr. Regensburg war der Sammelplag für den Hauptzug der 
Auswanderer, dann reiften fle über Weimar, Hannover und Lüneburg 
nad) Kübel, Hier fand die Einfhiffung nad Kronftadt und Dranien 
baum ftatt. Auf den Schiffen mußten die Auswanderer fi ſelbſt beföftiv 
gen, fei es für ihr eigenes Geld, fei es von den Vorſchüſſen, die fie er 
hielten, Nun heißt es, daß fie für ihre Bezahlung fehr ſchlecht genaͤhrt 
wurden und Daß man, um fi den daraus erwachienden Gewinn länger zu 
erhalten, die Schiffe habe Nachts eine Strecke zurücfahren laſſen; wenige 
ſtens erhoben die Ausländer bei_ihrer Landung ſolche Klagen. Der Sad 
verhalt wurde aber nicht ermittelt, Bei ihrer Ankunft in Rußand war 
Katharina mit dem Thronfolger amwefend; fle hieß ihre neuen Unterthas 
nen willkommen und verhieß ihnen allen Schug und mütterlihe Fürſorge. 
Von nun an trug die Krone alle Neijeloften, dazu erhielten fie noch Bes 
Heidung und etwas Geld. Die Bauern wurden angewiefen Pferde und 
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Fuhrwerk zum Trandport, auch Speifen zu liefetn. Der Bug ging über 
Nowgored, Baldai, Zoripof, Twer, Kortſchewa, Moskau. Hier wurde 
eine längere Raſt gehalten und dann zogen fie meiter nach Jegorjewſt, 
Rjäfen, Troizt, Penfa, Petrowst, Bon dort gelangten fie in die ihnen 
angewiefenen Orte und zunächft wurde num für ihre Ueberwinterung ges 
forgt. Für die Einrichtung der Anſtedelung wurde eine eigene Kanzellei 
eingerichtet, deren Chef unter Anderen auch Potemkin gewefen ift. Die 
Diſtricte, in denen ſie ſich anſiedeln konnten, waren ihnen zugemelfen wors 
den, die innere Eintheifung aber bfieb ihnen felber überlaſſen und fo breis 
tete ſich ein Theil auf der Bergfeite aus, wo Waſſer genug war und Holz 
fin Ueberfluß. Gin anderer Theil zog die fetten Triften der Wiefenfeite 
vor, wo damals and noch genug Eichen, Pappeln, Espen, Birken, Weir 
den, ja wilde Aepfels und Birnbänme wuchfen. Daß diefe aber ſchlechter 
gewaͤhlt hatten als die Andern zeigte ich in der Folge; ihre Nachbarſchaft 
wor nicht die beſte. Mit wie wenig Vorausficht fle im ganzen verfuhren, 
bavon zeugt auch, daß fle die Kolonien auf der Wiefenfeite dicht aneinane 
der gedrängt mit Zwifchenräumen von kaum einigen Werften in einer Reihe 
fängs der Wolga und dem großen Karaman anlegten. Das Gemeinde 
land fiegt auf dieſe Meife in fehr langen und ſchmalen Streifen neben 
einander, mas fpäter, als auch die entfernteften Stücke in Kultur gebracht 
wurden, außerordentliche Belaͤſtigumgen mit ſich führte. Hölzerne Woh ⸗ 
mungen fanden die Koloniſten [on fertig vor, fle wurden aus den holzrei⸗ 
beren Gegenden der Wolga heruntergeflößt, wie es noch heutzutage geſchleht. 
In Wjatla werden fie jet fertig gezinmert, auf große Floͤße gepadt und 
fo ſchwimmen fie ftromabwärts zum Beftimmungsorte; hier werden fie wier 
der zuſammengeſtellt und feilgeboten. Desgleihen wurden fie mit Vieh 
und Adergeräthen verforgt, natürlich erhielten fie nur das Allernothwens 
digſte. Im Gefammtbetrage wurde ihnen vorgeſtreckt vier Mil. Rub. B.; 
150 Rub, Bko. befam jeder Hanswirth in baarem Gelde. Das war für 
die damalige Zeit viel, denn das Geld hatte einen fehr hohen Werth, ein 
Pud eigen foftete nur 7—8 Stop. Blo,, ein Pferd 8-10 Rub., eine 
Kuh 3—4 Nub. Bto. Bei alledem war der Anfang der Kolonien ein 
außerordentlich trauriger. Ale Opfer der Regierung find zwar auf dem 
Paviere verzeichnet, ob ie aber fo am die eingehen Koloniſten gelangten, 
iſt mehr als zweifelhaft. Die gelieferten Bichialien follen ungenießbar 
und verdorben gewefen fein, die nothdürftig errichteten Wohnuugen er» 
barmlich, dazu kam nodj, daß ein großer Theil der Auswanderer aus faus 
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fem, füderlijem @efindel beftand, die gewohnt waren ſich auf alles andere 
zu verlaffen, nur nicht auf ihre eigenen Kräfte. Das unbarmherzige Klima 
war aber folcher gemüthlichen Nouchalance nicht günftig; der Bettel lohnte 
ſich auch nicht, wo faft Ale bedürftig waren; da begann der Typhus 
unter den Unglüklihen zu wüthen; mittlerweile brach aud der Pugar 
tichewſche Aufftand los, mit Mord und Brand in feinem Gefolge. Aber 
dies war nur ein vorübergehendes Uebel, viel [dlimmer erging es ans 
dauernd denjenigen Koleniften, die ſich die Wieſenſeite zu ihrem Wohnfig 
ausgeſucht hatten; fie lebten in unaufhoͤrlicher Angft vor den räuberijchen 
Einfälen der Kirgifen und Kalmüden. Diefe ſchlimmen Nachbaren kamen 
raubend und mordend angezogen, warn es ihnen gut dünfte, verheerten 
nad) der graufamen aſiatiſchen Kriegsweiſe Felder und Dörfer und ſchlepp⸗ 
ten in die Sklaverei, wie viele fle wollten. Range dachten die Koloniſten 
nicht daran ſich zu verteidigen. Sahen fie die geſürchteten Horden fem 

men, fo wurde Alarm gefchlagen und wer fonnte entrann oder werftedte 

fi. Die Kolonie Cäfarsfeld wurde gänzlich von den Kirgifen andgerettet, 
Es iſt fhmer zu glauben, daß von den eingewanderten 8000 Familien 
oder 27,000 Seelen nah 5 Jahren noch 5500 Familien oder 23,000 
Seelen übrig geblieben fein folen. Nad der mündlichen Ueberlieferung 
wären fie in diefem Zeitraum um weit mehr als die Hälfte zufammens 
geſchmolzen; wahrjheinli wird auf dem Papiere mande tobte Seele ſte⸗ 
hen geblieben fein. Betrachtet man alle diefe widrigen Schicſale und zur 
gleih die außerordentlige Blüthe der Kolonien heutzutage, ſo ergiebt 
fi) von felber, wie glänzend auch hier das SKolonijationstafent der 
Deutſchen ih bewährt hat. Vergleichen wir damit das Schickſal der 
ſtanzoͤſiſchen Beſtandtheile der Emigration, die dod in manden Kolonien 
die Mehrzahl bildeten. Was hat das Franzoſenthum in diefem harten 
Kampfe mit widerſtrebender Natur und ungünftigen Umftänden für Er 

oberungen gemacht? Durchſuchen wir alle Kolonien, fein frangöfides 

Wort trifft unfer Ohr, feine franzöfife Wirthſchaft Ienft unfere Aujmert 
famfeit auf fh! Wo find fie geblieben? hat die Peſtilenz fie eigens aus⸗ 
gefucht und weggerafft? zeigten die Kirgiſen eine befondere Vorliebe für 
Brangofenftlaven? Nichts von alle deu. Sie liefen auseinander, flohen 
vor der ſchweren Feldarbeit und zerſtreuten fi im weiten Reiche als Fri⸗ 
feure, Puhmacherinnen, ſtöche und vor allem als Erzieher und Erzieher 
innen, die ihr fauberes Patois den Hoffnungsvollen Sprößfingen des rufr 
ſiſchen Landadels beibrachten. Genng, die gaͤnzliche Unfähigkeit der Frans 
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zoſen zur Kofonifation, die heutzutage in Algier fi fo auffällig zeigt, ber 
wahrheitete fi auch bei diefen-unfern Kolonien. 

Die Koloniften wurden zunädft unter die obrigfeitliche Gewalt der 
obengenannten Directoren geftellt. Baron Beauregard refidirte in Kathar 
rinenftadt (Baronsfaja) und hatte unter ſich die Kolonien zwiſchen dem 
Meinen Karaman und der Wolga. Kapitän Leroi war denen am großen 
Karaman und denen, die füdlich auf der Wiefenfeite liegen, vorgefegt. Mas 
jor Schön hatte feinen Sitz in der Kolonie Paninffaja, die and noch 
jept bei den Kofoniften Schöngen heißt, Münnich befahl den Kolonien 
auf der Bergfeite am Fluſſe Jlawla. Diefe Adminiftration hörte aber 
bad auf, es follen allerlei Berfürzungen und Erpreſſungen vorgefallen 
fein. Ale Kolonien wurden num unmittelbar unter die Krone geftellt. 
Während fie früher fänmtlich zum Saratowſchen Gouvernement gerechnet 
wurden, gehören feit der Bildung des Gamarafchen Bouvernements die 
oͤſtich von der Wolga liegenden Kolonien zu dieſem fepteren, obgleich fle 
mit den übrigen deutfepen Ortſchaften dieſelbe Centralbehörde in Saratow 
baben. Ale Kolonien vertheifen fi in vier Gruppen. Die erſte liegt 
von Saratow nördlich auf der Wiefenfeite; fie umfaßt vier Bezirke, näms 
lich an der Wolga ftromanfwärtd den Krasnojarſchen, den Katharinenftädte 
fen und den Baninffojafhen und im ſüdöſtlichen Theil der Gruppe, zu beiden 
Seiten. des großen Karaman, den Tonkoſchurowſchen Kreis, Die zweite 
Gruppe beginnt ungefähr vierzig Werft füdlih von Saratow auf der 
Biefenfeite und befteht aus dem Tarlikſchen Bezirk zwiſchen der Wolga 
umd der großen Salzſtraße, die von dem Gltonfee nad Saratow führt. 
Die dritte und größte Gruppe dehnt ſich dem Tarlilkſcheu Bezirk gegenüber 
auf der Bergfeite aus; die vier Kreife, in welche diefelbe getheift ift, find 
nad) den Kolonien Sofnowfa, Rorfa, Ramenfa und Uft-Kulalinka benannt. 
Die vierte und letzte Gruppe liegt nordweftlid von Saratow und befteht 
aus drei Kolonien, welde einen befondern Bezirk bilden, den Jagodnajas 
polianifhen. Den meiften Kolonien find ruffiihe Namen gegeben worden, 
faft ale aber führen neben ihren geographifhen und amtlichen Bezeichnun⸗ 
gen deutfche Benennungen, die durchgängig den Familiennamen ihrer erften 
Vorfteher entlehut worden find. Ich werde diefelben, die num ein Jahr⸗ 
hundert fait ausfcplieglid von den Kolouiften gebraucht wurden, wahre 
ſcheinlich aber doch endlich den legitimen Namen weichen müffen, bier 
aufzeichnen, daneben auch die Eonfeffion jeder Kolonie, und wenn in dere 
felben eine Pfarre beſteht, folches vermerken”). 

7) Die Toghterfofonien find nicht mit aufgeführt, ſondern nur bie anfänglich gegrün. 
beten. Im ganpen zähft man 115 Kolonien mit circa 80,000 männlichen Seelen 
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1) Im Krasnojarſchen Bezirk: Telaufa (Fifher) lutheriſch. Pods 
ftepnaja (Rofenheim) luth. Pfarre. Uſtkaraman (Enders) luth. Nies 
dersMonfhu luth. Emwonarewfa (Stahh) luth. Swonarewkut 
(Schweden) luth. Krasnojar luth., Sitz des Kreisamts. Stariza (Rein 
wald) luth. Lugowoja⸗Griaénucha (Schulz) luth. 

2) Im Katharinenſtädtſchen reiſe: Orlowfkaja luth. Ober-Weon— 
Fon tatholiſch. Katharinenſtadt luth. Pfarre, Beauregard lutheriſch. 
Paulſkaja luth. Kano luth. Boaro luth. 

3) Im Paniuſkajaſchen Kreiſe: Schaffhauſen luth. Glarus luth. 
Baratajewka (Vöttiger) luib. Pfarre. Baſel (Kranz) luth. Zürich luth. 
Sofothurn (Wittmanm kath. Paninffafa (Echöngen) fath. Gig des 
Kreisamts, Zug (Gattung) fath. Luzern (Ramfer) kath. Unterwalden 
(Meinhardt) luth. Sufannenthal (Winkelmann) luth. Basfafomfa 
(Rind) luth. Räfanowfa Mees) luth. Pfarre. Brofpaufen (Hummel) 
luth. Hedenberg (Bohn) luth. 

4) Im Tonkoſchurowſchen Kreife: Offinewen (Reinhardt) luth. Pfarie. 
Lipowkut (Urbad) Muth, Lipowka (Fiſcher) luth. Raskati (Rohlere) 
tath. Krutojarowka (Graf) kath. Susli (Herzog) kath. Tonkoſchu- 
rowka (Marienthal, Piaunenftiel) kath. Oſtrogowka (Louis) kath. 

5) Im Tarlitſchen Kreiſe: Kaſizkaja (Brabauder) kath. Bereſowka 
(Zeller) kath. Saumorja (Bauzert) luth. Stepnaja (Etahl) luth. 
Wolſkaja (Kukus) reform. Pfarre. Jablonowka (Laube) luth. Tarlik 
luth. Tarlikowka (Dunfel) luth. Papowka (Joſth luth. Skato wka 
(Straub) luth. Priwalnaja (Warenburg) luth. Pfarre, Kreisamt. Krass 
nopolje (Kraus) kath. Koſchetnaja (Höheh) kath. Rownaja (Seel 
mann) kath. Kuftaremo (Neu⸗Kolonie) kath. 

6) Im Soſnowlaſchen Kreiſe: Sofnowka (Schilling) luth. Ta— 
lowka Geideck) luth. Pfarre. Goloi-Karamyſch Balzer) ref. Por 
powka (Pfaffenhuter) ref. Sewaſtiauowka (Anton) ref. Klutſchi (Mehr) 
reſ. Galolobowka (Dannpoi) luth. Uſt-Solicha (Mefjer) ref. Plane, 
Karamyſchewka (Bauer) luth. Lesnoi-Karamyſch (Grimm) luth. 
Pfarre. Makarowka (Merkel) luth. Potſchinalja (Kratzle) luth. Kar 
menoisOwrag (Degott) kath. 

7) Im Norkaſchen Kreile: Norka ref. Pfarre. Splawnucha (Hud) 
ref. Linewojer-Dfero (Uſſenbach) luth. Werſchinka (Kauz) lutheriſch. 
Aleſchna (Tittel) luth. Pfarre. Pametnaja Rothhammel) kath. Wer⸗ 
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chowje (Seewald) kath. Gretſchinnaja-Luka (Walter) luth. Kreſto—⸗ 
woi⸗Bujeral (Sranf) luth. Pfarre. Piskowatka (Kolf) luth. 

8) Im Kamenfafhen Kreiſe: Griasnowatka (Schude) kath. Roſ⸗ 
ſoſchi (Brangojen) luth. Jelſchanka (Huſaren) kath. Kopenka (Bolmer) 
tatb. Kamenka kath. Kreisamt. Gniluſchka (Pfeifer) kath. Panowka 
(Hildmann) kath. Karauluoi-Bujerak (Köbler) kath. Jlowatta Reicht 
fing) kath. Semenonfa fath. üſt-Griasnucha (Göbel) kath. 

9) Im Uſt⸗Kulalinkaſchen Kreife: Wodiauoi-Bujerak (Stephan) 
luth. Pfarre. KreftowoisBujeraf (Müller) luth. Tiherbafomfa luth. 
Werchnaja-Griasnucha (Kraft) lutbh. Werchnaja-Knlalinka luth. 
Buidakow-Bujerak (Hollſtein) luth. Werchnaja-Dobrinka (Schwab) 
luth. Uſt-Kulalinka (Dreifpig) luth. Pfarre. Niſhniaja-Dobrinka 
(Gallo) luth. Dobrinka luth. 

10) Im Jagodnaja-Polianaſchen Kreiſe: Jagodnaja-Poliana luth. 
Kreisamt, Pfarre. Probatunja ref. luth. eine Tochterkolonie. Ska⸗ 
tomta euſtraub) luch.) 

Der Raum geſtattet es nicht noch Bei jedem einzelnen Orte anzuführ 
ren, woher die einwohnenden Kofoniften kamen, doch möchte ich ihren ger 
netifhen Zufammenhang mit dem Auslande nicht ganz unerörtert laſſen. 
Die Landsmannfgaften hielten nicht fo weit zufammen, daß beftimmte Die 
feifte oder auch mu einzelne Kolonien von fyeciellen Landsleuten einge» 
nommen wurden; es hatten fid aber die aus der Heimath mit einander 
Befannten zu größeren Trupps und Reiſegeſellſchaften zuſammengeſchloſſen 
und diefe find and) größtentheils bei der Koloniſirung mitſammengeblieben, 
fo daß die einzelnen Kolonien feltener aus zwei, diter aus drei, vier 
fünf folder verſchiedener landsmaͤnniſcher Reijetrupps ſich zufammenfepten, 
Baren nur fehr wenige aus derfelben Gegend ausgewandert, fo blieben 
fie auch gewößnfid in einer Kolonie zufammen. 6 ift nicht verzeichnet 
worden, wieviele Seelen die einzelnen Stämme Deutfchlands und anderer 
Länder zu diefer Auswanderung lieferten, Referent hat aber in Folgendem 
äufammengezäßft, von wievielen Kolonien die Auswanderer jeder der ange⸗ 
führten Staaten die Hauptbeftandtheile bildeten; darnach möchte ih ans 


) Seit 8 Ihren iſt ein neuer Kreis auf ber Wiefenfeite gebildet, ber Jeruflanfche, 
oͤſtlich und füblich vom Tarlitfchen. Bevölkett ift er von Anfieblern fänmtlicher früheren 
"reife. Darin die Kolonien Lilienthal, Brefenthal, Neu-Boaro, Ghaifful, 
BriedentHat, Gosmannsedt u fm. Die Unfebelung if wahrfeeinfich ned; nicht 
beendet. 
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naͤhernd überfehen laffen, einen wie großen Bruchtheil der ganzen Aus 
wanderungsmaffe fle hergaben. 











































































Namen der Länder Namen der Länder s£|sE 
ober Staaten. ober Etanten, BE E 
T 
Sao ſen 12920) 9 | Weſtphalen 3|1|2 
Balz . . 25|17| 8 | Dttewaldt . 1313 |)— 
ſenburg 18/14| 4 -13|]3 |— 
ainz 17)11| 6 [# ..13|1|2 
Preußen 16| 4|12 | Aranffurt a / ...12|—|2 
Darmſtadt 14| 9| 5 | Durlad .. ..12)21- 
Helen... ... 1113| 5| 8 | Gafet . . . ..|12|—]2 
Würtemberg . 13 7) 6 | Nürnberg . .. 2 
Marl Srandenkig . 8 2| 6 | äranten .. “+2 71/1 
Schwaben .... 8|—| 8 | Steiermark lt 
Würzburg | 8) 6) 2 | Rafan 11534 
Defan. . . 71—| 7] Defterreih 11-14 
Schweden 7) 4) 3 | Ungam .. 1 
Baiern . 6) 1| 5 | Niederlande . 142 
Hannover 5) 3) 2[sön... 11-4 
Rothringen 5/—| 5f Weilburg . . . 124 
Frankreich 5/—| 5 | Braunfels . 1/1 
4—| AlDap... 1-11 
4| 1) 3 | Danig . 11-11 
4 2| 2|Bulded..... 11444 
4 — 4 | Chwerild Genmen 1l1l- 
4 2) 2 | Heidelberg. . 1/11 
4 — | 4 | Reiningen 1|111— 
A| 2) 2 | Hanau. ii 
4 2| 2 | Bimpfe 1/1 
3)— | 3 j8übel... 1/1) 
Dänemark 3i 112 
Es würde zu weit führen mid bier in Unterfuchungen einzulaflen 
warum aus diefem und jenem oft Kleinen Staate (z. B. der Graſſchaft 
Menburg) Biele auswanderten, ans anderen wieder weniger, warum einige 
Stänme, vielleicht heimatblichen Reminiscenzen folgend, ſich vorzugsweiſe 
oder allein auf der Wieſenſeite ausbreiteten, andere dagegen die Bergfeite 


vorzogen; gemug, ſaͤmmtliche Kofoniften find in Folge ihrer Durdeinander 
würfehung und ihrer engen gegenfeitigen Beziehungen, namentlich heftändis 
ger Heirathen von einer Kolonie zur andern, zu einem Bollsftamme vers 
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wachſen mit ganz charalteriſtiſchen Gefihtözügen, geiftigen Cigenthümlich⸗ 
keiten und Sitten. 

Somit felen denn die Betrachtungen über Geographie und Geſchichte 
der Kolonien geſchloſſen. Ueber die Tegten Züge der Mennoniten, die 
meift aus dem Preußifhen eingemandert find und ihre Niederlaſſungen auf 
der Biefenfeite hinter dem tarlikſchen Kreife haben, möchte ich mid nicht 
ausführlicher auslaſſen. Sie flehen mit Ausnahme des kirchlichen Ver⸗ 
bandes in jeder Beziehung dem übrigen Koloniften glei. Es find meift 
mohlhabende Leute, die das ihnen reichlich zugemeſſene Land fleißig bear 
beiten und da fie in ihrer Religionsausükung völlig unbehindert find, auch 
mit dem Kriegödienfte gar nichts zu thun haben, fi in ihrer neuen Hei⸗ 
marh fehr glüdtid fühlen. Sie fprehen die Erwartung aus, daß ihnen 
ihre Glaubensgenoffen aus Preußen folgen werden. Ihre Reiſeroute 
‚pflegen fie über Land mitten durch das große Reich zu nehmen. 

Auch die Herenputerkolonie zu Sarepta kaun hier nur eine kurze Er» 
wähnung finden. Diefe Brüdergemeinde wurde gleichfalls unter Katha⸗ 
rina II. ins Land gezogen, doch fland ihre Einwanderung in feiner Ber 
ziehung zu dem übrigen Kolonifationsfyftem; le geſchah in Folge eines 
befonderen Uebereinfommens, wobei den Herrnhutern noch bei weitem grör 
Bere Privilegien, namentlich den Handel anbelangend, zugeſichert wurden, 
18 den Übrigen Koloniften. In Folge diefes und ihrer bürgerlichen Zur 
genden hat; es die Kolonie zu einem hohen Grad von Wohlſtand ger 
bracht, troßdem, daß fie anfänglid) aud manche Schwierigkeiten zu über⸗ 
mwinden, manche Faͤhrlichkeiten zu beſtehen hatte. Am bedrohlichſten war 
es für dieſe Kolonie, als jene große Kalmüdenhorde, die ſich der ruſſiſchen 
Herifaft durch die Flucht in die Mongolei entzog, vor ihrem Abzuge 
noch ein Andenken dadurch hinterlaffen wollte, daß fie Sarepta gänzlich 
ausrottete; ed war im Brühling und fle wollten zu Eis über die Wolga; 
plögli war aber fo ftarkes Thaumetter eingetreten, daB es ihnen wißlich 
ſchien fi nod hinüber zu wagen — und Sarepta war gerettet. Mit der 
Eentralverwaltung der Koloniften in Saratow haben die Herrnhuter nichts 
zu thun. Urſprünglich hatte Die Niederlafjung den Zwed eine Miſſions⸗ 
Ration für die Belehrung der Kalmüden zu werden, aber auf Betrieb 
der tuſfiſchen Geiſtlichteit wurde verboten die Kaimücken zu etwas. Ande ⸗ 
vem als zur griechiſch⸗ orthodoxen Religion zu belehren, und fomit hatte 
die Sache ein Ende. Sarepta zeichnet fi durch eine außerordentlich ges 
unde Luft aus, die Eholera und andere Seuchen waren niemals dort. 
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Man glaubt dort, dab die Wolganfer einerfeits und. die Sarpahügel ans 
dererfeit8 vor böfer Luft hüten. Mit den Kalmüden ſtehen die Car 
reptaer in beftändigem Verkehr. Ginen europäligen Ruf hat die dortige 
Senffahrifation. 

Die körperliche Beſchaffenheit anbelangend find die Koloniften Fräftig, 
ansdauernd uud wohlgebildet zu nennen, fie haben eine friihe Geſichts- 
farbe, weiße geſunde Zähne und find ziemlich zu gleichen Theilen blond 
und brüuett. Gie vertreten den germaniſchen Nationaltypus in feiner ed⸗ 
feren Ausprägung und bilden einen auönchmend angenehmen Gegenſatz 
gegen viele der benachbarten ſlaviſchen und finnifchen Typen; wenn auch 
fonft nicht, jo würden fie ſich doch auf den erſten Blick dadurch won den 
Auffen unterſcheiden, daß fle nie einen Bart tragen. Es ift eigenthümlic, 
daß die vielen Stämme, die ſich dort anfiedelten, eine gleichlörmigere 
Phyfiognomie erhalten haben, als mir dies in einem gleich großen Dir 
ftrifte Deutſchlands vorgefommen ift. Die Urfache mag darin liegen, dab 
nachdem die Ueberfiedelung geſchehen war und fie fih num nach allen Kich⸗ 
tungen hin unter einander vermifchten, weitere fremde Elemente durchaus 
nicht mehr hinzukamen. Oder follte die Einförmigfeit der Steppennatut 
fo auf ihre Bewohner zurücd gewirkt haben, daß fle in ihrer Gefammtheit 
auch ein monotoneres Bild bieten? Freilich durch geiflige Strömungen 
und durch eigenartige Entwickelungen wäre diefe Naturabfpiegeung hier 
wenig geftört worden, Die Koloniften haben meiftens ftarfe Geſichtezüge, 
hervortretende Stirnen und ziemlich große gebogene Naſen. Ihre Conſti⸗ 
tution iſt mehr mager als fett und es fheint, als habe der ſchwäbiſche 
Theil der Koloniften, ohnehin wohl ber Zahl nach vorwiegend, die andern 
Elemente almäplig abferbirt. 

Die Weiber And in ihrer Jugend oft recht Ihön, ihre Phyflognomien 
bieten auch mehr Abwechſelung als die der Männer, doch macht die harte 
Arbeit in dem feindlichen Klima fie bald verbfühen. 

Der Gefundheitszuftand in den Kolonien ift im ganzen befler, bie 
Seuchen, namentlich die Eholera, treten bei weitem nicht fo heftig auf als 
anderwärts; auch die Blattern graffiren bei ihnen weniger, weil ſie nicht 
wie die gemeinen Ruffen den Impfzwang zu umgeben ſuchen. Die Kine 
der gedeigen bei den Koloniften wegen vernünftiger Pflege weit beſſer als 
bei ihren Nachbaren, worin wohl neben der Mefrutenfreiheit der Grund 
ihrer außerordentlich raſchen Vermehrung legt. In der ganzen Gegend 
Find die Ruhren einheimiſch, die bei den Ruffen durch unmäßiges Gurken. 
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und Meloneneſſen ſehr gejördert werden; die Deutſchen aber, welche mehr 
warme Koft genießen, bleiben im ganzen vom diefer Kraukheit verfchont. 
Schwindſuchten fomuen namentlich im Samaraſchen Gpuvernenent weit 
weniger vor als in Deutſchland, desgleihen Lungenentzündungen, Dagegen 
berrſcht große Neigung zu allerlei Entartungen und Sremdbildungen des 
Körpers: Krebs, Gewaͤchſe aller Art, offene Schäden, Ausfhläge u. ſ. w. 
Die Syphilis, Die bei den Ruſſen auch auf den Dörfern umgeht, fommt 
bei den Koloniften feltener vor. 

Die bauliche Anlage der Kolonien ift eine außerordentlich, einförmige, 
fie ſiud alle vorfäpriftmägig wie nad) der Schablone gebaut, deßhalb bie⸗ 
ten fie auch nicht im entfernteften den erquidlichen Anblid der deutſchen 
Dörfer mit ihrer freien naturwüchſigen Geftaltung, ihren Obſtgärten, 
Zeichen uud Bächen; night nur daß die Steppe die Kolonien öde und eins 
förmig umrahmt, daß der Baumwuchs meiſtentheils gering ift, kahl und 
langweilig liegt ein Haus neben dem andern, alle von gleichem Schnitt 
und ziemlich gleichen Dimenſtonen; flatt rother Ziegel- oder moofiger 
Strohdaͤchet find hier alle Häufer mit [hmupig grauen Brettern belegt, 
Die Straßen laufen ganz geradlinigt und fließen eine beflimmte Anzahl 
gleicher Gehöfte ein. Jede Hoftelle ift ungefähr dreißig Baden lang und 
junfzehn Faden breit, davon ift die Hälfte Gartenland, die andere Hälite 
befteht ans dem Hofraum, dem Wohnhaus, den Viehftälen, der Scheune 
und dem Vorrathshaus. Das Haus iſt gewöhnlich acht Faden lang und 
vier Zaden breit, ift einftödig und HAM zwei Zimmer, Küche und Flur, 
Die Hausthüre führt fat immer nad dem Hofe umd zunächſt auf eine 
überdedte Gallerie, die in der beſſeren Jahreszeit den Liehlingsaufenthalt 
ber Bamilie bildet. Häufig befindet ſich oben nod ein Dachſtübchen. 
Rund um den Hofraum faufen nun Die Ställe und übrigen Wirthſchafts⸗ 
gebäude, darunter aud) das Badehaus, das im Sommer aud als Wohn 
haus benugt wird, im Winter aber dem ganz jungen Vich zum Aufentr 
halt dient. Die Kirchen unterſcheiden ſich nicht von denen in Deutſchland 
und in den Offeeprovinzen, das Schulhaus aber dient zugleid als Ver⸗ 
fammlungsort für Gemeindeberathungen 

Es ift Mar, dab Bauart und Ginrihtung der Hofftellen aus dem 
Ruſſiſchen eutlehnt ift; man fand zum Theil die Gebäude in der Art vor 
und fuhr in derfelben Weife fort zu bauen, um fo mehr, da man diejelbe 
prattiſch finden mußte. Daß ale Gebäude ein Viereck bilden und alle 
Türen in den eingeſchloſſenen Hoſraum gehen, ift eine treffliche Einrich ⸗ 
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tung wider die eifigen Winde im Winter und bat überdies etwas abge 
ſchloſſen Behagliches. Uebrigens ift an diefer Iandesüblichen Bauart der 
Uebergang zur orientafifchen anzumerken. Man fieht aber bald, wenn man 
in eine Kolonie fährt, daß man ſich nicht in einem großen Ruffendorfe bes 
findet, nicht nur indem hier alles von größerer Wohlhäbigleit, Ordnung uud 
Reinlicpkeit zeugt, man gewahrt auch überall jenes Streben zum Größeren 
und Maffenhafteren, wie es einmal der deutſche Sinn liebt, während der 
Nufje fih mehr dem Leichten, Zierlihen und Gefäligen hinneigt. Denn 
Holzſchnitzwerle, wonit der Ruſſe fo gern den Giebel und die Fagade feir 
nes Haufes und den Thorweg ſchmückt, flieht man bei den Deutfchen faft 
gar nicht. Noch bemerfe ih, daB der Kolonift nicht felten Gebäude aus 
Feldfteinen (meift Kalfftein) aufführt; eine billige und praktiſche Methode; 
Die inneren Wände ind dann aus getrodneten Ziegen gemauert. 

Die Einrichtung der Häufer und das wenige Mobiliar ift mieder 
mehr deutſch. So erinnern die grellen Farben und die Malereien an den 
Holjverkleidungen und Decken fehr an die deutſchen Bauerftuben, ebenfo die 
zahlreichen bauſchigen Betten mit buntfarbigen Ueberzügen in großen Hin 
melbettftelen, und die vielen für die Hauswirthſchaft näthigen Geräthe. 
Eigentbümticherweife findet fih Hier die normwegiihe Sitte nah Maßſtab 
des Reichthums fupferne Keffel in der Wohnftube aufzuftellen; den Ur⸗ 
ſpruug biefer Sitte weiß ich nicht anzugeben. 

Die Hausgenoffenfchaften find durchgehends außerordentlich zahlreich, 
denn die Söhne heirathen jehr früh und bleiben lange mit ihren Kindern 
im Vaterhauſe, obgleicy jeder bemüht ift den Seinen außer feinem Haufe 
noch ein anderes zu hinterlaffen. Natürlich find die Häufer gepropft voll 
Menfchen wie in einer Kaferne; ich habe eine Koloniftenwohnung gefehen, 
wo die beiden Alten in einem Hinterſtübchen Iogirten, während in dem 
großen Wohn und Schlafzimmer fieben Himmelbetten fanden, in jedem 
niftete ein Sohn mit Eheweib und Heinen Kindern, dazwifgen waren nod) 
Heine Betten für die größeren Kinder angebradt, Das Zuſammenpfer⸗ 
en fo vieler Menfhen in einem Heinen Raum würde gewiß ſchadlichere 
Bolgen für die Gefundheit haben, wenn die Kofoniften ſich nicht durch die 
größte Reinlichkeit auszeichneten; ihre Leibwäſche ift immer in gutem Zur 
ande und das Scheuern der Fußböden, der Tiſche und Geräthichaften 
nimmt fein Ende, 

Der Handvater übt über alle Inſaſſen unbedingte Autorität aus; 
überhaupt haben die Deutſchen in ihrer Familie das ruffiihe patriarcha ⸗ 
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liſche Spflem gründlich adoptirt und die Rechte des Vaters erinnern an 
altrömifche Verhäftuiffe. So lange nämlich derfelbe Tebt, muß feine ganze 
Nachlommenſchaft ihm unbedingt gehorchen, feiner fonft hat eigenen Beſitz, 
alles vielmehr was ſie erarbeiten, gehört dem Familienhaupte, der freie 
Dispofition darüber behält. Zieht ein Sohn aus dem Haufe, fo muß er 
oft feinen ganzen Berdienft an den Vater geben und erbäk von diefem 
nur das Nothwendigſte und fein geſetzliches After macht ihn unabhängig 
ed fei denn, daß der Vater in eine völige Ablöfung willige. Neferent 
hatte einft ein ältliches Kofoniflenpaar im Dienfte, der Mann taugte wer 
nig und behandelte feine Frau und feine erwachſenen Söhne ſchlecht, das 
Einzige aber, was ihn noch in Schranfen hielt, war die Drohung, ihn 
wieder bei feinem Vater zu verklagen, der ihn zuräcberufen und zücptigen 
mürde, 

Ueber die Gemeindeeinrichtung ift Folgendes zu bemerken. Ale als 
gemeinen Angelegenheiten 3. B. die öffentlichen Bauten, die Vertheilung 
der Ländereien, Aufnahme von Familien in die Gemeinde, Entlaſſuug 
eines Drkangehörigen in Die Fremde u. dgl, werden in den Ortever ⸗ 
fammlungen gemeinfhaftlih berathen. Die Ausführung der Beſchlüſſe, 
wie überhaupt die Ndminiftration in der Gemeinde wird beforgt von dem 
Rechnungsführer, dem Kapitalverwalter, dem Magazinaufieher, dem Kits 
henälteften und als erfte Perfon von dem Oxtövorfteher, dem der Kolos 
nieſchreiber beigegeben iſt. Faſt alle Aemter, aud die Pfarren und Schule 
fellen werden durch Gemeindewahlen befegt. Die Juſtiz und Polizei des 
Drtes liegt, mit Ansnahme der Eriminalfälle, zunächft in den Händen der 
Kolonialbeamten. Bei Streitigkeiten macht die Drxtsbehörde erft Sühn⸗ 
verfuche und trifft dann, wenn dieſe nichts fruchten, feine Eutſcheidung. 
Sind die Parteien damit nicht zufrieden, jo ift Raum genug für neue 
Inſtanzen, zuerſt an das Kreisamt, dann au das deutſche Comptoir in 
Saratow und von dort, wenn auch nur abufive, an das Minifterium oder 
den Senat. Diefes breite Terrain zum Prozeffiren wird auch von den 
Koloniſten moͤglichſt ausgenugt, denn die Prozeſſtrwuth haben fie getreulich 
aus Deutfhland mitgebracht und durch hundert Jahre conſervirt. 

Das DVerwaltungsfpftem auf den Kolonien ſtellte ſich als eine fehr 
glüdlije Vereinigung von Selbftverwaltung und Regierungsadminiftration 
heraus. Die Vereinigung beider Methoden ift fo maßvoll durdgeführt, 
die Grenzen der Selbfiverwaltung find fo richtig abgefedt, dag der Er 
folg ein ausgezeichneter iſt. Ueberall in den Kolonien findet man muftere 
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hafte Dordnung und, was bei dem heiffen Eharafter der Deutſchen nicht 
gering anzuſchlagen ift, völlige Zufriedenpeit. 

Das gefammte den Koloniften zugemeflene Land ift Gigenthum ber 
Gemeinde. Durchſchnittlich alle drei Jahr wird es für den Nießbraud 
der Koloniften vertheilt *) und zwar in Stüde für je zehn männliche See⸗ 
fen, die gemeinfchaftlic die Bearbeitung beforgen. Wir haben bier alfo 
außer der Hofesftelle durchaus feinen Privatgrundbefig auch nicht einmal 
aleiches Aurecht der einzelnen Familien an das Grundeigenthum, fordern 
jede maͤnnliche Seele hat thatſächlich gleichen Antheil und gleihen Genuß 
vom Ganzen. Doc verweile ich hierbei darauf, was vorhin von den Far 
milienverhältniffen gejagt iſt. Immerhin haben wir hier ein hübſches 
Stil Socialismus; und es ift merhwürdig, daß ein Syſtem, weldes im 
weſtlichen Guropa, namentlich in den Revolutionsjahren, fo heiß erfehnt, 
fo fanatiſch angeftrebt wurde, zu derfelben Zeit und feit langem in einem 
Staate exiſtirte au den jene Revolutionswänner nicht deufen Fonnten ohne 
in eine geiftige Epilepſie zu verfallen. Ju der That haben wir hier die 
hundertjährige Probe eines Princips, welches nod immer der Discuſſion 
unterworfen wird. Nirgends ließ ſich der Verſuch fo gut herftellen, als 
in der oͤſtlichen Steppe, wo die ganze Natur ten Charakter der Gleiche 
förmigfeit trägt, unter einer Yegierung, die allem Beftehenden gegenüber 
fich überaus confervativ zeigte und durch einen Bauernſtamm, der die Zür 
higleit felber ift im Feſthalten des Ueberlieferten und Hergebrachten. Und 
wie ift nun das Nefultat? Es beweift, daß die Theorie völig unprafs 
tiſch if. Wenn die Kolonien blühend, die Koloniften wohlhabend -find, 
geichah dies nicht durch die ſocialiſtiſche Einrichtung, fondern troß derſelben. 
Der Zrieb zur Arbeit ift nun einmal auf Eigenuug baftet, felten auf Ger 
meinfinn; weil num niemand ein Eigenthum hatte, wurde aud niemals 
auf die Verbefferung des Bodens Fleiß verwandt. Wäre das Land in 
eine Bauerböfe vertheilt worden, wir würden da Gärten vor und haben, 
wo immer noch die nadte Steppe ſich ausdehnt. Hier liegt auch der 
Grund, warum es dort fo wenig Obftgärten und Baumwuchs überhaupt 
giebt; es fehlte eben die Triebfeder dazu, daß jeder Einzelne für ſich, für 
feine Kinder und Kindeöftnder arbeitete. Wäre der Boden überall nicht 
ſruchtbar, fo hätte ex bei der nachläffigen Bearbeitung ſchou laͤngſt nicht 
mehr recht getragen. Auch daraus ſchon, daß die Kolonien ſich fo raſch vers 

*) Indeffen find in neuerer Zeit wohl überof längere Brifien eingefüptt, da bie Ko⸗ 
louiſten almählig ben Nachtheil dieſes Syſtems begriffen haben. 
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größeren, ohne daß der Werth und die Tragfähigkeit des Bodens ſich er- 
hoöht, wäre gewiß Verarmung hervorgegangen, wenn nicht rings umber 
Rand läge, welches den ruſſiſchen Befigern um ein Billiges abgepachtet 
wird, Aber nicht einmal der Einwand, daß, wenn auch das Ganze leiden 
folte, doch immer jeder Einzelne etwas befigt, ift nicht ſtichhaltig. Es 
lohnt fi für den Armen nicht mehr feine vernachläffigte Parcelle ſelber 
zu bearbeiten, er verpachtet fle daher an den Wohlhabenden und gerade 
diefer ift es geweſen, der am meiften für bie Beibehaltung des Syſtems 
geftrebt hat. Gr kann jegt in der Nähe eben fo billig pachten, mie in 
der Ferne bei den Ruſſen. Es bleibt dabei, was man auch mache: „der 
Arme ift des Reichen Knecht.“ 

Aus dem Gelagten geht hervor, daß der Aderbau ungemein nachläfe 
fig betrieben wird; bei dem fehlenden Intereſſe für die Grundftüde, die 
nach Jahr und Tag doch wieder einem Andern zufallen, verfielen die Ause 
Länder feicht in den herrſchenden Schlendrian. Gedüngt wurde im Anfange 
nicht, weit der ſriſche Boden ohnehin fruchtbar genug war, aber auch jept, 
wo er ſchon übermäßig ausgeſogen ift, fällt e8 Niemanden ein, außer dem 
Gärtchen beim Haufe und dem Tabadsfelde einen Bepen Landes zu bün« 
gen. Dieſes geſchieht auch fonft nirgends in der ganzen Gegend, der Dung 
wird entweder in die Wolga oder fonft wohin verfgättet, wenn man nicht 
eine Art Torf daraus badt, welcher unter dem Namen Miftholz das ges 
wöhnliche Heizungsmaterial ifl. Mit den Muffen in diefem Theil des 
Reichs haben die Kofoniften auch die Unfitte gemein, nur 2—3 Werſchok 
tief zu pflägen; da es der Faulheit mie an Ausreden fehlt, giebt man vor 
Klima und Boden vertrügen es nicht anders, Natürlich geht es bei mans 
geinder Düngung nit ohne Brachwitthſchaſt; gefät wird aud ſeht dünn, 
auf eine Deffätine acht Pud Weizen, oder fleben Pud Roggen, zwölf Pub 
Gerſte, zehn Pud Hafer. In Deutfhland fät man ungefähr noch ein 
Mat fo viel auf derfelben Flaͤche. Auf zwölf Jahre rechnet man durchs 
fegnittli eine Mißerute, fünf mittelmäßige, fünf gute und eine fehr gute 
Ernte. Die mittelmäßige giebt das dreifache Korn, die gute ſechsfältig, 
die fehr gute zwölffältig. Alſo auch der Ertrag ſteht cultivirtem Boden 
ganz erheblich na. Die Adergeräthe find ganz dieſelben wie le bei dem 
Bauern in Deutſchland immer üblich geweſen find; auch wird meiftens mit 
Bferden geadert, wenig mit Ochſen. Das Winterforn wird im Geptem- " 
ber und Detober in die Erde gebracht, und die Ernte beginnt im Juni 
und danert ungefähr einen Monat. Das Korn wird nad) deutſcher Weiſe 
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in Hoden gejept nachdem es von Männern und Frauen mit der Senſe 
abgeſchuitteu worden. Um diefe Zeit find alle Arbeitskräfte auf dem Felde 
befchjäftigt und da bei dem früher angeführten ſchlecht verteilten Kolenial- 
terrain Die Felder zum Theil fchr weit entfernt liegen, fampiren Die Ko— 
Toniften dort oft die ganze Woche und fommen nur Sonntags zu Haufe. 
Man trifft um die Erntezeit eigentlich nur Kinder und betagte Leute zu 
Haufe, Das Korn wird in Diemen aufgeftellt und nelegentlid unter freiem 
Himmel ausgedrofgen, 

Außer den ſchon angeführten Kornernten, unter denen die befte der 
feine tuͤrtiſche Weizen ift (nicht zu verwechſeln mit Maie) wird ned ger 
baut: Hirfe, ein, Hanf, Raps, Buchweizen, Erbſen, Linfen, Bohnen, Ceuf 
und Sonnenblumen. Die Kultur der lefteren Pflanze ift fehr lohnend 
und die großen Felder, welche damit bepflanzt find, gewähren einen freund« 
lichen Anblid, Eine, namentlid auf der Wieienfeite am Karaman Fultis 
virte Pflanze ift der Taback, auch das türkiſche Blatt gedeiht bier ſeht qut 
und nur entwerthen die mangelhafte Eortirug und nachläſſige Auſbewah ⸗ 
zung das Produkt fehr. Würde der Tabak von einen Sachverſtändigen 
an Ort und Stelle angefauft und mit der nötbigen Vorſicht nad) einer 
nördlichen Hafenftadt transportirt, fo müßte ein großer Gewinn zu er 
zielen fein, 

Außerdem werden viele Kartoffeln gebaut, auch Melonen, Arbuſen, 
Gurten, alle Arten Rüben, Kohl (brauner und weißer), Rettig, Kohlrabi, 
Salat, Zwiebeln, Kuoblaud, Hopfen und alle Kücyenfräuter. 

Man wird mir nach dem Gefagten glauben, daB wenn aud der 
Ackerbau die Hauptbeihäftigung der Koloniften bildet uud allen ein gutes 
Ausfonmen giebt, dod) größere Wohlhabenheit und Reichthum auf diefem 
Wege nie erzielt worden iſt, die reihen Kofoniften, und ihrer giebt es 
viele, haben alle ihr Vermögen aus dem Handel und zwar meiftens durch 
einfache Spekulationen. Es kaun nämlich nicht fehlen, daß in diefen 
abgelegenen Gegenden die Korupreife ungemein ſchwankend find, vom ein ⸗ 
faden bis zum vierfachen Preife, War nun bei dem beſchwerlichen Lands 
bau ein Sünmcpen erübrigt worden, fo faufte man dafür bei recht bil- 
ligen Preifen Korn an, das Übrigens wegen der trodenen Sommer nicht 
zum Verderben geneigt ift, und verkauften erſt wieder, wenn recht hohe 

" Preife eintraten. Da das Geld niemals zu den laufenden Bedürfniffen 
angegrifjen wurde, [o wuchs es bei derartigen fortgejepten Operationen 
ganz erpeblih an, und nun wurden fie Großhaͤndler in Korn, die ganze 
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Schiffeladungen noch England verſenden, oder Holzhändler die bei Katha⸗ 
rinenſtadt, bei Sofnowfa oder Priwalnaja ausgedehnte Niederlagen beſthen 
und namentlich im Winter viele andere Koloniften zum Transport über 
Land in ihren Dienft nehmen. Andere fingen im Kleinen mit dem Vieh⸗ 
handel an und fauften fpäter ganze Rinder» und Echafpeerden von den 
Kirgifen und Kalmücken auf; ned) andere handeln mit Tabak oder mit 
Del. Nur für den eigentlichen Kramhandel, worin der Ruſſe fo ausger 
zelchnet ift, hat der Deutſche fein Talent, Selbſt in den größeren Kolb⸗ 
nien ift nicht immer eine Meine Krämereiz die Kaufluſtigen find meift auf 
Hauſtrer angewiefen. Darum geht es auf den Jabr⸗ und Wochenmärkten 
außerordentlich Tebhaft zu, am intereſſanteſten fand id) den Markt in Priv 
walnaja, wohin die Kirgifen mit ihren Heerden kommen. Die Kinder 
des fernen Deutſchlands und die wilden Aflaten wiffen ganz gut mit eine 
ander fertig zu werden, troßdem daß beide die vermittelnde ruſſiſche Sprache 
nur fehr wenig verftehen. Bon ihnen kaufen die Koloniſten faft alle ihre 
Pferde, eine mittelgroße, flinfe und fehr ausdauernde Race. 

Beil mit den Nomaden ſchwer zu eomeurriren fein mag, reicht Die 
Viehzucht der Koloniften über den eigenen Gebrauch nicht hinaus; mie 
wir fchon gefagt, ziehen fie ſich ihre Pferde nicht einmal felber. Dagegen 
iſt ihre induſtrielle Thaͤtigkeit nicht unerheblich; die Tabackofabriken find 
einträgli und die Baumwollenwebereien liefern ein Gewebe, das auch 
von den Ruſſen ſehr gefucht wird, Delpreffen und Mühlen giebt «8 viele, 
deegleichen große Schlaͤchtereien, die mit Zalg- und Fellhaudlungen ver« 
bunden find. Außerdem find Hier die Ziegeleien, Zöpfereien, Gerbereien 
und Faͤrbereien anzuführen; Die übrigen Handmwerfe find’ ſehr ſchwach 
vertreten, 

Die deutſchen Anwohner der Wolga liegen aud dem Fiſchſange ob, 
der wie ſchon oben angeführt, fehr ergiebig if. Für die Jagd giebt es 
aud Liebhaber genug, namentlich) anf der Bergfeite, wo Wölfe, Füchſe 
und Hafen in Ballen gefangen oder auch nach Iandesüblicher Weife mit 
Hunden gehegt werben. Mebs und Birfpühner, wilde Gänfe und Enten 
werden geichoſſen. 

Die Nahrung der Kofoniften iſt mehr deutſch als ruſſiſch, auch leben 
fie im ganzen gut; wenn. fle auch Werktage fi an Schwarzbrod halten 
fo mn es doch an Gonne und Feiertagen Kuchen geben. An Fleijch ift 
fein Mangel und auch in Mehlſpeiſen haben fie mande Abwechſelung. 
Bon den Ruffen Haben fie indeß Kohl und Gurken ala [ehr belichte Speife 
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aufgenommen. Das Klima ſcheint übrigens zu Iepteren Nahrungsmitteln 
zu nöthigen, denn in Jahren, wo fie mißriethen, ſtellte ſich Scorbut bei 
der Bevölferung ein. Mitten in der theetrinkenden Nation iſt der Deutice 
feiner Kaffeeneigung treu geblieben und felhft der Arme präparirt ſich ihn 
aus Roggen und Cichorie, fo wie als Theefurzogat der fogenannte Step⸗ 
penthee genoffen wird, der aus allerlei Kräutern beſteht, die nebenbei eine 
blutreinigende Wirkung haben. Die Hausgenoffen eſſen gemeinfam aus 
einer Schüſſel und bei den, meiften find Gabeln ungebräugliche Luzus⸗ 
gegenftände. 

Nur die äußherlichſten Kleldungöſtücke der Koloniſten find ruſſtficirt 
und es ift auch natürlich, daß Die Schutzmittel gegen die Einflüffe der 
Kälte fandesüblic gewählt wurden, der Pelz, die Pelpmäße und der 
Ueberrod. Entpuppt er ſich aber aus diefen Hüllen, fo ſteht der deutſche 
Bauer unverfälfcht da, mit dem laugſchößigen großfnöpfigen Rede, der 
großen Wefte und puffigen Knichofen in großen Stiefeln. Das in der 
Mitte geſcheitelte lange Haar hatte der alte deutſche Bauer mit dem Ruf 
fen gemeinfom, alfo trägt e8 aud der Koloniſt. Die Weiber find auch 
hier wie überall noch confervativer geweſen als die Männer, fie fonnten 
ih nicht zu dem Mannspelz der ruffiichen Bauerweiber entſchließen und 
tragen nur einen warmen wattirten Mantel von Wollſtoff. Ihre Kleider 
verfertigen fle ih aus ftarfem Baumwollengewebe, das fie entweder aus 
den angeführten Webereien beziehen oder fid) in den Winterabenden and 
felber verfertigen. Um den Kopf tragen fie nur ein Tuch von denfelben 
dunteln Farben, wie die übrigen Kleidungsftüde, 

Aus den mannichfachen deutſchen Sitten bei Gelegenheit des intereſ⸗ 
fanten Weberganges aus den ledigen Stande in die Ehe, haben ſich fol« 
gende Gebräuche herausgebildet. Der Sohn fragt die Eltern natürlich 
eiſt um die Befätigung feiner Wahl, wenn man ihm überhaupt die Bapl 
gelafien hat, Als Brantwerber geht nun der Water oder Pathe oder ein 
Hausfrennd aus und bringt endlid nach langem gleichgäftigen Hin und 
‚Herreden fein Gewerbe an. Es iſt nun nicht ſchicklich ſogleich Ja zu für 
gen, man macht Schwierigkeiten, Ausflüchte, will wenigftens erſt mit der 
Toter Ruͤckſprache nehmen, ſelbſt eine Abweifung fliegt Die fortgefegte 
Werbung nicht aus, Iſt man endlich ins Weine, gefommen, fo erfolgt: die 
vorläufige Verlöbnig vor den beiderfeitigen Eltern und die Braut erhält 
zum Geſchenk gleichſam als Handgeld, eine Meine Summe Geldes. Wohnt 
fie auswärts, fo führt fie zur „Veſchau.“ Nun erft erfolgt bie öffentliche 
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Berlobung durch den Ortsgeiſtlichen mit feierlichem Handſchlage unter 
Beifein der Eltern, Gelhmifter, der Brautwerber und der Kameradſchaft 
der Braut und des Bräutigams. Langer Brautſtand findet n’cht flatt, bald 
beginnt vielmehr der Hechzeitöbitter feine Rundreife. Als Zeichen feiner 
Bürde trägt er einen Rock mit rothen Bändern, und in jebem Haufe, wo 
er Iadet, befeftigt man ein Band mehr daran. Jedes Mal feiert er auch 
eine andmendig gelernte Mede ab und macht feine herkömmlichen Wipe, 
Zur Hochzeit wurde die Braut früher ganz weiß gefleidet, jept wählt man 
aber aus Rüdficht auf fpätern Nutzen die dunkle Tracht. Das eigentliche 
Symbol der Bräntlicfeit ift der Auſſatz (Schnatz, Haube); das Haar wird 
nämlich auf dem Scheitel zurädgefimmt und dort Fronenartig zufammens 
geflochten , in dieſes Geflechte beieftigt man bunte Bänder, Perlen und 
allerlei Zlitter, fo daß eine Art Krone darand wird. Andere machen es 
einfacher, indem fie das Haar am Hinterkopf zuſammeuflechten und nur 
einige Bänder und dergl. hineinſchlingen. Einige modernifitte Kolouiſten 
gebrauchen auch ſchon den vornehmeren Brautfranz. Der Bräutigam trägt 
nur einen ſtatilichen Strauß auf der Bruſt. Bor der Trauung begiebt 
fi der Bräutigam mit den Schaffern nah dem Haufe der Braut, um fie 
zunaͤchſt in fein Haus zu holen. Das Sperren und Zerren, weldes das 
weibliche Geflecht faft in der ganzen Welt für feine Schuldigkeit hält, 
wiederhoft fi) auch hier: nachdem ſich ihm die verfchloffene Hausthüre ger 
Öffnet, muß der Bräutigam ſich erft Die Stubenthüre erobern, ift dieſe endlich 
entriegelt, fo ftedt noch ein altes Weib in der Braut leider und dergl. 
Späße mehr, endlich zeigt ſich denn die Herrliche in Schmuck und Schöne 
und nun werden die Abfhiedsceremenien mit ihrer Bamilie eröffnet; erſt 
fagen die Eltern und die Tochter gegenfeitig Gefangverfe her, dann halten 
die Pathen noch eine herkoͤmmliche Abſchiederede an die Brant, diefe Danft 
nochuals ihren Eltern und bittet um Verzeihung für alle Kränfungen, die 
fie veranlahte. Nun geht es in's Hans des Bräutigam’s und von da mit 
Muſit in die Kirche. Ausgelaſſen umjubeln die Genoſſen das Paar, thun 
Breudenfhüffe und ſuchen den Zug auf alle Weife zu hemmen. 

Nach der Trauung gehen die jungen Eheleute nicht zufammen, auch 
ſpeiſt jede Partei mit ihrer Begleitung in befonderen Zimmern, dann fol 
gen die Ehrentänze mit Der jungen Frau und den Brautjungfern, Abende 
‚pflegen Scherze mit Verkleidungen aufgeführt zu werden, in manden Kos 
lonien iſt es Sitte, daß der junge Mann von feinem Pathen ein weißes 
Schaf mit rothem Halsbande zum Geſchenk erhält. 
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Nach dem Abendefien trennen die Brautjungfern das junge Paar und 
der Mann muß feine Fran mit einem Suümmchen Geldes, das ihr nach⸗ 
her übergeben wird, auslöfen. Nachdem noch die Köchin mit einem ange» 
brannten Lappen als Zeichen ihrer gefährdeten Kleider umhergefammelt 
hat, wird unter allgemeinem Gefange von den weiblichen Gevattern der 
Neuvermähften die Krone abgenommen und als Schluß folgt das auch in 
Deutichland allgemein übliche Abtanzen derfelben. Somit ift die Beier 
geſchloſſen. 

Ich habe dieſe Sitten etwas ausführlicher beſchrieben, weil es inter⸗ 
eſſant iſt zu ſehen, wie die Gebräuche der verſchiedenen Gegenden Deutjch⸗ 
lands zu einer Weife verſchmolzen find, und weil wir hier in einem ver 
einenden Bilde die Hochzeitsgebräudge der deutſchen Bauern vor hundert 
Jahren haben, denn bis jept find die Kofoniften vor al den Einflüſſen, 
denen auch die Bauern in Deutſchland von Frankreich her ausgejeßt 
find, bewahrt geblieben und in diefen Dingen haben_fie von den Rufen 
gar nichts angenommen. 

Ueber die Beerdigungen, die gleichfalls ganz nach deutfcher Weile 
vor ſich gehen, will id) nicht weiter berichten; doch möchte ich ans den 
eben angeführten Gründen nod einiges über verfdiedene Zeitgebräuche an 
führen. Der Eonntag wird im ganzen fehr ernft gefeiert, (den Eonnabend 
Abends werden Audachten gehalten und im Eommer, nachdem fie von der 
Arbeit heingefommen find, treten die jungen Burſche zuſammen und fin 
gen bis tief in die Nacht hinein geiftliche Lieder, überhaupt herrſcht die 
löblicpe Sitte, daß der geiſtliche Gefang keineswegs auf die Kirche her 
Ichränft ift, fondern als eigentliches Vollolied vielfach bei der Arbeit und 
beim Feiern gehört wird. Ich will hier auch zugleich bemerken, daß bei 
den Koloniften noch eine Sitte herrſchend ift, Die ich zuletzt vor fünfunde 
zwanzig Jahren in Deutfhland bei alten Bauersleuten gefunden habe, 
namlich die, daß während des Gewitter die Hausgeneffen zufammen- 
treten und, ftatt Ti) der, Furcht hinzugeben oder dieſelbe unter Reichtfertige 
keit zu verfteden, andäͤchtig Kirchenlieder ſingen. Die Sonn und Fefttag- 
Nadmittage ſiud den Vergnügungen gewidmet, die ziemlich harmloſer Art 
And, da die Ortöpoliget meiftens Kartenfpiele und rohe Tanzverguägungen 
nicht duldet. 

Das Weibnachtefeft wird gefeiert, wie fonft überall bei den Deutſchen, 
der Knecht: Ruprecht heißt hier der Pelzuickel. Zum neuen Jahr lautet der 
ſtehende Gruß: „Ich wünfgpe Euch ein neues froͤhliches Jahr, Geſundheit 
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Stied' und Einigkeit und die ewige Seligleit.“ Die ledige Jugend zieht 
in Kameradfchaften, von denen fpäter die Rebe fein wird, umher, um Glück 
zu wünfgen. Geſchoſſen wird in der Neujahrsnacht wie überall in Deuiſch⸗ 
land und in der zwölften Stunde das alte Jahr vom Kirchenthurme herr 
ab geläutet, Statt des fonft üblichen Bleigiegens nehmen die Koloniften 
in diefer Stunde die Bibel oder das Geſangbuch, ſchlagen Hier auf und 
ſuchen die Schidjale des kommenden Jahres aus den Stellen zu deuten, 
die ihnen zuerft im die Augen fallen. Am Ofterfefte ift auch hier das 
Verſtecken bunter Gier uͤblich. Zur Pfingftzeit geht «8 beſonders ſeſtlich 
30; in der Nacht zuvor fegen die jungen Burfche den Mädchen die Maien 
unge Bäume) vor die Beufter, die um fo größer ausgeſucht werben, je 
eifriger man es meint, Mißliebigen oder anrüchigen Maͤdchen werden 
Strohwiſche (Strohmänner, Pugenmänner) beſchert. Auch die Kirchweih 
wird ſeſtlich begangen. 

Die Geſelligkeit der jungen Leute auf den Kolonien iſt ungemein ans 
ziehend. Die Burſche nämlich, welche zufammen confirmirt worden oder 
fonft nach Alter und Neigung zufammenpaffen, bilden eine geſchloſſene Ver⸗ 
brũderung, in welder jeder fo fange verbleibt, bio ex ſich verheirathet. 
In derfelben Weiſe ſchlieben fl die jungen Mädchen zufammen und bei 
beiden Geſchlechtern nennt man eine folhe Bereinigung eine Kamerad⸗ 
ſchaſt. Wie in Süddeutſchland in den Epinnftuben verfammeln ſich hier 
die Burſche und die jungen Maͤdchen an den Winterabenden und beichäfe 
tigen und vergnügen ſich gemeinſam. Die Mädchen fpinnen und firiden, 
die jungen Männer lefen Geſchichten ver, es werden Raͤthſel gerathen, 
oder man fingt und neckt fi. Um neun Uhr pflegt das „Raufchtergehen" 
zu beginnen; die jungen Mädchen verlaffen das Zimmer und die Burſche 
verfteden ihnen nun ihr Nähe und Stridzeug. Draußen Iugen fie nun ins 
Genfer und lauſchen, um das Verſteck zu erfahren. Wenn fie dann zu⸗ 
rüdtommen, fo geht diefe Unterhaltung in ein Pfänderfpiel über. 

Bir Haben jet noch Einiges über den Charakter der deutſchen Kor 
loniſten zu bemerken. Im Großen und Ganzen ift dieſer Menſchenſchlag 
gutartig zu nennen. Man findet hier ned bei den Meiften Mäßigfeit, 
Reinticfeit, Keuſchheit, Bleib, Ausdauer, Gaſtfreiheit, Gehorſam gegen 
eltexliche und Gemeindeautorität. Auch ift ihnen Ehrlichkeit und Aufrich⸗ 
tigkeit im Verlehr unter einander nicht abzufprehen. Daß bei einer fol 
ben Summe von löhlihen Eigenſchaſten viele Claufeln und Auenahınen 
felbftverftändfic And, Tiegt auf der Hand. Ich habe natürlich nur von 
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der Mehrzahl geſprochen, lege auch noch hei dem Lobe derſelben einen bes 
icheidenen Maßſtab an und will die Schattenſelte, die faft jeder Tugend 
beigegeben zu fein fcheint, nicht ausgefchloffen wiſſen. So möchte ber 
Bleiß und die Erwerbstüctigfeit kaum zu trennen jein von dem Gigenuuß, 
welchet die Haupttriebſeder der Erwerbeluſt iſt; der anedanernde Fleiß iſt 
auch wohl in der Regel von einer gewiſſen Schwerfaͤlligkeit und Langf 
feit begleitet und die Achtung vor dem Beſtehenden leiſtet gar leicht einer 
gedanfenfofen Fortführung des hergebrahten Schlendriaus Vorſchub. 
Evident ift auch hier der deutſche Rechtsſinn in halsſtarrige Rechthaberei 
und Prozeßwuth ausgeartet. Bei der Erfüllung der Gebote über Aufrich⸗ 
tigfeit und Ehrlichkeit ſcheint der Kolonift den Begriff des „Nächften“ nur 
in feiner eigentlichften Bedeutung zu nehnen, den ‚Herren und Ruffen ger 

genũber deucht er ſich wohl häufig in einer Art Kriegszuftand zu befinden, 

in dem mancherlei Liften und Ränfe erlaubt ind; denn felten ſteht der ge 

meine Mann auf derjenigen Höhe der Sittlichteit, daß er die Tugend um 

ihrer felbft willen oder aus einer wahrbaft chriſtlichen Herzensnerfafung 

heraus übt, meiftens zeigt er ſich mur dem allgemeinen Beifte der Gittlide 

keit unterthan, der die Geſellſchaft, welcher er einverleibt ift, auf einer ge 

wiffen moraliſchen Höhe erhält, und vorzugäweife De Furcht mit derfelben 
zu zerfallen, zwingt den Ginzelnen fi würdig zu benehmen. Die Aus 
wanderung balte id daher im allgemeinen für _demoralifirend, denn das 

Individuum wird dadurch aus den Schranken der fittlichen Einflüſſe feiner 
angeftammten Verhäftnifie heransgeriffen und in fremder Umgebung, deren 

Urtheil ex ſich gar nicht mehr unterworfen fühlt, gewinnen die ſchlechten 
Neigungen Wachsthum und Geftalt wie die Pilze nach dem Regen. Uns 
fere Kofoniften wanderten aber größtentheil® mit einem Theile ihrer- Ums 
gebung aus oder famen in ſolche Verbindungen hinein, die den heimiſchen 

Shnfi waren, und fo war der angeführte Grund zur moralifden Vers 

derbuiß nicht gegeben. Im Gegentheil, flatt der goldenen Berge, die fe 
ſich verſprachen, gab es Roth und Leiden die Fülle, und Noth Ichrt beten 
und aud) arbeiten. Wer nicht arbeiten wollte, den padte der Hunger 
typhus und merzte ihn aus; ein großer Theil der Emigranten ging vers 
lottert und verkommen aus dem Baterlande fort, aber die Roth fa über 
fle wie ein gemappneter Maun und raffte fie entweder hinweg oder machte 
fie zu befferen Menſchen. Mit dem eben Angeführten mörhte ich auch ber 
legen, warum die aus der Kolonie in die Stadt oder iu andere ruffliche 
Verhättniffe Uebergehenden felten zu den befjeren Elementen der Deutfchen 
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gehören möchten; diefe mag oft genug der Vorwurf treffen, welche unger 
rechter Weiſe Häufig auf alle Koloniften ausgedehnt wird, daß fie die gu⸗ 
ten deutfchen Sitten verfernt und von den Ruſſen nur die ſchlechten anger 
nommen hätten. 

Loblich iſt der kirchliche Sinn der Koloniften, fie befuchen fleißig das 
Gotteshaus, gehen oft zum Abendmahl und tragen im ihr häusliches Le⸗ 
den vielfady chriftlihe Uebungen hinein. Gin Mehreres und Beſſeres 
gt ſich aber nicht berichten, denn von einem febendigeren Ehriftentpum 
von einer Religioftät, die verinnerlicht und vergeiftigt über den Formen 
ſteht, kann im allgemeinen nicht die Rede fein; dafür hat der Geiſtliche 
aber auch die Genugthuung, daß die herruhuteriſche Dioepora in feiner 
Heerde auch nicht das geringfte Terrain gemonnen hat, 

Daß die Kofoniften bei diefer ihrer Gemohnbeitsficchlichkeit nicht viel 
vom Unglauben angefochten werden, fann man fi deufen; vielmehr ift 
der Aberglaube bei ihnen zu Haufe, Ich will die Geduld der Lefer nicht 
mißbranden und die Unzahl abergläubiſcher Gebräuche und Hiflörhen von 
Segen und Zenermännern, wilden Jägern und Schaßgeiſtern ihnen auf 
tiſchen: ih habe hier nichts Derartiges, auch feine Sagen und Maͤhrchen 
gefunden, die nicht and in Deutſchland zu Haufe wären und wiederholt 
aufgezeichnet find. 

Die proteftantifchen Kolonien gehören zu dem Sprengel des Mot- 
lauſchen Conſiſtoriums. Der Sig der Pfarren it [Kon bei der Aufzähr 
fung der wichtigften Kolonien angegeben, faft in allen Orten aber ift eine 
Kirche, welche der Pfarrer durchſchnittlich ale vierzehn Tage beſucht; am 
den übrigen Sonntagen lieſt der Schulmeifter. Die jüngeren Geiftlihen 
And ale auf der Univerfirät Dorpat gebildet, von den älteren flammen 
die meiften aus dem Bafeler Miffionshaufe. Früher waren fie bei der 
Mifflon in Gruflen angeftellt, die in Folge des Verbots aller evangeli⸗ 
ſchen Propaganda aufgeläft wurde. Meformirte Prediger giebt es nicht; 
einzelne Kolonien nennen fl zwar noch zeformirt, man hat ihnen aber 
lutheriſche Prediger gegeben, ohne daß fle Proteſt Dagegen erhoben und 
fo Hat die reformirte Gonfefflon tharfächli zu exiſtiren aufgehört. Bei 
den evangelifhen Kolouiſten bleiben die jungen Leute au nad) der Confir⸗ 
mation zu den fatechetiichen Uebungen verpflichtet und müſſen vor ber 
Zrauung noch eine Prüfung in den Glaubenslehren beſtehen. Das Eins 
kommen der Prediger befteht in Geld und Naturallieferungen. Die far 
tholiſchen Prisfter ftehen unter dem Biſchof von Saratow, hier befindet 
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fi auch das Priefterfeminor, welches zugleich die Jögliuge für Die Koles 
wien in Beſſarabien und der Krimm ausbildet. In Saratow ift and 
eine katholiſche, fowie eine lutheriſche Kliche für De zahlreichen dorthin 
übergefiedelten Koloniſten. 

Dis Schulweſen liegt noch recht im Argen; ſchwache, ungenügende 
Lehrkräfte, beichränfte Räume, Mangel jeglichen Schulzwauges — dabei 
tönnen die Refultate nicht erheblich fein. Echreiben Fönnen die wenigften, 
doch wird darauf gehalten, daß alle fefen fernen und in ihrer Meliyien 
Beſcheid wiffen; immerhin ift die Schulbildung aber in den ewangelifden 
Kolonien weit geförderter als in den fathofiihen und die Paftoren begin 
nen das Schulweſen nach Kräften zu heben. Außer den Elementarfchulen 
exiſtiren in KRatharinenftadt, in Goloi-Karamyſch und Priwalnaja Schulen, 
wo vorzüglich ruſſiſch gelehrt wird; die Leiftungen find aber gering. Von 
mehr Bedeutung find die beiden Kreisſchulen zu Lesnoi-Karampſch und 
Katharinenftadt. Für den Unterhalt diefer Anftalten muß jede männlige 
Seele in den Kolonien jährlich fünf Kop. ©. feuern, an jede dieſer Schu⸗ 
fen find zwei Lehrer angeftelt. Der Zwed der Anftait ift, Waifenkinder 
zu Lehrern und Kolonienfchreibern heranzubilden. Der Eurfus dauert drei 
Jahre und die Zögfinge And nad ihrem Abgange ſechs Jahre hindurch 
zum Gemeindedienft verpflichtet, 

Die angeführten ruſſiſchen Schulen haben, wie gefagt, fehr wenig ges 
nüßt; fo weit die Kofonien reihen, hört man die Landesſprache gar nicht, 
oder in der Nachbarſchaft der Ruſſendörſer nur eine ſchreckliche Verun⸗ 
ftaltung derfelben; hundert Jahre haben nit vermocht die Deutſchen 
von ihrer Sprache abzuwenden. Die örtliche Abgeſchiedenheit kann nicht 
die alleinige Urfache davon fein, denn im Orumde wohnen ja ringe um 
Ruffen; rufflfche Landftragen durchſchneiden ihre Diftricte und im Handel 
und Wandel fönnen fie fi) nit gänzlid von ihren Nachbaren abſchlie- 
den; die franzoͤſiſchen Kolonien in Deutſchland, die aud) ganze Ortſchaſten 
bildeten, find im einer fürzeren Zeit gänzlich verdeutſcht. Der wahre 
Grund, weßhalb das Deutſchthum ſich hier fo lange gehalten, ift Me cons 
fervative Zäpigfeit, die namentlich dem deutfhen Bauern innewobnt; dazu 
fommt no, daß den Koloniften von vorne herein erhebliche Privilegien 
eingeräumt wurden, in Folge deh fie fi” weit vornehmer als die ruffle 
fen Bauern achteten. Der gemeine Nuffe war Sflave, er ein freier 
Mann; warum folte ex die Sprache des Niedrigen fernen. Bei den Kolos 
nißten, die in Saratow anfägig wurden, ift die Sachlage natürlich eine 
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ganz andere; bei ihnen flelen alle angegebenen Umftände fort, fie pflegen 
auch ſchon in der dritten Generation kaum noch deutſch zu ſprechen. 

Schwer möchte es zu entſcheiden fein, welchem deutſchen Dialecte die 
Mundart der Koloniften ähnelt. Die Plattdeutſchen, welche fih in der 
Minderzahl befanden, konnten ihre Sprechatt ebenfo wenig halten, als die 
Schweden und Dänen ihre Sprache; die mittel- und füddeutfhen Dia- 
teste aber find völlig in eins verfhmolgen, fo dag man fagen ann die 
deutſche Voltsiprage ift Hier thatſächlich geeinigt, Ih habe Anllänge 
und Elemente der verfdiedenften Dialecte wiedergefunden, gemiſcht mit 
veralteten Ausdrüden der früheren hoddeutfpen Schriſtſprache, die fle 
wahrfpeinlih von ihren erften Predigern und Schulmeiftern aufgenommen 
baben. Es kann mir nicht einfallen mich hier in eine dialectologiſche 
Unterfuhung einzulaffen, ich will nur bemerken, daß ebenfo wie das Platt- 
deutſche gänzlich verſchwunden ift, auch von jenen oberdeutſchen Mundar ⸗ 
ten, die dem Uneingeweihten jo unverſtändlich find mie eine wildiremde 
Sprache, nichts mehr vorkommt. Am meiften hört man noch das Echmir 
biſche und Saͤchſiſche heraus. 

Hiermit [ließe ich diefe Skizze; ſollte es mir gelungen fein einigeo 
Intereffe zu erweifen für dieſe weitverfhlagenen Splitter unferes Volkes, 
fo bin ich für meine Arbeit reich belohnt. 


Dr. Earl Hempel. 





P. 8. Nach Schluß diefer Abhandlung fällt mir zum erſten Dale 
ein Buch in die Hände, welches unferen Gegenftand ausführlicher berührt: 
Der ruſſiſche Kolonift oder Ehr. ©. Züge's Leben in Rußland 
nebft einer Schilderung der Sitten der Nuſſen, vornehmlich 
in den aftatifhen Provinzen. Zeig 1802. Seine Erzählung ſtimmt 
mit dem oben allgemein Angeführten überein; er fpricht mit wahren Ab» 
ſcheu von der fittlichen Verworfenpeit der meiften Auswanderer und ber 
ſtaͤtigt gleichfans, daß nicht allein die Seefahrt, fondern auch die Land- 
reife unnöthig in die Länge gezogen wurden, des Teidigen ungeſetzlichen 
Voxtheils willen. Mit Entzüden erzählt ex von der großen Leutfeligfeit 
Karharina’s mit welcher fie die Auswanderer empfangen. Lebhaft ſchil⸗ 
ders er auch die Niedergeſchlagenheit, die fich ihrer bemächtigte, wie fie, 
weit in die Steppe hineingeführt, auf die Zimmerleute warteten, die nicht 
ankamen, und wie fie einen Winter lang elend in Grdfögern wohnen 
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mußten. Weiter erwähnt er, daß Katharina, die fid für diefe Anfedelung 
ganz befonders intereifrte, auf die Nachricht von dem großen Elend auf 
den Kolonien ſich perfönlih von dem Thatbeſtand überzeugen wollte, auch 
ſchon bis Simbirst gekommen war, dann aber wieder umfehrte, weil man 
ihr vorrebete, die Peft fei unter den ungtädtichen Deutſchen ausgebrochen. 
Run feien energifche Maßregeln zur Börderung der Angelegenheit ergriffen, 
der Präfident der deutſchen Kangellei fei mit einem Trupp Kofafen zur 
Infpection durch die Kolonien gefahren und ohne Rüdfit hätten die 
Saumfeligen und Lüderlihen den Kantſchu fühlen müfjen, die Kaſernen 
in Saratow feien in Arbeitshäufer verwandelt worden. Manche feien vor 
fo firengen Maßregeln nach Polen oder gar zu den Kalmücken und Tata-⸗ 
en entflohen, Die kirchlichen Verhältuiſſe ſchildert er als über die Mas 
Ben traurig; von zwei Predigern, die aus Deutſchland verſchrieben waren, 
befand fl) einer beftändig in der Rolle eines Trunkjäligen, in Saratow 
fungirte ein biederer Gattlermeifter als Prediger und verwaltete auch die 
Saeramente. — Sehr viele unfaubere Elemente hätten ſich auch ipäter 
an Pugatſchew angeſchloſſen und fein mit deſſen Motten zu Grunde ges 
gangen, 
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Der fünfte Theil des Provinzialtechts 
der Oftfeegonvernements 


im Lite des modernen und des baltiihen Rechtsbewußtſeins. 


Ritornar al segno. 


8. es unternähme den baltiſchen Criminalprozeß der Zukunft, wie er, 
wuthmaßli aus der obſchwebenden baltifhen Zuftigreform hervorgehend, 
den Inhalt des von dem unvergehlichen Raifer Nifolaus am 1. Juli 1845 
verheißenen fünften Theils des Provinzialrehts der Oſtſeegou⸗ 
vernements ausmaden wird, vor dem kritiſchen Bewußtfein zu begründen, 
der fühe ſich einer doppelten Aufgabe gegenübergeſtellt. 

Einmal wäre die Sachgemäßpeit der einzelnen Satzungen nachzuwei⸗ 
fen, dann aber aud im allgemeinen darzulegen, daß der Juhalt diefes 
fünften Theiles des Provinzialrechts der Oſtſeegouvernements in der That 
nichts Anderes fei als eutwickeltes Provinzialrecht. 

Bird nun füglich von jenem Nachweiſe öffentlich erft dann die Rede 
fein können, wenn das Syſtem der neuen baltifhen Criminalprozeßord⸗ 
mung der Deffentlichleit wird übergeben fein, fo dürfte es doch ftatthaft 
erfgeinen, mit diefer Darlegung ſchon jegt vor das betheiligte uud theils 
nehmende Publifum zu treten; denn in welchem Sinne überhaupt die eins 
heimiſche Reform des baltiſchen Criminalprozeſſes ins Auge gefaßt und in 
Angriff genommen worden, iſt nachgerade viel zu Fehr in das öffentliche 
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Bewußtfein dieſer Provinzen gebrungen, als daß ſich nicht ohne Gefahr, 
allzuweit von Wege abzuirren, davon follte reden laſſen. 

Dies voraudgefegt, wird es alfo nicht unzeltgemäͤß fein, darzulegen, 
daß der neue baltiſche Griminafprozeß, von defien fremdfändifher Moder⸗ 
nität fi mancher ein übertriebenes, ja beforgnißerregendes Bild mag ger 
macht haben, im Weſentlichen nichts anderes fei als provinzielles, d. h. 
ſolches Recht, wie es nicht dadurch erft müßte zu Provinzialrecht gemacht 
werden, daß ihm etwa behufs Geltung in den Dftfeeprovinzen die Sance 
tion des allerhöchften Geſetzgebers ertheilt würde, fondern vielmehr ein 
Recht, deffen weſentliche Grundfagen fid) nachweiſen laſſen als die bloße 
zeitgemäße Bufammengliederung und Wiederbelebung von Juſtitutionen 
oder Formeln, welche unter mancherlei Störungen, unter mancherlei Ver⸗ 
fümmerungen, unter mancherlei Ueberwucherungen, feit den erften Anfän« 
gen des Culturlebens in diefen Offeeprovinzen gegelten haben. Es gilt 
alfo zunaͤchſt in afer Kürze derjenigen Anficht zu begegnen, welde den 
Anſpruch diefer Provinzen auf einen eigenen Criminalprozeß glaubt bes 
groeifeln zu fönnen, 

Diefe nicht wenig werbreifete Anficht pflegt ſich mit Aufftellung einer 
doppelten Unterfepeidung einige Berechtigung geben zu mollen. Einmal 
nämlich will fle unterſcheiden zwiſchen den drei erften Theilen des aller 
hoͤchſt Heftätigten Provinzialrechts (dem materiellen Rechte: Behördenver- 
faffung, Ständerecht und Privatrecht) und den noch ausftehenden beiden 
fegten Theilen (dem formalen Rechte: Eivilprozeh und Criminalprozeß) 
Jene fein in der That nur fpftematifhe Zufammenftellung der Beftims 
mungen des bezüglichen hier zu ande geltenden Rechts, mithin — was 
allein Aufgabe des baftifchen Provinzialrechts habe fein follen — „Eodi» 
fication.“ Im Bereiche diefer beiden Teßteren aber fehle es den Dſtſee⸗ 
provinzen an eigenem Rechtöftoffe dermaßen, würden fie fo fehr darauf ans 
gewieſen fein, aus aller Herren Länder zu compilicen, daß es eben nichts 
zu „odificiren“ gebe, daß ſich's mithin nur um Legislation handeln 
Tonne. Das Provinziafredt der Oftfeegouvernements habe aber nach dem 
Ausweife feines Promulgations⸗Ukaſes vom 4. Zuli 1845 nicht Legidla⸗ 
tion fein follen, fondern Godification; folglih hätten die Oftfeeprovinzen 
keinen Anfprud auf eigenes Prozeßrecht. 

Nun reicht ſchon Die Erwägung, dag mande Städe der drei erften 
Theile oft nur modern entwideltes, ja mitunter von folher Entwicke- 
kung recht ſtark afficistes angefammtes provinzielles Recht vepräfentiren 
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zur Gewinnung der Ginficht hin, daß bier das überdies wilfürlich ges 
wöhlte Wort „Godification“ cum grano salis verflanden fein wil, um 
nit dem Charakter der drei erften Theile des Provinzialrechts ebenfo 
fehr zu mahe zu treten, wie unferem auf kaiſerliche Zufage gegründeten 
Anſpruche auf feine zwei fegten Theile. Ueberhaupt aber dürfte der Uns 
terſchied zwiſchen Legisfarion und Godification im conereten Leben ſich feis 
neswegs fo ſcharf durchgeſührt finden noch durchführen laſſen, wie in der 
abſtracten, vollends aber in der tendenziös zugefpipten Theorie. Befon- 
ders unglucklich aber ift dieſe Theorie, wenn fie den Promnfgations-Ufas 
vom 4. Juli 1845 für fih anführen will. Denn abgefehen davon, daß 
derfelbe das Wort „Eodiflcation“ gar nicht fennt, fondern nur von „Samm- 
hung der Rechtsbeftimmungen“ ſpricht, ein Ausdruck, welcher nit jenem 
wohlbegrändeten Anfpruche ſich ſehr gut verträgt — fo giebt nun einmal 
diefer Ukas unter allerhöcfteigener Namendunterſchrift des Kaiſers Nikos 
laus den DOftfeeprovinzen eine ganz fefte Anwartfcaft auf den vierten und 
fünften Theil des Provinzialredts fo gut wie auf defjen — mittlerweile 
erſchienene — drei erfien Theile. Was aber den angeblichen Mangel eigener, 
fammtungsfähiger „Redtsbeftimnungen“ der Dftfeepropinzen im Bereiche 
des Prozeßrechts betrifft, fo war er im Zahre 1845 faum geringer, als 
er es im Jabre 1865 iſt. Auch damals, wie noch in diefem Augenblide, 
ſah fi das Gericht ſowohl im Civil- als im Eriminalprozeß darauf ane 
geniefen, die Süden der eigentlichen Progeßgefepe auszufüllen mit den 
Beſtimmungen verfhiedener Hülfsrechte mochte nun dies das Recht 
der Nachbarprovinz fein oder das zunäcft aus Deutſchland ſtammende 
ſ. g. gemeine Recht. Die bloße Thatfache, daß, wie bis 1845, fo auch 
bis 1865, e8 den baltischen Gerichten weder im Civil nod im Criminals 
prozeß an formalen „Rechtsbeftimmungen“ gefehlt hat, nad welchen fie 
Necht ſprachen und Recht fpreden, follte billig hinreichen, um das Ger 
füchte jener anf einer ungebildeten und ungehörigen Verwechſelung von 
Geſetz und „Rechts beſtimmung“ beruhenden Theorie zu illuſtriren. Hinderte 
num aber diefer notorifche Zuftand der Dinge, wie er im Jahre 1845 war 
den Kaifer Nikolaus nicht den Oſtſeeprovinzen gleihwohl die Compilation 
eines befonderen, dem materialen Provinzialrecht nebenzusrdnenden Prozeß⸗ 
rechtes zugufagen, fo wird wohl zunägft jene ſalſche, ja rohe Deutung 
des Wortes „Sammlung der Rehtöbeftimmungen“ einer richtigeren, 
edleren, mit der Abſicht des Kaifers Nikolaus verträglieren Plag zu 
machen haben. Denn das in dem Rechtobewußtſein und der, loyalen 
Baltiſche Monatsigrift. 6. Jahrg. Bo. XIL Sf. 6. 30 
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Hoffnung der Oftferprovinzen Feſtſte hend e Ift eben jene fürmahr un⸗ 
zweideutig genug auögefprochene Abficht, der ſich jene falſche Anfiht eben 
wird zu conformiren haben, nicht aber umgefehrt. Tiefe Provinzen mer» 
den aber doch wohl ebenfowenig, wie unter einer unhaltbaren Deutelung 
an dem Worte „Rechtöbeftimmungen" oder unter einer ſeichten Codificas 
tionstheorie, unter dent zufälligen Umftaude leiden follen, daß feit bem 1. 
Juli 1845 bereits volle zwanzig Jahre verftrichen ind? Hätte es dem 
Kaiſer Nikolaus, was ja durhans nicht undenkbar erfcheint, gefallen, den 
vierten und fünften Theil des Provinzialrechts zuerſt zufammenftellen zu 
laſſen und im Zahre 1845 zu promnfgiren, fo würde die fragliche Anfiht 
doch wahrlich feinen Anhaltspunkt haben ſich zu produeiren, indem fol 
chenſalls im Bereiche des provinzielen Prozeßrechts die gegenwärtige Auf 
gabe darin beftände, die fraglichen als bereits redigiet und promufgirt 
gedagpten Theile nur eben in aͤhnlichem Sinne umzugeftalten, mie ih 
es jeßt allererft darum handelt, fie — wenn auch fpät — zu geftalten. 
Niemals aber darf angenommen werden, als hätte der hochhetzige 
Kaifer Nikolaus unter Provinzialrecht weiter nichts verftanden wiſſen wol 
Ten denn die, etwa ein für allemal erfolgte Figieung deffen, was zufälig 
im Jahre 1845 bierorts Rechtens war. Vielmehr haben diefe Provin⸗ 
zen in jenen, wofern nur nicht ignorirt, feiner Bweideutigfeit unterfiegens 
deu Kaiferworte vom 1. Juli 1845 allezeit bie fo hodherzige als gerechte 
und verfoffungsmäßige Gewäprleiftung aud) fernerer felbftändiger Ente 
widelung der jedesmaligen Beftimmungen ihres provinziellen „Rechts“ 
als folhen auf der ehrwürdigen Grundlage ihrer woplerworbenen nnd 
wohlbeurfundeten Freiheiten und Mechte dankbar verehrt, von melden für⸗ 
wahr feines der geringften das ihnen von Alters her zuftebende und in 
dem zweiten Theile ihres Provinzinfrechts durch Ge. Majeftät den unver 
geblichen Kaifer Nikolaus ausdrüclid aufs neue verbürgte Recht iſt, behufs 
Anbahnung zeitgemäßer Fortbildung der örtlichen Inſtitutionen eine vers 
faffungsmäßig geregelte Initiative felbft ergreifen und bezügliche aller« 
unterthänigfte Projecte jederzeit der Staatsregierung mit dem vollen Ders 
trauen präfenticen zu dürfen, der erhabene Schutzherr ihrer Rechte werde 
ihren foyafen Wunſchen ein gnädiges Gehör nimmer verfagen. Darum 
iſt denn aud im Jahre 1864 der dritte Theil des Provinztalrehts er- 
fhienen und Hat auf mehr als einem Punkte die provinzielen Rechtöber 
flimmungen, ohne damit den hier allein zufäffigen weiteren Begriff der 
Eodification aufzuheben, wahrlich faum minder frei aufgefaßt und gehaud⸗ 
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habt, als es im Intereſſe zeitgemäger Entwidelung angeflammter Grund» 
Tagen bie zwei lepten Theile des Provinzialrechts tun „dürften, Darum 
finden wir denn auch in den bereits erſchienenen Theilen des allerhöchſt 
beftätigten Provinzialrechts zahlteiche — durchaus unbefriſtete und unbe 
dingte Hinweifungen auf die beiden noch ausftehenden. (3. B. Thl. 11 
Art. 855, 856, 1478; Thl. II Art. 1584, 1586, 1612 und fonft.) 
Darum aud hat uocd vor fieben Jahren, mithin unter der Herrſchaft Sr. 
jegt regierenden Kaiſerlichen Majeftät, der berühmte Oberdirigirende der 
zweiten Abtheilung der allerhöchſt eigenen Kanzellei des Kaiſers Staates 
feeretaie Graf Bludow in einem Schreiben an den Herrn Generalgons 
verneur der Oflfeeprovingen vom 15. März 1858, Nr. 160 feine bezüge 
fie Meinung dahin geäußert, daß es bei den beftehenden projzeſſualiſchen 
Drdnungen fein Bewenden baben müfe „bis zur Herausgabe der ört» 
tigen befonderen Ordnung des Criminalprozeſſes.“ 

Während nun die focben befprochene Unterfheidung des Anfpruches 
der Oſtſeeprovinzen auf befonderes formafes von ihrem Auſpruche auf ber 
fonderes materieles Recht auf einer gewiffen doctrinären Gegenüberftellung 
der Begriffe Legislatien und Codification, ja auf einer, mild ausgedrüdt, 
am Leichtfertigkeit geenzenden Nichtachtung gegen ein feierliches Kaiſerwori 
beruht, fo gebt die zweite jener beiden oben angedenteten Unterſcheidungen 
daranf aus, den Anſpruch der Oſtſeeprovinzen auf beſonderes formales, 
d. h. Prozeßrecht zwar nicht, wie die erſte Unterfheidung will, gänzlich 
ju verneinen, wohl aber zu fpalten in einen beredhtigten und in einen uns 
beredhtigten. 

Berechtigt naͤmlich fol nach diefer Unterfcheidung nur der Anſpruch 
der Dfifeeprovingen auf einen befonderen Civilprozeß fein; unberech- 
tigt dagegen ihr Auſpruch auf einen befonderen Griminalprozeß. Bragt 
man: wie ſo? — fo pflegt als zureichender Grund für Berechtigung oder 
Nichtberehtigung bes fraglichen Anfpruches das Borhauden- oder Nichtvor⸗ 
bandenſein eines correfpondirenden materiellen Rechts aufgeftellt 
zu werden: die Oftfeeprovingen hätten ein eigenes Privatrecht, alfo häts 
ten fle aud einen gegründeten Anfprud auf einen eigenen Givilprogeß; 
fie Hätten aber fein eigenes Straftecht, alfo hätten fie auch feinen ger 
gründeten Anſpruch auf einen eigenen Ctiminalprozeß. 

Ohne alle und jede Gonnegität zwiſchen einzelnen heilen des fors 
malen mit einzelnen Theilen des materiellen Rechts unbedingt In Abrede 
ſtellen, ohne auf die Geſchichte der allmäpligen Einführung des Reichs⸗ 
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ſtrafrechts in diefen Provinzen näher eingehen, noch aud auf den notorir 
ſchen Umftand befonderes Gewicht legen zu wollen, daß es — unbeſchadet 
der Geltung des Reichsſtrafgeſetzbuches — keineswegs an rein provinziale 
rechtlichen Strofbeftimmungen gänzlich fehlt, ift es doch Pflicht eines Je⸗ 
den, welcher nicht geſonnen ift, das gute Landesrecht dem erften beſten 
wenig durchdachten apergu gegenüber verloren zu geben, darauf aufwerk 
fam zu machen, daß ſchon allein deßhalb eine eigene, den fünften Theil 
des Ptoviuzialtechts der Dftfeegouvernements bildende Criminalprojeß⸗ 
ordnung für dieſe leteren nicht fügli von der Eziſtenz eines prowinziel 
eigentpümfichen Strafgeſehbuches abhängig zu machen fein diirfte, weil die 
im Jahre 1845 erfolgte Promulgation des Reichsgeſezbuches in Diefen 
Provinzen und der denfelden eine Anwartfhaft auf einen den fünf 
ten Theil des Provinzialzechts bilden follenden provinziels 
fen Eriminalprozeß ertheilende ebenfalls im Jahre 1845 erſchie- 
nene mehrerwähnte allerhöchſte Promulgations-Ukas, als gleichzeitige 
Manifeftationen eines und deffelben allerhöchſten Willens in 
ihrer Wechſelbeziehung auf einander unwiderleglich beweiſen, daB Seine 
Mojeftät der Herr und Kaifer in dem Nebeneinanderbeftehen des Reichd ⸗ 
ftrafgefeges und eines Provinzialftrafprozefies feinen Widerſpruch 
erblidt haben kann. Die Unabhängigkeit des materiellen Rechts und des 
Prozeßrechts von einander im Großen und Ganzen wird aber überdies 
dur nichts fo überaus ſchlagend documentirt, wie durch die für das 
Neid bereits allerhöchft beftätigte radicale Umgeftaltung ſowohl des Eivil- 
als auch des Eriminalprozeffes bei, im Großen und Ganzen, unveräus 
derten Fortbeftande des materiellen Reihs-Private und Criminal rechts. 
Nach folder Erledigung derjenigen Bedenken, melde unferes Wiſſens 
gegen die Statthaftigfeit eines eigenen baltiſchen Prozeßredts überhaupt, 
Erininalprozeßrepts insbefondere in Schwange gehen, wird es ung mume 
mehr obliegen, jene techt&s und cufturgefcichtliche Verwandtſchaft, ja wer 
fentliche Einheit des Inhalts des dem Vernehmen nad) dem erften provin« 
ziellen Abſchluſſe uahen Entwurfes einer, als fünfter Tpeil des Provinziale 
rechts gedagptei, baltiſchen Griminalprozegordnung mit den angeftammten 
eriminalprogeffualen Inftitutionen diefer Provinzen darzulegen. Diejenige 
Evidenz, welche wir folder Darlegung zu geben vermögen, wird dann 
auch einen Hauptmaßftab des Werthes abgeben, welden jener Entwurf, 
als activirte Lebenenorm diefer Provinzen auf dem Gebiete des Eriminaf« 
prozeſſes gedacht, für diefelben wird haben fönnen. Denn ſicherlich wird 
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fich ſolche Norm in dem Mage werthvoll ermeifen, als e8 gelungen fein 
fein ſollte, in aller Fortbildung und ſyſtematiſchen Entfaltung die Gontir 
muität der vaterländifchen Entwidelung unzerrifien zu bewahren; werthlos 
hingegen in dem Maße, als man ſich follte haben verleiten laſſen, wills 
fürlic [ubjectiven Theoremen oder gar äußerlihen Motiven von noch mine 
derer Berechtigung nachzuhaͤngen. 

Benn der Begriff einer guten Juſtiz dur die Forderung erſchöpft 
fein dürfte, dag im einem gegebenen Lande und einer gegebenen Zeit unter 
gegebenen geſchichtlichen Vorausſetzungen die Rechtspflege organifh wie 
dynamiſch mit den nach Maßgabe des herrſchenden Rechtsbewußtſeins wirk⸗ 
ſamſten Bürgſchaften für moööglichſt gerechte und zugleich raſche Wiederher- 
ſtellung geftörten Rechts ausgeſtattet werde, fo iſt eben damit der Begriff 
einer Juftigreform im allgemeinen, einer Prozeßreform im befonderen, einer 
Reform des Criminalprozeſſes im einzelnen gegeben. 

Welches aber die Hauptbürgfhaften für einen im Sinne des ger 
genmwärtigen gebildeten Rechtsbewußtſeins der europuiſchen Culturvöller 
guten, mithin, vorfommenden alles, die Bedingungen einer Reform des 
von feinem Grundbegriffe abgewichenen Prozeſſes, beziehungsweife Crimi⸗ 
nalprozeſſes, feien, if nachgerade auch in den DOftfeeprovinzen zur öffent 
lichen Meinung geworden, und zwar nicht erft feit geftern, auch nicht erft 
feit drei Jahren, fondern feit mehr als vier Jahrzehnten. Denn nicht 
Aurze Zeit ift es ber, daß die öffentliche Aufmerffamkeit, geleitet von einer 
verhältnißmäßig zeglamen, thelis ſachwiſſenſchaftüich, tHeils populär gehal⸗ 
tenen einfhlägigen Literatur, bald direct, bald indirect, auf dogmatiſchem, 
auf kritiſchew, anf rehtöbiftorifchem Wege, mehr und mehr auf dasjenige 
gefenft worden ift, was unferem einheimifchen Criminalprozeſſe Noth thut, 
fol er nit von dem Endzwecke jedes Criminalprozeſſes und zugleich von 
den geſchichtlichen Grundlagen deffelben, wie fle den Eingeweihten — eben 
als jenes „segno“ unferes Motto — fortwährend mahnen, allzuweit- abs 
irren. Diefe Auftlärung über das geſchichtlich nicht minder als ideell ger 
ſteckte Ziel hatte nun aber, neben der Verſtändigung darüber, daB Dieles 
in unferem Griminalprogeffe nachgerade der Forderung an eine gute Zus 
ſtiz nicht in dem Maße entſpreche, wie fih von einer Bortentwidelung 
unferer geſchichtlichen Grundlagen erwarten ließ, daß mithin fo Manches 
anders werden müffe, die tröffige Geite, daß die meiften der wahrgenom⸗ 
menen Webelftände nichts Anderes feien als Hemmungen in der freien 
Eutwidelung der Keime, die wir nur in der Geſchichte des eigenen Rechts 
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gewahr zu werden und des darüber abgelagerten erſtickenden Schuttes zu 
entiedigen brauchten, um fie lieb zu gewinnen und uns ihrer förbernden 
Pflege hinzugeben. 

Kaum aber bedürfen fie der Aufzählung, jene großen Bürgichaften: 
Unabhängigkeit des Richters fowohl von materieller Roth, wie fie 
ihm bei fehlender pecnniärer Selbſtäändigleit aus mangelhafter Befoldung, 
als and) von der ärgeren intelfectnellen, wie fie ihm aus mangelhafter Lo⸗ 
als oder Rechtolenutniß, und endlich von der ärgften unter allen Nöthen, 
der moraliſchen, wie fie ihm — zumal dem ganz auf feinen Richter 
beruf zu ftelenden und eigentlich feinen Nebenberuf ertragenden Eollegials 
zichter — einerſeits aus der Periodieität feiner Amtsjührung, andererfeits 
aus der Rivalität einer burenufratifd angelegten Adminiftration erwachſen 
tanu; gerichtliche, nicht adminiftrative oder polizeilihe Vorunterſuchung; 
Deffentlichleit und Mündlichkeit des gerichtlichen Verfahrens und 
durch Mündlichfeit bedingte Unmittelbarkeit der richterlichen Baht 
nehmung; accuſatoriſche Form ohne Preisgebung des an ſich bercdhe 
tigten inquifitorifgen Princips; Beleitigung der für die moraliſche 
Freiheit des Angellagten und des Richters far glei großen Gefahren 
des auf Herftellung eines jormellen Beweifes gerichteten inqulſitoriſchen 
Verfahrens durch Anerkennung des freien oder f.g. Indicienbemeifes; 
endlich Aufftelung der Alternative: Berurtpeilung oder Freiſprechung 
unter Befeitigung der Abfolution von der Inſtanz; — faum bes 
durften Diefe großen Bürgfehaften eines guten, reſp. reſormirten Criminal- 
prozeſſes der Aufzählung, um jeden Kenner unferer vaterländiſchen Rechts- 
geſchichte zu Überzeugen, daß unter Penfelben Peine einzige ift, welche nicht 
in früherer oder fpäterer Zeit unferem einheimiſchen Criminalprozeſſe, fei es 
in fümmtlichen Oftfeeprovingen, fei es in einer derfelben, ſei es im Ber 
reiche der landrechtlichen, fei es in demjenigen der ſtadtrechtlichen Juſtiz 
urfprüngli) eigen geweſen oder im Verlaufe der Entwidelung eigen gemots 
den, ja, ohne daß es in folder Beziehung der Neform bedurfte, Eis auf 
den heutigen Tag geblieben wäre, 

Bevor jedoch ſolches an jeder einzelnen der aufgezählten Bürgichaften mit 
Zeugniſſen theils felbftredender Nechtöquellen, theils allgemein zugänglicher 
Iiterarifher Hütfsmittel belegt wird, fei bier noch eine mögliche Zwilchene 
Trage erörtert, Es könnte nämlich die Frage aufgemorfen werden, warum 
in jener Reihe aufgezählter Bürgſchaften für den. beſtmöglichen Eriminate 
progeß das Inftitut des Schwurgerichtes fehle, und es könnte die Bere 
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muthung entſtehen, als beruhe ſolche Auslaffung auf dem Umiftande, daB 
das Schwurgericht zwar immerhin als eine Bürgfhaft für einen guten 
Griminalprogeß anzufehen, nicht aber zugleich auch von ihm hiftorifch mache 
zuweiſen fein dürfte, daß es dem angeftammten Mechte der Oſtſeeprovinzen 
jemals angehört habe, — als beruhe ſolche Auslafjung mithin gleichſam 
anf der Scheu vor einem indirecten gefdichtlichen Armuthszeugniſſe. 

Eine ſolche Vermuthung würde jedod von der Wahrheit weit abirren. 
Haben auch, fiherem Vernehmen nach, wicht nur ſaͤmmtliche baltiſchen its 
terfepaften, fondern auch die entſchiedene Mehrzahl und, was mehr fagen will, 
das entſchiedene Uebergewicht innerhalb der baltifhen Städtewelt, aus 
den verfpiedenften, wohlerwegenen Gründen Bedenken getragen, das Jıts 
Ritut der Geſchworenen praftifd; zu befürworten, fo wird es im Zufammen» 
hange gegenwärtiger rechtohiſtoriſcher Skizze vieleicht doc von Jutereſſe 
fein, die Thatfache hervorzuheben, daß die Oſtſeeprovinzen in dem flebens 
hundertjaͤhrigen Verlaufe ihrer europäifh charalteriſitten Cultur- und 
Rechtsgeſchichte auch dag, Inftitut der Geſchworenen als Phafe oder als 
Entwidelungsmoment aufzumeilen haben. In der That berubte unſer 
feudaler, mittelalterlicher Griminalprozeß auf der unbeftrittenen Herr⸗ 
[haft des Gefdiworenengerichts, wie, um von anderen Mechtöquellen zu 
ſchweigen, aus den nicht gerade doctrinell ſyſtematiſchen, auch um ihres 
Plautdeutſch willen heutzutage nicht ganz bequem lesbaren Satzungen des 
ſ. g. „mittleren livläändiſchen Ritterrechts“ zu entnehmen iſt. Eine beque⸗ 
mere Belehrung läßt ſich jedoch aus der trefflichen „Geſchichte des livlän— 
diſchen Adelsrechts bis zum Jahre 1561“ von Reinhold v. Helmerjen 
(Dorpat bei C. A. Kluge, Leipzig bei €. 8. Köhler, 1836 X und 374 6. 8) 
gewinnen, wofelbft im $ 99, p. 256 flg., eine ebenſo ſtreng quelenmäßige 
wie lichtwolle und Iebendige Darftellung diefer alten, auf lehnrechtlichem 
Grunde erwachfenen Form des Gerichts und Gerichtöverfahrens ans 
zutreffen if. Aus diefem alten Geſchworenengerichte hat ih im Laufe 
der Zeit theilweife menigftens das ſtaͤndiſche Praͤſentationsrecht entwidelt, 
welches num jeder ferneren Entwideluug nad Maßgabe der zunehmenden 
politiſchen Mündigkeit fähig, feit mehr als zwei Jahrhunderten den orgas 
nifgen Zufammenhang des Gerichts mit dem Lande vermittelt. Wie mißs 
lich es aber wäre, gewiſſe Formen bloß deßmwegen ind Leben zurückru⸗ 
fen zu wollen, weil fie einmal dagemefen find, ohne zu beachten, daß das 
ewig berechtigte Weſen ja deßwegen nicht untergegangen ift, weil e8 eben 
andere, vieleicht zeite und ortgemäßere Bormen angenommen hat, mag 
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bier. beifäufig durd) die Parallele erläutert werden, daß es doch wohl 
ſchwerlich dehwegen gerathen fein möchte, z. B. den Art. 2217 des Reichs- 
ftrafgefegbuches, welcher „denjenigen, der ein und daffelbe under 
wegliche Eigenthum doppelt verpfändet“ mit „Entziehung als 
ler Standesrehte und Verweilung nah Gibirien zur Anfiedes 
Tung“ beftraft wiſſen will, bloß deßwegen aud in den Oſtſeeprovinzen 
zur Anmendung gebracht zu fehen, weil es vor mehr als drei Jahrhunders 
ten eine Zeit gab, da es feinen guten Sinn haben mochte, wenn unter 
dem Drdensmeifter Freytag v. Loringhof (im Jahre 1500) die Ber 
liebuug getroffen wurde: „Wer zwei Briefe in ein Pfand verfiegelt, 
den foll man richten an dem Höchſten.“ Denen aber, welche alle 
fahmännifcejuriftifchen nicht minder als alle einer ummittelbaren und nur 
zu häufig ſich wiederhofenden Grfahrung entitommenen Bedenken gegen 
das Inſtitut der Geſchworenen als vermeintlich beftes Wahrheitserfor- 
ſchungs⸗ und Nechtswiederherftelungsmittel mit der fo überaus wohſeilen, 
aber freilich unter gewiffen Borausfepnngen effegtvolen, und daher für 
geriiffe Charaftere unwiderſtehlichen Berufung anf des fraglichen Juſtitu- 
tes Popularität glauben niederſchlagen oder ſich ihrer — entfcjlagen zu 
innen, diene folgende Bemerkung und Nuganmendung zum Correctiv. 

Die Popularität des Gelhworenengerichts, in Weſteuropa zumal — 
denn was Oſteuropa betrifft, jo ſteht defjen Populus noch zu fehr auf 
dem Standpunkte jener beiden Kaufleute, deren Zwiegeſpräch über das 
Geſchworenengericht vor einiger Zeit die Moskauer Zeitung erlauſcht 
und anögeplaudert hat — tritt uns hauptfächlid da entgegen, wo die 
Richter ohne irgend eine wählende Betheiligung des Volles, der Stände ꝛtc. 
von der Etaateregierung ernannt merden, 

Diefer unlengbaren Thatſache ftcht die nicht minder unfeugbare ger 
genüber, daß bier in dem DOftfecprovingen die. Meiften derer, welde übers 
hanpt mit der Sache ſich zu befchäftigen Die Fähigkeit haben, einer etwais 
gen „Einführung“ des Geſchworenengerichts bei uns nur mit Mißtrauen 
und Bangigfeit entgegenfehen, während zugleid bei nus ein anderes ann« 
loges Inſtitut ſich einer gewiß eben fo großen Popularität, eben fo leb⸗ 
bafter Enpmpathien erfreut, wie nur irgendwo das Gefchworenengericht: 
nämlid das Inſtitut der ſtändiſchen Richterwahl im Sinne des vers 
faffungsmäßigen jus praesentandi. 

Mag man aud noch fo fehr Gegner des Gefhworeneninftitnts fein, 
dennoch wird man gern zum Maßſtabe der Hefen und unverwiſchbar ſchmerz⸗ 
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lien Senfation*), welche die Befeitigung des verfafungsmößigen Präs 
fentattonsrechtes hier zu ande hervorrufen würde, diejenigen moraliſch-⸗ 
politifchen Bolgen nehmen, welche in allen ZurysLändern, wie etwa Enge 
fand, Franlreich, Rheinpreußen zc. die Beleitigung des Geſchworenenge⸗ 
richts nad) ſich ziehen dürfte, 

Bon folher Popularität des Gefchworeneninftituts mum aber einen 
Schluß ziehen anf den Werth defjelben als Juſtizanſtalt, hieße in der 
That etwa dad Thema variiren: baculus stat in angulo, ergo plait: 

Vielmehr ift die Popularität des Gefepmorenengerichts da, wo die 
Richter von der Staatsregierung ernaunt werden, und die Popularität des 
Präfentationsredhts hier, wo es feine Geſchworenen giebt, nur als Aus 
drud eines und deſſelben berechtigten Bewußtfeins, daß die Beftellung 
des Gerichts nicht ohne Nachtheil für eine gute Juſtiz gänzlich einer dem 
Rechtsbewußtſein des Volles denn doch nothgedrungen nur zu oft entfrents 
deten adminiftrativen, bureaukratiſch bedienten Centralgewalt überlaffen 
bleiben koͤnne. 

Mit Gewißpeit aber läßt fi annehmen, daß der Nimbus des Ger 
ſchworenengerichts fofort erbleihen, die juriftifhe Unhaltbarkeit deſſelben 
fofort in feiner ganzen Bloͤße daftehen würde, wenn es denkbar wäre, 
neben demſelben ftändifches Präfentationsredht hinſichtlich der Richter 
zur Geltung zu bringen, Keineswegs aber dürfte einer Einführung des 
Geſchworenengerichts in den Dftfeeprovinzen der Nimbus des ſtändiſchen 
Präfentationdrehts weichen. 

Denn jenes gewährt dem oben erwähnten Poſtulate einer volfd, 
thämlihen Seite des Gerichts nur eine partikuläre und in feiner 
Drganifation ziemlich ftationäte Befriedigung auf dem Gebiete des Grimie 
nafprogefjes, während das Präfentationsrecht, als das ganze Gericht erfal- 
fend, die analoge Befriedigung jenes berechtigten Poftulats auf dem Ger 
biete der gefammten Rechtspflege gewährt und fid überdies als der 
moderne Fortſchritt über jenes — immerhin weit genug verbreitete — 
Stückchen Mittelalter auch damit erweift, daß es in feiner Organifas 


*) Daß die buch bie. Reichtjufigberorbnungen vom 20. Ronbr. 1854 erfolgte b- 
ſchaffung der abeligen Richtermahfen in den rufffchen Gouvernements im Ganzen fo ohne 
alle befonbere Senfation hingegangen if, beieift eben, welch ein Unterfchieb wifchen einer 
dor 80-90 Jahren von der Raiferin Katharina beliebten Detrepirung und foldhen In- 
fitutionen befteht, wie die Stände der Offeeprovingen fid) im Laufe bon fleben Johrhun- 
berten, deich an mechfelpofiften Veſchien, erworben und perbrieft erhalten haben! 
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tion feineswegs ftationär, vielmehr durchaus fäpig if, auf immer weitere 
Schichten des Volkes in dein Maße ausgedehnt zu werden, als diefelben 
durch etiwaige Aneignung höheren politifchen uud überhaupt gebildeten 
Bewußtſeins der Ausübung eines fo großen und verantwortungsreichen 
Rechtes fähig uud würdig werden (ollten. 

Aus diefen Gründen leben die Oftfeeprovinzen des Vertrauens, daß 
man ihnen, für welde feit Jahrhunderten das Präfentationsredt fo zu 
fagen zu einer Form ihrer judiciären Anfdauung geworden ift, wicht ex- 
perimenüi gratia das Recht des Prokruſtes werde angedeihen laſſen und 
ihnen zumuthen, zu einer offenbar niederen Form jenes Volks, 
thümlichkeits-Poſtulates bloß deßwegen zurüdzufehren, weil 
diefelbe in anderen — immerhin großen — Ländergebieten einen. örtlich zu 
reichenden Egiftenzgrund haben mag. 

Nach diefer Abſchweifung kehren wir zu unferer Aufgabe zurüd, ine 
dem wir zunörberft machweifen, wie ſeht dag Streben, die richterlihe Ger 
walt materiel, intellectuell und moralifh unabhängig zu maden, im 
Geiſte der baltiſchen Juſtitutionen liegt und nur vielleicht confequenterer 
Durchführung bedarf. Wir bfeiben uns dabei wohl bewußt, daß gerade 
diefer Punft jenes Syſtems von Bürgſchaften vielleiht mehr in das Ger 
biet der Gerichtsverfaffung als in dasjenige des Prozefies gehört. Doch 
mag derfelbe um des Bufammenhanges willen aud hier in aller Kürze 
beleuchtet werben. 

Die materielle Unabhängigfeit des Richters haben die baltiſchen 
Inſtitutionen auf zwei. verſchiedenen Wegen zu ſichern gefucht: durch einie 
germaßen zureichende Befoldung une qusnahmsweiſe, namentlich in Kurs 
land und in der Stadt Riga’— übrigens worzugsweife durch Beihrän, 
ung der Waͤhlbarkeit auf Perfonen folder Klaſſen, für welche die Ber- 
muthung einer gewiffen peeuniären Gelbfläudigfeit, namentlich durch Befig 
von Grundeigenthum, ſprach. 

Die intelleetuelle Unabhängigkeit, wenn auch nicht gerade des eine 
zelnen Richters, fo doc des Berichts, erfeint angeſtrebt, bald, wo es 
auf Erfedigung einfaherer Rechtsſachen, d. h. mehr auf Local- als auf 
Nechtskenntniß ankommt, durch eben jene Beſchränkung der Wählbarkeit 
auf Sole, die durch ihre, freilich die Lebenslängfichfeit des Amtes in der . 
Negel verbietende Lebensſtellung in die nächften und dauerndften Bezies 
hungen zu den Rocalverhältniffen geftellt find, — bald wo das Moment 
der Mecptöfenntniß überwog, duch die Einrichtung, daß ein beftimmter 
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anſehnlicher Bruchtheil des Richtercollegiums rechtsgelehtte Bildung mußte 
nachweiſen fönnen, um wählbar zu fein, wie z. B. die ehemals verfaſſungs⸗ 
mäßig obligatorifgen assessores literai landrechtlicher Collegialgerichte 
8. B der Livländifchen Randgerichte und des livlaͤndiſchen Hofgerichts) und 
die noch jept verfaffungsmäßig obligatoriſchen „gelehrten“ Mitglieder der 
bedeutenderen Stadtmagifträte. 

Dasjenige endlich, was vorhin unter der Bezeichnung moraliſche 
Unabhängigkeit zufammengefaßt wurde, erſcheint in unferen Gerichts⸗ 
inftitutionen angeftrebt, einerfeits durch die Rebenslänglichkeit der Mitglier 
der des livlãndiſchen Hofgerichts bis zum Jahre 1834, der livlaͤndiſchen 
Landgerichte bis zum Jahre 1845, des efländiihen Oberlandgerichte, der 
turlaͤndiſchen Oberhauptmannsgerichte, des Turländifhen Oberhofgerichts 
und jämmtlider baltiſchen Stadtmagifträte bis auf den heutigen Tag; ans 
dererfeitö durch die bis jegt glücklich durchgeführte Fernhaltung gewifler 
Formen adminiftrativen Eingreifens in die Gtellung des Richters, wie 
3. B. des felbft in manchen fogen, Rechtoſtaaten immer noch vorlommen⸗ 
den Juſtitutes der Berfepung. 

Es mag hier in folher Beziehung an dieſen Andeutungen genug fein 
and wird es, wie gefagt, Sache der zu reorganifirenden Gerichtöverfaffung 
fein, die verſchiedenen Seiten der richterlichen Unabhängigkeit in das ger 
hörige Gleichgewicht zu bringen, wie die Zuftände der Gegenwart ſolches 
zu fordern und zu — geftatten ſcheinen, foweit überhaupt richterliche Uns 
abhängigfeit durch Inſtitutionen, wo nicht begründet, fo doc gefördert 
werden fann. 

Bas nun — um zu umferem fpeciellen Thema, dem Eriminalpro» 
zeife und deſſen Bürgfdaften, überzugepen — demnädft die Borunters 
ſuchung betrifft, welche jedermalen den PBolizeibehörden, in Lwland na» 
mentlih den Ortnungsgerichten obliegt, fo würde es ein Irrthum 
fein zu glauben, daß dieſe Einmengung der Polizei in die Eriminaljufiz 
in der urfprängligen Anlage unferer Inſtitutionen liege, Wer der oben 
angedeuteten bezüglichen baltiſchen Literatur der legten 30 Jahre gefolgt 
iſt, der weiß, daß dieſe Ungehörigleit ſchon vor mehr als 20 Jahren dj 
fentlich zue Sprache gebracht und zugleich, in. fpecieller Beziehung auf 
Livland, der Beweis geführt worden if, daß, um-bei dem gewählten Beir 
ſpiele ſtehen zu bleiben, die ordnungsgerichtlihe Vorunterſuchung bis zum 
Jahre 1783, ja vielleiht noch länger, etwas dem livländiſchen Criminal⸗ 
progeffe völlig Ftemdes war und daß in lehlern, welcher fi bis dahin in 
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feinen rein juftiztären Faltoren abfpielte, erft bie Statthalterſchafts⸗ 
verfaffung (1783—1796) jenes poltzeiliche Ingrediens gebracht hat; 
ein Imgrediens, welches, wie noch einige andere verwandten Charakters, 
3 B. die die Juſtiz beauffihtigende Function der Profureure (Vol. 
Provinzialrecht d. O. E. 1. Beh. Berl. Art. 1660), bei Wiederherftel- 
ung der angeftammten Verfaffung im Jahre 1796 mit herübergenommen 
wurde und dazu beigetragen hat, die urfprängliche juftiziäre Reinheit 
unſeres Criminafprozeffes zu trüben. Beruht nun aber unfer Criminal- 
progeß der Zufunft auf einer nicht polizeilichen, fondern gerichtlichen Bor 
unterfuchung, fo ift in fo weit weſentlich nichts Anderes angebahnt als 
Ausſcheidung eines verhältnigmäßig jungen fremdartigen Eles 
ments und Wiederherftellung eines alten baltiſchen Principes. 

Nicht minder find Deffentlichfeit und Mündlichkeit des gerichte 
lichen Verfahrens und durd) Mündlichfeit bedingte Unmittelbarfeit der 
riöpterliden Wahrnehmung uralte Grundlagen wie des battichen 
Progefjes überhaupt, fo des baltiſchen Criminalprozeſſes insbefondere. 

Dog Deffentlihkeit und die daven praftifh nit wohl trennbare 
Mündligpkeit Noransfegung alles Gerichtsverſahrens in den baltiſchen 
Gebieten während der fogen. angeftammten Periode war”), und daB erft 
zu Anfange des 16. Jahrhunderte, zunächft unter dem Eiunfluſſe der im⸗ 
mermehr ſich geltend machenden Romaniſten, die Schriftligteit anfing die 
Mündlichfeit zu verdrängen, im Folge weſſen dann die Oefjentlifeit, Sinn 
und Zweck einbüßend, dem Gerichteverfahren bei geſchloſenen Thüren 
Platz machte und auf diefe Weile die Ummittelbarkeit der richterlichen 
Bahrnehmung ſchwer beeinträchtigt wurde, weiß jeder, welcher die eins 
ſchlägigen Rechtsquellen der angeftammten Periode und diejenigen deutſchen, 
namentlich ſachſiſchen, zum Theil jedoch auch ſeandinaviſchen Rechtsinſtitu⸗ 
tionen kennt, aus welchen die baltiſchen einerſeits herſtammen, an welchen 
andererſeits fie einen Anlehnungspunkt fanden. Es ſei hier nur eines und 
von dem fleißigen Sammler vaterländilher Rechtsalterihümer Auguft 
Bilhelm Hupel (vgl. defien Neue Nordiſche Miscelaneen, Stück 17 
u. 18 p. 72 fig.) aufbewahrten Urtheils gedacht, welches noch Im Jahre 
1471 der erjftiftiiche Mannrichter Moloff Perfevall und feine beiden 
Beiſiher Kord Ixkull and Jürgen v. Ungern fällten, „vor des Ho⸗ 
fes Pforte zu Pofendorf“ — einem noch jept beſtehenden livlaͤndiſchen 
Landgute. J 

*) Bol. v. Helmerfen a aD. p. 367 nach Fabri, formulare' procuralorom. 
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Aber ſelbſt durch alle nachfolgende Verfümmerung hindurch haben 
Rh bis auf unfere Tage jener großen Principien des gerichtlichen Der» 
fahrens Rudera erhalten, find aber auch bei Gelegenheit gerichtlicher 
Neubildungen Rudimente entftanden, welche beweiſen, daß and das bals 
tiſche Rechtsbewußtfein des neunzehnten Jahrhunderts keineswegs mit der 
Deffentlichleit und Mündlicpfeit wie mit der Ummittelbarfeit principiell 
gebrochen, fondern eben aud hier nur mehr paffiv dem Sremdartiyen 
geftartet hatte, da8 Eigenartige zu übermucern. 

Anfangend die Rudimente, fo if hier an die Müudlichfeit — nes 
ben, wenn aud nur thatſächlich, vielſach vorlommender Deffentlichleit des 
Gerichtöverfahrens und der fomit durch Münpdlicpfeit gemährleifteten Un- 
mittelbarkeit ricpterlicher Wahrnehmung in dem niedern Strafverfahren vor 
unferen Gemeindegerichten und unfern Kirchſpielsrichtern zu erinnern. 

Nudera dagegen finden ſich auch ſelbſt in den höhern Gerichten, 
namentlich von der Mündlichfeit des gerichtlichen Verfahrens und fomit 
Unmittelbarfeit der richterlichen Wahrnehmung z. B. in dem Verfahren 
vor dem Rigaſchen Rathe und vor dem Landgerichte des Rigaſchen Kreis 
fes in EiviBagatelfahen, vor dem Rathe der Stadt Reval aud in den 
geringern Straffachen. Auch das gehört hierher, Daß noch jeßt in Livs 
und Eſtlaud die gerichtliche Anklage ſowohl als auch die Verfündigung 
des ſchließlichen Urtheils bei offenen Gerichtsthären geſchieht und Jeder, 
manı der Zutritt zu diefen beiden Akten geftattet ift, in Kurland aber der 
Anklageprozeß durch alle Stadien hindurd bei offenen Gerichtothüren 
geführt wird und zu allen in demfelben vorfommenden Akten dem Publis 
tum der Zutritt unverwehrt iſt. Ja, fogar Gefege aller drei Oſtſeepro⸗ 
vinzen, welche noch heutiges Tages in Geltung find, und zwar Geſehe 
jüngern Datums als der fogen. angefammten Periode, namentiih aus 
der herzoglichen Zeit in Kurland, aus der ſchwediſchen in Liv und Eſt⸗ 
fand, [reiben die Muͤndlichkeit theils ausdrüdlid vor, theils laſſen ſie 
diefelbe zu. 

Bir wollen hier nur anführen: das Grundgeſeß des Tpäteren herzog⸗ 
lichen Kurland, die fogen. Formula regiminis de anno 1617, $ 14: 
„Zu allen lowohl Eriminal- als Civilſachen follen die Prozeſſe jumma- 
riſch verhandelt werden, dergeſtalt, dag alle Vorträge mündlich und 
nicht ſchriftlich gefpehen“ u. ſ. w. 

Berner die livländiſche „Drdinanz, [o anno 1632 den 1. Febr. publi- 
ciret, wonach die Herren Randrichter ſich zu halten,“ Art. XV: „Kein 
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ſchriftlicher Prozeß ſoll bei diefem Gericht zugelaffen fein, 
fondern alles mündlich und fummarte gehandelt, und einer dem 
andern alfobald oder in der folgende Gefflon zu antworten ſchuldig fein.“ 

Endtic finden ſich felbft in dem Eftländifhen Ritter- und Landrechte, 
wiewohl deffen Redaction dem Jahre 1650, mithin einer Zeit angehört, 
da die Schriftlichkeit bereitd in größerem Umfange Plag gegriffen hatte, 
Spuren, daB es derfelben doch noch keineswegs gelingen war, die Münds 
lichtkeit gänzlich zu verdrängen, z. B. wenn im erſten Buche und XIII. Titel, 
ter Art, 4 vorfcpreibt, daß „Profuratoren und Vorfpraden" vor dem 
Oberlandgerichte „als einem hochheiligen Orte, alles verdrießlichen, un. 
nöthigen Gezänfes, unziemliher Worte und unnüper Stachelreden ſich 
enthalten; niemanden friftlih nod mündlich beſchimpfen, noch Perso- 
nalia tractiten, fondern allein die Merita causae mit beſcheidenen, furzen, 
zur Sache dienlihen Worten mündlich oder ſchriftlich „vortragen“ ſollen. 

Dieſe rechtshiſtoriſchen Nachweiſe werden jedenfalls ſattſam darthun, 
daß, wenn die Oftfeeprovinzen ihrem gegenwärtig entworfenen Criminal- 
progeß die Principien der Deffentlichfeit und Muͤndlichleit des gerichtlie 
hen Verfahrens und die Unmittelbarfelt der richterlihen Wahrnehmung 
zu Grunde legten, fie damit weiter nichts thaten, als bezügliche ältere 
Rudera des baltifhen Provinzialrechts zu rehabifitiren und neuere Mus 
dimente im Einklange mit dem nur zeitweilig latitirenden Rechtöbemußtfein 
derſelben zu generalifiren. 

Ganz ähnlich verhält is mit dem Principe der ſchon fo eben, gele⸗ 
gentlich der Deffentlichleit und Mündligfeit, berährten acenfatorifgen 
Form. 

Diefelbe beherrſcht während der ganzen angeftammten Periode dem 
Eriminalprozeß durchaus. Der kurze und bündige Ausdrud dieſet Herw 
ſchaft ud die Worte des fogen. „Melteften Livländiſchen Ritterrechts“ 
Art. 49), welde unverändert in das 77. Kapitel. des ſogen. „Mittleren 
Mitterrechts“ übergegangen und bis zum Auseinanderfallen des alten bal- 
tiſchen Staatenbundes oder Gefammtlivlands im Jahre 1561 gegolten 
haben (vgl. v. Helmerfen.a. a. ©. p. 366), ‚Sie lauten: „Wat överst 
nicht vor gerichte vorklaget wert, dat en darff men nicht richten.“ 

Bon diefem alten Anklageprogeffe ift freilich in der Gegenwart nur 
fo viel übrig geblieben, als fi im Theile I des allerhöͤchſt beftätigten 
Provinzialrechts der Dftfeegouvernenients (Behördenverfaffung) zufammen« 
geftellt findet. Etnerſeits eiſcheint die Anwendbarkeit des accuſatoriſchen 
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Berfabrend in Liv» und Eftland beſchränkt auf Verbrechen Erbadeliger, 
Geiſtlicher, Advofaten und Literaten, während in Kurland fid feine ders 
artige Beichränfung ratione personae verzeichnet findet (vgl. a. a. O. 
Art, 1712, 2); amdererfeits hat daſſelbe -In feiner juſtiziären Bedeutung 
durch — wentt auch vielleicht nicht prineipielle (gl. a. a. O. Art. 1728, 4) 
fo doch im Großen und Ganzen thatſächliche Beichränfung, ratione fori, anf 
die reſp. provinzlellen Obergerichte, um fo größere Einbuße erlitten, als 
die mittlerweile auch in ſolchem accufatorifhen Verfahren zur Herrſchaft 
gelangte formatiftifge und ſchleppende — reſp. civilptozeſſuelle — Schrift» 
lichkeit viele ſeht weſentliche judizläre Vorzüge der areufatoriihen Form 
nicht zur Geltung fommen läßt. Auch verdient hervorgehoben zu werden, 
daß während der öffentliche Ankläger vor den drei provinziellen Haupts 
Dbergerichten (refp. Oberfisfal, Commissarius Asei und Gouvernemento⸗ 
Metal) in Folge der eben berührten, zeitweiligen Statthalterſchaftöverfaſ- 
fung zu einem Unterbeamten des Gonvernementsprocurents geworden ift, 
die Städte Riga, Reval und Narva fih ihren öffentlichen Anfläger 
(„Stadt Official" oder „Stadt-Biskat") im Sinne eines ſtändiſchen 
Beamten zu erhalten gewußt haben, woher deun deſſen Function ſich fel- 
meswegs, wie die der fo eben genannten öffentlichen Ankläger im ſechsten 
„von der Gonteofe über die Gelhäftsführung in den Behörden“ handeln. 
den, fondern vielmehr in dem IL, II. und V. Bude des erften Thells 
des Provingialrepts unter den „Oliedern und Beamten“ der refp, Magir 
firäte conſtruirt findet. 

Genügen nun auch, aller erlittenen DVerfümmerung ungeachtet, diefe 
immerhin feineöwegs bedeutungsfofen Rudera des alten baltiſchen Anklager 
prozefles, um zu beweifen, Daß die accufatorifhe Form als ſolche in dem 
Nechtsbewußtſein diefer Provinzen fld als etwas vorzüglich Werthvolles 
erhalten bat, auf deſſen privifegienmäßigen Genuß gewiß der Beamte, der 
Advokat und Literat vorkommenden Falles eben fo wenig zu verzichten. ges 
neigt fein dürfte, wie der Edelmann, fo, würde die Erörterung doch an 
einer unftatthaften Lücke leiden, wollte fie bier nicht aud) — analog der 
Art wie ſolches oben ad vocem Mündligpfeit geſchah — ausdrückliche 
Stellen folder Befege anführen, welde — jüngeren Datums als die au— 
geftammte Periode, vefp. der herzoglichen Zeit Kurlands, des ſchwediſchen 
Zeit der übrigen baltifhen Lande, namentlich dem 17. Jahrhundert ans 
gehörig — in Bauſch und Bogen noch jeht zu den Grundlagen der pro⸗ 
vinziellen Gerichtoverfaſſung und des provinziellen gerichtlichen Verfahrens 


ATA Der fünfte Theil des Provinzialtechts der Oftfeegouvernements, 


gerechnet, ja vorfommenden Falles von Parten und Richtern allegirt wor 
den. Gewährt in dieſer Beziehung das Eftländifche Ritters und Landrecht 
die geringfte Ausbente an ausdrüdlihen Zeuguiſſen — vieleicht gerade 
degwegen, weil die accufatoriihe Form, wie auch der Staateſecretair Graf 
Bludow in dem obullegirten Schreiben an den baltiſchen Generalgouver- 
neur ausdrücklich felbft für das Jahr 1858 mod) anerkennt, gleichſam ſelbſt⸗ 
verſtandlich die einzige im Oberlandgerichte vorkommende Form des Gris 
minalprozeſſes war ”), fo find dagegen aus der bezeichneten verhäftnigmäßig 
neueren Periode unferer Rechtsgeſchichte die bezüglihen Rechtsquellen Line 
und Kurlands um fo auögiebiger. 

Hiufichtlich Livlands genäge die Anführung folgender geſetzlicher 
Beftimmungen. Die „Ordinanz, wie es bei den Untergerichten 
primae instantiae der vier rigifhen Kreife foll gehalten wer- 
den, Actum zu Riga, den 20. Ray Anno 1630 ſchreibt in iprem 
$ VII vor: „Es follen aber obgedachte Landrichter ſolche Sagen anneh+ 
men und vor ihrem Randgerichte ventiliren laflen ... in eriminalibus: 
Todiſchlag, Mord, öͤſſentliche Straengewalt, Räuberei, Zauberei, Chebruch, 
leviores injuriae u. dgl. Nenn und dreißig Jahre fpäter flatuirt die 
„Berorduung über alle Ezecutionen insgemein, vom 10. Juli 1669" 
$ XXVI: „Bas nun dergeftalt“ — nämlich durch die fogenaunten „Auf- 
ſeher“ — „angegeben wird, defien fol fi der Anfläger, nebft dem, 
was er fonft felber noch dazu erfinden möchte, annehmen, auch daſſelbe 
nad) gegebener Anfeitung vorg Gericht bringen und auf geſchehenen Beweis 
und Gründe, welche er felber dur Hülfe und Zuthun unferer Befehle 
haber zufammenbringen Lönnen, die Sache zum Urtheil betreiben und 
follen die Beſehlhaber auch zuiehen, daß von einem ſolchen feine Sache 
verfäumt oder niedergelegt werde. Zu ſolchen Anklägern werden zuerft die 
Bisfäle gebrauchet, welche allbereit ein jeder in feinem Ort verordnet wer 
den, und zwar mit diefem Unterſchied, daß Ales, was von der Rüterr 
ſchaſt und Adel verfehen wird, vor dem Mitterhans- und Hofgerichts⸗ 
Fiotal ausgeführet, das Uebrige aber, worin andere Standes-Perfonen 
verfehfen, den Stadt-Fiöfälen zur Ausführung ;gelaffen werden folle. An 
den Orten aber, wo fein Fisfal vorhanden, als fu etlichen Städten wie 
auch auf dem Lande, da fol der Laudſchreiber (Landgericptö-Secretär?) 

*) „Io Aallersymunmı npasnan yroXoBmaro cyXonpomaboperas, Ada yro- 
aonntaa aponanoaarea 35 Obepz- Lanarepuxra UCKIMUNTEIHO NO OÜBRANTEIL- 
Kong nopapay.® 
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„zum Anfläger beftellt werden: würde aber bei demfelben ſowohl, als 
bei den Fiskaͤlen felbft einige Saͤumhaftigleit befunden, fo fol unferem 
Befehlhaber freiftehen, einen anderen, der in des Säumhaften Stelle ſich 
der Klage annimmt, zu verordnen,” 

Denfelben Inhalt — ausfpießlihe Geltung der accufatorifhen Form 
— drüdt ſaſt nod allgemeiner umfaffend aus: Die ungefähr gleichzeitige 
„Inftruction, wornach fih die Kreisfistäle im Lande u. ſ. w 
zu richten haben.“ Nach Art. I foll der Kreisfisfal „wider diejenigen, 
fo fich einigermaßen dawider — d. h. wider irgend welche Ihrer Königl. 
Mofeftät Regalien, Hoheit und Rechte — verbrechen mögte, ohne einiges 
Anfehen der Perfon offciell an gebörigem Orte verfahren,“ — Ferner 
fautet Art. VII: „Wann auch fehr viel Blutſchulden und andere einge 
riſſene Sünden fid häufen, und vielmal verhehlet werden; als wird der 
fiscalis nicht allein alle ſolche zur öffentlichen Aergerniß eingeriffene Sün⸗ 
den und Lafter wider die Verbrechen felbft gerichtlich eifern; befons 
derö auch diejenigen, fo etwa wifjentli die böfen Thaten, fo es möglid, 
nicht verhindern , fondern verhehlen, oder auch nicht zeitig offenbaren, in 
foro fori verffagen, oder aud) dem Oberfiscali ſolches vor dem Koͤnigli⸗ 
hen Hofgericht zuthun, zeitig fund machen und wider diefelbe als Ueber, 
treter der obrigkeitlichen Verordnung pro atrocitate delieti, gerichtlich ver» 
fahren.“ Daß aber dieſe Beftimmungen ihrer Zeit fein todter Buchftabe 
geblieben, fondern die Prazis, namentlich die der livlaͤndiſchen Landgerichte 
beherrſcht Haben, davon kann fid Jeder Überzeugen, der fih die Mühe 
geben wil, die alten Archive der genannten Behörden zu ſtudieren; auch 
ift aus ſolchen archivaliſchen Quellen bereits vor Jahrzehnten literarlſch 
nachgewieſen worden, daß vor den livlaͤndiſchen Landgerichten bis zu Ende 
der ſchwediſchen, ja bis in die erften Zeiten der ruſſiſchen Herrſchaft gegen 
Adel und Unadel in Criminalſachen auf dem Wege des accufatorijhen 
Prozeſſes verfahren worden ift, zugleich aber wahrſcheinlich gemacht, daB, 
wie fon einmal die Kriege, deren Schauplag Livland um die Mitte des 
17. Jahrhunderts geworden war, für einige Jahre far aller regulären 
Zuftiz ein Ende gemacht hatten, fo au die durch den nordiſchen Krieg 
bedingten Ausnahmezuftände es geweſen feien, welche in Livland zuerft dem 
Emporlommen des einfeitig Inquiftorifhen Criminalprozeſſes Vorſchub ger 
Teiftet und ihn, unter fehließliher Ginwirfung der Statthalterfchaftsverfafe 
fung, zu demjenigen gemacht, als was ihn die obſchwebende baltiſche Ju⸗ 

Baltifhe Monetefgrift, 6. Jahrg, Wb. ZU, Hft. 6. 31 
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ſtizreform vorgefunden hat und nunmehr in zeitgemäßer Gintleidung auf 
feine alten und wahren Prinzipien zurüdzuführen beflifien ift. 

Nicht minder harafteriftifh für das bezügliche baltiſche Rechtoͤbewußt ⸗ 
fein find nun aber die Quellen und Denkmale des kurländiſchen Crimi— 
minafprozefjes und zwar um fo charafteriftiicher, als wir hier die accuſa⸗ 
toriſche Form in noch viel neuerer Zeit, und zugleich in größerem Uns 
fange in Geltung finden, als ſolches vielleicht von Liv, oder Eſtland bes 
hauptet werden koͤnnte. 

Wollte man aud nur ale die zahlreihen Stellen des ſchon vor 
21 Jahren von dem damaligen Privatdocenten, jegigen Profefjor des 
Provinzialrechts an der Univerfltät zu Dorpat Mag. jur. von Rums- 
mei herausgegebenen, um die Mitte des 18. Jahrhunderts verfaßten 
„Inſtructorium des Curländiſchen Prozeſſes“ ausfchreiben, welche 
mehr oder weniger darthun, einen wie breiten Plaß die accuſotoriſche 

Sorni — und zwar hinſichtlich aller Stände, fogar der nur erft feibeigenen 
Bauern — in dem Eriminafprozefie Kurlands zu. behaupten gemußt, jo 
dürften damit leicht Die Greuzen gegenwärtiger Blätter überfhritten wer⸗ 
den. Daher müffen wir, Kurland aulangend, auf wörtlige Anführung 
einer Rechtsquelle uns beſchräuken, welche für unfer rechtshiſtoriſches thema 
probandum um fo ſchlagender fein möchte, als fie einer Zeit angehört, 
deren Abftand von unferen Tagen nicht etwa nad) Zahrhunderten, fondern 
nur nad Jahrzehuten zählt. Es befagt nämlich der furläudiihe Lands 
tagsabfcpied vom 11. September 1780 8 26: „Da in diefem Fürs 
ſtenthum fein anderer, als der accufatorifhe Prozeß recipirt iſt, 
und Wir” — es ift der Herzog von Kurland, welcher ſpricht — „auch une 
ferer Ueberzeugung nad) nirgend etwas vorgefunden, weldyes die Idee einer 
inquiſitoriſchen Procedur geben Lönnte, jo wollen Wir auch unferer Wohl 
geborenen Nitter- und Landſchaſt nod zum Ueberfluß die Sicherheit ſtel⸗ 
len, daß in feinen Vorfällen wider irgend Jemand inquiſito— 
tif verfahren werden folle.“ 

Benden wir und nun zu der Frage, wie ſich der provinzialrechtliche 
Griminalprozeß zu derjenigen Bürgſchaft der Gereditigfeit verhalte, um 
melde ſich's wefentlid) auf dem Gebiete des Eriminalbeweifes handelt, 
fo finden wir zwar den freien, oder fogen. Indicienbeweis, wie ihn 
unter Borausfegung der erforderligen Schupmittel gegen Willkür umd 
Misbrauch das juriftifc) gebildete Bewußtſein der Gegenwart fordert, nicht 
als ſolchen in den Rechtsquellen der angeflammten Periode wieder, Biel 
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mehr find die Beweisfälle im algemeinen fehr genau beftimmt (vgl. v. 
Helmerfen a. a. O. p. 277 folg.), nnd es fehlt unter den Beweismitteln 
auch nit das echt mittelalterliche germaniſche Gottesurtheil des Eifentra- 
gens und des Kefjelfanges. 

Gleichwohl findet ſich daneben im Einflange mit dem altgermaniſchen 
Verfahren, welches dem älteften baltiſchen Criminalprozeſſe fo Grundftoff 
wie Vorbild war, während der angeflammten mit dem Jahre 1561 abs 
ſchliehenden Periode „Feine Spur von der in Deutfhland herr, 
ſchenden Zortur” (gl. -v. Helmerfen a. a. O. p. 369), und diefe Lichts 
feite jenes alten Beweisverfahrens hat wohl in dem gleichzeitig herrſchen⸗ 
den Juftitute der Eideshelfer ihren Grund, welches, folange es beftand, 
jenes, eine Hauptfehrfeite der inquiſitoriſchen Form bildende einfeitige 
und Teidenfhaftlihe Dringen auf das Geftändnig des Angeſchuldigten 
nicht auffommen ließ, damit aber auch den Aufkommen der Tortur Anlaß 
und Vorwand benahm. Erſt in dem Maße, als auch in dem baltiſchen 
Gebiete dem Romanismus „juris utriusque“ des 16. Jahrhunderts 
in feiner damaligen doctrinaͤren Rohpeit die fähfilhe Rechtsauſchauung 
— bedrängt von der mehr und mehr zur Geltung gelaugenden „Peinli« 
hen Halsgerichtsordnung Karls des V.“ und wohl aud von der 
gleichzeitig beginnenden ultramontanen Strömung der Gegenreformation 
— weichen mußte, bildete ſich, wie ſchon etwas früher in Deutſchland, fo 
auch hier zu Rande jener fogen. formale oder „Haffihe” Criminalbeweis 
aus, welchen nunmehr auch hier zu Grabe tragen zu helfen eine der Aufe 
‚gaben der baltiſchen Juſtizreſorm fein wird. Mit der Zortur freilich Hat 
fie es nicht gerade unmittelbar zu thun. Denn diefe hatte, zumal in Liv⸗ 
und Efland, an dem dem ſächſiſchen fo tief wahlverwandten ffandinavis 
fen Rechtsbewußtſein, wie es in der Geftalt der koͤniglich ſchwediſchen 
Regierung fo überaus Eräftig und nachhaltig gegen die Auswüchſe und 
Uebergriffe des kirchlichen nicht nur, fondern auch juriſtiſchen Ultramontar 
niemus reagirte, ein ſtarkes Correctiv gefunden, Ein koͤniglicher Brief an 
Das livlandiſche Hofgeriht vom 22. December 1686 unterfagte die Ans 
wendung der Zortur in den livländiſchen Gerichten, 

Nichtsdeftoweniger aber Fam jene einfeitige Richtung auf formellen 
oder fogen. „klaſſiſchen“ Griminalbeweis während des erften Halbjahrhuns 
derts der kaiſerlich ruſſiſchen Herrſchaſt nachmals zu recht entſchiedenet und 
ausgebreiteter Geltung und es bedurfte einer abermaligen und zwar einer 
fogen. philoſophiſchen Menction, diesmal in der Geſtalt der Kaiferin 

31” 
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Katharina IL, um jenem eigenthümlichen, von dem gleichzeitig in Deutſch⸗ 
fand auf dem Gebiete des Criminalprozeſſes herrſchenden Geifte, oder far 
gen wir lieber Ungeifte der Karpzowſchen Jurisprudenz geförderten Aus- 
wächfen, namentlid einem abermaligen Sidjbreitemaden der Zortur, die 
nöthigen Schranfen zu ſetzen. Aber ſelbſt nachdem dies gelungen war, 
batte fi, zumal bei den landrechtlichen Gerichtsbehörden Livlands, der 
fogen. „llaſſiſche/ Criminalbeweis mit feinen conventionellen, geſehlich vors 
geiehenen, zum Theil fünftlid) combinirten Beweismitteln bis in die neueſte 
Beit erhaften, während gleichzeitig z. B. bei dem Rigafchen Mathe bereits 
längere Zeit die freie. Beweistheorie praftiich geworden war: ein Gegen⸗ 
fag in unferem Rechtoleben, welder vor etwa acht Jahren zu einem bes 
zuͤglichen literarischen Schriftwechſel Anlaß gab. Würde man nun auch 
den relativen Gegnern des freien Beweiſes Unrecht thun, wenn man ibnen 
— Angefihts des entſchiedenen Erfolges, deſſen ſich derſelbe ſchließlich 
theoretiſch wie praktiſch zu erfreuen gehabt hat, unbedingt Unrecht geben 
wollte — indem allerdings der freie oder fogen. Indicienbeweis, verein⸗ 
zelt und nicht ouch gleichzeitig umgeben von den Schupmitteln der Deſ- 
ſentlichkeit des Gerichtsverfahtens und hauptſächlich einer obligatoriſch nach⸗ 
weislichen rechtsgelehrten Bildung des Criminalrichters die Rechtsſicherheit 
des Angeſchuldigten nicht unbedeutend bie zu ſtellen ſcheinen kann, jo 
werden doch jedenfads alle Urtheilsfähigen und Cingeweipten in der Ger 
nugthuung einig fein, welche die bei diefer Gelegenheit in Lioland gemachte 
Erfahrung gewähren mußte, daß die Gerichtspraxis, ohne daß es der 
Legislation bedurft hätte, hinreichte, auf volllommen legalem und zum 
Biele führendem Wege bei den landrechtlichen Gerichtsbehörden Livlands 
binnen wenigen Jahren das Princip des Indicienbeweifes zur Gel 
tung zu bringen. Die Legalität diejes, die Entwidehungss und Selbſt⸗ 
verjängungs-Fäpigkeit unferer von der Wiſſenſchaft, wenn auch laugſam, fo 
doch ficher geleiteten Praxis in cin helles und lehrreiches Licht ſtellenden 
Vorganges ift aud) von dem Gejeggeber nicht nur nie angefochten, fondern 
vielmehr gerade nachträglich durch ein förmliches den Judicienbeweis in 
Criminalſachen principiell fanctionirendes Gefeg allerneueften Datums in« 
direct beglaubigt und beurfundet worden, fo daß hinſichtlich diefer Bürge 
ſchaft eines rationelen Criminalprozeſſes die baltiſche Zuftigreform — 
wenigſtens in Livland — lediglich den provinzialrechtlichen status quo zu 
paragraphiren fand. 

Wenn aber, um nun nod des Iepten Gliedes in jenem Eyclus von 
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Bürgfhaften eines guten Criminalprozeſſes zu erwähnen, hinſichtlich der 
Abſchaffung der Abfolution von der Inſtanz nicht ſchon längft ein 
analoges praftifches Refultat vorliegt, wie hinſichtlich der Einführung des 
Inditienbeweiſes, fo lann ſolches lediglich daraus erklärt werden, daß, uns 
geachtet der feit langer Zeit gewonnenen und weit verbreiteten Ueberzeu⸗ 
gung von der Itrationalitaͤt dieſes Inftituts, von der Abweſenheit jeglier 
daffelbe verordnenden, ja ſogar von dem Borhandenfein mehr als einer 
daſſelbe, fei es Direct, fei es indirect, unterfagenden oder ausfcyließenden ger 
ſetzlichen Vorſchriſt, die Mehrzahl unferer Richter es nur eben noch nicht 
über fi hatte gewinnen können, dieſem nur zu bequemen Ausfunftömittel 
logiſcher, juriftifcper und mitunter wohl aud) moraliſcher Unklarheit in der 
Sphäre der Gerichtspraxis principiell und eins für allemal zu entſagen. 
Denn dag dies — nad) Maßgabe der bezügligen livlaͤndiſchen Rechte 
quellen zumal — vollfonmen zuläffig gewefen wäre, und noch fortwähe 
vend, für die noch übrige Zeit bis zur Einführung der gegenwärtig ob 
ſchwebenden baltiſchen Juſtizreſorm, vollfommen zufäffig if, aud dies ift 
bereits vor bald einem Vierteljaprhundert dargethan worden. Statt aller 
anderen Nachweiſe beichränfen wir uns hier auf- Anführung jener ſchönen 
Stelle aus den der fehmediichslivländiihen Zeit zwiſchen 1608 und 1653 
angehörigen, als gerichtlich allegirbare Rechtsquelle recipirten fog. „Rich« 
terregeln“ 8 31, welche alfo fautet: „Wird jemand einer ſchweren Hals⸗ 
oder anderen Sache, die an Leib, Ehre und Leben geht, beſchuldigt, ift 
aber fein folder Beweis vorhanden, daß er defjen überzeuget, noch auch 
mit dem Befreinngs»Eide befeget werden kann; fo giebet zwar das Schwer 
difhe Geſetzbuch an die Hand, dag alsdann zwölf Männer zu Richtern 
verordnet werden follen, und wenn diefelbe den Beſchuldigten unſchuldig 
erklären, er frei fein, und wenn fie ihn ſchuldig erfennen, er verurtheilt 
werden ſolle.“ 

Es fei die Bemerkung eingejchaltet, daß hier auf das altſchwediſche 
oder, wenn man will, im weiteften, fo zu jagen mittelalterlihen Einne 
altgermaniſche Juflitut der „Naͤmbd“ (vgl. Jakob Grimm deutfche 
Rechtsalterthumer, Göttingen 1828, p. 780) Bezug genommen wird. 
Demnähft aber befagt unfere Stelle: 

„Es fann aber zuweilen eine Sache fo gar dunfel fein, daß diefe 12 
Männer ſagen, fe könnnen den Angellagten weder ſchuldig noch unſchuldig 
erflären, und die Sache alfo in voriger Ungewißheit ftehen bleibet; fo 
kann ein folder Vorwand nit gebilligt werden: denn wen 
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man einer That nit genugfam überführen und ihn verurtheis 
en kann, der ift vor unfguldig zu halten, und foll man ihn 
freiſprechen und loslaſſen. Was wäre e8 auch vor ein Recht, wenn 
man diejenige, fo einer That nicht überzeuget werden fännen, zur Befennte 
nüß plagen und peinigen wollte; denn «8 foll der Richter allemal mehr ges 
neigt fein, jemand zu helfen als zu unterdrüden. Co ift ja billig, in als 
lem Rechtshandel es für eine gemeinfame Regel zu halten, dag in dunkeln 
und ſchweren Sachen, wo die rechte Wahrheit nicht herausgebracht werden 
fann, man den Beflagten lieber freifpredhen folle, ob er gleich ſchuldig fein 
mögte, weiln es viel heffer und zuträglicer it, einen Schuldigen Loßzufafe 
fen, als einen Unſchuldigen zu quälen und zu peinigen.“ 

Hat ſich fomit jened Syftem von Bürgicaften eines guten Grimir 
nalprozeſſes, wie er feit geraumer Zeit in den Oftfecprovinzen mit vollem 
tritiſchen und fuftematifchen Bewußtfein gefordert wird zugleich als ein fol 
ches herausgeftellt, welches nicht nur nichts für diefe Provinzen abſolut 
Neues noch auch mit der zu ihrem fröhlichen Gedeihen unerlägligen und 
ihnen wie von allen Monarcher, fo auch noch — zu ihrer Bemohner tiefe 
danfbarfter Befriedigung — in diefen jüngften Tagen") von St. Majeſtät 
unferem jeßtregierenden allergnädigften Kaifer und Schutzherrn al’ ihrer 
unveraͤuherlichen Güter gerechtſamſt und huldreichſt gewährfeifteten eigen» 
gearteten Entwidelung Unvertraͤgliches enthält, fondern fogar wefentlih auf 
die alten und dem baltiſchen Rehtsbewußtfein niemals gänzlich 
entfremdeten Grundlagen des provinzialrechtlichen Criminalprozeſſes ſich 
zurädführen läßt, fo it der obſchwebende reformirte baltiſche Criminalpro -⸗ 
zeß, welcher ja in der That nichts fann fein follen, als die in zeitgemäßer, 
dem Fortfepritte der Wiſſenſchaft ſowohl, als der neueren Gefeßgebungen 
gebührende Rechnung tragender Ginfleidung durchgeführte volle Entfaltung 
jenes Syftems von Bürgfgaften, hinlänglich als ein zugleich feinem mes 
ſentlichen Inhalte nach provinzialrechtlicher dargelegt und, nad uns 
ferer vollften Ueberzeugung ausreichend Iegitimirt, um nun aud die Sorm 
des Provinzialrehts, im techniſchen Wortverftande, anzunehmen, d. h. 
als fünfter Theil dem theils bereits allerhöchſt beftätigten, theils allers 
hoͤchſt gewaͤhrleiſteten Provinzialrechte der Oftfegouvernements angeeigr 
met und eingegliedert zu werden, und es bleibt, nachdem ſolchergeſtalt in 
allgemeinen Zügen die Provinzinlität feines zugleih den modernen 
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Anforderungen an Rationalität im allgemeinen genügenden Inhaltes dar» 
gefiellt worden, nur noch übrig, nad dem nachahmungswürdigen Borgange 
in anderen Eulturftaaten, die möglichft baldige Uebergabe des Entwnrfes 
der neuen baltiſchen Griminalprogeß-Ordnung an die Deffentlicfeit zu er⸗ 
hoffen, damit eine möglichft vieljeitige wiffenfhaftliche Kritif die Sachge · 
mäßpeit der einzelnen Beftimmungen prüfe, bevor eine letzte Lefung 
dem folgenreichen Act allendlicher legislatoriſcher Beftätigung und Promul⸗ 
gation die moͤglichſt fihere Grundlage darbiete. 


B. v. Bod. 


Die Genefis Italiens und der Feldzug von 1859. 


Ein Vortrag 


Du franzoͤſiſch⸗ oſterreichiſche Krieg von 1859 wird der italienijche ger 
nannt, nicht bloß, weil er in Stalien ſelbſt gefchlagen worden ift, fondern 
vielmehr, weil es ſich in demfelben um die nationale Selbftändigfeit des 
itafienifchen Volles handelte. Diefes war bis dahin, nad Metternichs 
aAusſpruch, nur ein „geographifder Begriff,” wie auch Deutſchland wohl 
noch zuweilen als geographiſcher Begriff bezeichnet wird. Und doc ift 
Deutfehland felbft äußerlich von einem Bande zufammengehalten, doch hat 
es bei aller Zerriſſenheit und Kleinſtaaterei wenigftens das Glück, ein 
heimiſche Bürften zu befigen; Italiens Fürften aber waren vor jenem Kriege 
mit alleiniger Ausnahme der Dynaftie Savoven und der Päpfte Fremde 
im Lande, theils habsburgiſchen, theils bourbonifhen Urfprungs, und nur 
durch fremde Hülfe fonnten fie fih auf ihren Thronen erhalten. Laffen 
Sie uns nun zuerft Furz betrachten, wie und wann zu diefem geographi- 
ſchen Begriff Jialien die Vollsidee, wie zur ſtaatlichen Zerriffenheit das 
Nationalbemußtfein, erhebend, begeifternd und einigend, hinzugetreten iſt. 

Ber ift der Urheber des Nationalbemußtfeins bei den Ztalienern? 
Ich fönnte auf Dante hinweifen, in welchem die Ztafiener jept durchaus 
den Propheten ihrer nationalen Freiheit fehen wollen, obwohl ſehr mit 
unrecht; denn gerade Dante hat dringend die Einmiſchung der deutſchen 
Kaifer erſehnt und in der Fremdhertſchaft die einzige Nettung gegen die 
Anarchie feiner Zeit gefehen, Aber in anderer Beziehung haben die Jtar 
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tiener hierin wiederum Recht, weil ſolche Geifter wie Dante, Taſſo und 
die übrigen Korpphäen der italienifhen Literatur Älterer und neuerer Zeit 
durch ihre unfterblichen Meifterwerke felbft in den fchlimmften Zeiten den 
nationalen Sinn aufrecht gehalten und gefräftigt Haben; eine Nation, die 
ſolche Größen hervorgebracht hat, kann nicht an ſich irre werden, denn 
Geiſt ift Macht und Kraft, Aber das Bewußtfein der Nation konnte 
weniger rege fein, es fonnte felbft zeitweife ſchlummern, und es hat ge 
ſchlummert, wie bei den Deutſchen, fo auch bei den Ztalienern, und würde 
vieleicht noch ſchlummern, wenn nicht die eiferne Zuchtruthe unferes Jahr⸗ 
hunderts, Napoleon I., Fürſten und Völker aus ihrem Schlaſe empor« 
geſcheucht Hätte. Napoleon I. ift, fo paradox es fingen mag, der Urheber 
des Nationalbewußtfeins fowohl bei den Ztalienern, al aud bei ben 
Deuiſchen — bei diefen, indem er fie unbarmherzig verhöhnte und zertrat, 
bei jenen aber durch ſchmeichelnde Anerkennung und verführerifche Reizung. 
Zum erften Male feit vielen Jahrhunderten gab es wieder ein Königreich, 
das den Namen „Ztalien“ führte, welches zwar noch lange nicht die ganze 
Halbinfel umfaßte, aber wie ein Kern erfhien, an den fih das Uebrige 
mit der Zeit anfcpliegen follte. Es war auch nicht felbftändig, aber die 
Staliener fühlten das Jod, das auf ihnen Tag, bei weitem nicht fo wie 
die Deutſchen. Denn waren fie nicht einem Manne unterworfen, den fie 
nad) feiner Abftammung und nad) feinem Namen zu den Ihrigen rechnen 
durften? War ihr Landsmann und ihr König nicht der Herrſcher Curopa's ? 
Und wie beraufchend mußten die Worte klingen, die er durch feinen Vice⸗ 
tönig an den Senat des Königreichs richten ließ, Worte, wie nie zuvor 
ein italienifdes Ohr fie gehört hatte: „Dank den Waffen des Kaifers 
giebt «8 hier feine Fleinen Herzogthümer, Regationen, Republifen mehr, 
ohne Kraft im Innern, ohne Zufammenhang gegen Außen, beinahe ebenſo 
getrennt in der Sprache, wie in den Intereſſen; es giebt in der Wirklich 
feit feine Lombarden, noch Benetianer, noch Bolognefen mehr, fondern 
endlich eine Nation, eine italienifche Nation! Das vor furzem noch 
fo zerrifjene italieniſche Gebiet fieht heute mit einem Geift, unter einem 
Ecepter und unter denfelben Gefepen mehr als ſechs Millionen vereinigt.” 
Ich fage nit, daß es Napoleons Abficht geweien, alle Italiener zu einem 
Staate zu vereinigen, aber er hat fie auch nie ganz der Hoffnung auf einen 
ſolchen beraubt, und die einmal wachgerufene Hoffnung dauerte aud dann 
noch fort, als mit feinem Sturze alle Möglichkeit einer Verwirklichung ders 
felben verſchwunden ſchien. 
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Denn nicht nur daß die ganze frühere Kleinſtaaterei mit geringen 
Abänderungen, ja fogar der Kirchenftaat wieder hergefielt wurde, Defiers 
reich wurde Überdies in Italien fo bedeutend vergrößert, daß es mit Hülfe 
der von ihm abhängigen Meinen Bürften die unbedingte Herrfhaft im gan« 
zen Lande hatte, und es bemupte diefe Macht, ich brauche wohl nicht zu 
ſchildern in welcher Weiſe, um hier wie in Deutſchland den von ihm ger 
haßten und mit Haß vergeltenden liberalen und nationalen Siun zu vers 
folgen und anszurotten, Aber Geldfteafen und Gonfiscationen, Kerker und 
Tod vermochten nichts als Märtyrer zu ſchaffen, als die Kluft zwifchen 
den fremden Gewaltherrfchern und den widerwillig Beherrfchten von Jabt 
zu Jahr zu erweitern. Go weit Deſterreichs Arm reichte, verftummten 
allmaͤhlig die offenen Kundgebungen, aber es flüchtete fi der grimmige 
Haß und die Hoffnung auf Befriedigung deſſelben in die geheimen Gefells 
haften, welche unter ſolchen Umftänden ſich natürlich bis ins Unglaubliche 
verbreiteten und unter denen feine berühmter und feine erfolgter war, 
als die Gefelfpaft der Carbonari, ein Geheimbund, defjen Tendenz ſich 
ſchwerlich genauer beftimmen laſſen wird, als indem man fagt, er fei über 
hanpt auf Umfturz der beftehenden Berhätmiffe ausgegangen. Darin waren 
Ale einig, aber in Betreff deffen, was nach diefem Umſturze kommen follte, 
gingen bei der Rationafpartei die Meinungen weit auseinander, waren 
vielleicht auch noch gar nicht recht geflärt. 

Doch traten allmäplig in diefen Geſellſchaften zwei Richtungen mehr 
hervor und haben auf die Schickſale Italiens den größten Einfluß geübt. 
Die eine, vertreten von dem fogenannten „jungen Ztalien,” als deſſen 
Haupt num ſchon feit etwa dreißig Jahren Zofeph Mazzini ans Ges 
nua gift, wünſcht die Herftellung einer Republif und abgefehen von fürfte 
licher Hüffe iR ihr jedes Mittel zu dieſem Zwede recht. Die meiflen vers 
brecheriſchen Attentate auf die Fürften Italiens find, wenn vieleicht auch 
nicht immer durch ihr Anftiften, fo doch immer unter ihrem Einfluſſe ent» 
fanden, und ebenfo find die meiften Aufftände, welche bald hier, bald 
dort, aber immer ohne Hoffnung anf Erfolg ausbrachen, vom jungen Ita⸗ 
lien nur in der Abfiht hervorgerufen worden, daß jede Verföhnung uns 
möglich würde, Auf dieſe Weiſe follte die den Aufftänden regelmäßig fol- 
gende Reaction der Revolution in die Hände arbeiten. Dan fann aber 
nicht fagen, daß dieſe verzweifelte Partei, deren Wagniffe nur zu oft an 
dos Frevelhafte und Verbrecheriſche anftreifen, irgend etwas zum Wohle 
oder zur Befreiung Italiens beigetragen hat, und wie es jdeint, verliert 
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fie um fo mehr an Boden, je mehr fle ihren Zielen in Gemeinſchaft mit 
Denjenigen nachgeht, welche von London aus das ganze Europa mit Um« 
ſturz bedrohen. 

Die zweite Partei fepte ihre Hoffnung einer fünftigen nationalen Ge» 
ftaltung Italiens nicht auf Attentate noch auf vereinzelte Aufftände, welche 
ſtets ihren Theilnehmern verderblich werden und ihrer Natur nach fruchte 
108 bleiben mußten, fondern auf die gefunde Fortentwickelung der Nation 
felbft, auf die Belebung aller geiftigen nnd materiellen Hüffsquellen, an 
denen Italien reicher ift, al man denft. Sie maßte ih nicht an, Tag 
und Etunde beftimmen zu wollen, in denen das Ziel erreicht fein follte, 
aber fie bemühte fih, alle Kräfte für diefen Augenblick im Bereitfchaft zu 
halten und die Erwartung defelden in der Maſſe niemals einihlummern 
zu laſſen. Das Progamm diefer Partei, welche allmähfig alle denfenden 
und firebenden Theile der Bevölkerung an ſich zu ziehen wußte, war die 
conftitutionele Monarchie. Diefe konnte aber in zweifacher Geftalt ins 
nationale Leben treten, entweder als ein Gtaatenbund, zu deffen Haupt 
man eine Zeit lang gern den Papft genommen hätte, oder durd) eine Vers 
einigung aller Staaten zu einem einzigen Reiche, deſſen Krone in diefem 
Balle dem Könige von Sardinien zu Theil werden ſollte. Der bedeutendfte 
Bertreter dieſer conftitutionelen Unionspörtei it aber Cavour gewefen. 
Es gab feinen größeren Gegenfa als Mazzini mit feiner begeifterten und 
begeifternden Schmwärmerei und verfehlten Wagniſſen, und diefen Cavour, 
der mit nüchterner Weberlegung und praktiſchem Blicke fein Leben lang 
an der Neugeftaltung feines Vaterlandes arbeitete und das feltene Glück 
hatte, erft dann vom Schauplage abberufen zu werden, als fein Werk in 
der Hauptſache gelungen war, Der Erftere ftrebt nach einer focialen Re⸗ 
publit, für die auf der Erde nicht Raum iſt; der Andere ſucht praktiſchen 
Erſolg allein in der Monarchie. Beide geben fih an Liebe zu ihrem Bas 
terlande nichts nach und find doch durch ihre Prineipien bis auf den Tod 
verfeindet. Natürlich hat fie das nicht gehindert, in gewiſſen Augenbliden, 
wenn ihr Nutzen es erforderte, Hand in Hand einen gemeinſchaftlichen 
Beind zu befämpfen. 

Die conftitutionelle Unionöpartei arbeitete alfo für Sardinien. Wie 
es aber gefommen ift, daß die italieniſchen Patrioten fi mit ihren Hoffe 
nungen gerade an Sardinien anflammerten, wird fi unmöglid allein 
dadurch erffären faffen, daß die fardinifhen Könige die einzigen in Italien 
einheimiſchen Fürften waren; denn die Tendenzen dieſer Könige, wenige 
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ſtens der erften in diefem Jahrhundert, unterfchieden fih in der Haupt⸗ 
ſache gar nicht von denen ber übrigen italienifcheu Herrſcher, übertrafen 
fie wohl gar noch in der Feindſchaſt gegen den erwachenden Bolfsgeift 
und gegen alles Liberale. König Victor Emanuel 1. (1802—1821) 
hatte die erfte Hälfte feiner Regierungszeit, von den Franzofen vertrieben, 
auf.der Iufel Sardinien zugebracht, die ihm allein no übrig geblieben 
war; das Befte, was man aus diefen Jahren der Verbannung von ihm 
fagen fann, ift nur, daß ſich nichts fagen fügt. Als ihn aber Napoleons 
Sturz Im Jahre 1814 nad) Piemont zurüdjührte, da gab er feine Abficht 
fund, Alles wieder auf den Zuftand des Jahres 1798 zurädzuführen, in 
weldem fein Borfahr vertrieben worden war; was ſeitdem geſchehen war, 
uannte er einen „Zranm.“ Der wunderlichen Abficht entſprachen die wuns 
derlichſten Thaten. Die Staatöbennten wurden wieder in die Gtellung 
von 1798 zurücverfept und alle gerichtlichen Acten feit diefem Jahre für 
ungültig erklärt und vertifgt. Man fönnte ein langes Regifter folder As 
ſonderlichleiten anführen, aber ich beſcheide mich mur noch zwei hervore 
heben, die genügend den Geiſt dieſes reftaurirten Nönigtpuns iuftriren. 
Die von Napoleon gebaute Alpenftraße über den Mont Cenis durfte aus 
dem Grunde nicht mehr benupt werden, weil Napoleon fie gebaut hatte, 
und endlich, es wurden diejenigen Refruten, welche ſchon 1797 dienſtpflich⸗ 
tig gewefen waren, jept nad) fiebzehn Jahren wieder einberufen; aber es 
zeigte fich, daß die Meiften Tängft durch den Tod vor dieſer Einberufung 
gefhügt waren. Fügen wir noch hinzu, daß die Bigotterie von oben her 
möglichft genäßrt, daß alle von den Brangofen aufgehebenen Bistümer 
und Klöfter, dazu die Anzahl der Beiertage wieder hergeftelt wurde, Daß 
Victor Emanuel entſchieden feinen frommen Willen ausſprach, Piemont zu 
einem katholiſchen Mufterftant zu machen und dafür wirklich fein Mögliche 
ſtes that, daß der erneuerte Zefuitenorden nicht bloß zugelaffen, fondern 
offen gefördert wurde und daß der Unterricht bald ſaſt ganz in feinen 
Händen war — fo begreift man um fo weniger wie dieſes Sardinien die 
Hoffnung der Patrioten fein konute. Der eine Grund war, wie gefagt, 
die Nationalität des Haufes Savoyen; ein zweiter aber, der felbft jene 
Maslofigkeiten überwog, war die Feindſchaft diefed Haufes gegen Defterreich. 

Das Hans Savoyen ift emporgelommen in vielen Kriegen, melde 
Branfreih und Deſterreich im 17. und 18. Jahrhundert in der Pochene 
ausfochten. Bei diefen Kriegen hatte es ſich feinen Beiftand bald von der 
einen, bald- von der andern Geite gut bezahlen Laffen und fogar aus den 
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Napoleoniſchen Kriegen war es wieder vergrößert hervorgegangen. Aber 
zuglei mit der Niederwerfung Frankreichs durch die Alliirten hatte für 
Sardinien auch die Möglichkeit einer folhen vortheilhaften Doppelftellung 
aufgehört; während es fortan von Frankreich weder etwas zu fürchten noch 
zu hoffen Hatte, ſah es ſich der ungehenren Uebermacht Defterreihs in 
Italien gegenüber auf feine eigenen beſcheidenen Kräfte angewiefen und fort» 
während der Gefahr ausgeſetzt, feine Selbfländigkeit zu verlieren. Bald 
forderte Defterreich die Feſtung Aleſſandria, bald das rechte Ufer des Ti 
eino; danu fuchte es wieder den Nachbarn durch Verträge, wie ſolche mit 
den andern italienifhen Bürften abgeſchloſſen worden waren, von ſich abs 
bängig zu machen oder gar mit Hülfe der Jeſuiten am Hofe die Thron» 
folgeorduung zu Gunften eines öͤſterreichiſchen Erzherzogs, des Herzogs 
Branz von Modena, umzuftoßen. Aber alen ſolchen Zumuthungen blieb 
Victor Emanuel I. unzugänglich; er und feine Nachfolger waren und blier 
ben die einzigen italienifchen Zürften, die nicht der Hegemonie des Wiener 
Hofes und Metternichs fi unterwarfen, und das haben die Italiener ihr 
nen nie vergefien. Um diefen Preis wollten fie felbft den Abfolutismus 
und die Bigotterie des Turiner Hofes mit in den Kauf nehmen. 

Victor Emanuel ſah fih am Ende feines Lebens, im Jahre 1821, 
durch eine Milttairrevofution, welche die Verkündigung der ſpaniſcheu des 
mofratifchen Verfafjung von 1812 zum Ziele hatte, zur Abdankung ver 
aulaßt und er verzichtete zu Gunſten feines Bruders Karl Felix auf den 
Thron. Diefer, der bis 1831 weſentlich nach den Grudfägen Bictor 
Emanuels regiert hat, ließ es ſich zwar ganz wohl gefallen, daß eine öfter 
reichiſche Armee jene Revolution niederſchlug und feinen Thron befeftigte, 
aber im Uebrigen widerftand aud er allen Attentaten der Defterreicher 
auf die Succeſſionsordnung. Mit ihn ging die Ältere Kinie des Haufes 
Savoyen zu Ende und es folgte die jüngere Linte Savoyen-Earignan, 
aus welcher bisher zwei Könige regiert haben: Karl Albert und fein Sohn 
Victor Emanuel II., der erſte König Italiens. 

Karl Albert gehört zu den bedeutenderen Pefönlichfeiten diefes Jahr⸗ 
bunderts, eine räthielhafte, an Widerſprüchen reiche Erfheinung. Ein 
Mann von viefenhaftem Wuchſe, der gerade an folden Stellen, wo der 
Zod feine graufigften Ernten hielt, fundenfang unbeweglich mit eiferner 
Miene auszuharren verfland, und dod wieder ohne den Muth des Ent 
ſchließens und jeder Entfheidung abgeneigt; ein Gegner der Jeſuiten, 
aber do ein guter und elfriger Katholik; ein Abfolutift feiner politiſchen 
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Ueberzeugung nad) und doch Tiberal in feinen Gefinnungen; übrigens ein 
treuer Haushalter, der die Verwaltung, Binangen, Heer, Handel und Uns 
terricht mit gleicher Sorgfalt bedachte und in allen Richtungen Verdienſt⸗ 
liches gewirkt hat. Das Königreich hob fi unter feiner Pflege und fo 
fonnten die italieniſchen Patrioten auch in diefer Beziehung ihre Hoffaun- 
gen auf Sardinien und fein Erſtarlen fepen. Aber wie weit war Karl 
Albert zunächft davon entfernt, folge zu ermuthigen! Und hätte er es 
ſelbſt gewollt, er durfte es micht, ohne ſich bei den Mächten des Regitimis 
tätöprineips grändfih zu compromittiren und feinen Thron zu gefährden. 
Denn in den Augen der Habsburger galt nicht er als der rechtmäßige 
ZThronfolger, fondern jener Sranz von Modena, für den Metternich) früher 
intriguirt hatte; man hatte es aud nicht vergefjen, daß er bei der Mills 
tairrevofution von 1821 eine Zeit lang geſchwankt und damals eine Der 
faffung verfündigt Hatte. Jeder Schritt Karl Alberts war forgfältig über 
wacht, man fauerte in Wien auf einen Fehltritt, um ihn zu ſtürzen. Das 
wußte der König auch recht wohl, ja er ſcheint ſelbſt Schlimmeres geſürch⸗ 
tet zu haben; er rief einmal: „Ich flehe zwiſchen dem Dolch der Carbo⸗ 
nari und der Ehocofade der Jeſuiten.“ Denn dieſe rächten fi für bie 
Abueignug des Königs dadurch, da fie dem öſterreichiſchen Intereffe dien- 
ten. In den entfeplichften Zwieſpalt hineiugeftelt, wurde ihm Mißtrauen 
zur Nothwendigfeit und marmorne Unbeweglicpfelt die Waffe, welche er 
jedem Andringen entgegenfeßte, von welder Seite es auch fommen mochte. 
Aber aus diefer qualvollen Lage ſich durch einen mannhaften Eutſchluß 
zu befreien, dazu fehlte ihm der Muth, während er groß war in dem 
Muthe des Duldens. e 

Dennoch hat ihn das fortwährende Rehrmeiftern Metternichs langſam, 
und vielleicht ohne daß er e8 merkte, zu der conflitutionellen Unionspartei 
hingetrieben; mit dem Jahre 1844 begaun Karl Albert diter die Mög⸗ 
licpfeit eines nationalen Unabhängigkeitöfrieges zu erwägen, aber diefen 
hervorzurufen, das wagte er noch immer nicht. Da wurde nun im Jahre 
1846 der jeßt regierende Popft Pius IX. gewählt, der ſogleich im libera⸗ 
len Sinne zu reformiren anfing, den Römern eine Art Parlament, Na 
tionalgarde und Aehnliches bewilligte und feine Truppen auf den Kriegs 
fuß ftellte — Dinge, welde in den Augen der Staliener nur das Eine 
bedeuten kounten, daß der neue Papft fi) von der oͤſterreichiſchen Hege- 
monie losfagte. Wenn aber fogar der Papft liberal war, warum durfte 
der König von Sardinien es nit auch fein? Seitdem trat auh Karl 
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Albert felbftbewußter den Defterreichern entgegen, und als diefe durch Ber- 
träge fi) das Befagungsregpt in den Herzogthümern Parma und Modena 
verſchafften, antwortete er ihnen mit dem italieniſchen Zollverein, an 
welchem, außer Sardinien, Toscana und der Papſt ſich betheiligten. 
Schon im Jahre 1846 u. 1847 war ganz Italien in aufgeregter Erwar⸗ 
tung; zahlreiche wiſſenſchaftliche Wandergeſellſchaften, landwirthſchaftliche 
Vereine und locale Feſte gaben ebenſoviele Gelegenheiten zur Beſprechung 
der nationalen Sache; bei der Erhitzung der Gemüther war vorauszuſe⸗ 
hen, daß der erſte befte Anlaß ganz Italien in Brand ſtecken würde. 
Diefen Anlaß gab die Revolution in Palermo vom 12. Jan. 1848; 
am 29, erfolgte eine in Neapel felbft und König Ferdinand IL, welder 
bisher am meiften der liberalen Richtung entgegen geweſen, verfündigte 
eine Verfaſſung. Was die allgemeine Bedeutung diefer Vorgänge betrifft, 
fo genügt es hier darauf hinzumeifen, daß der unerwartete Ausbruch der 
Revolution im äußerften Süden der Funke war, der in das geöffnete 
Bulverfaß Europa fiel und daß mum die Unzufriedenheit mit veißender 
Schnelligkeit in den romaniſchen, dann auch in den deutſchen Ländern exe 
plodirte. Für die italienifche Nationalbewegung aber war es am wichtige 
ften, daB auch Karl Albert, um ſich nicht von Neapel überflügeln zu lafr 
fen, auf Antrag Gavours am 8, Februar eine Verſaſſung verſprach und 
daß das Gleiche am 13. März auch in Deſterreich geſchah, indem Met 
ternich geftürzt wurde. Am 18. März brach in Folge der Vorgänge in 
Bien in dem öfterreihifchen Mailand der Aufftand los und nad harte 
nädigem Kampfe gab der berühmte Greis Radepfy diefe Stadt und damit 
die Lombardei auf, indem er in Erwartung der fommenden Dinge feine 
Armee in das berühmte Feſtungsviereck zwiſchen Mincio und Etſch zurück- 
zuziehen beſchloß. Nicht als ob gerade die Mailänder ihn befiegt Hätten, 
obwohl fie ſich deſſen nachher genug gerühmt haben — er zog vielmehr 
zurück, weil er mit Recht fürchtete, Karl Albert werde mit feinem ganzen 
Heere den Mailändern zu Hülfe fommen und ihn in den Rüden fallen. 
Und Karl Albert kam, vieleicht eben fo fehr von der Beforguiß ge» 
trieben, die Mailänder möchten ohne ihn die Republik ausrufen, als ans 
gefpomt dur die Grinnerung fo vieler perſönlichen Kränkungen, für 
welche jept endlich die Zeit der Vergeltung da war. Daß auch das Gefühl 
für nationale Unabhängigkeit in ihm mächtig war, beweift fein jpäter oft 
nachgeſprochenes Wort: Gott habe es jegt den Italienern beſchieden, daß 
fie ſich ſelbſt Helfen könnten: Flialia fard da se, Und doch fonnte er wis 
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der unmöglid mit ganzer Geele an der nationalen Sache ſich betheiligen, 
weit die republikaniſch⸗mazziniſche Partei immer mehr in den Vordergrund 
trat. Benedig wurde zur Mepublik erklärt und die Lombarden, zu deren 
Schuß er herbeigelommen war, verweigerten ihm faft jegliche Unterftügung. 
Er mußte gewärtig fein, daß man ihn mad) errungenem Giege als uns 
nüßes Werkzeug bei Seite werfen würde; mochte er flegen oder beflegt 
werden, das Verderben ſchien ihm von der einen oder der andern Geite 
gewiß. So hat das ganze Leben diefes unglüclichen Mannes ſich in tras 
gilgen Eonflicten bewegt und an ſolchen inneren und äußeren Widerfprür 
gen ift er zu Grunde gegangen. Mit einer Art von Verzweiflung führte 
er fein noch nicht fertig gerüftetes und nicht volzäpliges Heer in das furcht⸗ 
bare Feſtungsviereck, in welchem Radetzky ihn erwartele und ihn zulegt 
am 25. Juli 1848 bei Cuſtozza entſcheidend ſchlug. Nun ging auch die 
Xombardei wieder verloren; Karl Albert mußte es erleben, daß die Mair 
länder, für welche er und feine Söhne das- Leben eingefept. hatten, ihn 
einen Verräther nannten und feinen Kopf forderten; er konute ſich noch 
gläctich fhäpen, als Radepfy ihm freien Abzng aus Mailand, Waffen, 
ſtillſtand und Integrität feines Königreiches gewährte, 

Nur als ein blutiges Nachfpiel dieſes entſcheidenden Kampfes ift es 
zu betrachten, daß Karl Albert am 16. März 1849 den Krieg noch ein. 
mal aufnahm, zu einer Zeit, da der ungarische Aufftand eine für Defter- 
reich ſeht bedrohliche Wendung nahm. Aber Hatte er die Defterreicher 
nicht beſiegen fönnen, als ihre Monarchie in gänzlichem Berfalle gewelen 
war, wie follte er «8 jegt, da fie inzwiſchen ihre Herrſchaft in Oberitalien 
aufs meue wieder befeftigt und ſich aufs befte gerüftet hatten? Es bezeich⸗ 
net die verzweifelte Stimmung des Königs, der feit dem Ungfüc von Eur 
ſtozza das legte Vertrauen auf fi) verloren hatte, daß er jetzt nicht felbft 
den Oberbefehl übernahm, fondern einigen polniſchen Emigranten überlich. 
Der Krieg war kurz; eine Woche nad) Beginn der Feindſeligkeiten, ſchon 
am 23. März waren die Cardinier, Mesmal auf iprem eigenen Boden bei 
Novara, wieder geſchlagen und zum Theil vernichtet. Da umbdüfterte ſich 
Karl Alberts Geiſt; in der trüben Meinung, daß er allein Das Unglüd 
feines Landes verſchulde, opferte er fih, wie ſchon fo viele feiner Vor⸗ 
gänger, dem Wohle des Allgemeinen und dankte noch am Abende jenes 
Schlachttages ab; er hoffte, daß die Schuld des Vaters nit an feinem 
Sopne Bietor Emanuel II. geſtraft werden würde. Bald hernach ift 
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Karl Albert geiftig und Förperlih gebrochen in freiwilliger Verbannung 
geitorben, viel getadelt und ‚viel gelobt, ein Märtyrer der italieniſchen 
Freiheit. 

Die Niederlagen der Sardinier aber wurden für die Hoffnungen der 
Italiener um fo verderblicher, da durch fie die monarchiſch-conſtitutionelle 
Partei ftarf an Anfehen verlor und ihr Verluſt den ertremften Richtungen 
zw gut kam, welche nichts Giligeres zu thun hatten, als noch im Laufe 
des Jahres 1849 überall die Republik zu proclamiren. Dabei fam die 
alte Giferfucht der verfchiedenen Territorien und Staͤdte wieder zur Gels 
tung und durd alle dieje zufammenwirkenden Umftände, durch Oeſterreichs 
Sieg und die Niederlage Sardiniens, durd den Fanatiemus der Mazzie 
niften und den municipalen Egoismus fam es dahin, daß am Ende des 
Jahres 1849 Italien weiter als je von feiner nationalen Neugeftaltung 
entfernt ſchien. Nachdem Victor Emanuel das rebelifhe Genua und Fer⸗ 
dinand von Neapel fein Eicilien, die Frangofen aber Rom und die Oeſter⸗ 
reicher zufegt am 22. Auguſt Venedig erobert baten, wurden der Haupte 
ſache nach überall die früheren Zuftände hergeftellt und ſelbſtverſtändlich 
die im Drange der Umftände gegebenen Berfaflungen verfünmert oder 
ganz aufgehoben, Zu ihrem Heile haben jedod die Jtafiener aus jenen 
Jahren des Mißlingens wichtige Lehren zu ziehen gewußt und unter Dies 
fen war feine heilfamer als die Einſicht, daß weder in Italien noch bei 
den auswärtigen Mächten eine Nepublif auf Biligung oder gar Beiftand 
zu rechnen habe, daß fle aber am wenigſten durch die Phantaftereien eines 
Mazzini und feiner kosmopolitiſchen Eollegen ind Leben gerufen werden 
fönne. Leider aber hat e8 diefen Renten guch weiterhin nicht an Anhän- 
gern gefehlt, welche mit Attentaten und Verſchwörungen und allen Mitteln 
des Scyredens arbeiteten, ſchwerlich im dem ehrlichen Glauben, dadurd) 
Italiens Selbftändigkeit bewirken zu fönnen, fondern wohl nur in der vers 
diecheriſchen Abficht, die Aufregung künſtlich zu unterhalten und für ihre 
befonderen Zwecke auszubeuten. 

Die zweite Lehre jener Ungfücsjabre war, daß nur von Gardinien 
etwas für Die nationale Sache zu hoffen fei. Diefes allein hatte ernſtlich 
feine ganze Exiſtenz auf das Spiel gefept; obwohl befiegt, machte es doch 
nicht die allgemeine Reaction mit, fondern Victor Emanuel hielt die cons 
flitutionelle Verfaffung mit Ueberzeugung und eutſchieden aufreht, ſowohl 
gegen mazginifche Wüpfereien als auch gegen die Umtriebe der jept dops 
pelt mächtigen Prieſterherrſchaft. Die Einziehung zahlreicher Klöfter gab 
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die Mittel zur Befeftigung des Landes und zur beften Ausrüftung des 
Heeres; ein vortreffliches Ciſenbahnueh erleichterte die Vertheidigung und 
dervielſachte den Verkehr; das Unterrichtömefen wurde der Bevormundung 
durd die Geiſtlichkeit entzogen und freier geftaftet, furz in jeder Beziehung 
wurde Sardinien unter Victor Emanuel II. der liberale Muſterſtaat Jtar 
liens und in immer weiteren Kreifen brach ſich die Ueberzengung Babır, 
daß Italien feine Selbftändigfeit, nicht durch eine Gonföderation nad Art 
des deutſchen Bundes, fondern nur durch Unterwerfung unter Das conftie 
tntionelle Regiment des Haufes Savoven erringen und behaupten könne. 

Aber noch eine andere und zwar fehr bittere Lehre nahmen die Jtar 
fiener aus dem Unglücke von 1849 mit, nämlich daß die Kräfte Sardi« 
niens für das Befreiungswerk nicht ausreichten, daß es nichts ſei mit dem 
flofgen Flialia fard da se, fo lange es eben fein Italien gab, kurz daß 
man fremde Hüffe fucen muͤſſe. Der natürlichfte Verbündete wäre nun 
England gewelen, aber man war feit fange gewohnt, ſich mit den englis 
hen Sympathien begnügen zu müſſen, und durfte fid auf thätigen Beie 
fland gerade vom diefer Seite ber am menigften Hoffnung machen. So 
blieb nur die Möglichkeit einer Alianz mit Frankreich übrig”). 

Ich kann raſch darüber hinweggehen, wie dieſe Allianz zu Stande 
gekommen iſt. Die ſardiniſchen Truppen, welhe 1855 den Weftmächten 
in die Krim folgten, waren für die Welt das erſte Symptom, daß eine 
ſolche in Bezug auf Stalien wirklich Beftand. Denn was in aller Welt 
hatten fonft die Sardinier in der Krim zu thun? Diefe Alianz erfüllte 
die Tegte Bedingung, welche der italieniſchen Selbftändigkeit zu ihrem Ers 
ſtehen noch fehlte, und da es feit 1849 feitftand, daß diefelbe nicht auf 
dem Wege der Republik, jondern durch Monarchie, nicht durch Conföde- 
ration, fondern durch Union mit Sardinien, nicht durch eigene Kräfte, jons 
dern mit franzoͤſtſcher Hülfe erreicht werden mußte, dieſe aber nun ges 
wonnen war, fo brauchte man nur ned) den paffenden Augenblick abzus 
warten, um and Werk gehen zu können, 

Auf dem Parifer Friedenscongrefie von 1856 trat Cavour, der Ur— 
heber fowohl der materiellen Bluͤthe Sardiniens als andy feines Bünde 
niſſes mit Frankreich, zum erften Mole amtlich) mit Borderungen hervor, 
die ſich auf die innere Regierung des äfterreichiichen Italiens, des Kirchen⸗ 


*) Unter dem Ginbrude der Schlacht von Novara war der Premierminifier Abb 
Bioberti ſchon bereit gewefen, ben Brangofen Genua einzuräumen. 
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ftaates und Neapels bezogen und cher auf die Herftellung einer liberal 
regirten italieniſchen Gonföderation als auf die eines ſardiniſchen Könige 
reichs Italieus hinzuweiſen ſchienen. War nun auch feine Ausſicht auf 
Gewährung dieſer Forderungen ſeitens des Congieſſes vorhanden, fo 
mar Sardinien jetzt doch als Waͤchter der italieniſchen Fteiheit öffentlich 
decumentirt, die „italieniſche Frage“ war zum Gegenſtand diplomatiſcher 
Verbandlung gemacht und zwar von vorn herein iu einer Weiſe, daB 
Deſterreich in den Augen der Welt als der ſchuldige Tpeil erſcheiuen mußte, 
Sqon 1857 wunden die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Wien und 
Turin abgebrochen. Die Aufregung in Ztalien fieg, die Mordverſuche 
bänften fi, die Mozziniften wurden immer fühner, am 14. Januar 1858 
mochte Orfini fein berüchtigtes Attentat auf-den Kaifer Napoleon. Was 
übrigens eigentlich der Zweck diejes Attentats und fein Znfammenhang mit 
der italienischen Bewegung gewefen, das ift auch nad allen von franzöfle 
ſcher Seite erfolgten Publikationen, auch nad) den angeblid echten Bries 
fen Orfinis felbft, noch höchſt räthfelbaft; dennod glaube ih, daß diejenir 
gen ſich ſehr irren, welche der Auficht find, Napoleon ſei erit durch dieſes 
Attentat, gewiſſermaßen durch Furcht, zur thätigen Theilnahme für Italien ents 
ſchieden worden. Denn nicht ſolche zufälligen Ereigniſſe von zweifelhaften 
Urfprunge, fondern die in den Dingen liegende Notwendigkeit und das 
Begreifen diefer Nothwendigfeit find Die Bactoren, welche den großen Gang 
der Weltgeſchichte beftimmen. Daß aber diefe Nothwendigkeit vorhanden 
war, bedarf ſchwerlich des Beweiſes. Wenn die Monarchie nit die Ber 
freiung Italiens bewirkte, jo fiel fie den Mazziniften in die Hand; wer 
konute aber dann dafür fteben, daß die Revolution ſich auf Italien bes 
ſchräͤnken und nicht aud) des Nachbars Haus in Brand fteden werde? In 
Erkenntniß diefer Nothwendigfeit find vom Kaifer und Gavour bei ihrer 
Bufammenkunft zu Plombieres im Juli 1858 die lehten Entfpläffe ge- 
faßt worden. 

Am 1. Januar 1859 drüdte Napoleon befanntlicy bei der Neujahrs⸗ 
gratulation dem oͤſterreichiſchen Geſandten fein Bedauern aus, daß feine 
Beziehungen zu Defterreich nicht mehr fo gut feien als früher; den Grund 
gab bad hernach Gavour an, indem er feine Forderungen erneuerte. Die 
nächften Monate vergingen in Unterhandlungen, zu deren Hauptzielen es 
gehörte, den deutfhen Bund von einer Theilnahme für Deſterreich abzur 
haften und einen Gongreß zur Eutſcheidung der italieuiſchen Trage zu ber 
wirfen. Aber bei den Sympathien Englands für Ztalien, bei der Feind» 
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ſchaft Ruhlands, Die fi vom Krimfriege her datirte, und bei der Unents 
hiedengeit oder gar Abneigung Preußens konnte Oeſterreich das Ergebs 
niß eines ſolchen Gongrefies fi unſchwer vorausberechnen; es wies alfo 
den. Gongreß und andere Vermittelungsvorſchläge von der Hand und fleflte 
gegen den ausdrücklichen Rath Preußens, welches dadurch höchſt beleidigt 
wurde, am 16. April in Sardinien das Ultimatum, daß es in drei Tas 
gen entwaffnen ſolle. 

Dos war freilich kühn und großartig gehandelt, aber es fragt ſich 
fehr, ob Oeſterreich flug daran that, wenn es den Sardiniern die Rolle 
des Angreliers abnahm uud ſelbſt auf die Waffen fi) berief... 

Laſſen Sie uns einen Blick auf die Verhäftnifie Diefes großen Reir 
ches vor dem Kriege werfen. 

Ich fann bier ſchweigen von dem unfeligen Zuftande der öfterreichir 
fen Finanzen, der einen Krieg zu verbieten ſchien; er ift leider meltber 
fannt. Aber man hat fon oft genug auch ohne Geld oder gerade weil 
obne Geld Krieg geführt: warum aiſo hätte Deſterreich es nicht and) 
thun ſollen? Aber die Wunden der Jahre 1848 u. 1849 waren nod 
nicht geheilt und namentlich Ungarn befand fih in einer Verfaſſung, die 
jeden Angeublid neue Berwidelungen befürchten ließ. So konnte Deſter⸗ 
reich nur einen Heinen Theil, höchſtens die Hälfte feiner Kriegsmadıt wirk- 
uich für den Krieg in Italien verwenden: war dies aber genug, um mit 
Franzoſen und Italienern zugleich zu ſchlagen, noch dazu in einem Lande, 
das zum Aufftande bereit war, und mit unficheren Provinzen im Rüden? 
Dan ſcheint in Wien die Gefapr unterfhägt zu Haben, denn jenen Ber 
denfen zum Trog wählte man den Krieg, indem man ein Ultimatum 
ftellte, deſſen Ablehnung fid, vorausfehen ließ. 

Nirgend aber gilt das Sprichwort: „friſch gewagt ift halb gewonnen“ 
mehr als im Kriege; die Defterreicher achteten das nidt. Die drei Tage 
der Bedenfzeit liefen ab, dennoch machten fie feine Miene den angedrohs 
ten Angriff auszuführen. Sie waren mit ihren Rüftungen ſelbſt nicht fer- 
tig und die dadurch veranlaßte Zögerung ift [dom als der erfte Grund 
ihres foäteren Mißlingens zu betrachten. Noch war nämlich fein einziger 
franzoͤſiſchet Soldat in Italien eingetroffen, felbft die ſardiniſchen Trup⸗ 
ven noch nicht zufammengezogen; der Weg nad Turin fand den Defter- 
reichen eutweder offen oder war mit geringer Anftrengung zu erfämpfen; 
die Defterreiher fonnten, wenn fie nur wollten, die verfchneiten Alpens 
päffe früher inne haben als die Franzofen, welche in diefem Fade ſich erft 
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den Weg nad Italieu Hätten erobern müfjen. Aber das öſterreichiſche 
Heer in der Fombardei rührte fich nicht, und fo gewann Kaifer Napoleon 
Zeit, die impofanteften Truppenmaſſen mit wunderbarer Präcifion, theils 
über die Alpen theils zur Eee nach Genua befördern zu laffen, von wo 
fie fih mit den Sardiniern bei der Feſtung Aleffandria vereinigten. Jehzt 
nad) ihrer Bereinigung fonuten die DVerbändeten den 100,000 Mann der 
Defterreicher fat dad Doppelte entgegenftellen, während die Deſterreicher 
vorher den Sardinien allein in demfelben Verhäaͤltniſſe überlegen gewe⸗ 
fen waren. 

Der erfte militairifc wichtige Abſchnitt in der fruchtbaren oberitalis 
ſchen Ebene, welche von dem Po in einen größeren nördlichen uud einen 
Heineren ſüdlichen Zeil zerlegt wird, iſt der breite von Norden nad) Er 
den gewandte Lauf des waflerreichen Tieino und zugleich die Grenze der 
Lombardei, welche anf der Südſeite durch den Po ſelbſt gedeckt wird. Ju 
dem oͤſtlichen Winfel zwiſchen Tieino und Po bei Pavia lagerte die öfter 
reichiſche Armee, iu einer Stellung, die freilich fehr ungänfig für die 
Dffenfive war, aber fd) trefjlic für die Vertheidigmig eignete, auf welche 
die Defterreiber num einmol nad ihrem erften großen Fehler angewielen 
waren. Da haben fie aber, mie militairifche Autoritäten verſichern *), 
einen zweiten ned; verhängnißvolleren Fehler begangen, indem fie jept, als 
es zu fpät und zwecklos war, ihre herrliche Stellung bei Pavin aufgaben 
und am 29. April über den Ticino in den weltlichen Winfel zwifchen dies 
fem Stufe und dem Po vordrangen, in die ſogenaunte Lomelina, eine 
fumpfige und für den Reisbau benugte Ebene, die nicht bloß bödhft ums 
gefund, fondern für die regelmäßige Kriegführung einer großen Armee 
geradezu ungeeignet ift. Woflten fie ſich auch jetzt ned auf Turin werfen? 
Es ſcheint, ala wenn Gyulai, der öfterreichifche Feldherr, einen Augene 
bit daran gedacht Hat; aber die richtige Einſicht, daß die Allürten ine 
zwifeben, wie Bonaparte im Jahre 1799, in feinem Rüden vom füdlichen 
Poufer auf das nördliche gehen, die Lombardei infurgiren und ihn von 
dem Feſtungeviereck abſchneiden Fönnten, ließ ihn in der Lomellina wicder 
Halt machen. Gr wollte, um weitere Entfclüffe zu faſſen, fürs erſte 
warten, bis der Feind feine Abfihten hinfänglich gezeigt babe, deun über 





*) Das Miitairikhe in dieſet Dorftelung nach dem teffichen Werte: „Der italieni 
{ehe Belbzug bes Jahres 1859. Mebigiet von ber Hiforifchen Ahtheihung des Generaf- 
fabes ber Rönigl. Preuß Armee. Mit 6 Plänen und 7 Beilagen. 2. Auflage. Berlin, 
Mittler und Sohr 1803.* VI und 186 ©. in Oxtave. 
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diefe befand ſich das öfterreichiiche Hauptquartier in der peinfichften Uns 
gewißeit. Es hing nämlich mit den Charalter diefes Krieges als eines 
nationafen aufs engfte zufammen, daß die Defterreicher nicht die geringfte 
Kunde von den Bewegungen ihrer Feinde erhielten, während dieſe durch 
das Volk von allem unterrichtet wurden, was auf öͤſterreichiſcher Seite 
vorging. Deßhalb ſah Guulai ſich genötbigt, am 20. Mai eine große 
Recognoseirung von Piacenza her gegen Aleffandria vernehmen zu laſſen, 
welche zum erften größeren Zufammenftoße in diefem Kriege, zur Schlacht 
von Montebelle, führte. Die Franzofen, welche Sieger blieben, ſchloſſen 
aber aus der Nichtung der Necognoseirung, daß Gyulai ihr Vordringen 
auf dem füdlichen Ponfer erwartete. Da bat fih nun der jegige Kaifer 
der Feanzofen als der echte Neffe des großen Dbeims bewiefen, der feine 
Siege häufig nur dem Umftande verdanfte, Daß er ohue Nüdficht auf 
eigene Gefahr gerade das Unermartete und Unwahrſcheinliche zur Aus 
führung erwählte. So beſchloß jegt and Napoleon III. von dem füdlie 
hen Poufer, wo man feinen Angriff erwartete, plößli auf das nördliche 
Ufer überzugehen, wo man ihm nicht erwartete, und fid in die Blanfe der 
Defterreicher zwifeben ihrem Heere und den Alpen einzuſchieben. Gr hat 
diefe gefahrvofle Bewegung mit der ganzen ungeheuren Maſſe feines Heer 
es, mit Geſchutzen und Proviantcolonnen, in drei Tagen ausgeführt, faft 
unter den Augen der Defterreicher, die zwar eine merkwürdige Betriebfams 
keit auf den ſardiniſchen Eiſenbahnen bemerften, aber von ihrem Zwecke 
auch nicht einmal eine Ahnung hatten. Schon fleg Garibaldi mit feir 
nen: Freiſchaaren den Verbündeten voraus in Die lombardiſchen Alyen, mo 
fogleih die Empdrung ausbrach, ſchon drang der Kaifer felbft nad dem 
bintigen Gefechte von Paleſtro, wo Auaven und Sarden den Uebergang 
über die Seſia erzwungen hatten, mit feinen Garden gegen den Ticino 
vor, in der Hoffnung, Mailand noch vor den Defterreichern zu erreichen, 
da erſt erwachte Gyulai aus feinen Erwartungen und fehrte, auch jegt 
noch zögernd, in feine alte Stellung bei Pavia zurüd, Und andy dies 
zu ſpaͤt, als daß noch das rechte Ufer bes Ticino mit Erfolg hätte gehale 
ten werden können. Das öſterreichiſche Heer war tief erfchüttert; es hatte 
das Vertrauen der Soldaten auf den Feldherrn und dieſes auf ſich ſelbſt aufe 
gehört, es fehlte an einheitlicher Leitung, an Verpflegung, fogar fo ſehr 
an Munition, daß nicht einmal die fteinerne Eiſenbahnbrücke über dem 
Ticino gefprengt werden konnte. Die Hauptarmee bedurfte dringend der 
Erholung, aber die braven Truppen einzelner Abtheilungen, welche unter 
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ſolchen Verhaͤltniſſen den Naviglio grande, einen tiefen Schiffahrtokanal 
neben dem Ticino vertheidigten, haben in der furdtbaren Schlacht bei 
Magenta am 4. Zuni die perfönfihen Angriffe des Kaiſers und feiner 
Garden zurüdgefcplagen und Wunder der Tapferkeit geleiftet; einen Aus 
genblick ſtand es fo, daß Napoleon, der auch nicht alle Truppen zur Hand 
hatte, am Grfolge verzweifeln wollte: da erſchien als Netter aus der Noth 
General Mac Mahon, der an einem andern Punfte über den Zieino 
gegangen war, in der nördlichen Flanle der Defterreicher und diefe mußten 
weichen. 

Keine Schlacht in diefem Kriege ift von fo großer Bebentung gewes 
fen als das blutige Ringen bei Magenta, weldes den Verbündeten über 
4000, den Defterreihern über 9000 Mann foftete. Wäre es dem Kai⸗ 
fer nicht gelungen, bier über den Ticino zu dringen, fo hätte Die lange, 
noch auf dem Marſche befindliche Linie der Verbündeten die ſchwerſte Nie 
derlage erleiden müffen. Und erft durd diefen Sieg wurde das kühne 
Unternehmen: des franuzoͤſiſchen Flaukeumarſches nicht nur aller Gefahr über 
hoben, fondern trug auch die Früchte, um deren willen Napofeon es ges 
wagt hat, Am 8. Juni zegen Napoleon und Victor Emanuel in Mailand 
ein, während die Defterreicher die Feſtungewerke von Pavia und Piacenza 
fprengten und Die ganze Lombardei räumten, um wieder wie 1848 in dem 
berühmten Feſtungbviereck ihr durch Das ewige Unglück demoraliſtttes und 
ſtart gefhmächtes Heer zu erneuern. Ich darf es leider nicht wagen, mit 
allzuviel Zahlen die enormen Opfer nadzuweilen, die der- furze Krieg bie 
dahin von ihnen gefordert hatte, wur das Eine fei erwähnt, daß ihre Lar 
zarete ſchon damals mit 50,000 und bald mit 80,000 Krauken bevöllert 
waren, während fie im Kampfe felbft nur 15,000 Mann verloren haben. 
Eben diefe Krankheiten haben unmittelbar zu einer Eutſcheidung hinges 
drängt, wenngleich andere Gründe wie z. B. der Drud der Finanznoth 
mitwirften. Der Krieg ſollte num mit einem raſchen Schlage beendet wers 
den, Kaiſer Franz Joſeph übernahm ſelbſt den Oberbefehl, das Heer wurde 
durch alle irgend entbehrlichen Truppen bis auf 160,000 verftärft und fo 
rüdte es am 23. Juni wieder aus dem Feftungsviere heraus, über den 
Mincio nach Welten den Verbündeten entgegen, das erfte Mal, daß die 
Deſterreichet felbft die Schlacht fuchten. Um fo größer war die Begeifte 
rung der Soldaten. 

Südlih vom Gardafee erhebt fid ein Meines Hügelland, das allmaͤh⸗ 
fig zum See, aber ſteil zur lombardiſchen Ebene abfaͤllt. Diefe fleile 


498 . Die Genefls Italiens und der Feldzug von 1859. 


Seite, welche in der Mitte die höchſten Erhebungen, die 350 Fuß 
hohen Berge von Solferino und Gavriana, enthält, war befonderd gut ger 
legen, un einen von Weften fommenden Feind zu empfangen, in einer 
Stellung, die nicht beffer fein fonnte, Auf diefen ſteilen Abhängen und 
in der ſüdlich daranftogenden Ebene wurde nun am Xohannistage, den 
24. Juni, die furchtbarſte Schlacht der neueſten Zeit gefehlagen, von 6 
Uhr Morgens bis Abends 6 Uhr, reich an Wechfelfällen des Glüds und 
ruhmvoll für Sieger und Beflegte. Während die Deſterreicher unter 
Benedeck auf dem rechten Flügel über die Sardinier fiegten, wurden fie 
auf dem linken von den Franzoſen zurüdgedrängt und endlich auch in ihe 
vem Centrum durchbrochen, als der Schlüſſel ihrer gauzen Stellung, der 
Berg von Solferino, nad) entfeplihem Blutvergiegen mit Sturm genons 
men worden war. Aber mit bemunderungsmärdiger Ausdauer hielten die 
Defterreiher au dann noch Stand, nur Schritt für Schritt widen fle 
zurüd, und als am Abende ein heftiged Gewitter den irdifhen Donner 
zum Schweigen brachte, fonnten fie unbeläftigt und meift in guter Ord⸗ 
nung über den Mincio zurüdgehen. Die Verbündeten waren felbft fo 
arg mitgenommen, daß fie an fräftige Verfolgung nicht denfen fonnten. 
Sie hatten 17,000 Mann, die Defterreicher aber gar 22,000 eingebüßt. 

Damit war aud) der Krieg zu Ende. Wohl machten die Franzofen 
noch Anftalten zur Belagerung der Feftungen Peschiera und Mantua, aber 
zu bedeutenderen Zufammenftögen ift es nicht mehr gefommen; am 8. 
Juli wurde zu Villafranca ein Waffenftillftand, am 12. Juli ebeudort 
bei einer Zulammenfunft der beiden Kaifer die Grundlage des Friedens 
verabredet, 

Defterreichs Finanzen waren erfchöpit, fein ganzer Zuftand zerrüttet, 
es hatte feine ganze verfügbare Kriegsmacht aufgehoten, um die Herrfgait 
in Italien zu behaupten und doch nichts ausgerichtet; gewichtige Gründe 
genug, um dem Frieden zugänglich zu fein; dod wurde nachträglich als 
weiterer Grund zum Frieden noch Preußens zweidentige Stellung anges 
führt und daß es feine Hülfe von Forderungen abhängig gemacht habe, die 
um nichts günftiger gewefen fein als die Briedenshedingungen des fans 
zoͤſiſchen Kaifers — eine Behauptung, die zwar viel nadgelproden, aber 
auch gründlich widerlegt worden if, In jedem Falle iſt e9 erflärlich, daß 
es mit beiden Händen zugriff, als man ihm Frieden anbot, aber — warum 
bat Napofeon feinen Sieg nicht benupt? 

Ohne Zweifel zuerft Deutfchlande und Preußens wegen: nicht als 


Die Genefts Italiens und der Feldzug von 1859. 499 


ob man dort überall bereit gewefen wäre für Defterreich® italienische Ber 
fihuugen das Schwert zu zieben, aber das Unglück Defterreihs erſchien 
wie die Einleitung zu einer Katafteophe Deutſchlande; die Ueberzeugung 
brach fih Bahn, daß der Schaden eines Bundesgliedes ein Schaden auch 
für dad Ganze fei. Balls das deutihe Bundesgebiet verfeft wurde, war 
überdies der Krieg unvermeidlich; 200,000 Preußen marfgirten an den 
Rhein und die Eontingente der andern Staaten waren ebenfalls bereit. 
Daß diefe Aufftelung, felbft wenn es nicht zum Schlagen kam, eine Hülſe 
von fehr bedeutendem Werthe für Defterreih war, liegt auf der Hand; 
Napoleon wenigftens hat es fpäter ausgeſprochen, daß die Gefahr eines 
Krieges am Rhein ihn zum Abbrechen des italieniſchen Krieges beftimmt habe. 
Aber es gab noch etwas in der Welt, was Kaiſer Napoleon mehr 
fürchtete als einen Krieg mit den ungeheuren Truppenmaffen Deutſchlands, 
und das war — die Revolution. Die Oppofition in Frankreich befam durch 
den itafienifchen Krieg, der im Lande nicht fehr beliebt war, neues Leben 
und machte ſich in recht unangenehmer Weile bemerklich, während die Ber 
wegung in Italien einen durchaus revolutionären Charakter annahm, als 
deffen Ausdruck Garibaldi zu befragten if, der faum noch die Befehle 
feines Königs befofgte und ſich als dritte Macht in Italien betrug. 
Endlich war die ganze Bewegung welt über die Grenzen hinaus 
gewachſen, Die ihr uripränglich von ihren Leitern gefedt waren. Denu 
feben während des Beldzuges felbt waren die meiften Zürften Mittelitar 
liens entweder gefleben oder vertrieben worden, überall hatte man provi- 
ſoriſche Regierungen eingefept, die für den Anflug an Sardinien wirkten. 
Burde aber dieſer Anſchluß volzogen, fo war Sardinien nicht mehr ein 
untergeordneter, auf Frankreichs Hülfe angemwiefener Staat, fondern eine 
Macht zweiten Ranges, deren Bedeutung dann bei Gelegenheit auch dem 
Bundesgenoſſen läftig, ja fogar gefährlich werden fonnte. Und hier ift es 
nun Zeit, das berühmte Kriegäprogramm des Kaifers der Branzofen anzu⸗ 
führen, das in den kurzen Worten beftand: Italien frei bis zur Adrial 
Das Heißt, ganz DOberitalien follte mit Sardinien vereinigt und dieſes 
ftarf genug gemacht werden, um Oeſterreich forhwährend in Athem zu Hals 
ten, aber nicht ſtark genug um gänzlich die Freundſchaft Frankreichs ent» 
behren zu fönnen. Dafür hat der Kaifer gelämpft, aber man fonnte fich 
denfen, wie unangenehm es ihm fein mußte, als während des Feldzuges 
ſich für Sardinien Ausfihten auf das ganze Mittelitalien eröffneten, welde 
dem Jutereſſe Frankreichs geradezu feindlih waren, und man wird defs 
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halb wicht ohne Weiteres in das verdammende Geſchrei der Italiauiſſimi 
einftimmen dürfen, welche ſich nur an das ine halten, Daß der Kaiſer 
feinem Programm: Ztalien frei bis zur Adria! ungetreu geworden iſt. 
Es wurde chen deßhalb nicht ansgeführt, weil die Reſultate des Krieges 
den Boransfegungen, unter denen es entflanden war, wicht mehr entfpra« 
den. Co mußte das frangöfihe Heer am Mincio ftehen bleiben, fo ſchloßz 
der Kaifer, außerdem zugleich von Deutſchland und von den Umtrieben 
der nagziniftifhen Partei bedroht, den Vertrag von Bilafranca, welchen 
der Friede zu Züri am 10, November 1859 beftätigte. Nur die Lombardei 
murde den Defterreichern entriffen, aber Venedig mit dem Feſtungsvierecke 
blieb in ihrem Befige. Von einer Eutſchaͤdigung Frankreichs war auch 
im Frieden zu Zürich noch immer nict die Rede; vielmehr fonnte es 
einen befriedigenden Gewinn darin fehen, daß auch das vergrößerte Ears 
dinien wegen der Deſterreicher in Venedig ſich nothwendig auf Frankreich 
fügen mußte, 

Nun wurde aber gerade in dieſer Zeit und bald nachber die Annerien 
der mittefitalienif.ten Fürſtenthuͤmer an Sardinien wirftich vollzegen md 
Sardinien wurde in der That fo ſtark, daß es fortan gegen Defterreid, 
aber auch gegen Fraukreich ſelbſtäudig auftreten fonnte. Da erſt und nicht 
feier, am 1. März 1860, forderte Napoleon die Abtretung Eavevens ımd 
Nizgas. Wir wollen freilich nicht leugnen, daß der Kaifer, dem gewiß 
Niemand den Ruhm großer Klugheit abſprechen wird, fid auch ſchon fris 
ber mit dieſer Eventualitaͤt beſchäftigt haben mag; waren ded ſchon die 
Staatswänner der zweiten Republik wie z. B. Lamartine der Anſicht ge 
wefen, eine Vergrößerung Sardiniens werſe das Vertheidtgungsfuftem 
Ftanlreichs über den Haufen und nöthige dieſes zur eigenen Sicherheit 
die Haud auf jene zwei Unterpfänder, Savoyen und Nizza, zu legen. 
Eine ſolche Erwägung bietet ſich bei einem Blicke auf die Karte von ſelbſt 
dar, aber es fehlt jede Spur zur Beftätigung der gewöhnlichen Annapıne, 
daß über die Abtretung dieſer Provinzen ſchon vor den Kriege zwiſchen 
Ftankteich und Sardinien ein förmliches Abkommen getroffen worden ſei. 
Jetzt erft, da die unerwartete Vergrößerung Sardiniens ihn dazu nötbigt, 
tritt dee Kaiſer mit feiner Forderung auf md begründet fie ſowohl mit 
der Nationalität jener Provinzen als aud mit der Notwendigkeit, daß 
er ih Garantien gegen Sardien ſelbſt verſchaffen müfe, und eben diefer 
legte Grund war der entſcheidende. Daß Sardinien diefe Provinzen 
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nicht gern bergab, ift allerdings felbftverftändfich, ebenfo aber auch, daß es 
fie hergeben mußte, 

Deunech blieb den Sardiniern ein böchſt beträchtlicher Gewinn. Die 
Hüffe der Franzoſen verfhaffte ihnen De Lombardei, die Mevofution Mit- 
telitalien, Garibaldi's kecker Zug nach Sieilien im Jahre 1860 endlich auch 
Unteritalien. Damit ſind au wir denn am den Grenzen unferer Auf- 
gabe angelangt. Freilich haben die Italiener nicht Als, mas geboft, 
erreicht, denn noch ift Venedig in den Händen der Oefterreicher und Nom 
im Berg des Papftes oder vielmehr der Kranzofen — Diefen von dem— 
felßen Werthe, wie Sadoyen und Nizza, als ein Gingangstbor zur apen- 
niniſchen Halbinſel. Aber das Uebrige, 4563 T-Meiten mit 21,895,000 
Einwohnern, ift unter dem bedeutfamen Namen eines Königreichs Italien 
jet vereinigt, gefhüßt Durch eine wicht nubedeutende Flotte und ein ſte⸗ 
hendes Heer von 200,000 Mann, anerkannt von den meiften Fürſten 
Europa's. Unter nuſeren Augen if ein Staat entftanden, der das bisberige 
Syſtem des enropälfcen Gleichgewichts über den Haufen geflogen hat, 
der ſich auf Nationalität gründet und eingeftandener Maßen feine Aufe 
gabe nad Außen bin ned fange nicht erfüllt glaubt. Wird aber dieſes 
Königreich Italien, das fi durch jene Tendenzen nothwendig vielfache 
Beindfchaften zuziehen muß, mebr fein als eine Schöpfung des Augen-— 
btiets? Mit gleihen Gründen kaun man fürdten und heffenz vor allen 
aber wird es darauf anfommen, ob die Stafiener ſelbſt aus der yolitifchen 
Vereinigung, noch welcher fie fo lange fih gefehnt haben, auch den mater 
riellen, geiftigen und füttlihen Nutzen zu ziehen verftehen werden, der 
allein ihnen eine Zukunft verſpricht. 


E. Binfelmann 
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Von der Kedaction. 


Ds gegenwärtige Heft unferer Zeitfchrift bezeichnet in doppelter Hin⸗ 
fiht einen Grenz, nud Wendepunkt; es ift das legte unter dem alten 
Redactionss und das erfie unter dem neuen Cenſurverbältniß. 

Deun, was zunächſt die Redaction betrifft, jo ift für die beiden urs 
ſprünglichen Herausgeber der Balt. Monatoſchr. jegt, nach fechsjähriger 
Betheiligung, der Moment gefommen, wo fie von dieſer ihrer Schöpfung 
zurüdzufreten ſich veranlaßt fühlen — aus Gründen, die bei beiden nicht 
die gleichen und bei jedem von ihnen rein perlönlicer Art find. Im 
neuen Jahrgange wird alfo die Redaction ſtatt durch die bishere Dreibeit 
nur durch einen Namen — den diefem Nachworte unterzeiineten — vers 
treten fein, bis es etwa gelingt, irgend eine nene geeignete Kraft ins 
Spiel zu bringen. 

Der aljo fürs Erſte allein übrig Bleibende hat es fih nicht vers 
hehlen Lönnen, wie groß für ihn die mit der Fortführung der Monat 
ſchriſt verknüpfte Gefahr ift. Denn wie anders find die Umftände gemor- 
den feit jener Zeit, Da dieſe Blätter ihren Lauf begannen! Damals han 
delte es ſich bei uns mur erft um das eigene Thum oder Lauffen; gewiſſe 
gewaltige Fragen, die jept ſchon an die höhern Gefeggebungsinftanzen Des 
volvirt find, waren noch gar nicht in Augeiff genommen; auf die innere 
öffentliche Deinuug, auf Die berechtigten Organe unferes propinzielen 
Selbftregiments einzuwirken, war Die Aufgabe, md wer ein Licht aufftecken 
zu innen vermeinte, ftellte es daher nicht unter den Scheffel. Zeht Dar 
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gegen fühlt Zeder, daß der Echwerpunft unferer Geſchicke [hen ganz ans 
derwärts Tiegt und er in der Haupffache nichts Anderes zu thun habe 
als — zu ſchweigen. Dazu fommt noch, dag man in jenen heiteren Tagen, 
die nun ſchon fo weit hinter und zu liegen fheinen, gar feinen Bes 
griff von dem beftändigen Kriegszuftande hatte, in welchem wir uns jetzt 
den ruſſiſchen Zeitungen gegenüber befinden. Wer wußte damals etwas 
von der Beforgniß, daß, mas man irgend der Preffe übergiebt, fowte 
jede ſonſtige Aeußerung unferer provinziellen Gelbfithätigfeit als „Sepa- 
tismus“ verdächtigt und planmäßig zu feindſeligem Zwecke ausgebeutet 
werden fönne? Sept ift auch das bei Vielen ein Motiv zum Schweigen. 
So äft umfere Publiciftit an fid) felbft erlapmt, auch ganz abgefehen von 
den neuen Genfureinricptungen, unter die wir zu ftehen kommen. Auch 
über dieſe ein Wort unferen Lefern, insbefondere Abonnenten, zu jagen, ift 
noch unfere Pflicht, damit fle wiſſen, was fie von den Heften, die fie bes 
zahlen, erwarten Dürfen, was nicht. 

Bisher refjortirte die Cenſur der baftifchen Zeitichriften belanntlich 
von der Givilobervermaltung diejer Provinzen. Der Generafgouvernenr 
ernannte für jedes Blatt einen unbefoldeten Genfor, der fein Amt natürlich 
im Geifte der unfern Beamtenftand auszeichnenden Gefeplichkeit, aber eben» 
fo natürlid) auch mit der jedem Ehrenamte napeliegenden Selbftändigfeit 
des Gewiſſens zu verwalten pflegte, Hiezu kam no, wenigftens für die 
in Riga erfcheinenden Blätter, der nicht hoch genug zu ſchaͤtzende Vorthell 
einer unmittelbaren Appellationsmöglichkeit an die mit den localen Vers 
hältniffen vertraute Oberinſtanz. Diefe Ordnung hat nun einer andern 
weichen müfjen, die man, wenigfiens abgefehen von der Perjönlichleit des 
Cenſors und von der ihm jeweilig werdenden Juſtruction, alſo wenigftens 
im Prineip, für minder bequem halten muß. Und das gerade zu einer 
Zeit, da die beiden Haupt und Refldenzfädte vollſtaͤndige Exemtion von 
der Präventivcenfur erhalten haben! Diefe Rechtsungleichheit. ift zu ſtatk, 
als daß wir fürchten könnten, eine hohe Stantöregierung werde fid vers 
anlaßt fehen, diefelbe für eine längere Dauer aufrecht zu erhalten; ins 
defien vorläufig, und doch wol nicht bloß von heute auf morgen, ift fle 
Thatſache — eine Thatſache, welche die baltiſchen Provinzen natürlich ganz 
anders zu empfinden haben als etwa jene Innern Gouvernements, deren 
luteraͤriſche Tafel ohnehin nur von den Hauptftädten aus gedeckt wird, 

Unter foldyen Umftänden wird es kaum jemanden zu verargen fein, 
der das Öffentliche Tagesintereffe fahren läßt und, was Schriftſtellerel be 
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teifft, lieber „würdigen Pergamenen“ oder metapbyfiihen Unterſuchungen 
über „Naturafismus” und „Pantheismus“ (ich felber thäts gern) ſich zw 
wendet. Da aber ein ſolches Ausfunftsmittel für die Balt. Monatsihr. 
doch nicht ausreichen dürfte, jo iſt der Unterzeichnete ernſtlich damit ums 
gegangen, fie mit dem Schluſſe dieſes Jahrgangs ganz füllen zu laſſen. 
Wein er es nicht hit, fo geſchieht es lediglich in der Meberzeugung, daß 
28 unpatriotif wäre, id) eines Organs der inner Berftändigung und 
Fortbildung zu beranben, folange fein Beſtehen nicht zu einer finanziellen 
oder fonft äußeren Unmöglichkeit geworden iſt. Nicht daß ich felbft 
überfpannte Vorfellungen von dem Nutzen unferer unter jo eigenthüm- 
liche Bedingungen geftellten Publieität Hätte! Die gute Wirkung der 
Preſſe ift überall eine langſame, und verdorben fann mit einem 
Schlage fehr viel werden — für welche feptere Behauptung wir die Beir 
ſpiele nicht eben weit zu juchen haben. Aber man begmägt ſich eben auch 
mit der Hoffnung eines langſamen und wenigftens gelegentlichen Nugens. 
Man jagt Äh: wer weiß, wozu du noch gut fein fannft! Zum Gelbfts 
morde entihließt fd ein Preßorgau jo ungern als ein Individuum; man 
ſpart ſich auf, fo fange man fann. 

Indem ih fo an die Nachſicht der Leſer appellire und die Fortſüb⸗ 
zung der Monatoſchriſt als einen Act der Selbftverleugnung von meiner 
Seite angeſehen haben mödte, bin ich doch nicht ganz ohne Hoffnung 
dieſelbe nad) gewifen Seiten bin fogar zwedmäßiger als bisher gefkaften 
zu fönnen, Iſt doch auch daran zu erinnern, daß ein nicht unbeträdytlicher 
Theil der ungänftigen Einfläffe, die aufgezählt wurden, [don während des 
jeht beendeten Jahrganges wirtſam war uud wir dennoch wenigſtens cir 
ige Artikel von mehr oder weniger durchſchlagender Bedeutung haben brine 
gen fönuen, wie namentlich den Wilckenſchen „Ueber die Befteneruugavers 
bältwiffe Liv, und Eftlands,“ defien merfwürdiges Unterfuhungsrefultat der 
ferneren Erörterung und Nupanmendung fo ſehr zu empfehlen ift, und 
wie die verſchiedenen Berichtigungen und Entgegnungen an die Adrefje 
der „rehtgläubigen Menue." Ich erwähne nur diefer beiden Leiftuugen, 
weit ich fie für Die verbienftlichften halte; wer aber mit billigem Urtbeit 
das Inbaltsverzeichniß dieſes Jahrgauges durchmuſtert, wird zugeben, dag 
derfelbe noch manchen mit Talent und patriotiichem Freimuth gefchriebenen 
Auffap gebracht hat. Unter den gegebenen Umftänden liegt allerdings Die 
Gefahr nabe, daß diejenigen Artikel, welche der Directen probinzialpolitie 
ſchen Beziehung ermangeln, immer mehr das Uebergewicht gewinnen fünn« 
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ten. Indeſſen wird ſich auch unter knapperen publiciftiichen Eriftenzbedins 
gungen immer nod) Vieles fagen laſſen, was zu fagen fromnt, wenn man 
mu eben den Muth der Betheiligung an den öffentlichen Dingen — und 
fei es and) nur ein refiguirter Opfermuth — nicht ganz fallen läßt. Was 
insbefondere die Wirkung der neuen Genfurverhäftniffe betrifft, fo werden 
unfere Mitarbeiter und Abonnenten ſchon an diefem und wahrſcheinlich 
noch beſſer an dem erften Hefte des neuen Jahrganges die Größe des 
ung vergönnten Spielraums ermeſſen können. 

Schließlich nod eine Erklärung, refpective Entſchuldigung, die eigent- 
fie) ſchon vor Jahren hätte gemacht werden ſollen. Daß unfer December- 
heft und demzufolge mehr oder minder aud die nächftiolgenden Hefte vers 
fpäter zu eiſcheinen pflegen, liegt an der beim Jahredſchluſſe unabwendbar 
eintretenden Arbeitsüberbäufung der GouvernementssZypographie, in 
welcher die Balt. Monatsfehr. von ihrem Anfange a gedruckt worden ift 
amd don welcher abzugeben wir fonft feinen Grund haben, 


©. Berkholz 
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